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Das Ideal, für welches jeder patriotiſche, 
ſich volksthümlich bewußte Deutſche ſchwaͤrmt, 
iſt die Einheit aller deutſchen Stämme. Sie 
war das Element, dem ſich der Nekrolog von 
allem Anfang in 27 Jahrgängen oder 56 
ſtarken Bänden (ſeit 1823) gewidmet hat und 
zwar mit den nämlichen undankbaren Erfolgen, 
welche Alle, die dieſes große Ziel erſtreben 
wollten, bis jetzt erfahren haben. Er geht 
ſogar noch über die ſtaatlichen Grenzen hinaus, 
denn ex erftredt jich jo weit, als deutſche Zunge 
und Literatur reichen, umfaßt alſo auch die 
Schweiz, das Elſaß, Schleswig, die ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen x. Cine nur flüchtige Durch— 
licht feiner. Tobtenliften, bie nur erſt ſeit 1823 
gegen 40,000 denkwürdigere Verftorbene ent- 
halten, machen es wohl am Beften anfchaulid,, 


welchem großen, edlen und gebildeten Volke ex 
als Todten-Chronif gedient hat. Denn fo lüden- 
haft und unvollftändig er auch nur feyn Fonnte, 
fo möchte doch fchwerlich irgend eine Nation 
ver Welt in 27 Jahren eine ſolche Summe 
von Gapaeität, Zugend, Edelmuth, Biederkeit 
und. Gelehrfamfeit aufzumweifen haben. 

Die. Staatdmänner, welche in. neuerer Zeit 
der: deutſchen Einheit mit ven größten. An—⸗ 
firengungen gelebt haben, fanden die Anerfen» 
nung des evelften Theils der Nation und ihrer 
befferen Parteien, namentlid) derjenigen, bie, 
wenn auch ihre edlen Zwecke meift unerreichbar 
blieben, doch durch ihre Gerechtigkeit gegen Alle, 
durch ihren Patriotismus, ihre Humanität und 
hohe Intelligenz noch lange allen Wohlgefinn: 
ten als hochherziges Beifpiel vorleuchten ‚wird, 


einer. Bartei, welcher jeder Wahrheitstreue feine 
Huldigungen gerade in der Zeit am Lebendig— 
ſten darbringen möchte, wo ſie von den Ge— 
walten auf- die. Seite geſchoben, aber ſicher 
nicht Für. immer vernichtet wird. — _ Das 
Scheitern. fo . vieler heilfamen Abfihten und 
Entwürfe Hat : wenigftend das Gute gehabt, 
daß Viele, die früher in ®w. Excellenz 
ganz entgegengeſetzte Tendenzen wittern wol 
ten, num zu. ihrer RR völlig ent⸗ 
täufcht find. 

Sp wie frühere Safrgänge andern glor= 
reichen Kämpfern für die deutſche Einheit ge— 
widmet wurden, z. B. 1830 Jordan und 
Welder, 1847 H. v. Gagern, fo erlaubt fid) 
der Herauögeber, Ihren gefeierten Namen 
dem gegenwärtigen Jahrgange vorzufjegen. Wir 


Alle leben der feiten Hoffnung, dag, wenn 
Deutfcehland nur erft wieder auf die Grund- 
lagen eines gewaltigen Gefammtftaatäförperd 
gerückt feyn wird, alsdann auch die Macht zu 
den Principien greifen wird, die Sie zu den 
Ihrigen gemacht haben, weil in ihnen allein 
noch Verföhnung und Dauer zu finden jind. 
Möchten viefe wenigen Worte noch bewir: 
fen, Ihre jchägbare Gewogenheit auch dieſem 
deutſchen Nationalwerfe zuzumwenden und ben 
Herausgeber und Derleger feine Kühnheit zu 
perzeihen. 


Weimar, im Mai 1851. 


B. F. Voigt. 


Vorwort. 


Da mannichfaltige Stoff, der ſich bei der Bevor— 
wortung des Nekrologs in nationaler, koomopoliti— 
ſcher, literariſcher ꝛc. Hinſicht darbietet, iſt in den 
vorausgegangenen 26 Vorreden ziemlich erſchöpft 
und können wir ihn dieſes Mal uͤbergehen. Aber 
unterdrücken können wir den Wunſch nicht, daß 
unſere Leſer noch zuweilen einen Rückblick auf ſie 
werfen möchten, denn fie theilen über die Entſtehung, 
den Fortgang, die Leiftungen, Wichtigkeit, Nefultate, 
Redaftionsgrundfäge und das Verdienft diefes Na: 
tonalwerfed fo mannichfaltige Betrachtungen und 
Nachrichten mit, daß ſich daraus zur Gefcichte 
ie ziemlich vollftändige Materialien entnehmen 
aſſen. 

Unſere Klagelieder uͤber die ſo auffallend geringe 
Unterſtützung eines fo wichtigen vaterländiſchen Un: 
ternehmens müffen wir leider auch dickes Mal 
wiederholen. Unſere vorjährige Angabe, daß ver 
Abſatz des Werkes faum 4 der Verlagsfoften für 
Honorar, Druck Papier ıc. det, bleibt ſich auch 
dieſes Mal gleich, abgefehen von der außerordent: 
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lichen Mühſamkeit und dem Zeitverluft, welchen Die 
Herausgabe dem Berleger verurfadht. Es wird ihm 
dafür nicht einmal die Befriedigung, die lange Reihe 
der jährlicy verftorbenen denkwürdigen Perfonen voll: 
ftändig und lückenlos zu liefern. Denn fo wachſam 
er auch auf alle vorfommenden Sterbefälle ift, ſo 
entgehen ihm doch noch viele derjenigen, von wel— 
chen die öffentlichen Blätter nicht einmal Todes: 
anzeigen bringen und wie viele feiner Aufforderungen 
an die Hinterbliebenen zur Einfendung von biogra= 
phifchen Notizen bleiben unbeachtet! Dadurch ift 
uns die Bemerfung wiederholt nahe gebradyt wor: 
den, wie der hohe und umfaffende Zweck des Werfs 
dadurd, daß es ſich in Privarhänden befindet, faum 
erreicht werden kann; deshalb haben wir auch ſchon 
früher wiederholt darauf angetragen, daß ſich für 
daſſelbe eine Societät oder eine beſondere, in einzelne 
Sektionen abgetheilte, Akademie bilden möge, der 
wir, wenn wir ſehen, daß unſer num ſeit 27 Jahren 
forgfältig gepflegtes Werk in befiere Hände kommen 
follte, defien Verlags: und Fortfegungsrecht mit der 
größten Freude abtreten werden. + Jetzt, wo wir 
noch immer der. endlichen Wiedergeburt eines centra— 
len. Deutſchlands entgegenfehen, wird fich. vielleicht 
auch diefer Schöne Traum verwirklihen, denn ein 
Gentral:Bundesftaat von dieſer Bedeutung hat doch 
wohl eigentlich die Pflicht, für ein Inſtitut feiner 
eignen Geſchichte und des, Andenfens feiner großen 
Toden zu forgen. — * 
Wer aber dem Zwecke des Nekrologs vielleicht 
ein viel geringeres Gewicht beilegt, der wird ihm 
doch wenigſtens das Verdienſt zugeſtehen, daß er 
während der Zerriſſenheit und. dem Zerſplitterungen, 
denen Deutfchland auch in den legten 27 Jahren 
feine ſchmachvolle Ohnmacht verdankt, noch einen 
Mittelpunkt für die ganze Nation: gebildet hat und 
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daß fich darin die Erinnerungen und Perfönlichfeiten 
aus allen Landen deutfcher Zunge in allgemeinfter 
Abwechslung begegnen, fo daß man behaupten fann, 
es giebt faum einen gleichen Gentralpunft fiir Deut: 
ſche Bolfsthümtichkeit und Eigenthümlichkeit. Nur 
das Anftitut des deutſchen Buchhandels macht: fich 
bei diefer Betrachtung noch bemerflich ; denn er. bil: 
det feit länger als einem Jahrhundert das Bild einer 
wohl organifirten, allgemein deutichen Geſammtkor— 
poration, die fih in allen traurigen Perioden der 
Zerftüdelung, der Bruderfriege, der Fremdherrſchaft 
einheitlich in dem Mittelpunkt von Leipzig centrali- 
ſirte, auf deſſen Buchhändlerbörfe man in dieſer 
langen Zeit bis auf den heutigen Tag die deutſchen 
Geſchaͤftsgenoſſen aus allen Himmelsgegenden ver: 
fehren fieht und die Verſchiedenheit der deutichen 
Dialekte in Hunderten von verfchiedenen Mundarten 
hört. Dann möchte man jedesmal fi fhwermüthig 
fragen: was ift Deutfchland und was fünnte es feyn? 
Die Natur des.Nefrologs bringt es von felbft 
mit fi, daß er ein getreuer Spiegel der Gegenwart 
ift. » Wenn es uns ftets die reinfte Freude gewährt 
hat, in. den einzelnen Biographieen zugleich die Bil: 
der menfchlichen Glüdes zu enthüllen, ſo hat ung 
gerade dieſer Jahrgang tief betrübt, da wir in 
ihm einer nicht geringen Zahl Solcher begegnen, 
deren Tod durch Pulver und Blei, nicht etwa auf 
dem Schlachtfelde, fondern auf dem Richtplatze her: 
beigeführt worden if: Dem gegenwärtigen Jahre 
gange war: es befonders vorbehalten , dieſe Trauer: 
fcenen der Gefchichte aufzubewahren und ſich dadurch 
ein fchmerzliches ‚Intereffe zu gewinnen. Hat dieſes 
unglüdlihe Schickſal auch Schwerverirrte getroffen, 
iſt dabei auch feineswegs nach Willfür, fondern nad 
gewifienhaftefter Erwägung der Vergehen verfahren 
worden , fo iſt doch. fo mancher beſſere Menſch die: 
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fem Geſchick verfallen, den der Strudel der Zeit in 
falfcher Begeifterung in feinen Abgründen verſchlun— 
gen bat, daß auch ihnen der fühlende Menfchen: 
freund ein. verföhnliches Andenfen bewahren wird. 
Es ift bei diefen traurigen Lebensſchilderungen ftets 
unfere Abficht gewelen, die verfchiedenen Anfichten 
zu fchonen und, unbefchadet der hiftorifchen Treue, 
feiner Partei wehe zu thun. 





Was die Einzelnheiten des gegenwärtigen Jahr⸗ 
ganges, welcher zufammen 2293 Verſtorbene auf: 
zäbtt, betrifft, fo fey zuerft bemerkt, daß unter dem 
360 Biographieen 222 Driginalarbeiten ſich befin- 
den. Iſt die Klage über Mangel an Abfah des 
Nekrologs als Zeichen der Theilnahmloſigkeit des Pu- 
blifum wohl begründet, fo kann mit gleichem Rechte 
andy darüber geflagt ‚werden, daß fo viele Hinter: 
bliebene, welchen die Einladung zur Einfendung der 
wichtigeren Lebensmomente ihrer Berftorbenen, fey 
es in vollftändig gearbeiteten Biographieen, fey es 
in Bruchftücen, zugeht, gar feine Notiz davon neh— 
men. Weiche Gründe dabei auch vorwalten mögen: 
ed Sollte nicht vergeffen werden, daß die Geſchichte 
des deutſchen Volkes — und das Volk befteht aus 
Einzelnen — einen gebeitigten Anſpruch auf den 
Gang der Bildung und der Gefchide der Kinder 
defielden hat. — Wenden. wir und nun dem Sn 
halte des Nekrologs vom 3. 1849 in geographi— 
(her Beziehung zu, fo finden wir 2 Berftorbene 
aus Anhalt: Deffau, 15 aus dem Großherzogth. 
Baden, 24 aus dem Königr. Bayern, von denen 
12 auf die Hauptftadt München fallen, A aus 
dem Herzoatbum Braunfhweig, 16 aus den 
freien Städten, und zwar 6 aus Bremen, 
> aus Frankfurt a. M., 5 aus Hamburg, 


10 aus: dem’ Königreih Hanmover, 17 aus dem 
Großherzogthum Heffen (wovon 6 in Darmftadt), 
2 aus dem Kurfürftentbum Heffen, 1 aus Hef> 
fen Homburg, 1 aus Hejfen- Philippsthal, 
28 aus den Herzogthümern Holftein mit Sch les: 
wig, 2 aus dem Großherzogthum Medlenburg- 
Schwerin, 2 aus dem Herjogthum Naffau, 27 
aus dem Kaifertbum Oeſterre ich (9 aus Wien, 
A aus Prag), 3 aus dem Großherzogthum Old en— 
burg, 883 aus dem Königreih Preußen und 
zwar 15 aus der Hauptitadt Berlin, 8 aus der 
Provinz Brandenburg, 16 aus Bommern, 2 
aus Preußen, 9 aus der Rheinpropinz, 12 
aus der Provinz Sachſen, 21 aus Schlefien 
und 5 aus Weitphalen, 37 aus dem Königreich 
Sadbfen, namentlih 12 aus Dresden, 10 aus 
Leipzig, A aus dem Herzogthum Sachſen-Ko— 
burg-Gotha, 3 aus dem Herzogtum Meinim 

‚ Maus dem Großherzogtum Weimar; Eis 
in; h aus‘ dem Fürftenthbum Schw arzburg» 
Rudolſtadt, 44 aus der Schweiz, Braus dem 
Königreih Würtemberg und 11 aus dem Aus: 
(ande. 

Diefem leberblide laſſen wir die Zuſammen— 
ftelung der Berftorbenen nah Stand und Ber 
rufsart folgen. Drei fürtlide Perſonen 
waren zu nennen: die von Geburt deutfche Königin 
Adelaide von Großbritannien (280), den 
fehwergeprüften Landgrafen Ernſt Konft. von 
N a na here und die in ftiller 

erborgenheit wohlthätig wirfende Fürftin . Kle: 
mentine von Reuß zu Jaänkendorf (337). — 
Hohe Staatsdiener mit Einfchluß der Mitglie: 
der ter Randesfollegien haben wir 32 zu ſchildern 
— unter denen. 11 Muße für ſchriftſtelleriſche 
eiſtungen fanden. Namen, wie Meyer von 
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Schauenſee zu Luzern (15), Peucer zu Weis 
mar (43), v. Benz zu Innsbruf (99), Runde 
zu Oldenburg (117), v. Bengel-Sternau zu 
Marienhalden (186), Schulz zu Berlin (245), v 
Müller zu Weimar (249), v. Kamptz zu Berlin 
(257), v. Rother zu Rogau (259), Higig zu 
Berlin (276),  Amrhyn zu Luzern. (312) u. 9. 
werden in ihren Sonderſtaaten unvergeffen- bleiben, 
— Unter den 37 Mititärperfonen verfchiedenen Ran: 
ges find Felix, Fürſt Lichnowski (11), Oberſt 
v. Schepeler zu Aachen (63), Oberſtlieutenant 
Altermatt zu Solothurn (222) und Oberftlieutes 
nant v. Horrer zu Paris (336) als Schriftfteller 
auf ſehr verfchiedenartigen Gebieten zu bemerken; 
außerdem ragen durch hohe Stellung und —— 
ruhm hervor der Ef. k. Generalmajor v. Götz (88), 
der Kommandant von Dfen, Hentzi, Edler von 
Arthurm (113), der fönigl. preuß. Rittmeifter v. 
dv. Bsuſche (160), der fönigl. preuß. Generallieute: 
nant Graf Hendel von Donnersmard (167), 
Feldzeugmeifter v. Zoller zu Münden (202), 
Feldmarfchalllieutenant v. Bau mgartten zu Prag 
(231), Hauptmann Graf v. Salis-Zizers (320) 
u. A. — Leider! fielen nach Friegsrechtlichem Urtheil 
die an dem baden’fchen Aufitande  betheiligten Krie— 
ge v. Biedenfeld (180), Tiedemann (183 u. 
47), Böning (193) und Bernigau (248). — 
Aus der höheren Geiſtlichkeit der evangelifcken 
Kirche find 7 Verftorbene (unter ihnen 4 Schrifte 
fteller) eingereiht; unter ihnen Vögelin, a 
und Kirchenrath zu Zürich (21), Schneider, 
fchof der. Brudergemeinde zu Herrnhut (72), der 
evangelifche Bifhof Dräſecke zu Potsdam (281) 
u.f.w.; von den Würdenträgern der Eatholifchen 
Kirche, Ian der Zahl, mit 1 Schriftfteller , müf- 
fen beſonders Biſchoff Wandt zu Hildesheim (244) 
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und Prinz Hohenlohe: Waldenburg: Sdils 
lingsfürft, Biſchof i. p. (268) hervorgehoben 
werden. — Aus der evangelifhen Kirche find 
30 andere Geiftlihde mit 10 Schriftftellern, aus der 
fathol. Kirche 13 dergl., von denen 5 Schriften 
veröffentlicht haben, aufgeführt; wir nennen von 
Jenen die Pfarrer Morel zu Eorgemont (7), Hü— 
nerwadel zu Bern (17), Noth zu Mefchen (103), 
VBenturini zu Hordorf (335), Kuhn zu Burg: 
dorf (338), von diefer die Pfarrer Zülli zu Eich 
(221), Gras zu Trier (256), Scär zu Nieder: 
buchfiten (341), Eitherle zu Röfchenz (343), Mil: 
ſionär Schmid zu Baltimore (296), Domdefan 
Egger zu Augsburg (307). — Ein jüdifcher Res 
ligionslehrer, Bernays.zu Hamburg (90) iſt aufs 
geführt. — Unter den 31 niedern Staatsdie— 
nern, Advofaten ac, von denen 11 als Schrift: 
fteller aufgetreten find, möchten auszuzeichnen feyn: 
Wyßwald, SKriminalrichter zu Solothurn (18), 
Kreisgerichtspireftor Kepler zu Saalfeld (24), 
Hofrat) Völders zu Eutin (31), Stadtgeridhte: 
rath Hänfel zu Leipzig (174), Kommiffionsrath 
Schulze (als Schriftitelleer Friedr. Laun) zu 
Dresden (211), Advokat Nadler zu. Heidelberg 
(350) und Advofat Kuhn. zu Dresden (360). — 
Bon den 27 afademifhen Lehrern, welde hier 
gefunden werden, waren 5, fämmtlih Schriftiteller, 
‘Brofefforen der evangeliihen Theologie, wie Weg: 
fcheider zu Halle (40), Rettberg zu Marburg 
(86), Rheinwald zu Berlin (124), de Wette 
zu Bafel (136), Fleck zu Gießen (146), 2 Profeſ—⸗ 
joren der Fatholifchen Theologie mit 1 Schriftiteller, 
nämlich: Pradelka zu Chur (100) und Kaifer 
zu Solothurn (252). Die Jurisprudenz lehiten - 
2 Profeſſoren, Beide auch Schriftfteller: Stettler 
zu Bern (54) und Schnell zu Bern (308). Auf 
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dem medicinifchen Lehrſtuhle ſaßen 5, fammt- 
lich auch wirffam durch Schriften, unter ihren die 
namhafteiten Hagenbach zu Baſel (271), v.Wak 
tber zu Müncem (304. Derphiloſophiſchen 
Fakultät in dem umfafjenden akademischen Sinneige: 
hörten: 12 Profefioren an, welche ohne Ausnahme 
auch die Preſſe beichäftigt haben. Unter ihnen eich: 
neten ſich befonders aus: der Sprachgelehrte v. Orebli 
zu Zürich (25), der große Chemiker Döbereiner 
zu Sena (73), der berühmte: Botaniker Endlicher 
zu Wien (78), der Grammatifer Zumpt zu Ber 
fin (147), dev einfichtige Naturforfiyer Koſch zu Er- 
langen (269). — Bon Gymnafials und Se: 
minarlehrern haben: wir 25 aufzuzeichnen. ge— 
habt, von denen’ blos. 2; der fchriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit 'entfagt haben. Die Flangvolften Namen füh— 
ven wohl Rektor und Profeſſor Kießling zu Zei 
(23), Rektor und SProfeffor Fröhlich zu München 
(45), Brofeffor Heinfius zu Berlin (111), Bro 
feffor Jakob zu Sculpforte (152), Hofrath Kö— 
nig zu Eutin (227), Brof. Herling zu Frankfurt 
aM. 321). — Bon Volksſchullehrern fim 
den: fih 14 Biographieen; 3 von: ihnen haben 
Schriften veröffentlicht und unter dieſen 1 israeliti- 
fcher Lehrer. Mit Ausnahme von Zipperlein, 
Schulrath und: DOberlehrer zu Homburg (145) findet 
ſich eine hervorragende Perſönlichkeit nicht; der un— 
lückliche Lehrer Höfer zu Alt-Neudorf im Baden’: 
chen (194) wurde feiner Theilnahme an dem: Auf- 
ruhr halber ftandrechtlich erichoffen. — 28 Aerzte, 
von denen. 13 Schriftitellee gewefen find, konnten 
aufgeführt werden. Hancke in Breslau (142), der 
Sprachforſcher und Erzieher Becker zu Offenbach 
(212), Fifcher zu Erfurt (225), Fenner von 
Fenneberg zu Schwalbad (298) find über. die 
engen Grenzen ihres Wirfungsfreifes zur Berühmt: 
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heit gelangt. — Nur 3 Apotheker, von denen 
keiner etwas Schriftliches hinterlaſſen hat, konnten 
wir verzeichnen: Klinckſieck in Nüruberg :(61), 
Rumpf in Bamberg (77) und Lehmann in Kreuzs 
burg (300). — Als Gemeinde: und öffents 
liche Berwaltungsbeamtete jeglichen Grades 
haben wir 21 mit 4 Schriftftellern aufgeführt. Der 
ausgezeichnetfte, beſonders als religiöfer Schriftftel- 
fer, war Dr. theol. v. Meyer, Senator zu Frank— 
furt a. M. (42). An ihn reihen ſich an: Senator 
Dr. Büfing zu Bremen (55), Bürgermeifter Dufft 
zw Erfurt (91), Altſchultheiß Neuhaus zu Biel 
(130), Bankvorftand Gallatin zu Newyork (185), 
Banfdiveftor Ganguillet zu Bern (199), Alt: 
rathsherr Viſcher zu Bafel (205), Stadtrath de 
NOEL zu Köln‘ (270). — Bergrath Bauer zu 
Sreiberg (247) und Bergfommiffionsrath von Buffe 
zu Deflau find die beiden einzigen Bergbeamte: 
ten, deren wir Erwähnung thun Fonnten; Beide 
waren Schriftitellee. — Bon den 3 Forftbeam: 
tetien haben 2 etwas Schriftliches. hinterlaffen : der 
Oberforftmeifter Smalian zu Stralſund (5): und 
Dberforftraty König zu Eiſenach (250), —' Der 
einzige biographirte Poſtbeamtete, Poſtſekretaͤr 
Dr. Salzenberg zu Halberſtadt (303) hat einige 
archaͤologiſche Werke von Werth herausgegeben und 
zum Drude vorbereitet. — Bon den 3 Kauf feus 
vew,'' deren Leben wir mittheilen konnten, betrieb 
Gloyftein in Bremen (137) einen ausgebreiteten 
Handel; Ylinfch in Leipzig (263) hob insbefondere 
die Bapierfabrifation zu einer außerordentlichen Höhe; 
Buchhalter Brede in Altona (295) war zugleich 
Schriftſteller. — Bon den verftorbenen Buchhaͤnd— 
tern haben Wigand in Preßburg (AT), Muhl 
Wien (106), Därtet in Leipzig (157), Gerh. 
86 **2 
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Fleiſcher in Leipzig (191), Jenni in Bern, (266) 
und Wendeborn in Altona (285) mehr oder we— 
niger ausführliche Lebensbefchreibungen erhalten. — 
Sämmtlihe bier aufgenommene 12 Privatge— 
Lehrte haben auch fchriftliche Werke verabfaßt. Wir 
beben unter ihnen den ehemaligen Reichsſstagsabge— 
ordnneten Wirth zu Soden (9), nächſt ihm den for 
genannten Literaten Elfenhans zu Mannheim 
(178), der feine politiihen Berirrungen mit dem 
Leben büßte, befonders hervor. — Bon 3 Bi« 
bliothefaren famen und Biograpbieen zu: von dem 
Kuſtos der loben und Landfarten zu Berlin, 
Schmidt (69), von dem Oberbibliothefar Amann 
zu Freiburg im Br. (273) und dem Oberbibliothe- 
far Trech ſel zu Bern (277); die beiden Legteren 
find auch Schriitfteller. — Bon den bier aufge- 
führten 5 zeihnenden Künftlern dürften wohl 
* ae zu Freiburg im Br. (51); um feiner Auf: 
ndungsgabe willen, Amsler zu Münden (110) 
und Meyer zu Zürich (251) ihrer Kunftfertigfeit 
halber. zu nennen feyn; von den 3 Arditeften 
bat feiner einen weithin reichenden Namen. -- Der 
Tonfünftler finden fih 10, von denen 7 Ton: 
werfe fchufen; unter. ihnen der Kirchenfomponift 
Witzka in Augsburg (14), der Orchefterfürft Has 
bened zu Paris (49), das aufgehende Geſtirn Ni: 
folai zu Berlin (102) ,.der Klaviervirtuos Kalk: 
brenner zu Paris (131), der Zanzflügler Strauß 
zu Wien (232), der Altmeilter Gyromwep-zu Wien 
(279) und der fangreihe Conrad. Kreuger zu 
Riga (294). — Nicht weniger als. 14 dramati— 
ſche Künftler und (3) Künftlerinnen finden wir 
in der; Reihe der Verftorbenen. Die meiften waren 
entfchiedene, aber noch nicht ganz entwidelte Künft: 
lernaturen; , von den gereiften zum Theil überalte- 
ten nennen wir die Hartwig zu Dresden (38), 
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die zu Köslin (66), Wohlbrück 
zu Weimar (68) und den Senior aller Mimen 
Gottdank zu Wien (162). — Auch unter den 
Oekonomen und Gewerbsleuten hat der Tod 
feine Opfer gefordert; wir haben deren 11 einge: 
zeichnet, unter denen 3 ſich durch Schriften nüglich 
zu machen gefucht haben; fo Rittergutsbefiger Hof: 
rihter zu Wilfau (30), Ziegeleibefiger und Land— 
tagsabgeordneter Böhme zu Jena (156) und In— 
ſpefttor Martens zu Loitmarf (214). — Als 
Vorſteher des ftenographifchen Inftituts 
zu München muß Gabel&berger (22) mit feiner 
Schnellfchreibmethode erwähnt werden; er war aud) 
Schriftſteller; Borfteher und Direktor der Sr: 
renanftalt zu Hofheim war Dr. Amelung (93), 
on in Schriften fortlebend. —- Unter den 

bier eingezeichneten Brivatleuten, Heffe zu Ham: 
burg (52), dem 106jährigen Hospitaliten Kowar 
zu Hubertusburg (261) und dem audgezeichneten 
theoretifchen und praftifchen Pflanzenfenner, Grafen 
v. Hoffmannsegg zu Dresden (293), war Leg: 
terer auch Schriftfteller. — Die 5 bivgraphirten 
rauen find: die Stiftödame v. Waldenburg zu 
Gefefe (10), die gelehrte Dr. v. Siebold zu Darm: 
ftadt (64), die fruchtbare Schriftftellerin v. Ahle: 
feld aus Weimar zu Teplig (169), die hochgebil: 
dete Adele Schopenhauer zu Bonn (201), die 
ehrwürdige Gudula Rothſchild zu Frankfurt 
am M. (329). 

Ueberbliden wir die nur zum Theil zur Be— 
fhauung ausgelegte Fülle des Inhaltes diefes Jahr: 
ganges, fo begegnen wir einer Menge edler Kräfte, 
die im Berborgenen gewirkt, oder im Drange der 
Berhältniffe an das Licht getreten find. Wie Viele 
aber audy Anerkennung verdienen mögen, unwill: 
führlich werden wir auf die Namen bingeführt, 
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welche Die Welt kennen gelernt: hat und fie den be: 
rühmteften zugeſellt; als ſolche Sterne eriter Größe 
nennen wir mit gutem Rechte: 

Bifhof Dräjefe, 

Brofefior de Wette, 

Profeſſor Wegſcheider, 

Profeſſor Döbereiner, 

General Hentzi, 

General Sehr. v. Zoller, | 

General Graf Hendel von Donnersmard, 

Geheimerath Dr. v. Walther in München, 
Seheimerath. Dr. v. Müller in Weimar. 


Außer den vielen hinterlaſſenen Familiengliedern, 


welche, auch zu. dem Dießmaligen Jahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlid) 
fulgenden 


sgeehrten Herren Mitarbeitern: 


(Sn alphabetifher Folge.) 


Herrn Stndios. Jur. Wilb. Amann zu Freiburg i,Brög. 


SEOSSEZBrenE 


Dr. Arendt, 2ebrer zu Dielingen. 

Berghandlungs - Kommiffär Baring zu Hannover. 

Barteld, Rathsapotheker zu Jena. » 

9. 4. Bauer, Oberpoſtkommiſſariats⸗Sekretär zu 
Eiſenach. 

Dr. Moritz Baumann zu Leipzig. 

von Bedhtold, Oberfi zu Darmftabt. 

Mag. Behr, Paftor zu Trebfen. 

P. Fr. Bouché zu Berlin. 

Adalbert Braum zu Licbenflein bei. Ohrdruff. 

Franz Bröfe zu Brandenburg a/d. 

Dr. Karl Buchner zu Darmitabt. 

Buffe, Oberrevifor zu Hannover, 

Dr. Heinr. Döring zw Jena. 

Fr. Herm. Döring, Schuldirektor zu Dreöden. 

Schr. vi Ehrenftein gu Lübed, 

K. Feldmann zu Frankfurt a. M. 

Dr. Daniel: Fenner von Fenneberg zu 
Marburg. 

Fr, Fiala, Pfarrer zu Herbetswyl bei Solothurn. 

Karl Gabler, k. Redhnungsrevifor zu München. 

Dr. Geinitz gu Dresden. 

Gröger Lehrer zu Wittenberg. 


Frau Amalievon Groß, geb. v. Seebad zu Weimar. 
Herrn Grüneberg, vormal. Vorſteher einer Erziehungs: 


anftalt zu Köthen. 

Dr. Haag zu Franffurt a. M. 

Adolph Haafe zu Leipzig. 

Dr, theol. Hagenbach, Profeffor zu Bafel. 

Ernft Härtel, Geſchäftöführer ded Leihhaufes u. 
der Sparfaffe zu Leipzig. 

Ferdinand Heine, penſion. Hoffehaufpieler zu 
Dreöden. 2 | 
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Herrn Grafen Hendelvon. Donnersmarck, königl. 
Regierungsrath zu Merſeburg. | 

— Ferd. Hirt, Buchhändler su Breölau. 

— Julius Hoffmann zu Schwerin. 

Frau Regierungsräthin Elife von Hohenhauſen, 
geb. v. Ochs zu Pr. Minden. 

Herrn C. A. Jacob zu Halle. 

..—. Herrmann Jäger, Hofgärtner zu Eiſenach. 

— 3. ©. Krausbaar, königl. Wafjerbaninfpektor zu 
Need am Niederrhein. 

— Dr. u Profefior zu Erfurt. 

— Dr. Lerid zu Aachen. . 

— Meißner, Pfarrer zur Flurftedt bei Weimar. 

— Dr. Julius Michaelis, königl. Gerichtödirektor 
zu Militfch in Schlefien. 

— Aug. Wilh. Müller, Diafonus zu Meiningen. 

— von Münchhauſen zu Oſterode. 

— von Negeleim, er gen a.D. und Gut: 
befiger zu Zanderborfen. bei’ Bartenftein in Oft: 
preußen. 

— Mag. Peſcheck, Diafonus zu Zittau. 

— Pfeilſchifter, Legationsrath zu Würzburg. 

— Franz Poland zu‘ Dreöden. 

— Röderer, Pireftor der Miffionsverwaltung zu 

Herrnhut. 
Fr. C. Rumpf zu Bamberg. 
Minifterial:Affeffor Runde zu Oldenburg. 
Rütbling, Sekretär der königl. preuß. Gefandt: 
ſchaft zu Hannover. 
‚Dr. Sauppe, Gymnaftal= Direktor zu Torgau. 
‚Dr. Schaubach, Superintendent zu Meiningen. 

5. ©. 5. Schläger, Paftor prim. zu Hameln. 

Dr. Schneidawind, Profeffor zu Afchaffenburg. 

Schönichen, Paftor zu Bernburg. 

Dr. 4. Schniger, Hofrath zu Berlin. 
Dr. seen Schröder, Privatgelehrter zu Altona. 
Dr. Shumann, Superintendent zu Rudolftadt, 

Baron v. Soden, Major a. D. zu Nürnberg. 

Dr. Sölt!, Profeffor zu Münden. 

Sommer, Hauptmann in der 8. Gensd'armerie: 
Brigade zu Eöln. 

2. 5. Spehr, Kammer: Affeffor zu Coesfeld. 

C. 5. Stahlberg sen. zu Stettin. 

Prediger Stahn zu Berlin. 

Eduard Stettler zu Bern. 








Heren 


. 
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Dr. Friedr. Strad, Profeffor zu Bremen. 
Kandidat Phil. Sufemihl zu Kofler 


Mag. Teuf her, Kırdenrath und Superintendent 


zu Mellingen, Ä 


) 
+ A. Thiem, Kurat zu Bamberg. 
G. T evt, 


böllden, Pfarrer zu Burtel 


Trechſel, Pfarrer zu Vechigen bei Bern. 


Dr. Salomon Bögelin, Gymnaftalprofeffor zu 
Bürid. 


A. Bölders, Buchhändler zu Eutin. 


Dr. Heinr. Wagner zu Stuttgart. 

Weißer, geh: Kanzlei» Direktor zu Stuttgart. 

G.Werner, Borjteher d. Rettungsanftalt „Gottes: 
hülfe“ zu Reutlingen. 


Joh. Friedr. Weyßel, Apotheker zu Nürnberg. 


2, von Zehmen zu Dreöden. 

Dr. Sehnder, Bürgermeifter zu Zürich. 

Wilhelm von Zuccalmaglio:-Waldbrübhl 
zu Frankfurt a. M. J 
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Berichtigungen und Ergänzungen zum 26. Jahrg. 


S464.3u der ——— ur lee ‚Öofrathes Dr.⸗ Nürnberger ſoll be: 
merkt werden, diefe mit. „Dr, ABebekind‘‘, unterzeichnete 
Arbeit Fly, faft iriäge Abbruck des.im 2, pie lan 
von dem Sohne, Dr demar Ritenb —8 
berg a. d!.W., vollendeten aſtronomiſchen eiten. — 
die Vorrede bertelenden, Aufſahes iſt  Suum, ouique! 

©. 169. Bu Netdermann’s Blograrh * * Gr —866 ornen in — 

n haben um 8. Mat I tder, sanbent rurgus 
Krebs, das „Nichtſ — — Weil derfelbe R. 
in einem „geiftig unfveien“ Zuſtande getöbtet; Diefer Proceß 
war einer, der erften vor den Schwurgericten im „pannöver- 


S. 8123. a 0. nad Michaelis f ” ange 


wi 918 +5 8; 0 lied Gorm, ftatt ie 5 
“ „14d. u, na Tilemann til e —8* Komma. 
u.a. u z tünderuphof ————— 
„88, 6dv.'0.1. Stünderuphofft. Sü nderuphöf. ıE 
BI: 5 a: 9, Sr Uelsbye ft. Nelsbye. m“ % 
„ 818 „10 vo. u, I. den fl..die, wen 
4 5 1, Reinbet ft Neimbet, \ * hen 
BAT, EB 95T Beud fh Brüd, nisalın = 
„8 „iIlv.wl. Scmie re Ins 9 
„ 85 . ir — she. 
— u. EM enning ufageten ft. Hennig's Mijengarten. 
» 97T 2v. 0.1. poetifher ft. politifcer. Dennis ſena 
„ 80 „5v. o. l. Weſſelburen ft. Werlelbüren, 
„ 99 „3v. o. nad Kiel fee: und 
„ 880 „ 4v. o. I. Chftoph ft. Ksg. 
„—_ „1b. o. 1. Dohrns ft. Difens. 
„81 „100 0.1 ME. f. 3. 
„ 92 „18v.u1.Def. De 
„ 90 „12v.u.1, Krad ft. K 
„» m „WBv.uLl. wilßer’fihen. R. erg ſchen. 
a ah * I. Grömitz ft. Grönig 
MR a ER, 4 Sahres fepe: 2 
931 or‘ 16 v. u. I. ou ft. on. 
„ 95 „ 3. 0. werde geiefen: Der Gute, der, fo lange der Zebens- 
tag ihm ſchien, im Geifte lebte, wandelte und wirkte u. f.w. 


Zum gegenwärtigen Jahrgange. 


S. 5l. Er von uw ift nit am 1. Sanuar, wohl aber am 
Dktober d. verftorben ;_ weshalb die Biographie erft 
. 859 en gewefen ware, 


S. 1205 3. 1 ul, laß ft. Ploß. 

‚1210 „10. o. 1. Seeiiger ft. Seelinger. 
rl, De e ft. Röſe. 

„8 6, 82 20. 

„Im 0 v. u. 1; Bet ft. Prühl. 
„1218 ,, 2v. o. I. Riffen fl. Miffen. 
„— 4186 v. o. l. Bidel fl. Birkel. 
„1239 16 v. o. I. Lierſch ft. Kierſch. 
U 0 Kor A fr. Kobiſch. 

y, 1260 „19 v. o. I. Bauzen ft. Beugen. 
„1264 16 v. o. 1. Sörenſen ft. —* 


— = 


Regifter. zum 27. Sahrg. (1849). 


‚Anmertung, Die mit größeren deutfchen Zahlen Bezeichneten ſtehen 
in der erften Abtheilung und haben theils ausführlidere, theile kürzere 
a ie Die mit fleinen deutſchen Zahlen gehören der 
zweiten Abtheilung an, weldye felten mehr ale Geburtsjahr, Sterbetag 
urd Literatur nachweiſt und als eine bloße Ergänzungslifte der erſten 
Abtheilung zu betradten ift. 


(Nach der Nummer, nidyt nad) der Pagina zu furden.) 


Dr. Abegg, Stabs- und Quarantainearzt zu Galarz 
80. Achsner, Profeffor zu Zürich 973. Achenbach, Ritt: 
meijier zu Karlerube 1. Achatz, Abt zu Laufen 498. 
Accum, Kaufm. zu Büdeburg 203.. Adamy, Gymnal;- 
Lehrer zu Breölau 622: Adams, Lehrer zu Winterthur 
2139. Frhr. v. Abdelöheim, Regierungsrat; zu Mannheim 
se. Frhr. dv. Adelsheim, k. k. Lieutenant (geblieben bei 
Gomorn) 151, Mag. Adernit, Pafor zu Oberfeiferödorf 
333. Adler, emeritirter Erzpriefter zu Groß :Böllnig a3. 
Agrieola, emer. Prediger zu Elfenau 76. - Ahrens, Su: 
perintendent zu Börfum 1460. Ahrens, Arzt zu Preez 216. 
Ahrbeck, Kapitän zu Hannover 2232. Charlotte v. Ahle: 
feld, Schriftftellerin zu Weimar 169. Dr. jur. Albers, 
Senator zu Lüneburg 2059. Alberti, Chirurg zu Forfte 
1835. Albrecht, Stadtfämmerer zu Lenzen 109. ler, 
Oberbüttenmeijter zu Dresden 1194. Alhaus, Notar zu 
Barmen ısr2: v. Allaffy, Oberſt zu (2) 16682. Allmer, 
Nittergutäbef. zu Krausnig 139. Altermatt, Oberftlieut. 
zu Solothurn 2223, Althamer, Lanpdrichter zu. Sulzbach 
2178. Altmann, k. preuß, Lieut. in Zütland 96: Alt: 
wegg, Oberlehrer zu Keßweil naa. Aly, Bürgeroberft zu 
Magdeburg 75. Amann, Oberbibfiotbefar zu Freiburg 
Breiögau 273. Amberg, Banquier zu Berlin ı838. Dr. 
Amelung, Direktor d. Irrenanjtalt zu Hofheim, 3. Am: 
rhyn, Kanzler zu Luzern 312. Amsler, Profeflor der 
Kupferficchertung zu Münden 110. Amuel, Optiker u. 
Hoflieferant zu Berlin 179. Anderen, Zollaffiitent. zu 
Flensburg ı700. Edler v. Andree, Hauptm. zu (?) 1688. 
Appia, Konſiſt.KRath zu Frankfurt a. M. 437. v. Arb, 
Amtfchreiber zu Balsthal 316. Dr. Arnd, Arzt zu Berlin 
159. Arnd, Hofrath zu Potsdam 1208. dv. Arnim, Haupt⸗ 
mann zu Berlin 1299. Arnold, Kufm. zu Koblenz 726. 
Arnold, Kreidger.:Salarienkaffe-:Rendanı zu Schubim 1809. 
Arnold, geh. Sekretär zu Berlin 1004. Arold, Lieus. zu 
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New-Orleans 1066. Asmus, Hofwappenmaler zu Berlin 
1862. db. Asmuth, Major zus Neiße 169. Dr. äſtfalck zu 
Berlin 862. Auer, Minift. » Rath zu Münden 33. Bar. 
Auffenberg, k. k. Officier zu Arad 1635. Augner, Thier—⸗ 
arzt zu Trier 1461. Aulich, Oberftlieuten. zu Arad 199. 
v. Aulod: Myledi, Major zu Breslau 392. v. Arleben, 
Major zu Liegnig 153. Art, Kirchfpielvogt zu Cofel 1528. 
Bachmann, Dekan zu Diesbah 31. Dr. Bachmann, 
Profeſſor zu Schemnitz 22. Dr. Bahn, Regim.Arzt zu 
Bromberg ı777. Dr. Bail, Sanitätsrath zu Glogau 1281. 
Baiſon, Schauſpieler zu Hamburg 28. v. Baldinger, 
Oberamtsrichter zu Ulm 1984. Bally, Kantonsrath zu 
Schönenwerth 2161. Dr. Balſter zu Rumelöburg 148. 
Balthafar, Kaufm. zu Eifenberg 938. Balthafar , Paftor 
zu Langenwaldau 534. » Dr. Bamberger, Arzt zu Berlin 
1683. Baron Segond von Bandit, Majer zu Graudenz 
258. Bandelow , penf. Juftizrath zu Pyritz 526. Banity, 
Lieuten. bei Ach 1342. Baring, Paftpr zu Colnrade wg 
Darth, Stadtmufitus zu Leipzig 1630. Bartl, Oberlieut, 
zu (2) 19390. Bartſch, emer. Prediger zu Wiednad 2200. 
Bartfh, Rathmann zu Grünberg 166. Bartfcherer, 
Wechſelſtempelamts⸗Rendant zu Berlin 1355. v. Baffevik, 
NRittmeifter zu Doberan 863. Bauer, VBergrath zu Frer- 
berg 247. Bauer, Pfarrer zu Kochenthürn 436. Bauer, 
Kaufmann zu Debringen 864. Bauer, Paftor zu Ucdhten- 
bagen 864. Bauer, Pfarrer zu Löberfhüg 115. Bauer, 
Pfarrer zu Nürnberg 1463. Dr. Baum, Oberarjt 3 

Glogau 2172. Baumann, Buchhändler zu Marienwerder 
232. Dr. Baumann, Rittergutöbef. zu Trebfen 94. Bau: 
meifter, geheimer Juſtizrath zu Dresden 138. Baumert, 
Pfarrer zu Ober: Schwedelborf 2083. Dr. Baumgarten, 
Medicinalrath zu Dresden 1502. Baur, YJuftigrath; zu 
Oettingen 2162. v. Baur, Oberftlieut. zu Göttingen 297. 
Baur, Profeffor zu Mainz 65. Baur, Reichstagsabge— 
ordneter zu Hechingen 5422. Baurath, Infpektor zu Berlin 
1855. Mag. Becher, Privatgelehrter zu Dreöden 344, Dr, 
Bed, Begründer d. Wafferbeilanftalt zu Berlin 1988. Bed, 
Lieut. zu Freiberg 556. Beder, Arzt zu Offenbach 212, 
‚Beder, Profeffor zu Breslau sor. eder, Redakteur ‚zu 
Breslau 511. Bedall, Landr. zu Münden 912. . Bege, 
‚Kreisrichter zu Wolfenbüttel 233. Behr, Landrichter zu 
Kipfernberg 642. Bebringer, Theaterdireftor zu Andbach 
569.° Beißer, Landmwebrofficier zu Roth 1464. Bell, Poft- 
Direktor zu Boden 1636. Bendleb, Pfarrer zu Gaberndorf 
1810, Prinz Wilh. v. Bentheim: Steinfurt, öftr. Oberft 
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bei Benedig 1465. ‚Graf v. Bentzel-Sternau, Dichter zu 
Mariabalden bei Zürich 186, Frhr. v. Benz, Bicepräfid. 
zu Innsbruck 99. Benzler, Kammerdireftor zu Werninge: 
rode 643. Febr. v. Berbem, Hauptm. zu Nürnberg 1256. 
Berger, Profeffor zu Berlin 2163. Bergmann, Kaufm. 
u Bird eälau 639. .ı Berkholz, Mitglied d. deutſch. Hofthea— 
terd zu Petersburg 579. Bernayd, geiltl. Beamteter ‚der 
ierael. 

Kr 






jemeinde zu Hamburg 90. Bernemann, Alten: 
E zu Dreöden 1098. Bernigau, ehem. preuß. Zieut. 
(fandr. erfchoffen zu Raftadt) 248, Bernreutber, Groß: 
piragner zu Nürnberg 1257. Bertholdt, Pfarrer zu Behr 
ringerödorf 711. d. Bertrab, Landger. Rath in Haud 
Elbroich 866: Dr. Befcherer, Profeffor zu Rudolftadt 2185. 
Beuchel, penf. Forfimeifter zu Roda 381. v. Beulwitz, 
tm. zu Erlebach 509. Dr. Beyer, Kreispbufitus zu 
494: Beyſchlag, Apotheker zu Herzogenrauch 580. 
Benkel, Hauptm. zu (2) 1166. v. Bibra, Prem,» Lieut, 
—— Bickel, Großrath zu Affoltern 76. Frhav. 
jedenfeld, Major (in Raftadt ftandr. erhoffen) 180. 
Bürmanın, Bauinjpektor zu Reichenbady 1209. Dr. Bier» 
manın, Medirinalratb zu Peine 272. Dr. ph. u. Lie. th, 
Biermann, Privatopeent, zu Breslau 1761. dv. Binzer, 
Hofjägermeifter zu Nageburg 1386. v. Binzer, Oberlieut. 
u Garlowiß 1362, Birambo, Stadtpfarrer zu Großglogau 
135. : Dr. med. Birchler, Bezirks »2andammann zu Ein: 
fiedeln 644: v. Birkholz, Oberſt zu Minden 656. iſchoff, 
uptin. zu Baſel 2040. Biſchoff, Hauptm. zu Halle 581. 
sen., Kommerzienratb zu Sonneberg 1916. von 
Bismard, Lieuten. zu Rathenow ı067. v. Bittenfeld 1. 
Sef.- Lirut. zu (2) 2195. Bläsde, Diätar zu Berlin 1186. 
Minna von Blandenburg, Stiftödame zu Dresden 124. 
v, Bleffingh, Major zu Stralfund 204. Bloch, Kauf. 
zu Berlin 1224. Bloeſt, Haupt. zu Catania sm. Graf 
v. Blome zu Heiligenftedten 705. Blume, Logendiener zu 
n 1780. vd. Blumenthal, Mufifvirektor zu Lauſanne 
126. Boche, Lebrer zu Pratau 267. v. Bod, Oberfi zu 
Frankfurt a. d. DO. 2122. v. Bock-Hermsdorff zu Tüß 241. 
v. Bodelberg, Major zu Berlin 2275. Dr. Bodenmüler, 
Leibarzt zu Wolfegg 90. Böhland, Oberlehrer zu Bauzen 
357. Böhler, Kaufmann zu Plauen 92. Baron Böhm, 
Rittmeifter zu. (2) 1689. Cand. theol. Böhme, emer, Kan— 
tor zu Wechielburg 198: Böhme, Kontroleur zu Dresden 
1. Böhme, Siegeleibeſ. u. Landtagdabgeordneter zu Jena 
156. Böning, Führer bei den Aufitändifchen in Baden 
(fdr. in Raftadt erſchoſſen) 193. Börner, Jagdzeugfabrif. 
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zu Berlin 1346. Börnſtein, Theaterdirektor zu New-NYork 
97. Böſe, Hauptm. zu Berlin 827. Frhr. vi Böfelager, 
Landdroſt zw Bremen 570. Böttcher, Advokat zu Leit 
961. Böttcher, Nitterguröbef, zu Daubig 1762. Bött 

geh. Sekretär zu Berlin 1409. Böttner, Sekretär —* 








kin z60. Bogensberg, Hauptmann bei Acad , 
ehem. an zu ee —* Bojan, 
Major zu Danzig 2186. olmer, Profeffor zu Lund’ 48. 
Bolte,. Raufm. zu Stadthagen ga "vd. Bonin, Ritters 
gutsbeſ. zu Schönwerder 1517. Boennichfen ‚Prediger‘ 
eils 325: Bonorand, Konditor zu Leipzig 1897: Bono, 
idenfnopfmachermeifter zu Berlin 1369. Bopp, Affiitent 
am-chem. Laboratorium zu Gießen 265. Borchardt, — 
mann zu Frieſack 1881. Dr. Borkheim, Hofrath zu 
lau 2010. Bornemann, Prediger zu Spandau’gose ‘von 
Borowsky, Landrath zw Schildberg 628. Boſſert, Pfarrer 
we Entringen 683. Botz, Wildmeifter zu Troiſtedt 55% 
ourend, KRaufm. zu Köln 1690. Boyensberger, Hauptm 
zur (2) 169%. Bräutigam, Kaufm. zu Charlottenburg’ 11%. 
Brandau, Pfarrer zu Harmutbfachfen zer. Brauer, Ab 
vofat zu Löbau 109. Braun, Förfter zur Arleöberg' 243 
Braun, Oberjuftizprofurator zu Ellwangen 512. "Bram, 
Oberlieuten, bei Comorn 1332. Braun, Oberft zu Lieſtal 
1858. Braungart, Maler zu Ehlingen 37. v. ——— 
penſ. Domänendirektor zu Augsburg 2152. vi Brau 
Ihweig, Sef.:Lieut. zu Labyszin 1631. Brede, Buchhalter 
w Altona 295. Brehm Hauptm. zu (2) 193% -Brehme, 
aufm. zu Weida 1135. Bremer,’ Lehrer zu Freionwalde 
a. d. D.15890. Brenner, Alt:Oberrichter zu Weinfelden 158%. 
Brenner, Pfarrer zu Ober » Gläferädorf aus. Frhr. von 
Brenner :Felsab, Hofrath zu Wien 395. Brettmer, Ober: 
amtm. zu Gleiwig 1141. Brewer, Lehrer zu Kölm 1835. 
Brockmann, Kammerrath zu Ratibor so. Brodhun,'Ntent: 
ner zu Berlin 2119, Broͤnner, Mifjionär zu Str Rofa 
2287. Bröſe, Stadtrathb zu Brandenburg a. di — 
Thereſe Gräfin dv. Brouſſel zu Obertürkheim 1649. Bro 
Negier. +» Feldmefler zu Birnbaum 1030. Ritter vB 
man, Großhändler zu Wien 708.  Bruggiffer, Lieut, zu 
Paleftrina 1009.  Brum, emer. Stadtridter zu Schönau 
‚901. Brumm, Kircbenrath zu Diez 237.0. Brunn, Pfarr, 
zu Bafel 345. Dr. v. Brunner, penſ. Miniſteriairäth zu 
Nürnberg 1889: Brunner, emer. Paftor zu Johanngeorgen: 
ſtadt 563. Burchberger, Kaufm. zu Roſenheim ss. "Bud 
holtz, Kaufm, ee eier v. Buchwald zu Taarnin 
Mühle 20239. Buddeus, Syndifus zu St. Peteröburg. 
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Budiſchowski, Hauptm, zu, (7) 1692. Büchler, Oberlieut. 

A?) 1982. Dis; med. Bühner zw Meiningen an. Bülow, 
Drediger zu Friedrichsfelde 583. Bürde, Profeffor zu Det: 
mold. 1558. Büurgiſſer, Kapitular, zu. Fiſch ngen 318. 
——— geh. Finanzrath zu Karlsruhe 584. „Dr. Büfing, 
Senator zu Bremen 55. Buff, Fabrikbeſ. zu Burgfarın» 
bad) 585... Bugmann „ Bezirkölehrer zu Bremgarten 2112, 
De. Buhle, Arzt zu Berlin 1901. Bundel, Weltpriefter zu 

ronſtau 2006. . Buntebarth , Kaufmann zu Berlin asr, 
Ir. med, Burchartz zu Mettmann ıı.: Burdhardt, ehem. 

arrer, zu Neipperg 52% Burger, Hauptm. zu (2) 2155. 

ur, Rehuungsrath zu Pillnig 1530. Burkhardt, Leder: 
abrifant zu. Müblbaufen 868. Dr. Burfian, Stadtrath zu 
Freiberg 1791. , ;v. Bursky, Gen,:Major zu Frankfurt a, D; 
1163: Buscarlet, Handelstonful zu. Algier 1693. Buſch, 
Miffionär zu Cobington 1328. Buſchbeck, Kaufm. zu Karls⸗ 
bad 136.,d. d. Busiche,-E. preuß, Rittmeifter (gefallen bei 
Biofenthal in Baden) 160... Frhr; d..d.-Busiche - Ippen: 
burg, Intendantur:Ajfeffor: zu. Berlin 1769. Dr. v. Buffe, 
Bergkommiſſtonsrath zu Deſſau 331... v. Buffe, Lieut. zu 
Militib 1585. v. Buffe, Nittmeifter zu Würchwiß sır. 
Bychelberg, Seuglieut. zu Berlin: 1061. Dr. Cador, Rrgim.: 
Arzt zu Breslau 457.. Camerer, Pıarrer zu Wannweilsıe. 
Campe, 2ieut. zu Silberberg 1600. Gaprano, Kaufm, zu 
Breslau 988. v. Carlowig, Oberſt zu Königäberg in Pr. 
323. ,». Garlöburg, Landrath zu Schöneiche 869.: v, Garle: 
burg, Prem, » Lieut;: zu Schöneiche 1648. Graf v. Garmer 
zu. Groß - Diten 2018. Garitanjen, Kaufm. zu Duisburg 
830. , Gartens, Hoipitalprediger zu Elmshorn 187 Caften; 
Kaufmann zu Bafewalf:ssg. Cavall, Rehnungsrath zu 
Potsdam 1068. Amalie, Freifrau v. Cetto zu Schloß Ober: 
lauterbad) 2113. Dr, jur. Chabert, Profefjor zu Wien ser. 
Chimani, Oberlieut. zu. (%)-1933. Dr. Chletus, Licentiat 
zu Berlin 1610. Chop, Juſtizrath zu ‚Sernrode 1100, Gi- 
corius, Kuſtos zu Leipzig 791... Gıtberle, Pfarrer zu 
Röfhenz 343. De Clauß zu Oberlößnig 432. v. Cory; 
Bürgermeifter zu Monzingen 1836. öfter, geb. Rath zu 
Fraukfurt a. D. 2144. v..Coffrane, Major zu Bonn zıer, 
2:1 GColard, Feldmarſchall-Lieut. zu. (2): 1467. - Collin von 
Colſtein, Feldmarſchall Lieut. zu. (2) 1259. - Conrad, Pfar- 
zer zu Hoßfirh 813; ; Gonradi, Pfarrer zu Dexheim 195, 
Baron Gordon, Plagmajor zu Eperied ‚1604. , Corneli, 
General zu Karlörube 586. dv. Gofel, Bollverwalter zu 
Edernförde 587. ‚Coudray, Poſt-Sollkontroleur zu Leipzig 
5514, Cramer, Hauptmann zu Kaldenkirchen 199...  Cray, 
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Stadtdirektor zu Rüdesheim 574. Credé, Oberregier.:Ratb 
Berlin g70. de la Eroir, Set.» Lieuten. zw (2) 2088. 
Betr. Gronegg , Gen. : Major zu München 1655. Cru 
‚ Privatgelebrter zu Leipzig 832. Cubaäſch, Parrvikat 
zu Göda 1370. Ritter v. Eulog, Hauptmann zu (2) 193. 
Eurtius, Redakteur zu Berlin 662. vd. Cypers, Hauptm. 
zu (2) 1935. vd. Czarnowski, Major zu Pirna ısss. Ezirka, 
berlieuten. zu (7) 1695. Däge, geb. Sekretär zu Berl 
1152. Daffinger,, Portraitmaler zu Wien 196, v. Dalle: 
Mulle , Oberlieut. zu (?) 1696. Dames, Bürgermeifter; 
Frankfurt a. O. 2933. Damian, Buchhändler zu Gräß 
Damier, Hoffcaufpieler zu St. Peteröburg as. Damſch, 
Kaufm. zu Ronneburg 1312. Danneil, Rentner zu Qued⸗ 
linburg 1260. Daudt, Kirchenrath zu Sroßbiberau 2166. 
Daverio, Profeffor zu Zürich 322. Demel, Oberlieuten. 
zu (2) 1936. Demmer, Stadtpfr. zu Gotha 2079. Dennin⸗ 
ger, Lederfabrifant zu Zdftein 2179. Maria Gräfin von 
Deroy, Pallaftvame zu Münden 727. ve Derfbaw zu 
Pankow 1387. dv. Deter, Landrath zu Kath.» Hammer 557. 
Dewied, Steuereinnehmer zu Brüggen 2234. vd. Dichtel, 
Gen.:Lieut. zu Münden erı. Diefmann, Lebrer zu X 
dern 330, v. Diemar, Prem.» Lieut. zu Kaffel 1069. 
Dierbach, Kreisphyſikus zu Militich 508. Dierds, Schiff: 
Papitän zu Bremen 1153. Graf v. Diesbad zu Neufcha 
2292. Dietrich, Pfarrer zu Winterddorf 1671. v. Dietrich, 
auptm. zu (2?) 1937. Diettrich, Kaufın. zu Hirfchberg 831. 
obermann, Kreiöger. : Kontrolleur zu Oblau 1356. » Dr, 
Döbereiner, geheimer Hofrath und Profeffor zu Jena 73, 
Dr. Döring zu Beerendorf 1231. Döring, Direktor eines 
Erziehungsinftitutd zu Dreöden 223. Dörte, Major‘ 
Dber-Glogau 636. Dobrn, Fähnrich zu Chriftiansfelo 1388. 
Dolge, Bildhauer zu Bremen 20:1. v. Donate, Gen 
zu Chur 184. Dorner, Pfarrer zu Neubaufen a. Ei % 
Dortu, Auskultator zu Potsdam (ftdr. erfchoffen zw Frei» 
burg) 173. Doſch, Domjcholaftifus zu Chur 49. : Dral 
tius, Kaufm zu Berlin 218. Dr. Dräfeke, emer, Biſcht 
d. Prov. Sagen, zu Potsdam 281,. Drarler, Redaktem 
zu Gräß ı921. Dreihardt, Poftmeifter zu Bredlau 426. 
dv. Drofedow, Nittergutöbeliger zu Sriedericia 1451. ' 4 
Droſte, Senator zu Bremen 180. Dr. Dümmler zu Be 
lin 1232. Dürfeldt, Ober : Steuerfontrolceur zu Lieben: 
werda 514. Dürholz, ru ju Solo» 
thurn 672. Düring, Kaufm. zu Creugbürg 486. ' Dürre, 
Kriegdr. zu Berlin 1614. Dufft, Bürgermeifter zu Erfurt 


91. Dunkelberg, Kaufm. zu Brandenburg ar2. Ed, Forte 









piano » Berfertiger zu Züri) 2195: Eckardt, Affeffor zu 
Stralfind 34. Edardt, Stadtger.:Beifiger zu Bittam 1357. 
Dr. Edenftein, Sekretär zu Bafel 1938. Eckermann, Land: 
ſchreiber zu Eiderſtedt 207. Edert, Hauptm. zu Potsdam 
1333. Edert, Kaufm. zu Chemnig 1569. dert, geh. Se: 
Pretär zu Berlin ısi0. Dr. Edhardt, Advokat zu Dresden 
567. Dr. Egen, geh. Regier.Rath zu Berlin 1637. P. Eg: 
genfchwiler, Benediftiner im Klofter zu Mariafteir 2219; 
Dr. Egger, Domdefan zu Augöburg 307. Eggers, Stud. 
d. Rechte zu Chriftiansfeld 939. Egli, Sefretär zu Zürich 
81. Eblerö, Amtöaffeffor zu Hannover 181. Ehmann, 
Pfarrer zu Degerfchlacht 1812. Ehrenberg, Kaufm. zu Ber: 
lin 1620. Ehrenfeld, Oberlieut. ju Ludwigsburg 1863. Dr, 
Ehrhardt, Wund- u. Augenarzt zu Zwönitz 778. Ehrich— 
john, Katifm. zu Biſchofswerda 1414. Ehrlich, penf Ober: 
förfter zu Dresden 1597. Frhr. v. Eichendorff, Gubernial- 
rarh zu JInnöbrud zes. Dr. Eichhorn, Arzt zu Nürnberg 
349, dv. Eidftedt-Priemen, Rittergutäbef. zu Priemen 139. 
v. Einfiedel, Oberft zu Stuttgart ı0m. Eiſerbeck, Ober: 
gärtner zu Gorha 2080. Eitner, Uhrmacher zu Berlin 1164. 
Zuife Freifrau v. Ellrihöhaufen zu Crailsheim 1897. El: 
ſenhans Literat zu Mannheim (dr. erichoff. zu Raftadt) 
178. Elöner , geh. Oberbaurath zu Berlin 55. Gmpidh, 
Juſtizrath zu Berlin 1802. Empich, Regier.:Rath zu Frank- 
furt a. D. 1902. Dr. Ende zu Eutinzee,. v. Ende, Lieut. 
bei Düppel 873. Enders, Oberlieitten. zu (2) 1697. Dr. 
Enblicher, Regierungs : Rath und Profeffor zu Wien 78. 
Dr. Endres, penf. Kreis:Med.:Rath zu Mergentheim 1019. 
Engelhardt, Buchhändler zu Freiberg 164. Erdmann, 
Opberförfter zu Berlin 1763. Erlenwein, Steiterempfänger 
Uerdingen 2060. rnit, Kreisamtsaftuar zu Pegau 224. 
En Großrath zu Wigoldingen ara. Ernft, emer. Pfarr. 
zu Glatz is. Ernſt, Stadtfekretär zu Demmin 182. 
dv. Eſchermann, Oberlieut. zu (2) ı939. Efenbed , Pfarrer 
er 73. Dr. Ettmüller, Med.» Rath zu Delitzſch 
P ng Buchhändler zu Stuttgart 2153. Euler, Gene: 
ral zu St. Peteröburg 782. Eulig, Erb» u. Lehnrichter zu 
Mochau 108. Eumide, Regier.: Affefor zu Berlin 1289. 
Ewald, Ober:Regier.:Rath gi Oppeln 652. Faber, Oberft« 
lieut zu (?) 1698. Fäfch, Ratböherr zu Bafel ı910. Fäft, 
Dekan zu Ricterfhmwil 732. Falbe, Schulrarh u. Profefl. 
zu Stargatd 143. Falkenftein, Oberförfter zu Solothurn 
757. Febbern, Fecht⸗ u. Turnlehrer in der Haſenheide bei 
Berlin imo. dv. Febrentheil u. Gruppenberg, Art.:Haupt: 
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lenroda 414. Feith, Kaufmann zu Köln. 875; Feldmann⸗ 
Schriftiteller zu Kiel 29.  Felbaum, emer. Pfarrer zu 
Neiße 433. eller, Stiftöbaumeifter zu Naumburg 69. 
Fenner v. Fenneberg, Geheimerrath zu Schwalbach 298, 
v. Ferber, Oberlieut. zu 2eipzig 1755. Ferchland, App. 
Ger. » Sefretär zu Breslau 1180. ı Fedca, Komponift zu 
Braunfichweig 60. Edler v, Feitenburg, Regierungärath 
zu Prefburg 1065. Dr. Frhr. v. Feuchteröleben, — 
Unter-Staatsſekretär zu Wien ı770. Feuereißen, gem 
Papierfabrikant zu Breslau 159. Baron Fichtl, Feld 
marjchall : Zieuten. zu (?) 2081. Fiebig, Bürgermeifter zu 
Sulau 835. Fiedler, Apotheter zu Annaberg 1764. Fiedler, 
Fabrikbef. zu Leipzig 1965. Fillion, Profeffor zu Berlin 
1241. Finde, Kupferftecher zu Kreuznach 1560. Finborf, 
Hauptm. zu Bremen 2215. Dr. Finelius, Arzt zu Zangen: 
felde ım1. Firnhaber v. Eberftein, Gutöbef. zu Frankf. 
aM. un. Fischer, Großrath zu Aarau 2114. Fiſcher, 
Arzt zu Strehla 397. Fiſcher, ehem. Dominit.:Priefter zu 
Frankenftein 977. Dr. Fiiher, Kreiöpbufitus zu Reinerz 
1490. v. Fiicher, Major zu (2) 169, Dr. Filcer, geb. 
Mevdicinalratb zu Erfurt 225. Fifher, Pfarrer zu Mün- 
fterberg 535. Filcher, Rentner zu Großenhain 1548. Filcher, 
Scullehrer zu Gerftenberg 663. Fiſcher, Spiegelglas- 
fabrifant zu Erlangen 1837. Flamm, Oberlieut. zu (2) 1aes. 
Dr. Fled, Hofratb u. Leibarzt zu Rupdolftadt 161. ‚Dr. 
Fled, Prof. zu Gießen 146. G. Fleiſcher, Buchhändler zu 
Leipzig 191. Fleiſcher, Gaftboföbef. zu Beik 1334. . Fleifch- 
mann zu Rom 1581. Fleiſchmann, Pfarrer. zu Röttingen 
4271.  d. Flemming, Zieuten. bei Düppel sr. Flemming, 
Ober: Poftfekretär zu Köln 1553. Flemming, Stabtpfarr. 
zu Sreiftadt 851. - Sleran, Oberger. : Affeffor zu Schneide: 
mühl 1848. Flinſch, Papierfabrifant zu Leipzig 263. Dr. 
Fluhrer zu Mit, Steft ı070.. Föbfe, Kommiffar zu Berlin 
1294. Fölix, Domdebant zu Limburg 71. Dr. ph. Förfter, 
Literat zu Berlin 18865: Förfter, Prem.-Lieut. zu (2) 
ond, Prem. : Lieuten. zu Coblenz 2063. v. ordenbed 
— dB.» Ger. - Bieepräßdent zu Berlin 792. Forſt, geb. 
Kanzleidireftor zu Potsdam 1839. v. Forftner, Sek.-Liemt. 
u (?) 2203. Forthuber, Pfarrer zu Zimmeobach 1031- 
Sting, Garnifonpred. zu Dönabrüd 2239. Francefon, 
ehrer zu Potödam 1127. Dr. Francolm, DOberlebrer zu 
Breslau 150, Dr. phil. Franke zu Dreöden 473. Frauen: 
fein, Advokat zu Dresden 990. _Fregepize, Landſchafts— 
maler zu Genf 2017. Frels, Difte. Arzt zu Ciömar 1321. 
Freudenberg, Bürgerfchullehrer zu Löbau 353. Freuden: 
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reg, penſ. Pürſchmeiſter zu Dresden 90. tag, Notar 
4, Samen 1664. Friedeborn, Kaufm zu Wolfenbüttel 
Friedrich, Amtm. zu Verden 590. Friedrich Woll⸗ 
| zu 2eipzig 712. Sriedrichfen, Prem. »Lieuten, au 
ea. dv. Fried, Major zu Ibehoe 94. Friefe, 
—* fonus zu Hirſchfelde 314. Friehel, Landrichter zu 
ah =007. Fritſch, Bauinfpeftor zu Kottbus 302, 
b, Rektor des alten Gymnafium zu Münden 45, 
sommel, Chef d. Handlungshbaufes Gebrüder Frommel 
on. Fuchs, Bikar zu Menzingen ır02. Frhr. v. Fuchs, 
er ie Burg» Preppah ı856. Fürftenau, Advofat 
I Heff. = Divden 2279. Frhr. v. Fürth, App.» Gerichtds 
zu Köln 1986. Gabeläberger, Minifterial»Rath zu 
| 22. Dr. Gabler, Obertonfilt.:Rarh zu Münden 
% Gänöberger, Probft zu Wien 1796. Freiberr von 
Gärtner, geh. Rath zu Wien 04. v. Gagern, Officier zu 
Bodenbeim 22%. Gain, Polızeiinfpeftor zu Berlin sr. 
Gall, Zahnarzt zu Wien 1994. Gallatin, Präfident der 
Nationalbanf zu Philadelphia 185. Gatlbrunn, Sberlieut. 
(2) 1940. Galli, Oberlieut. zw (?) 1941. Gallinatius, 
ent. zu Ziegnis 374. Ganyuillet, Großrath zu Bern 199. 
Sardthauſen, Zollverwalter zu Neumünfter 448. Gaſtbühl, 
pitalpfazr. zu Wemding 1252. v. Gaftgeb, Hauptmann 
A? Gebert, Kaufm. zu Oppeln 1281. Gebhard, 
Rath zu Hameln 230. Gebhard, Staatsanwalt 
Seuthen 93. Gehring, Oberlieut. zu (2) 1942. Gehrke, 
ehren zu Berlin 41. Geibel, Rath zu Detmold 134. 
Seiger, Pfarrer zu Gr. Kauer 13%. Geißler, emer. Ser 
tor zu Görlig 1099. Geift, Wundarzt zu Halle 37. 
eipee, Defonomieinfpeftor zu Taucha 1217. Quife Frei⸗ 
1 u. Semmingen -Guttenberg zw Karlsruhe 1010. von 
mp; denftein, Oberftlieutenant zu Stuttgart ar. 
münden, Rath zu München 358. Gentfch, Pfarrer 
| nm. dv. Geramb, Generalprofurator des 
menorbend zw Rom 4. Gerber, penf. 82 
nhorſt 458. Gerike, Paftor zu Boͤſte ı0ri. Geride, 
rlicher zu Berlin 261. Dr. dv. Gerlach, Konfift.: 
ju Berlin 2061. Gerloff, Ober: Poftfefretär zu 
Hdniß 1512. Germann, Pater zu Breslau 929. von 
er! an. zu Stolzenfelde 1621. v. Geröborf, - 
1. Hofrath zu Wien 57. Gerfimann, Kamnterrath zu 
eolauı 1810. Gewert, Tabaksfabrikant zu Stendal 1601. 


























dg.-Mrzt zu Bilded 41. Dr. Gielen, Leibmedik. 
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zu Stolberg 2196. Dr.;jur. Gildemeifter, Senator gu Bres 
men 1906. Ginter, Pfarrer zu Stein 1561. Giron; 
zu Peſth 208. v. Giffendorf, Hauptmann zu (2) 


£ * 
veſ = 
major zu Breölau 2167. Glandenberg, Hofkirchner zu 


Släfer, Kaufm. zu Birnbaum 1057. - v. Glan, 
tenburg 1765: v. Gleißenberg, Hauptm. vor Friedericia 
1350. Glienke, Lehrer zu Berlin 1335. Glock, penf. Oberft 
zu Darmitadt 428. Glödner, penf. Ger. »Amtmann zu 
Regis 780.  Gloyftein, Kaufm. zu Bremen 137. : 
Ruchti, Domkapıtular zu Solothurn 210. Gobbin, Ritt 
gutsbeſ. zu Hermsdorf 1813. Godel, Bauinfpeftor zu Pa 
derborn 669. Göbel, Sek. : Lienten. zu (2) 2012. v 
Staatöfefretär zu-Stuttgart 1038. Gößel, Ger. » Direktor 
zu Auerbach 1450. Meg. Göffel, Pfarrer zu Eibau 67, 
Dr, Göttſche, praßt. Arzt zu Elmöhorn 234. Götz, k. 
Gen.:Major (geblieb. b. Waigen) 88. v. Göt, Kreisober 
forftmeifter zu Dreöden age. Goguel, Juftiztommiffär zu 
Zangenbielau 366. v. Gof, Hofdomänenrath zu Stuttgart 
2180, Goldihmidt, Kaufm. zu Breslau 991. Goldſchmidt, 
Oberlehrer zu Berlin: 1415. v. Goldt, Major zu Ze 
42. Gomansky, Schauſpieler zu Hamburg 359. k 
v. Gontard , Plagoberft zu Prag 2210. Gontard-Zuterotb, 
Handelöfonful zu Leipzig 1072. Gord, Kaplan zu Goffau 
1591: Graf v. Gorcey, Militär:Badefommandant de Karlö: 
bad 235. Gofch , Advofat zu Rendsburg 930. ottdanf, 
£. £. Hofichaufpieler zu Wien: 162. Gottlöber,: Apotheker 
zu Oſchatz 1090. Pr. Gottſchalk, Arzt zu Köln 219, Grab» 
ner, Hauptm. vor Friedericia 997. Grad, Regier. «Sekt, 
u Berlin 1536. . Gräbe, Kaufm. zu Magdeburg 591: Gräfs 
ein, Oberger. » Präfident zu Weinfelden 158. Grämiger, 
aplan zu Steinady sm. Gräng, Student b. Theol,; 
aldenburg 970. Gräpel, Kaufmann. zu Rüfterfieh rim. 
Graff, Kaufm. zu Berlin 1138. v. Gralath , Se. » Lieuk 
zu Salzbrunn ımr2.;, Grangè,  Profeffor „zu Nipter 138. 
Dr. Graßhoff, Bataill.: Arzt zu Prenzlau 592. Dr, 
Kine Abi in Trier, zu Darmjtadt 256. Grebin, 
Forfikaffenrendant zu Kupp 223. v. Grebmer,, General: 
major zu Münden 593. Gregers, Portepeefähnrich zu 
Fridericia 1376. Greif, Apotheker zu Dresden 213% Gr 
ler, Kaufm. zu Grünberg 1002. Greve, Abgeordneter zu 
Shleöwig..697. Grieminger, Pfarrer zu Hobenfeld 
Dr, Griepenkerl, Profeffor zu Braunfchweig 83, Griefe, 
Oberzollinfpeftor zu: Potsdam 1363: Grimm, Oberpoft: 
amtskontroleur zu Leipzig 1165. Grimm, Polizeifefretär 
zu Berlin 765. Grob, Primarlehrer, zu Solothurnrigk: 
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Größel, Ger.⸗Direktor zu Auerbab 1701. Grob, Ober: 
gi (?) 1986. Groß, penf Regier.:Sefretär zu Potö- 
im 1137. Großbritannien, Adelaide, Königin von, zu 
London 280. Große, Apotheker zu Berlin 1395: Große, 
Bukhbändler zu Stendal 2164. “Dr. Groffe, Konfift. - Rath 
Magdeburg 950. Groſſenich, Sek. »Lieut. zu (?) 2040. 
eim. Rechtsanwalt zu Schönlanke 1531. Grotbe, 
Genremaler zu Tempelhof 572. Grorbe, a et 
Reiner; 575. Grüneberg, Platzmajor zu Erfurt 324. 
newald, Maler zu Dresden 16022. Grulid, Plasmajor 
Wien 1900. Grund, Rectöanwalt zu Stralfund 140. 
undmann, Kaufm. zu Breslau 85. Grunig, Tuch— 
fabrifant zu Werdau 496. Gfchwend, Stifter d. Waifen» 
nitalt im Schönenbül zu Teufen 1195. Gfellius, Krim.: 
olizei» Inipektor zu Berlin 2134. Gülle, Oberftlieut. zu 
Graudenz 1679. üng, Amtsaktuar zu Dresden 168. 
Güngel, Paltor zu Flinsberg 19285. _ Guillemain, Küchen- 
‚meifter zu. Berlin 1808. Guiſez, Sek.Lieut. zu (?) 2107. 
». Guöner, Kreisdeputirter zu Pawlowig 221. Gutbier, 
iger zu Podeljig 105. Gutt, Schriftiteller zu Prag 
‚Gyromweg, Kapellmftr. zu Wien 279. Haage, Kauf 
mann zu Dresden 1857. Pr. Haas, Arzt zu Luzern 315. 
Dr. Haafe, Arzt zu Leipzig 217. Haafe, Färbermftr. zu 
a.S.48. Haafe, Kaufm. zu Berlın 189. ach y, 
richter zu Monheim 729. Habeneck, Kapellmeiſter zu 
aris 49. Haber, Kaufm. zu Oppeln ı218. Haberland, 
Stewerrevifor zu Leipzig 2016. Dr. med. Habrofefy, Mas 
zine » Arzt zu Zönningen 1992. Hache, Pred. zu Fürften- 
berg a. D. 2285. Hache, Rendant zu Berlin 223. Häfeli, 
Schufter zu Ramiswil 2262. Händler, Lederfabritant zu 
Sleiwis 1112. Hänel, Kaufm. zu Leipzig 453. Hänſch, 
Graveur zu Berlin 2066. Dr. Hänfel, Stadtger.:Rath zu 
Beipgig 174. Härtel, Buchhändler zu Leipzig 157. Haff— 
mand, Präfident zu Eleve 1522. Hafner, Großhändler zu 
Kaufbeuren 992. Hagemann, Salinendireftor zu Lüne— 
ra 530. ©. d. Hagen, geb. Kriegs: u. Landrath zu Hal: 
r 2067. Dr. Hagenbach, Profeſſor zu Baſel 271. 
ı, Kaufm. zu Breslau 983. Hahn, emer. Prediger zu 
berg 245. Hahn, Rentier zu Berlin 1039. Haida, 
uptmann zu (2) 1997. Hailig, Oberlieut. zu (?) 1702. 
aller, Fabrikant zu Berlin 73. Hampe, Land» und 
rektor zu Granfee gr. Dr. Hande, Med Rath zu 
Breslau 142, v. Handel, geh. Regier. «Rath zu Grün: 
haus 1681. Hanhart; Oberrichter zu Zürich 839. ann, 
{ kieut, zu Dreöden 531. Hanno, Kandid. d. Theol. 
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zu Meldorf 89. Hanow, Superint, zu Lobſens 
— Kaufm. zu Flensburg 502. Hanſen, Prediger 
ögow 814. v. Hann, Rittmeifter zu Freiberg 772.: ı 
Hanneten, Kommandeur zur Pfohren 1826. Graf vd. Hat 
denberg, Kammerherr zu Rettfau 2ı8ı. Frhr. v, Harsdorf, 
Fiöfalbeamteter zu Würzburg 2222. Hartcop, ‚Apotheker 
zu Opladen 1358. v. Hartmann, Geheimerrath zu. Stutt- 
gart 82. Hartmann, Kanzleirath zu Bredlau 1187. Dart: 
mann, pen. Regier-Rath zu Reutlingen ı911: Sartmann, 
Superint. zu Schönlanfe 880. Hartog, Prediger zu Kab- 
den 109, Hartung, Buchdrudereibef. zu Königsberg set. 
Hartwig, Wilhelmine, Hofihaufpielerin zu Dresden: 38. 
gab, Kaufın. zu Berlin 1397. Hark, Prediger zu Hohen 
ein 326. Dr. Hafe, Arzt zu Leipzig 1804. Has ar ey 
Hauptm. zu (?) 2083. Hattemer, Profeffor zu Biel 264 
5 — Botenmeiſter zu Berlin 1300. Baron Pak 
Oberlieut. zu (2) ı938. Haupt, Juſtizkommiſſär zu 
9. Haupt, Scullehrer zu Olbersdorf 2015. Haupt, 
Schulmeiſter zu Großzfchepa 93. v. Hayo, Hauptm. 
Bifhweiler 1850. Frhr. dv. Hartbaufen:Garnig, Oberſtlieut. 
zu Paderborn 2088. Heber, Mitglied ded arhäolog. Ko 
mite zu Prag 171, Heber, Rittergutöbef. zu Freibergd- 
borf 113. Hecht, Hauptamtöfontroleur zu Muͤhlha uſen 
Hectel, Apotbefer zu Sulzburg 1075. det, Kanzleidirekt. 
zu Berlin 595. Hedel, Oberjteuerfontroleur zu Stettin 
162. Hecking, praßt. Arzt zn Schönberg 623. Hedecke, 
Regiftrat. zu Berlin 1850. vd. Deeringen, Oberſt zu Altona 
1175. db. Heermann, peni. Prälat zu: Stuttgart 2034. Hef 
fele, Oberlieut. zu (2) 198.  Hegalin, Kapları zu Usnad 
219°, Heider, Stabtwundarzt zu Berlin 1806. Heidemann, 
Stadtger.:Regiftrator zu Berlin 1181. Heidegger, Kriege 
rath zu Koblenz 722. Heigel, Scaufpieler zu Münden 
931. Heilig, Major zu Raftadt 1554. Heim, Kaufm. zu 
Frauftadt 125. Heindl, Flötenvirtuod zu Amberg 150. 
Heine, Bat.: Arzt zu (2) 21a, Heine, Oekonomiepachter 
u Karlöbad 1359.  Heinrib, Steuereinnehmer zw Naum: 
u 0.2. 1456. Dr, Heinrich, Profeffor zu Königäberg 
92, Heinrichs, Bürgermeifter zu Heßlod 260. Heinrich, 
Kaufm. zu Berlin 1015. Heinrichs, Kaufm. zu Magde- 
burg ss2. Deinrici, Oberförfter zu Lichtenhain 1638. Dr. 
Heinfius, Gymn.Profeſſor zu Berlin 111. 8 Gen.: 
Landihaftörendant zu Breelau 1219. Heller, Privatgelebr: 
ter zu Bamberg 125. Helmle, Glasmaler zu Freiburg 
i..Brög. 51. Hemmann,; Hodhbaumeilter zu Aarau 142. 
Hempel, Pfarrer zu Beblik 1865: : Dempel;,: Profeffor zu 
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Altenburg 984. Hende, Superint. zu Kogenau 1756. Graf 
el dv. Donnerömard, E. preuß. Gen.:Lient. zu Deffau 
. Henriette Hendel:Schüß, dramatiſche Künſtlerin zu 
dBlin 66. Henne, Rechnungsrath zu Rupdolitadt 4. 
nig, Apotbefer zu Grimma 116. Hennig, Kommiff.: 
ath zu Dreöden 543. Hennig, Paltor zu Namslau 1562. 
Henmig, Schaufpieler zu Breslau mr. Henning, Lands 
fhafömaler zu Berlin ıs6. Henning, Stadtbauratb zu 
Breslau 2115. Hengi Edi, v. Arthurm, k. Pf. Gen.:Major 
w. Feftungstommandant zu Ofen 113. Henſel, Paſtor zu 
Polgſen 596. v. Hepperger, Oberlieut. zu (2) 1950. Der: 
‚ Bürgermeifter zu Uerdingen 1233. Herbig, Verlags— 
uchhändler zu Berlin 1951. Hergaß, Sek. : Lieut. zu (?) 
2056. Herguet, quiedc. Reg. » Direktor zu Bronnzell 786. 
Hering, penf. Hauptm. zu Kreuſcha 1782. —— Por⸗ 
cellanmaler zu Berlin 1439. Herling, Profeſſor zu Frank: 
furt a. M. 321. Dr. Herloßſohn, Scriftiteller zu Leipzig 
2229. Hermann, Landger.:Direftor zu Bauzen 1351. De 
rold , Pfarrer zu Strößendorf 713. Herrlinger, Gutöbef. 
zu Heilbronn 1377. dv. Herrmann, Gen.Major zu Glogau 
2206. Herrmann, Rentner zu Berlin 1891. Hertel, Advo— 
fat zu Dresden 1210. Heß, Schladtenmaler zu Wilhelms— 
borf 1290. Heſſe, Privatmann zu Hamburg 52. rnit, 
regier. Landgraf zu Heffen: Phrlippätbal 299. Heper, Ob.» 
Komfilt.:Rath zu Weimar 291. Heubel, Hauptm. zu Cös— 
lin 2188. SHeuberger, penf. Oberregier.:Rath zu St. Goar 
109. Heumann, Viehkommiſſionär zu Berlin 1532. Dr. 
Heyd, Arzt au Altona 334. v. Deydenaber, Sek. : Lient. 
zw.(?) 1623. Heyne, Kaufm. zu Lauterberg 1703. Heynich, 
Pfarrer zu Solenhofen 1197. Hier, Hofadvofat zu Alten: 
burg 1138. Hietſch, Oberlieut. zu (2) 1a: Hildebrand, 
Sek. Lieut. zu (?) 1632. Dr. Edler v. Hildenbrand, emer. 
Profeffor zu Wien 781. Hildenhagen, Bergfcreiber zu 
Eisleben 597. Dr. Hille, Regim. : Arzt auf Euragao 2158. 
Dabei ‚, Privatlehrer zu Berlin 1323. Hillig, Mühlen: u. 
brifbefiger zu Ehrenfriederödorf ısıe. Hillmann, Tuch⸗ 
fabrifant zu Reichenbach 125. Hiller, Redakteur zu 
Breslau 793. Hilfcber, Kantor u. Mufiklehrer zu Frank: 
furt a. D.56. Hilfcher, Major zu (?) 2084, v. Hinde, 
Hauptm. zu Reu:Ruppin 657. Hinribien, Rand. d. Theol. 
zu Neumünfter 2276. Hinſching, Landeözahlmeifter zu 
Dresden 821. vd. > bene Nittmeifter zu (2 1704. Hirdhe, 
Rektor zu Markliffa 305. Hirſch, Gutsbefiger zu Reinerz 
1616. Dr. Hirt, Arzt zu Zittau 275. Dr. phil. Hitzig, 
Kirchenrath zu Lörrach 1684. Dr. Higig, Kriminaldireftor 
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zu Berlin 276. Hochſtetter, Pfarrer zu Bittenfeld 
Söfer, Schullehrer zn Alt-Neudorf (ſtandr. erſchoſſen z1 
annheim) 194. Höhne, Kammerger.Kanzliſt zu Be 
1406. Höhnle, Pfarrer zu Dunningen 766. Hölker, G 
naſiallehrer zu Münſter 2 Höltſchi, Kaplan zu Hildier 
den. 1504... Höppke, Orgelbauer zu Neiße 576. Höppu 
Schifföberr zu Nienburg a. ©. ıur2. Hoffafer, penf. Ob. 
Amtörichter zu Kanſtatt se. Hoffmann, Bergamtörepifor 
an Waldenburg 758. Hoffmann, ebem. Obereinnehmer:zu 
ainz 238. Hoffnann, : Oberlieuten. zu Darmitadt, 121, 
v. Hoffmann, Oberft zu Ulm 993. Hoffmann, Paſtor 
Freiburg 355. Hoffmann, Steuer:R, zu Gießen 79. Hoff: 
mann, Superint. emer. zu Gr.:Rniegnig 1167. : Grafipon 
offmanndegg , Botaniker zu, Dreöden 293. Hofm 
athematifus zu Freiberg 767. Hofmann, Weinberg 
zu. Hamburg 1008. Dr. med. Hofmeilter zu Neuenrabe 
2035. Hofrichter, Mitglied d. Stadtrbeaterd zu Leipzig 53% 
Hofrichter, Nittergutöbefiger zu Wilfau bei Namslau 30, 
Alerander Fürft v, Hohenlohe, Großpropft u, Gen. -Bilar 
zu Großwarbein 268. Hohlfeldt, Advofat zu Dreöden 1533. 
Hoblfeld, Superint. zu Brüffow 1076. Hohndorff, Kauf, 
zu Stettin 1639. Holdener, Alt:2andamann zu Schwyz 
2282. vd. Holleben, Oberjägermeifter zu Rudolftadt zes. 
v. Holleufer, Hauptm. bei Düppel sa. - Dr. med. Holl- 
mann zu Plettenberg 653. Hollitein, Kaufm. zu Gl— 
566. Prinz Georg v. Hollt.:Sonderb.:Auguftenburg, Fön, 
preuß. Major a, D. zu Lauban 1396. Prinz Nitolaus zu 
Hollt.:Sonderb.-Glüdsburg, Sek.Lieut. zu Birnbaum 1823. 
Holter, Prem. »Lieut. zu Hadersleben 1428. v. Holtzen⸗ 
dorf, Rittmeifter zu Breslau 948. Holtzhey, Regier,:Sefr. 
u: Breölau 1196. Holzer, Hauptm. zu (2) 17066. Holzhau—⸗ 
en, Obrijtlieut. zu Köln.129. Holzknecht, Oberfilieut, zu 
Agram 2085. KHomilius, General zu Dresden 999. Homer, 
penf. Oberamtörichter zu Rottenburg 2236. Honſelmann, 
u Rägrath zu Zaubbad) 1113. : Hopf, Garnifonprediger zu 
Bredlau 47. vd. Hopf, Hauptm zu (2) 1351. : Dr. Hopff, 
Apotheker zu 3weibrüden 1262. Hoppe, Hauptm. zu Star: 
gard 1922. Hoppe, königl. Hofihaufpieler zu Berlin 153. 
Horn, Zinanztammerrevifor zu Ellwangen 1206. "Horn, 
Anfpeftor auf d. Gute Wittenberg in Holitein 1603. Dr. 
theol. Horn, Paftor zu Kiffingen 1061. Hornicke, Schau: 
fpieler zu Halle 6490. Graf v. Horrer, Oberſtlieut zu Pas 
rise 336. orft, D.-App.-Gerichtörath zu Darmitadt 1640. 
Horat, Frühmefjer zu Schwyz 108. v. Kalau v. Hoden, 
ajor zu Berlin 1129, Graf v. Hoym, Oberſt zu Berlinsss. 
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af ———————— Feldmarſchall⸗Lieut. auf ſeinem 
e Horn bei, Wien 2072. Hühner, Landſteueramtö 
re. zu Görlig 109. Hübner, Pfarrer zu Rennersdorf 

} “Behr. v. Hügel, Gen.:Lieut. zu Kirchheim 740. Frhr. 
ober: k. k. Hofrath zu. Hardenberg 1291. Hübne, Par 
Dr zu, Seehaufen 598. Graf v. Hülfen, Schriftfteller zu 
Dreöden 1435. v. Dülfen, Generalmajor zu Berlin 219. 
zes, Oberft zu Lenzburg 1611. Dr. Hünerwadei, 
farrer zw Bern 17. Hücner, Altlandammann zu Aarau 
176, Hütter, Züncermeifter zu Weimar 2274. : Dr.:jur. 
Dug, Landrath zu Lieftal 65. Hulfen, Prediger zu Milow 
2123... Dr, Hummel zu Wien 599. Hunziker, Dekan zu 
‚Aarau 1032. Hundrich, Kaufm. zu Magdeburg 717. Hur: 
guide. ou d. Coll. Germaniceum u Rom 1336. Huſcher, 






quiese. Oymn,»Profeffor zu: Hilpoltftein 454. Dr. Jacob, 

rofeſſor zu Schulpforte 152. Ludovika Jacobea, Oberin 
zu Solothurn 2255. Jacobſen, Diakonus zu St. Jobannis 
auf d. Inf. Föhr 254. Jacoby, Kaufm: zu Berlin 1513. 

ädel, Sek.Lieuten. zu (2) ı917. Yänide, Apotheker zu 
Berlin 1656.  Jättnig, geograpb. Kupferfteher zu Berlin 
1604. Jahn, Förfter auf Forſthaus Bredereiche 1429. Janda, 
Dauptm. zu (2) 1473. Janiſch, Juſtizrath zu Wielmirzos 
wis 1912. Janoſch, Major zu (2) 1974. ZJanfen, 'Lieut. zu 
Raſtadt 1650. Janßen, Kaufm. zu Berlin 1040. Jantner, 
DOberlicut: zu (2) 2086.  Iangen , Kaufm. zu Danzig 1841. 
Sasper, Buchhändler zu Wien 405, Jenni, Buchhändier 
au Bern 266. Jepfen vor Friedericia 1301. Igel, Kauf: 
mann zu Köslin 600. Ilgner, Kaffeewirth zu Berlin 1860. 
Dr. Immermann, Kreispbyfifus zu Woldegf 2082. P. In: 
fanger, Pfarrer zu Boswyl 1913. Job, Advofat zu Eythra 
1059. Joͤrdens, Major zu Bredlau soo. Zobannesfohn, 
Steuerauffeher zu Berlin 1797. John, Kaufm. zu Galena 
1707. John. Prem,-Lieuten. zu Bernftadt 1033. Joſecphy, 
Gutsbeſ. zu Wangerin 2159. Zürgenfen, Advofat zu Ton: 
bern 339. Dr. Jüttler, Arzt zu Eibaw 192. Juriſch, 

ausbeſ. zu Leipzig 1773. Käufer, niederl, Forftrath zu 

teölau 1124.  Kaifer, Dompropft zn Solothurn 252. Dr. 
Kaifer, Oberamtsarzt zu Calw 1378. Frhr. dv. Kaiſersfeld, 
Öfterr. Gefandter zu Zürich 120. Kalkbrenner, Klavier: 
virtuos zu Paris 131. Kallik, Obrrlieutenant zu (2) 1708. 
db. Kameke, Gutöbef. zu Luſtebuhr 2057. v. Kampk, geb. 
Staatöminifter a. D. zu Berlin 257. : Kangifer, PB. ruff. 
Zieuten. zu Dresden 2272. Kanig, Oberlieut. zu (2) 1475. 
Kantemir, Oberlieut. zu (2) 1709. Kang, Rittmeifter zu (2) 
1210. ‚Kappiler, Oberlieut: zu (?) irn. Kaftner, Zandw,- 
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SHauptm. zu Spalt ıaıs. Katz, Papierfabrifant zu Eplin- 
gen: 887. Katzer, Advokat zu Pirna 42. Kaufmann, 
Kaufm. zu Landahut ass.  Kaul, Kaufm. zu Flensburg 
54. SKaumann, Fifchermeifter zu Berlin 1337.  Kayfer, 
Kaufmann zu Halle a. ©. 1673. Keliner v. Köllenftein, 
Dperftlieut. zu (2) 1978. Keltih, Hauptm. zu Poln.-Liffa 
1887. Kermer, Apotheker zu Lauſigk 1011. Kerner, Kaufm. 
zu Berlin ses. Kerskes, penf. Steuerkontroleur zu Berlin 
951. v. Kerz, Oberftlieut. zu Münden 282. Dr. Kerler, 
Pfarrer zu Ohmden 1597. Keßler, Juſtizrath zu Saalfeld 
24. Kepler, Prediger zu Magdeburg 95. Keufh, Major 
zu Treuenbri.gen 1773. Dr. Kegel, praßt. Arzt zu Breslau 
1180. Kegel, früher Bef. d. Lehngerichts zu Döbra 1020. 
Keil, Profeffor zu Liegnig 2u00. Keilich, Ofenfabrikant zu 
Berlin 994. Kell, Scullebrer zu Dresden 150. Kelle, 
Gutsbeſ. zu Wriegen a. d. DO. 1246. Keller, Apotheker zu 
Dillingen 415. Keller, Haupım. zu (?) ı7ı2. Keller, Kas 
nonitud zu Zurzach 1477. Kellner, Kanzleiinfpeftor zu 
Berlin 85. Kellner, Mufikdirektor zu Weida go. Kiels 
fein, Advokat zu Meißen rııs. Kienitz, Kaufm. zu Elbing 
806. Dr. Kießling, Profeffor zu Beit 23. Kindler, Apo- 
tbefer zu Breslau 1131. Kirchhoff, Hofapotheker zu Gera 
1579. Kirchner, Hauptm. zu (2) 1952. Kirchner, Stadrpfr. 
zu Hammelbura 449. Kirchner, Stud. d. Theol. zu Halle 
1192. db. Kirfhbaum, geh. Rath zu Münden 12. Kirſch— 
famp, Bürgermeifter zu Waldniel 846. Dr. med. Kirftein 
zu Wollin 926. Kiß v. Ellemer u. Ittebe, Oberft zu Arab 
1996. Kiffel, Phyſ.⸗Arzt zu Wefterburg 1061. Kißl, Unter: 
aufſchläger zu Zirndorf 14979. Kittau, Pfarrer zu Prießnig 
8. Frhr. v. Kittlig, Oberft zu Liffa 1983. Kläckl, Mas 
— zu Wien 602. Klee, geb. Finanzſekretär zu 

reöden 735. Klee, Hofapotheker zu Stettin 15066. Klee, 
Arzt zu Franff. a. M. ze. Klein, Apotheker zu Düffel» 
dorf 1582. Klein, Bildbauer zu Köln 39. Klenze, Kam: 
merdireftor zu Laubach 2288. Klepfer, Kaufm. zu Berlin 
837. Kliche, Apotheker zu Bredlau 474. Klimm, Oberamt: 
mann zu Grottfau 83. Dr. Klindfiel, Befiker d. Apo⸗ 
theke 3. gold. Stern zu Nürnberg 61. Klink, Oberfteuer: 
tontroleur zu Tharand 561. Klinthardt, Kaufm. zu Lan 
genbiclau 1226. Klode, Kommiff. » Biebhändler zu Berlin 
1091. Klöber, Steuereinnehmer zu Wilsdruf 139986. Dr. 
Kloder, Stadtpfr. zu Mezingen 763. Dr. Kloßmann, Pro: 
feflor zu Breslau 467. v. Klügow, Sek.Lieut. zu Berlin 
1506. Klug, Rathhausiniprktor zu Breslau a8. Klug, 
Wundarzt zu Berlin 188. Kmita, Gymn.Lehrer zu Trze⸗ 
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meösno 1116. Knapp, Buchhändler zu Halle 113. v. d. 
neſebeck, Oberftlieuten. zu Berlin see. Kneuers, Bud 


händler zu Aachen 1295. v. Knobeldorf, Major zu Görlig 


. + Knoblib, Steuerempfänger zu Obermendig 2246. 
orr, Hauptm. zu Altenburg 965. Knothe, Kreidfteuer- 
einnebmer zu Gleiwig a4. Knothe, Rittmeifter zu Pofen 
1077. Kober , Poiterpeditor zu Uffenbeim 2270. Dr. Koch, 
eb, Hofrath zu Erlangen 269. Koch, Oberbergrath zu 
onn 519. Dr. Rod, Oberkonfilt.: Rath zu Stettin 2176. 
Koch, Rentner zu Spandow 2120. Kochs, Bürgermeifter 
au Bankweiler 65. Dr. Köchlin, Profeffor zu Zürich 319, 
öbler, Maler zu Berlin 1302. Dr. Köhler, geb. Obertri- 
bunal-Biceepräfivent zu Berlin 1060. Köllner , Rechnungs⸗— 
rath zu Köln 114. König, Profeffor zu Maifrigdorf 2069. 
v, König, Hauptm. zu Ehrenbreititein sis. Dr. König, 
Hofratb zu Eutin 227. König, Lieut. zu Patſchkau 1918. 
Dr. König, Oberforſtrath zu Eifenadh 250. König, Pfarr. 
——— 754: Graf v. Königsmarck, Erbhofmeiſter zu 
rlin 2177. v. Köppel, Lieut. zu Breslau 92. v. Kop—⸗ 
pel, penf. Major zu Münden 379. Köring, Landesöfo» 
nomie:Kommiflär zu Rotenburg 2230. Koffka, Schaufpiel» 
bireftor zu Bremen 89. Kohl, Oberftlieuten. zu (2) 1480. 
Kollarz, Oberjtlieut. zu (2) ı713. Kopetzky, Hauptmann 
u (2) ırıa. Dr. phil. Kopifh, Literat zu Breslau 1201. 
itter v. Kopp, Gen. Major zu Driefen 1324. Kornek, 
enſ. Steuer-R. zu Bredlau sr. Kofa, Förfter im Forft: 
aufe Burig 1817. Koſche, Paftor zu Striegau 2036. von 
Kotzſch, DOberlieut. bei Düppel 889. Kowar, Hospitalit zu 
9 ertusburg 261. Kowollik, Erzprieiter zu Wyſſoka 1807. 
oxky, Fabrikant zu Niederfunnersdorf 603. v. Kracht zu 
Guben 1842. Dr. Kraft, Appell. Ger.-Sefretär zu Dresden 
714. Kraft, Gafthauäbefiger zu Leipzig iiss. Kral, Oberft 
zu (2) 2097. Kramer, Steuerfommiffär zu Kahla 1866. 
Kramm, Kaufm, zu Hale 118. Krampe, Hofſchauſpiel— 
bireftor zu Schwerin 84. Kramiter, Kaufm. zu Freyburg 
1016. Kranich, Pfarrer zu Hamberg 503. Kran, Bürger: 
meifter zu Tracyenberg 370. Kratſchmer, Oberlieuten. zu 
Benedig 2088.  Kraglmayer, Hauptmann zu Grab 208. 
Kraus, Pfarrer zu Lautlingen ıs6ı. Krauſe, Baurath zu 
Reichenbach 544. Kraufe, Domainenintendant zu Wuiter: 
haufen 604. Krauje, Kreiögerichtd: Rath zu Stettin 1783. 
Kraufe, Gutöbef. zu Kl.-Mahlendorf 1757. Kraufe, Red: 
nungsführer zu Koldig ı2377. Kraufe, Stud. d. Rechte zu 
Berlin 1325. Kraushaar, Wafferbaudireftor zu Bremen 
168. : Krauß, Hauptm. zu Verona 11. Krauß, Ober: 
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juſtiztath zur Stuttgart 2256. Dr. Krauß, Sekretär gu 
Breslau arı. ı Krawehl, Kaufm. zu Berlin 1418. Krebs, 
Pfarrer zu Leſchnitz 701. Kreller, Großgutsbef. zu Teplig 
1371. Kremjer, Juftitiar zu Oberglogau 694. M. Kretſch 
mar, Paftor zu Chemnig 577. Kreutzer, Kapellmeifter zu 
Riga 294. Krieger, Bürgermeifter zu Grögingen 89. 
Krieger, Oberbuchalter zu Berlin 2122. Kries, Hofrath 
1 Profeffor zu. Gotha 120.  Kriefe, Prediger zu Sfurg 
. 1624. Kriſch, Paltor zu. 2.:Walterödorf 438. Krieg, Artill: 
Lieut.: zu Dresden 934. Ritter v. Kronwald, geh. Rath 
zu Wien 20. Kroymann, Gymn.:Lebrer zu Altona 318, 
Krügelftein, Direktor d. Zyceum gu Obrdruff 354. ' Krüs 
ger, 2ieuten, zu Dreöden 2216. Krüger, Bürgermeifter zu 
Reichenbach 1237. Krügner, Kaufm. zu eipzig 891. Krug 
v. Nidda, Lieut. zu Saarlouis 1078. Kubig, Tuchfabrikam 
zu Bittau 535. Kühn, Oberfonfift.:Rath zu Eifenach 101. 
Dr. Kühn, praßt. Arzt zu. Jauer 1285. Kuͤhnaſt, Oberger.» 
Aſſeſſor zu Koften 2146. Kühne, Oberamtmann zu Brom: 
berg 1672. Kühne, Set.:Lieutenant zu (2?) 1665.° Küner, 
Hauptm. zu (2) 1953. P. Küng, Benediktiner zu Lommis 
15714 » Künfttern,, Rittmeifter bei Comorn 1338. Küpfe, 
Kaufmann zu Preuß.-Stargard 1715. Küpper, Pfarrer zu 
Köln zes. Külter, Prediger zu Vierraden 709.. Küttner, 
Pfarrer zu Berlftedt 1286... Kubfus, penf. Steuerrath zu 
Dortmund .ı892. Kuhn, Advofat zu Dresden 360. KRubn, 

farrer zu Burgdorf 338. Kuhnert, Stadtfchullehrer zu 
andeshut 55 Kummer, Schullehrer zu Stöngid sr3. 
Kunze, Safriftan zu Breslau 2135. ' Kupfe, Armenbaud 
inipeftor zu Breslau sg. Kuppitih, Buchhändler zu Wien 
106. Kurg, Juſtizrath zu Glogau's.2. Kuß, Operlieut, 
bei Leshaͤza 1297. Kutichka, Hauptm. zu (2) 1954. v. Kuy⸗ 
lenftjerna, Lieutenant zu Dreöden 953. Laake, Major. zu 
zu. 647:: abe, Pfarrer zu Oberroßla 1104. Labe— 
tus, Rittergutsbeſ. zu Soldin 2190. M. Lachmann, Ober: 
lehrer zu Bittau 62. vd. d. Lage, Direktor zu Charlotten: 
burg: 2013. Lahde, Medikochirurg zu Berlin 1843. Lahner, 
Major zu Arad 1997. Lambateur, Rechnungsrath zu Wit 
tenberge 13%. Landerſet,, Staatsrath zu Freiburg in der 
Schweiz 1052. Landgraf, Kaufm. zu Lößnitz mis. Lang, 
Rechtskonſ. zu Stuttgart 2199. Lange, Bauinfpektor zu 
Zucel 1440. Mg. Lange, Diafonus zu Dresden 1457. 
Zange, Hofgärtner zu Parey 1041. ‚Dr. Lange, Stabsarzt 
zu Berlin 1827. Lange, Stadtfefretär zu Sudenburg 605. 
Dr. Langemat, Affeffor zu Stralfund 1. von: Langen, 
Zieuten. zu Breölau 1189. : Lang : Heinrich, Kriegdrath zu 
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Berlin 1329. Langenmayr, Kaufm. zu Bredlau 520. Par: 
don, Redakteur zu Bern 1379. 2a Rode, Alt App.:Rath 
Baſel ung9. Larſen, Maidhinenbauer zu Berlin 1868. 
au, Rämmereifchreiber zu Altona ı816. Lauer, penf. Ge 
leitdeinnchmer zu Meißen 1292. Lauterbach, Oberlieuten. 
1 (2) 2090. Lawiſch, Stadtger. » Nuntius zu Berlin’ 985. 
Lazar, Lieut. zu Arad ı998. Lazarus, Banquier zu Berlin 
2289. Lebius, Regier.:Rath zu Breslau ser. Baron Leb: 
eltern, Major zu (?) 1482. Leder, Apotheker zu Liffa 392. 
ron 2ederer, General zu Hütteldorf 1752. Lebmann, 
Großrath zu Langnau 737. Lehmann, Apotheker zu Kreuz: 
burg 300. Lehmann, Holzhändler zu Berlin 108. Leh— 
mann, Ingenieur zu Dreöden 1592. Lehmann, Notar zu 
Dresden 1221. Lehmann, Pfarrer zu Bern 2198. Lehmann, 
penf: geb. Rechnungsrath zu Berlin 1251. Lehmann, Sır: 
perintendent zu Mefferödorf 306. Lehmann, penf. Tänzer 
zer 1902. Lehne, Handelöreilender zu Chemnitz 1313. 
ibius, Kaufm. zu Augsburg 1263. Graf Zeiningen von 
Weiterburg, Hauptm. zu Arad 1999. Dr. med. Lemonius 
zu Liverpool 1875. v. LZengefeld, Oberft zu Anklam 189. 
Leo, Profeffor zu Nürnberg 893. Lepier, ebemal. Major 
zu Pancfova 1563. vd. Lerber, Hauptmann zu Bern 2973. 
Lerche, Amtmann zu Gernrode 894. Dr. Lerfch, Profeffor 
zu Bonn: 104. Leſſer, penf. Münzmedaillenr zu Breslau 
1919. Leſſing, Kommerzienratb zu Berlin ı878. Leſſing, 
Major zu Lübben 1177.  L2eudart, geb. Kammerrath zu 
Frankenhauſen 2250. Leyde, Prem.» Lieuten. zu (2) 1823. 
L’hermet, Kohlengrubenbef. zu Außig 1352. dv. Liebherr H., 
Lieut: zu Dresden 954. Fürft Felir v. Lichnowsky, Abge— 
ordneter zur deutich. Nationalverfammlung in Frankfurt 
a. M. 11. Dr. Lichtenftädt, Arzt zu St. Petersburg 283, 
Frau Fürftin Lichtenftein zu Wien 1564. Lichthorn, Kunft: 
gärtmer zu Breslau 782. Liebe, Apotheker zu Pregic) 1598. 
v. Liebenau, Oberlieut. bei Düppel 85. Amalie, Freifrau 
2. 2iebenfein, Wittwe zu Lebenhaufen 1507. Liebermann, 
Hauptm. bei Waghäufel 1211. Liebers, Kaufm. zu Leipzig 
826. Liebich, Kaufm. zu Schönau 84. Liebich, Oberamt: 
mann zu Medzibor 321. Liepe, Fabrikbeſ. zu Pieftrig 107%. 
Lierſch, Kaufm. zu Guben 1053. v. Lilien, Sek Lieuten. 
zu «2) 2201. Lindau, Privatgelehrter zu Dresden 1092. 
v.-Lindau, Rittmeiſter zu Loburg ırı7. Linden, Pfarrer 
u Köln 1120. dv. Lindern, Oberft zu SHalberftadt 1080. 
indig, Zandrichter zu Amberg 896. ' Lindſtedt, Oberamt— 
mann zu 2ichtenberg 73. Dr. Linge, Gymn.:-Direftor zu 
Raake 1519. «Dr. med. Linke, praft. Arzt zu Leipzig 1852. 
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Dörnthal 983. v. Liſt, Hauptm. zu Eafel 1212. Lochn 
Pfarrer zu Kladau 1766. Löbbecke 1., Sek.Lieut zu ( 
219..  2öning, Senator zu Bremen 257.  Löfchm 
Rechnungsrath zu Warınbrunn 759. Löſchner, Oberlieut. 
zu:(2) 1093. Löwenſtein, Rentner zu Berlin 1238: Fürſt 
Karl zu Löwenit. : Wertheim zu Heidelberg 2108.  2ommer, 
Pfarrer zu Heilingen ıı714. Longchamp, Pfarrer zu Frei: 
burg in d. Schweiz 1499. Lorenz, Juftzamtmann zu Lich 
tenjtein 545. Lorenz, Kaufm. zu Gräfenberg 1633. 2 
Kaufm. zu Hirfchberg 733. vd. Loſſow, Kreidger. - Rath 
Woldenberg 1651. Loſſow, Paſtor zu Stettin 853. Zu 
zu Ghriftianäfeld 854. Ludewig, Guts» u. Gaftboföbef. 
Kefjelödorf 1383. Ludwig, Amischirurg zu 5. 98: 
ders, Stud. jur. vor Fridericia 1105. Dr. Lüdide, Arzt zu 
Breslau 797. Lüfcher, Großratb zu Entfelden 1594. Lutte 
roth zu Pariö 897. Frhr. v. Lützow, Gen.:Major zu Lub: 
wigöburg 54. Lurx, emer. Pfarrer zu Lande arı. Dr. 
phil, Zur, prakt. Thierarzt zu Leipzig 490. Graf v. 2ur: 
bourg, ebemal, Intendant d. Hoftbheaterd zu Mannheim 
1758. Baron Maasburg, Hauptm. zu Gras 2091: Maak 
fen, Kirchipielvogt zu Marne 715. Mad, Goldarbeiter zu 
Winnenden 932. Mäder, Hofratb zu Berlin oe. Mäm: 
pel, Oberlieuten. zu (2) 2092. Märker, Kammerdiener zu 
Berlin 1907. Mag. Märklin, Profeffor zu Heilbronn 246. 
P. Maefjeele, Miffionär zu Cincinnati 1339.  Meägolb, 
Schullehrer zu Rochsburg 1364. Majer, venf. Pfarrer zu 
Darendingen 1617. v. Maillard, Hofratb zu Wien 18 
Sehr. v. d. Malsburg, Oberft zu 3chdenid 1314: v. Maltzan 
Wedell, Gen.⸗Kom.⸗Aſſiſt. zu Breslau 639. v. Mandel 
loh, der Beragwiſſenſchaft Befliffene bei Andreasberg im 
Harze 1353: vd. Mandelsloh, Kapitän zu Häpvern 2000. 
Mangel, Maler zu Berlin 1794. v. Mantenffel, Liemt. zu 
Paitig 2037. v. d. Mard, geb. Kriegsratb zu Berlin 1058. 
Edler v. Marinelli, früher Theaterdireftor zu Wien 2054. 
Markftein, Juſtizrath zu Warmbrunn 1430 Marlin, 
Schriftſteller zu Preßburg 122. Marquard, Juftiztommifl, 
an alle 06: Marrder, Scaufpieler zu Breslau 8. 
arſchner, Juſtizrath zu Krotofchin 1365. Martens, Gutk 
befiger auf Grönwald gıs. Martens, Gutöinfpeftor zu 
Loitmark 214. Martin, Forftmeifter zu München a9. 
Martin, Pfarrer zu Affend zoo. Martin, Wild» w. Feder: 
viehhändler zu Berlin 12083. Dr. Martius, Hofapotbefer 
zu Grliangen 292. v. d. Marwig, Major zur Köln zam 
v. Maſſenbach, Oberft zu Bad Oeynhauſen 1718. Mathias, 


Linkh, Rittmeifter zu Eiddorf 129.  2ippe, — 
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tediger gu Barnimd +» Gunomw ıora. Mattbä, Lehrer zu 
jerlin 2224. Niud. jur. Maitbieffen, Oberjäger vor Fri: 
dericin 932. Matton, Rechnungsrath zu Berlin 1987. 
atulfe, Stadtpfr. zu Dberglogau 504: Mauke, Verlags: 
buchhändler zu Jena 385. Mauler, Oberlient. zu (2) 1955. 
Mayer , Apotheker zu Ebarlefton 2130. Mayer, Oberzeug: 
wart zu Wien 1956 Mayer, Pfarrer zu Donzdorf #9. 
Mayer, Pfarrer zu: Hal 1867. Maver:- Mayer, Diftrikts- 
tabbiner zu Altenſtadt 64: Mayerböfer, Magiftratöratb 
Schwabach 126. Mapgraber, Oberlieut. zu (2) 1987. 
Reblö, Matroje bei der Inſel Bourbon 1021. Meiöner, 
Armenwundarzt zu Berlin 1682. Meißner, emer. Kantor 
u Rnautbayn 736. Meifter, Kirchenrath zu Gieba 1380. 
Mei ingboff, Apotheker, zu Mülheim a. d. Rubr zı2. 
Melms, DOberamtmann zu Greiföwald ıs98. Menpdelein, 
Oberlieuten. zu (2) 1958. Mengelberg,, Profeffor zu Köln 
2064. dv. Mengen, Feldmarſchall-Lieut. zu (?) 2093 Me: 
vian» Hoffmann, Kaufm. zu Bafel 2207. Merkel, Kaufm. 
1 Bittau 2218:  Merfl, pen. Obermautbbeamteter zu 
Rünchen 7 8. Merſy, Pofterpeditor zu Raftadt 91. Mer: 
tend, Raufm. zu Perleberg 912. Graf Merveldt, General 
major zu (2) Asa. Mettingh, Poftdireftor zu Arnsberg 439. 
etke, Regier.-Sefretär zu Landoberg 8. Mes, Kaufm. 
su Berlin 1360. Mepdorf, Oberlebrer emer. zu Breslau 
4 Mesig, Kaufmann zu Reichenbach 994. Metzke, geb. 
Obertribunalrath. zu Berlin 1651. v. Meufchering zu Al—⸗ 
tona 1372: Meyberg , Kammerpräfident zu Elberfeld 2204. 
Meyer, Apotheker zu Guben 218. Meyer, Bankier zn 
Berlin 1034. Meyer, Kämmerer zu Köftrig 69. Meyer, 
» Ranzleidiätar zu Berlin 1572. Meyer, Kaufmann zu 
lin 1017: - Meyer , Kunftmaler zu Zürih 251. Meyer, 
Licentiat zu Halle 1844. Meyer, Scifföbaumeifter F 
traljundb 236. v. Meyer, Senator zu Frankfurt a. M. 

42, Meyer v. Schauenfee, Alt-Staatsrath zu Luzern’ 15. 
Dr, Meager, en zu. Herrenberg es. Dr. Michaelis, Arzt 
zu srode 159. Dr. Michaelis, Ger.:Direftor zu Leim 
jig 220... Midyaelis , Konfilt.:Ratb zu Breölau 46. Mi: 
baelis, Notar zu Glogau 2058. Michel, Alt:Schulvogt zu 
nigen: 702.  Mieden, Prediger zu Hohenweſtedt 311. 
Mietber , Gutöbel. zu Berlin 1361, Mihailich, Oberlteut. 
(2) 1219: Milecz , Oberitlieut. zu (2) 1959. Frhr. von 
ilkau, Oberſt zu Komburg a87. v. Miblaff, Hauptm. zu 
Koblenz 189. +0. Miller auf dem Ohio 1666. v. Miltig, 
DOberlieuten. zu:(2) 2094. Mißbach, emer. Schullehrer zu 
Redanig 1330: vd. Mittnacht, DOberfinanzrath zu Stutt: 
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gart ee. Mögling, Kanzleidirektor zu Stuttgart 
Möller, Landrentmeifter zu Stralſund 118, Möfer, 9 
lizeikommiſſ. zw Berlin 1869. ; Dr. Mößner, Hofmedikus 
Gaildorf 444. Mohr, Kaufm. zu Haynanszsı. Dr. 
Profefforizu Würzburg 799. Mollinary, Major'zu (2) 
Molz, penf. Bürgermeitter zu Trarbakh 21%. "Monje, 
pifionöprediger zu Düffeldorf 2283. Morel, Defan y 
emont 7. Morgenitern, Pfarrer zu Hildrighaufen 2178. 
origen, Kaffırer zu Rendsburg 1441. v. d. Mofel, Zi 
u Breslau 45. Dr. phil. Mofer, Pfarrer zu Serba 9 
— 99— Kunſtmaler zu Aarau 118. oft, Kaufm. 
zu Reihenbadh 1168. Dr. v. Mucar, Profeffor zu Grüß 
258. vd. Mühlenfels, Oberftlieut. u. Landrath zu Stral 
fund 70. Mübhlftein, Hauptm. zu (2) 1790. v. d. Mülbe, 
Landger.: Rath zu Meurd 1452. Müller, Apotheker 
Spaichingen 903. Müller, Architeft zu München’ 


139. Müller, Buchhalter zu Berlin 1508. " v. Mü 
reit. Feldjäger zu Dreöden 148% Dr. v. Müller,  wirff 
geb. Rath u. Kanzlar zu Weimar 249. Müller, Kollabe— 
rator zu Schmieveberg 50. Müller, Rupferftecher zu 
weiler ız21. Müller, Lieuten. zu Landöberg al Bo 
Müller, Oberbaurath zu Gießen 783. Müller, Dekond 
vor Friedericia 130. Müller , Paftor emer. zu Domala 
1169. ° Müller, Pfarrer zu Langenorla 738. Dr. Müller, 
Profefjor zu Breslau 226. Müller, Prorektor u. Pro 
am Gymnafium zu Torgau 139. Dr. Müller, ! wirkt. 
Rath zu Berlin 59. Müller, Unterförfter zu Wiefentb 
1686. v. Münchhauſen, Gefandter zu Hildesheim 239. 
Münz, Hofrath zu Würzburg e98. Müngenberger, Ka 
mann zu Bredlau 364. Dr. Münzerl, Sanitätsrath 
Striegau 852. Mütterlein, Disponent d. trowig’fhen Bud 
handlung zu Berlin 1022. Muff, geweſ. Pfarrer zu de | 
10%. Mubl, Buchhändler zu Wien 85. Mund na 
Major zu (?) 135. Munde, Major zu Rofen 2254. von 
Muſchwitz, Lieut. bei Waghäufel 1213. Muscow, Kun 
gärtner zu Charlottenburg 2160. v. Mutius, Rammierbe 
zu Bertelödorf 2240. Baron Mylius, Feldmarfcbalt: Li 
temant zu (2) 1722. Nadler, Advofat zu Heidelberg 350. 
Dr. Nägeli, Regier. : Rath zu Zürich 2191. Nagel, * | 






Sekretär zu Berlin 1288: Naumann, Gutsbef. zu Groß 
barthau 1190. Naumann, Officierdafpirant zu Haderslebei 
1119. v. Naundorf, Oberlieut. bei Düppel 904. v. Neder, 
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Bieut. zu Breölau 955. Neder:Prevoft, ehemal. Geſchäfts— 
träger zu Satigny zozı. Neff, Gutöbef. zu Rümmingen 
(för. erichoffen) 346. v. Negelein, Lieut. vor Friederieia 
1365: Nehrhoff v. Holderberg, Ober. : App.:Ratb zu Dres: 
Den 2286. vd. Neigihüg, Inquifit.»Direftor zu Berlin 126. 
Nelius, Kreiörichter zu Oppeln 1026. Dr. jur. Nemepef, 
Rath zu Wien 703. Neſſel, Tuchmachermeiiter zu Zittau 
3354. Dr. jur. Netiler , Ober: Landeöger.:Chefpräfident zu 
Naumburg a. d. ©. 1573. v. Ne, Major zu Reichenbach 
2767. ©. Neu, Landwehrmajor zu Nürnberg 95. Dr, 
Neuber, Arzt zu Apenrade 39. Meudörfer, "Pfarrer zu 
Dberafpad 998. Neuenhagen, Pfarrer zu Schafheim 829. 
Daron Neugebauer, Oberft zu (?) 2096. Neubaus, Alt: 
ſchultheiß zu Biel 130. Graf Neu⸗Leiningen-Weſterburg, 
Feldmarſchall⸗ Lieut. zu Wien 202. Neumann, Juſti rath 
zu Glogau 1333. Neumann, Kaufm. zu Sorau ger. Neu: 
mann, Ihierarzt zu Berlin 2042. Neupert, Kaufmann zu 
Berlin 1635. Neupert, Pfarrer zu Dörfliß 1879. Nicolai, 
Hofkapellmeiſter zu Berlin 102. Niedergefäs, Bürgermftr. 
zu Odenkirchen 2001. Niederftetter, Kuftos zu Wien azıı. 
Niepold, Hauptm. er Stettin 62. Nietzſche, Pfarrer zu 
Röden 1453. Nikiſch, Juſtizrath zu Glogau 1093. Nipp, 
Oberſtlieut. zu (?) 1960. Dr. Niſchwitz, Lehrer zu Leipzig 
833. Niffen, Rand. d. Theol. zu Wilfter 741. Niviants, 
Pfarrer zu Ederen 455. Nöldechen, geb. Regier. «Rath zu 
Wernerödorf 1173. De:Noel, Makler und Stadtrath 
zu Köln 270. Noht, Amtörath zu Allenftein 1081. Frbr. 
v. Nordegg v. Rabenau zu Nürnberg 1641. dv. Nordbau: 
fen, Lieut. zu Bromberg 1266. Graf Noftig, Oberftlieut. 
u (?) ı961. Nüder, Domänenrentmeifter zu Eupen 1514. 

nn, Pfarrer zu Haufen a. d. 2. 9%. Oberländer, 
Paftor emer. zu Landeshut 2105. Deberg, Buchhändler zu 
Roſtock 2199. Dechslin, Goldwaarenfabrifant zu Stuttgart 
75. Dertel, Apothefer zu Weißenfeld 1390. Oertel För- 
fter zu Stolpe 205. vd. Ders, Oberfilieut. zu Schleöwig 
465. Erzherzog Ferd. v. Oefterreich: Efte, Gen.:Major zu 
Brünn 224. Frhr. dv. Oblen, KRittmeifter zu Berlin 1419. 
v. Ohlen u. Adleröfron MH., Ser. : Lieutenant zu (2) 2265. 
d’Dleire, Advofat zu Bremen 664. Opitz, Hofichaufpieler 
zu Weimar 665. Oppe, Kaufm. zu Zößnig 1310. dv. Op» 
pell, Hauptm. zu Dresden 499. v. Oppell, Major zu Fo— 
fato 1667. v. Orelli, Profeffor J Z8güurich 25. Ortmeyer, 
Kaufmann zu Greiffenberg u . 1880. Ory, Pfarrer zu 
Bicques 1022. Oſſinburg, Oberlieut: zu Ach 137. v. Of 
ſowsty, Major zu Stargard 189." Often, Architekt zu 
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Arhen 1798. ©. d. DOften, Hauptmann gu Blumberg 136, 
Oſtoich, Major zu (2) 1486: v. Ofumbor, Oberlieut. no 
1733. Dtto, Diakon zu Gera 199. Otto, Oberzollinfpe 
zu Dffenbad 301. Otto, früher Scaufpieler zu Frankfurt 
ar M. zu Trier 228, Dtto, emer. Bicebürgermeifter zu 
Leipzig 1697. Paalzow, Rentner zu Berlin 1970. vd. Pat: 
zensky et Tenczyn, Oberftlieut. zu Breslau sıı 
Kaufm. zu Wriezen 108%: SPagenftecher, Buchhändler 
Dillenburg 1574. Palfam, Kandidat d, Rechte zu | 
95 Pannach, Oberpfarrer zu Kittlik 434. v. m 
Hauptm. zu Franzensbrunn 1283. Panzer, Ger.- | 
zu Dreöden ss. Papendid, Oberft zu Halle air 
borf, emer. Schullehrer zu Liptip 797. Dr. Paritius, 
chichtsforſcher zu Breslau 132, Patzſchke, Kaufmann y 
bemnig 764. Paul, Kaufm. zu Greiz ı908. Paul, Ri 
gutöbef. zu Barnims:Cunow 218: dv. Paumgartten, Feld 
marſchall⸗Lieut. zu Prag 231. Pawlenka, Pfarrer zu Be 
nefhau 1853. Pechitein, App.»Ger.:Affeffor zu Zwickauer. 
Pedell, Regier.-Sekretär zu Breölaw ars: Pein, Ki 
zu Beiß 1537. Peiſer, Lebrer zu Grabow 1921. m 
owäfi, Major zu Koblenz 2065- Pelz, Kaufm: wieze 
ſchwerdt 1373. Frau Sofephine v. Perglas zu: Darmita 
716. Perle, Oberftlieut. zu Neufalz 1928. Edler v. Pe 
Hauptmann zu (2) 1724. Dealeyi, ebemal. Profeffor 
Sürich 1043. Peterd, Kaufm. zu Magdeburg 1083; Ä 
Oberförſter zu Neuhaus 491. Peterfen, Deichinf | 
Hujum 327. , Peterfen , Prediger zu Sienderup 310: PB 
terſen, Prediger zu Warnig 356. Peterſſen, Landrath zu 

ge 2182. Petersfon, Kaufmann zu Berlin 1520. 

ſal zu Leipzig 1914. Petſch, Prem.:Lieut. zu Breslau 

1174. Dependorken, Hauptm. zu (2) 1726. Pesoldt, Revier: 
förfter zu Awenfausıs. Dr. Peucer, Oberfonfilt.-Präfident 
u Weimar 43. Peypert, Platzoberſt zu Peſchiera 2 

feffer, Benefiziat zu U. 2. F. gu Bamberg 57. 
Demi en» Alfiitent zu Stettin 1381. v. Pfeiffer,: geb. 
eg; Rath zu Hall 98. Pfeiffer, Profeffor zu Aarau 332. 
Pfeil, Major zu Berlin 731. Pflaum ‚ Oberjuftig.Proßut. 
h Münden: 1994. dv. Pfleger, Oberftlieuten. y (2) 198 

du 





























gbaar, Pfarrer zu Kablen 537. Pflugbeil, 
eln 1316. Pfluger, Alt-Stadtrath zu Solothurm 538. 
v. Pflugk, Oberfilieuten. zu Naumburg 1895. Pfüll, 
Regier.Rath zu Darmftadt 386, Pfügenrenther, Ap 
—— 2168. Pick, Regier.Forſtrath zu Bonnap. 
r 
e 





+ d. Piboll zu Quintenbach, Hofrath zu Wien so 
zker, Kriegsrath zu Berlin 1296. Pietzſch, Kaufm. zu 
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Meißen: 855 Piezger, Mechaniker zu Berlin 159. Pilger, 
Doftor d. Rechte zu Gießen 837. Pillmann, Kaufm. zu 
Wiegleben 352. Pitterlin,, Advofat zu Pegau 2251. Pla 
minger, Major zu (?) 1726 Edler v. d. Planitz, Major zu 
Bwidau 216. Dr. med. Plaß zu Bremen 5zı. Dr. Plate, 
Hoftatb zu Hannover ısı2: Baron Pleffen, Oberlieuten. 
u (2) 1963: Dr. Plitt, Bezirfsarzt zu Stötterig 15499, Frau 
anzieca Gräfin Pocci, Pallaftvame zu Münden 659. 
Docde, ehemal. Oberamtmann zu Zeitmerig 290. Podlech, 
Poftfekrrtär zu Bonn Br Pögner, emer. Kantor zu 
Schönefeld son: Dr. jur. Pöhls, vorm. Advofat zu Elme— 
born 139. v. Pöllnig, Wittergutöbef. zu Altenburg 33. 
Pölt v. Pöltenberg, Rittmeifter zu Arad am. Dr. Pönig, 
prakt. Arzt zu Dredden sır. Poſchl, Major zu (?) 1964. 
le, Kantor: Subft. zu Schmölln 944. Pohl, Lieut. zu 
dlau 1003. Dr. Pohl, Profeffor zu Breslau 133. Po- 
fand, Kammermuſikus zu Dresden 58. Poppelad, emer. 
Drofeffor zu Neiße sis. Portenfeigne, Steuereinnehmer zu 
Saarlouis 1267. v. Pofer, Lieut. zu Breslau 367. v. Po: 
fern: Klett, Stadtrath zu Leipzig 208. Podner, Paftor zu 
Sagan 46. Prabella, Profeffor zu Chur 100. Praffed, 
Pfarrer zu Haatſch 479. Dr. med. Prasl, Profeffor zu Prag 
790. Praun, Oberlieut. zu (2) ı727. Preuß, Pfarrer zu 
Steinaw.2165. Prinz Waldemar v. Preußen zu Münjtersss. 
Preußer, Oberfeuerwerker vor Edernförde 773. Prinz, Reg. 
Komiff: zu Heppenheim 116. v. Prittwig, Kammerger.⸗Uſſeſſ. 
Oppeln 908: Prühl, Scullehrer zu Reichenbady 719. 
Sromm, Pred. zu Neu-Trebbin ıe71: Ritter v. Prößel, 
n.» Major zu Bayreuth 132. Pruckner, Hauptkriegs⸗ 
kaſſter zu München 1422. Pruſſe, Paftor prim. zu Eon» 
fladt 58: Puchelt, Amtörath zu Breslau 696. Püſchel, 
Kaufm, zu Berlin 1538. Purreiner, Kanalbaumeifter zu 
Nürnberg 1268. Purfchke, Kaplan zu Breslau 1539. Frbr, 
v. Puteani, penf. Oberhofmeifter zu Dresden 794: v. Putt⸗ 
fammer, Hauptm. zu Charlottenburg ı896. v. Puttkam— 
mer, Prem.Lieut. zu Potödam sog. Yuttrich, Oberförfter 
zu Dttendorf 368. Putzke, Kunjtgärtner zu Berlin 1004. 
Quaas, Regier. «Sekretär zu Merfeburg so. Quinius, 
Rentner zu Berlin 1106. Quoos, Amtöratb zu M.:Röhre: 
dorf 933. Raabe, Profeffor zu Breslau 396. v. Raczek, 
Rittmeifter zu Neiße ısır. von Randow, Landrath zu 
Wirfißz 54. Rang, Rath zu Weimar 122. Graf von 
Rangow, Hauptmann zu Stralfund 229. Rapp, Tabad: 
fabritant zu Müblader 2192. Raſcher, Advofat zu 3widau 
53: Rathenau, Juwelier zu Berlin 1596. Ratt, Regier.: 
wann) 


vñ 


Rath zu Stettin 1524. v: Rauch, Papierfabrikant zu Heil⸗ 
bronn 488. Rebfamen, Lient. zu Gififon 2orz. Grafik 
libald Rechberg zu Münden 2290. Alois Graf v. R | 
u. Rothenlöwen, Standeöherr zu Donzdorfess.- Dr. Met 
Kreis: u. Stadtphyſikus zu Kofel 108. Dr. Regenbi 
Profeffor zu Bredlau 1139. Rehquate, Prediger zu 
tenberg 286. Reich, Kirchenrath zu Karlörube goß Reiche, 
Rektor am Gymnafium zu Breslau 32. Reichelt, penk 
Poftdireftor zu Neiße 2278. Neiff, Kaufm. zu Scha 
510. Reimerus, Buchhändler zu Potödam 1774 Rei 
Förfter zu Quidborn 199. Rein, Wolltlommiffionär Fi 
Leipzig 108. Dr. von Reinbed, SHofratb und Pri 
u Stuttgart 19. Reinefeldt, Regier. - Supernumerar 
otödam 1293. Reinhold, Pfarr. zu Weftheim 536. ? 
niger, früher Arzt zu Nieder-Spaar 1668. Neitmaier, Kar 
















on, 


pellmeifter zu Linz 1440. Dr. med. Remad zu Poſen 
Reich, Major zu (2) ı728. Dr. Rettberg, Profeffor und 
Konfiftorialratb zu Marbburg 86. Klementine, 
Reuß zu Jänkendorf 337.  Fürftin Reuß zu Schleiz art. 
v. Neuß, Oberft zu Berlin 999. Neuß, Stallmeifter 
Darmftadt 241. Retter, Stadtrath zu Berlin 1214. Graf 
v. Rer, Kammerberr zu Dresden er. Reyl, Oberſtlieut 
u (2) 1965. . v. Rhein, Major zu Breslau n15.' Dre 
heinwald, Profeffor zu Berlin 124. Ride, Hauptmi'yir 
Frauftadt 1729. Richter, Gen.:Bif.-Amtöfanzlift zu Bre— 
lau 1818. Dr. med. Richter zu Zweibrüden guy. Wi 
Hofrath zu Breslau 2100. Nichter, Lehrer zu St nd 
206. Richter, Oberft zu Stargard’ 652. Richter, Paſtor 
zu Friederödorf 107. Richter, Stadtger.:Sefretär zu Bred- 
lau 430. Richter, chemal. Strumpfwaarenfabrifanr" 
Geithain 1154. Ried, Buchdrudereibef. zu Freiburg 108. 
Riedehoff, Kaufm. zu Bremen a34. Riedel, Buch uvım. 







Steindrudereibef. zu Wiesbaden 1685. Riedwald, Hat 
zu Rzeszow 1966. Riehle, Kaufm. zu Dresden 549. | 
ger, Kaufm. zu Bredlau 1121. Rieger, Pfarrer zu Rabe: 
dorf 1296. Nigert, Pfarrer zu Gerfau 1054. Riefenber 
Apotheker zu Löwenberg 1331. Rivet, penſ. Regier.: 

zu Baireuth 405. Robbi, Weinhändler zu Meißen 97j-- 
Robolsky, Lehrer zu Neuhaldensleben 2116. NRodemwald, 
Sefretär am Kriminalgeriht zu Bremen 87. Röder 
Kreiöfefretär zu Bonn 2055. Römer, Notar zu: Görlig 25. 
Rönnau, Prediger zu Odenbüll 224. Röſch, | 
Pogrzebin 723. Rohlfs, Notar zu Vegeſack 1900. R 
penf. Inipektor zu Berlin 2126. von Rohr : Holzhaufen, 
Haupt:Ritterfchaftsdireftor zu Berlin 1103. Roitſch, Lein 
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wand: u. Zwillibfabrifant zu Neuftadt 550. Rolfs, penf. 
Landvogt zu Delmenborft 175. Roller, Oberpräceptor zu 
Stuttgart 208-: Roller, Pfarrer zu Dornhain 2280. Roloff, 
uptm. zu Breslau 1160.. dv. Romberg, Zieut. zu Char- 
. Jottenburg 1150. NRomundt, Gtatörath zu Neuftadt in 
SHolftein 255... v. Roques, Major zu Beile 1497. Rofe, 
‚geh. Kabinetörathb zu Hannover 243. : Rofe, Maler zu 
‚Berlin: 1510. . Fıhr: vd. Rofenberg, Gen.Landſch.Direktor 
zu, Klößen:630. vd. Rofenberg, Major zu Ziegenbald 38. 
BRostopf, Maler au Oberfalzbrunn ı618. v. Roſtitz, Hof: 
a. Juſtizrath zu Dreöden 397. v. Roszynsky, Hauptm. zu 
Breslau 96:  d. Rotb, Minift.:Rath zu Münden:55. 
Mg. Rothe, Paſtor zu Alt» Wohlau. ı99ı. Rotbenbükher, 
Rentamtmann zu Thalbürgel 935. vd. Rotber, geb. Staats: 

inifter a. D. zu Rogau 259. Frhr. v. Rothkirch Pantben, 
Major zu Priftelwis 1161. Frhr. dv. Rothkirch, Präfident 
zu Liegnik nis. Rothmaler, Juſtizkanzlei- u. Konfift.- 
Rath zu Roßla 673.  Rotbpleg, Oberſt zu Aarau 1316. 
Rothreih, Rentner zu Berlin 1932. Rotſchi, Mufiflehrer 
zu Solothurn jass. Gudula Rothſchild zu Frankfurt a. M. 

9, Roth, Pfarrer zu Mefchen 103. v. Rouproy, Haupt« 
mann zu Dresden 459. Dr. Rublad, Ober-Regim.:Arzt zu 
Dreöden 112. Rubner, Dekan zu Wunfiedel 420. Rudolph, 
Dpberftlieuten. zu Münden 105. Rudolph, Amtmann zu 
SDarzgerode ı731.. Rudolph, vormal. Bürgermitr. zu Oels— 
nis 706. - Rudolph, Oberitlieuten. zu Münden 92. Dr. 
NRudolphi, augen Arzt zu Rageburg 819. Rücker, Domäs 
neurentmeijter zu Eupen 1730. NRüdert, Major bei Wie— 
fenthal 1204. Rüdiger, Pfarrer zu Schwarzbach 720: . Rü: 
Diger, pen. Militärarzt zu Breslau 139. Rüthling, Hof: 
ſchauſpieler zu Berlin 177. Rütten, Pfarrer zu chen 
1036.: Rummel, Hoffapellmeifter zu Wiesbaden 522.. Dr. 
Rumpf, Profeffor und Medicinalaffeffor zu Bamberg 77. 
‚Dr. Runde, Geheimrath zu Oldenburg 117. Runzel, Chi— 
zurg zu Görlig, 770. aath, Stadtrath zu Daarz 5ıe. 
v. Sachau, Oberft zu Chriftianöfeld 1013. Sachs, Ober: 
debrer zu Liegnig 513. Sad, Rath zu Gotha reg. von 
Saint-Paul, Major vor Friedericia 1132. Salice, Bankier 
zu Breölau 388. Graf v. Salis-Zizers, E. k. Hauptmann 
en bei Novara) 320. Sallmann, Mınilt. » Kaffen- 


buchhalter zu Stuttgart 2193. Salzberger, Rektor zu El— 
terlein 1565: Dr. Salzenberg, Poftiefretär zu. Halberftadt 
303. Salger, Pfarrer zu Langenfteinbad gio. Salzmann, 
Wafferbauinfpektor zu Poſen 1014 Samelfon, Kaufm. zu 
Kyrig 1374. Sander, Buchhändler zu Breslau 2252. Sandl, 
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Oberlieut. zu (?) 190. Sanfonnensd, Pfarrer zu Belfaux 
2051: Sarafin, Kaufm. zu Baſel 1776. Sartorius, Kapit. 
zu Bremerhaven 1300. Safe, Kriminaldireftor zu Thorn 
631. Edler v. Sauer, Hauptm. zu (?) 1968. Sauer, Kan 
leirath zu Bromberg 13822.. Saunier, Prediger zu Berlin 
523. Graf Schack v.Wittenau zu Ellgutb 1433. Schäferd, 
ebemal. Kanonitus zu Köln 49. Schäffer, Hauptmann 
zu (?) 1732: Schäffer, Mafchinenmeilter zu Berlin 1297. 
Schäffer, Oberlieut. zu (2?) 1000. Schär, Pfarrer zu Nie- 
berbuchfiten 341. Schärf, Seminardireftor zu Bunzlau 
163. Schafinit, Major zu Darmftadt 81. P. Scaffter, 
Pfarrer zu Baffecourt 539. Schagar, Oberlieut. zu (2) 1733. 
v. Schaich, Rittmitr. zu Ulmaso. Scallenberg, ehem. Schul: 
reftor zu Breslau 65. Schanz, Bürgermftr. zu Dredden 
445. Schasler, Bürgermftr. zu Deutfdh- Crone 1178. Schag 
ler, ebem. Bankier zu London 1133. v. Schau, Ha 
zu Kozmin 1306. Schaubach, Konfift.:Ratb zu Meiningen 
288. Louiſe Freiin v. Schaumberg zu Ströfendorf 1759. 
Baron Schauroth, Oberfilieut. au (2) 1970. Schaumburg, 
Lieut. bei Comorn 1341. Scheffler, O.LandesgerAſſeſſor 
zu Rogafen 1443: Sceibel, Land: u. Stadtger.:Affeffor zu 
Grünberg #34. Sceindler, Hauptm. zu Peterwardein‘ 
v. Schell, PBrem.-Lieut. zu Weingarten 1243. Dr. Schend, 
Hofrath zu Siegen 372. Schenk zu Schweinöberg, Oberft- 
heut. zu Loßhauſen 2008. v. Schepeler, Obrift zu Aachen 
63. Scheppich, quiesc. App.-Ger.:Rath zu Bamberg 1588. 
Scherbauer, Oberlieut. zu (2?) ı971. Scerdel, Pfarrer zu 
Happurg 2227. Dr. jur. Scherer, Hof- u. Ger. + Advofat 
u Wien 410. Scheuba, Hauptm. zu (2) 1735. Scheuer, 
otar zu Sobernheim 1270.  Scheuering, Wundarzt En 
Bamberg 26. Scheufler, Advokat zu Vorbrüde 183. 
Scheve, Kammerberr zu Strelik 755. Schiebler, Pfarrfub:- 
flitut zu Gr.:Peiöferan 1190. Schiefer, Berggeibhworner 
zu Annaberg 2026. Schiele, Hofichaufpieler zu Dresden 
1410. Schiemann, Hofrath zu Breölau 1215: dv. Schier- 
ftedt, Defonomiefommiffar zu Berlin 1854. Schieß, Alt: 
Sedelmeifter zu Herifau 1353. Schiff, Strumpffabritant 
u. Kämmerer zu Halle a. ©. 128. enriette Freifrau ». 
Schilling v. Canſtadt 49. Schimmelfennig von der Ode, 
Sek.:Lieuten. zu Schöneberg 2019. NRitter von Schindler, 
Hauptm. zu (2) ı972. Schindler, Kapitular zu Engelberg 
240. Skins, Defan zu Filbenthal 1222. Schirmer, Buch 
händler zu Thorn 1550. Sclabig, Hauptm. zu (?) 2156. 
Graf v. Schlabrendorf zu Hirschberg 362. v. Schlabren: 
dorf, Sek.:Lieut. zu Görlig a1. Schlarbaum, Yuftigrath 
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zu Mainz 2052. Schlegel, Haupteinnehmer zu Reigenhain 
76. Baron Schlehen, Major zu (?) 173. Prinz Nifolaus 
vr Schlesw.-Holft.-Glüdsburg, Sek.»Lient. zu Berlin 1606; 
Schlichteifen,  Oberfteuerfontroleur zu Angermünde 221% 
v. Schlieben, —22 zu Lübben 2183. v. Schlieben, 
Rittmeifter a. D. zu Rakith 2. Graf von Schlieffen 
Major bei Biuf 97. Schliepſtein, Superint. emer. zu 
Oſterwieck 309. Schliwa, Kaufmann zu Oppeln za. 
v. Schlümbach, penf. Hauptmann zu Nedargerbadh 1182. 
Schlundt, Oberförſter zu Wittuchowo 158. ' Dr. med, 
Schmalz zu Dredden 565. Dr. Schmaßmann, Landrath zu 
Zieftal 1974. vd. Schmeling, Major zu Fürftenwalde 1392 
Baron Schmelzern, Oberlieuten. zu (2) 1736: Scmerler, 
Rathmann zu Delönig 1317. Schmid, Kaufm. zu Auma 
1489. Schmid, katholiſcher Mifftonär zu Baltimore 296. 
Schmid, Oberbaudireftor zu Berlin 15. Schmid, Zehnt⸗ 
ner zu Scyneeberg 724. Schmidt zu. Johanngeorgenftadt 
333. Schmidt, Amts-R. zu Polöfawies ı669. D. Schmidt, 
Arzt zu Bremen 170. Dr. Schmidt zu Bremen 144. 
Shmidt , Foritmeifter a. D, zu Dramburg 2127: Schmidt 
(von Lübeck) Juſtizrath zu Altona 20. Schmidt, Kaflirer 
zn 1065. Schmidt, Raufmann zu Pitfchen 1284- 
idt, Kaufm. zu Tuchel 1044. Dr. Schmidt, Konfilt.- 
Rath zu Danzig 39. Schmidt, Kuftos bei d. Fünigl. Bis 
bliothek zu Berlin 69. Dr. Schmidt, Landger. + Arzt zu 
ifpoltitein 1737. Schmidt, Lieut. a. D. zu Breslau 380. 
dt, Magiftratöfedretär zu Berlin 1367. Schmidt, 
Major zu Weimar ser. Schmidt, Mühlenbef. zw Breder- 
eibe m. Schmidt, Paſtor prim. zu Feitenberg : 676. 
Schmidt, Pfarrer zu Bielau 46. Schmidt, Regiftrator in 
Bad Emd 1334. Schmidt, Poſtmeiſter zu Bernburg 121. 
Schmidt, Prem.:Lieut. zu Berlin 1551- Schmidt, Rentner 
zu Berlin ss. Schmidt, Rentner zu Berlin 1670. Schmidt, 
penſ. Schulvorfteher zu Berlin 1006: Schmidt, Tuchhänd⸗ 
ler zu Wittſtock 1190. Schmit, penf. Hauptm. zu Meßkirch 
13. vd. Schmiterlöw, Rıttmeilter zu (2) 1606. v. Schmi: 
terlöw, Rittmeifter zu Pafewalf 2154. Schmig, Apotheker 
zu Nymbrecht aıı0. Fehr. v. Schmiz:-Grollenburg, Staate- 
rath zu. Baden 278. Schmorl, Kommiff.:R. zu Därda 1227. 
Schnabel, Lehrer zu Leipzig 12394. Schneeberger, Hauptm. 
zu (c) 1090. Schneege, pen. Poftdireftor zu Brieg 2242. 
Schneider, Biſchof zu Herrnhut 72. Schneider, Bud: 
bruder zu Berlin 1415. Schneider, Kaufm. zw Leipzig 980- 
v. Schneider, Major zu Hall 1642. Schneider, Set.»Lieut. 
zu (2) 1974. Dr. Schnell, Profeffor zu Bern 308. Scol: 
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ten, Kaufm. zu Werden: a. d. Rubr 2053. Scholtz, Kreis- 
fteuereinnehmer zu Oblau 1233. Scholz, Lehrer zu 2auban 
462: Scholze, Hauptm. zu (?) 1955  Schomburgt, emer. 
Prebiger zu Merfeburg 1555: Scoped, Kaufm. zu Leipzig 
1155. Adele Schopenhauer, Schriftfiellerin zu Bonn 201. 
Schott, Pfarrer zu Bödringen 2243. Scottfy, penf. Forſt⸗ 
verwalter zu Medzibor ser. Dr. Scottfy, Profefioe zu 
Trier goı. Schöffler, Kaufm. zu Brandenburg a, H 2046. 
Mg. Schöne, Direftor der Ratbötöchterfchule zu Dresden 
44 : Scyönfelder, Advofat zu Lauenitein 1597. v. Schön: 
feldt, Regier.-Ratb zu Breölau 1559. Frhr. v. Schönprunm, 
auptm. zu Miltach 1739. Schöpner, Dedantpfarrer zu 
bern 421. Schrader , Sefond:Lieutenant zu Mainz: 1653. 
Schramm, Hauptm. zu (2) 1741. . Schramm, Oberlehrer zu 
Leobſchütz 182. Schramm, Prediger zu Fürftenwerder 911 
Schramm, Sek. : Lieut. zu (2) 1613. Schramm, Superint. 
zu Droffen 141. M. Schreiber, Pfarrer zu Weißbad 1183. 
Fehr. v. Schrend, Fürft-Erzbifhof zu Prag sas Schröder, 
Buchhändler zu Berlin 155 Schröder, Bürgermeifter zu 
Quafenbrüd sıı. Schröter, Paſtor zu Alt:Röbrödorf 774 
v. Schrötter , Poftmeifter zu Steinau a. O. 1437. 
bert, Agent’ zu Gera ssı. Schubert, penf,Bürgermeifter 
zu Haynau 1543. Schubert, Major a. D. zu Dreöden 2266- 
Schubert, Biolinift zu Dresden 97. Schude, Kaufm 
Berlin 1626. Scüler, früher Kreisjuftizrath zu Brzoſtöwko 
oe. Schüs, Eliſabeth, Schaufpielerin zu Frankfurt a. ©. 
287. Schüße, Diakonus zu Ueterfen 323 : Schuhmacher, 
Pfarrer zu Scherenftetten 568. dv. Schulte, Landrath zu 
Burtehude 612. Schul, : Friedendrichter zu Bonn: 428. 
Dr. Schuls, ehemal. Profeffor in Kiel, zu Quickborn 289. 
Schultze, Hofrath a. D. zu Berlin 185. Schulge, Kaufım. 
zu Berlin:ımı. Schultze, Kaufmann zu Pritzwalk 1407. 
Schulg, Kreiöger -Rath zu Liegnig 2010. Schultze, Rech: 
nungsrath zu Berlin 1521. Schultze, pen. Salarienkaffen: 
rendant zu Lenzen 1254. Schulz, Oberftlieut. zu (2) 1976 
Dr. Schul;, Provinzial-Schulrath zu Berlin 245. Schulz, 
Sek :Lieut. zu: (2) 2014 Schulze, Gerichtörath zu Erfurt 
996: ° Schulze (gen. Zaun), Kommiff.:R. zu Dreöden 211, 
Schulze, Oberlebrer zu Kamenz ss. Schumann, Buch 
drudereibef. a. Schneeberg zu Karlsbad so2. Schunke, penf, 
Kammermufitus zu Berlin ı857. Schunfe, Pfr. zw Dörren- 
zimmer 699. Scufter, Hauptm. zu (2) ı977.. Schuſter, 
Superint. zu Celle au. Schwartz, Buchhandler zu Brieg 
1515. Schwarz, Kanonikus zu München sro. Prinz Wil: 
beim v. Schwarzb.-Rudolftadt, öſtr Oberft zu Dreöden 936. 
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Schwarzlofe, Archivrath zu Berlin 1037. Schwargmann, 
Scaufpieler zu Wien 42. Schweidel, Major zu Arad 
2003. weizer, Hilföprediger zu Bern 1095. P. Schwei- 
< im Benediktinerflofter Rbeinau 400. Marianne Frei: 
frau v. Schwerin, St. Anna:Stiftedame aı6. Dr. Schwi- 
kardt, Generalarzt zu Pofen 1107. Seebeck, Profeffor zu 
Dresden 71. eeliger, Scaufpieler zu Breölau sı3. 
Segen, Prov.-Steuer-Dir.:Sefretär zu Breslau 38ı- Se— 
geiler, Alt-Amtfchreiber zu Luzern zıro. Segeth, Berg: 
zehnt a. D. zu Zarnowig 856. Seidel, Vorſteher d. Brü- 
dergemeinde zu Gnadenfrei se8. Seidl v. Abelftein, Ritt- 
meifter zu Acs 17422. Selbfiberr, Kaufm. zu Breölau 480. 
Selig , Pfarrer zu Bellamont 532. Senedhal, Kaufm. zu 
Berlin 1662, Senf, Staatörath zu Dorpat 997. Klara 
Barpnin Senfft v. Pilfach zu Dresden 922. Serz, Buch— 
händler zu eg ı272. Seusler, Apotheker zu Frei: 
burg a. N. 2027. eydaak, Oberföriter zu Weißglashütte 
626. Seydel, emer. Zuftiztommiffar zu Glogau 819. von 
Seydlitz, Kreiöger.:Affeffor zu Cösſslin 2253. Seyfert, Bür- 
ger u. Kramer zu Leipzig 1235. Seyfert, penf. Hoflefretär 
zu Dreöden 382. Seyffartb, Kaufmann, zu Neuftadt 152. 
Seyffert, Oberftlieuten. zu (2) 1733. dv. Seyfried, Schrift: 
fteller zu Wien 148. Sidmüller, Buchhändler zu Bam: 
berg 485: Siebert, Kaffeewirth zu Berlin ıaı1. Joſephine 
v. Siebold, Doktorin med. zu Darmftadt 64. Siebefow, 
Rentner zu Berlin 2131. Siedenburg, Schifföfapirän zu 
Bremen 1511: Sieger, Pfarrer zu Berzdorf 739 Siegl, 
Advokatanwalt zu Koblenz 1108. Siegl, Major zu (?) 174. 
Siegrotb, Amtmann zu Grottfy 92. Sigrift, Kaplan zu 
Eſchenbach 840. Simon, Kreiswundarzt zu Frankfurt a. O. 
1085: Simon, Scaujpieler zu Leipzig 126. Ritter von 
Simonowig, Oberftlieut. zu (?) 1978. Dr. Simfon, prafßt. 
Arzt zw DBreölau 2205. Sinfteden, geweſ. Kreisdireftor 
u Gräfentbal 83. Smalian , Oberforftmeifter zu Stral- 
und 5. Frhr. v. Soden, Regier. :Präfident zu Ludwigs— 
burg 155. Söndergaard, früher Kaffefontroleur zu Rendö- 
burg 578. Sörenien, Hauptm. bei Fridericia 1412. Sö— 
renien, Kand. d. Theol. zu Hadersleben 1566. Soldan, 
Pfarrer zu Sieben 490. Sollinger, Buhbändler zu Wien 
412. Solms, Oberlandeöger.:Rath zu Stettin 650. Som: 
mer, Naturforfcber zu Zialarong 128 Sommer (Bolte), 
Scriftiteller zu Prag 16. Sonntag, Polizeitommiffarius 
zu Berlin zızı. Souftelle, Steuerrendant zu Zilfit 1860. 
Dr. Spaltholz, Generalarzt a. D. zu Danzig 1658: von 
Spangenberg, Forftmerfter zu Wehrau 540. Dr. Spangen- 


LVI 


berg, Leibmedifud zu Pyrmont ı567. Spann, Prieiter zu 
Eger s14. v. Spaun, landſtänd. Syndifus zu Kreme— 
münfter 149. v. Speth » Untermardtbal, Oberft a. Dizu 
Arnegg 2174. dv. Spiegel, Oberbofmarfchall zu Weimar 1945 
Spieh, Inaenieurmajor zu Bobenneufirhen 501. Spill— 
mann, Kapitular zu St. Gallen 35. Spitta zu Marien: 
bad 159. Dr. Spröde zu Zeipzig 11988. Stade, Kauf. 
zu Breslau 390. Dr. Stadler, Landammann zu St: Gal— 
len 203. Stägemann, Bürgermeifter emer. zu Berlin 756 
Dr. Stablberg, Arzt zu Stettin 175. Stahn, Archidiako— 
nus zu Berlin 172. Starde, Garnifonsftabsarzt zu Silk 
berberg 1643. Stauffer, Oberit zu (?) 1999. Steinbrecher, 
Hauptmann zu (?) 2259 Steinhäußer, penf. Oberamtmann 
zu Ehingen 2150. Steininger, Oberlieut. zu (9) 191. Dr. 
Steinlein, Staatöfbuldentilgungs:Specialfaffirer zu Würze: 
burg 205. Dr. Steinrud, Profeſſor zu Bamberg 101, 
Steinwegd, Pfarrer zu Anratb 700. - Stephan, Regier.» 
Gefretär zu Oppeln 700. v. Stern, Advokat zu Ehemnig 
103. Frhr. dv. Stetten, Major zu Ellwangen 1200. von 
Stetten, penſ. Oberft zu München ı920. Stettler,, Pro» 
feffor zu Bern 54. Steeger, Student der Rechte zu 
Dreöden 965. Steenarafe, Schifföfapitän auf d. Reife von 
Buena Bifta nad Santos 506. Dr. Steffens, ehemal. 
Hardesvogt in Norburg auf Alfen zu Hamburg 317. 
v. Stegmann, Lieut. zu Jadihönau 493. Dr. v. Steg: 
mann, Staatöratb zu Bad Schwalbah 7563. Stegmüller, 
Eifenbahndireftor zu Berlin 2004. Dr. Steifenfand, praft. 
Arzt zu Crefeld sos. Dr. Stein, penſ. Phyſikus zu Heidel: 
berg 75. Stein, Rektor zu Wettin a. d. Saale 1142. 
Steinbab, Kantor zu Frobburg ı787. Steinberger, Kirchen: 
rath zu Butzbach 450. Steinberger, Landger.-Aſſeſſor zu 
Köln 512. Stibaltowäti, Maler zu Berlin 1832. Dr. or 
lig, Dichter in Venedig 200. Gräfin Henriette v. Still 
fried Rattonig zu Glatz 1216. Stobwafler, Fabrikenbeſ. zu 
Berlin 138: Stolger, Kaufm. zu Markliffa Ko. Stolk, 
Kaufm. zu Bremen 789. Storh. Major zu (?) 1980. Dr. 
med. Struve, Oberarzt zu Rendsburg so Strampe, 
Kammerkonfulent zu Celle 22337. Straub, Oberamtörichter 
u Gmünd 127. Strauß, Walzerfomponift zu Wien 232. 
Strauwald, Wirtbichaftöinfpektor zu Ernsdorf 123. Dr 
Strehler, Landgerichtdarzt zu Neumarft 1888 Streuber, 
Mehlwagmeifter zu Mannheim 242, Strilad, Goldarbei: 
ter zu Berlin 1544. Stroifh, vormald Gutsbef. zu Pom— 
li 1626. Strouden, Pfarrer zu Gapellen 1063. Dr. jur. 
Stübel, Advokat zu Dresden 167. Stübler, Major 
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zu (2) 2100. v. Stülpnagel, Major a. D. zu Denkhaus 
704 : Stülpner, Sattlermeifter zu Tharand 435 v. Stump, 
DOberamtmann a. D. zu Kappel u59. Sturm, emer. Kane 
tor zu Burkharbödorf 1799. v. Stwolinsty, Hauptm. zu 
Radzionkau zes. Sudrow, Stadtger. » Ranzlei» Aſſiſtent 
zu Berlin 1183. Frhr. v. Süffind, Gutöbef. zu Augsburg 
2267. Suter, Kaplan zu Beromünfter 2184. Frhr. von 
Swinburne, Feldmarfhall:Lieut. zu Innsbrud 36. Swo— 
boda, Profeffor zu Prag 391. Sydow, Kaffenaffiitent zu 
Berlin 1659. Sydow: Kaufm. zu Potödam 913: Fräulein 
Antonie von Täuffenbach, Erzieberin zu München 2077. 
Talkenberg, Regier.:Setretär zu Potsdam 1675. Frhr. v. 
u. zu ber Tann, Rämmerer zu Würzburg 2268. : Dr. Tan— 
ner, Oberger. : Präfident zu Aarau 342. Taude, Oberft: 
lieuten. zu (2) 1192. v. Teichmann, Rittmeifter a. D, zu 
Warteniberg 376. vd. Teutſcher, Hauptm. bei Düppel 914. 
Thäter, Kaufm. zu Crailsheim 615. Dr. jur. Thätjenhorft 
Bremen ger. Thätz, Bergarzt zu Rüdersdorf ı607. Dr. 
hebefiur, Kreiöpbyfifus zu Goldberg 1401. Dr. jur. Frbr. 
v, Eheermann, Advokat zu Tharand 1156. Theile, Kriegs⸗ 
zablmeifter zu Dresden 785. Dr. med. Theobald zu Ronne— 
be# 2031. Therbuſch, Oberfteuerfontroleur zu Berlin 1087. 
Theremin, Prediger zu Gramzomw 565. Thiede, Major zu 
Iſſerſtädt 1974. Thiede, Rendant zu Frankfurt a. D. 1585. 
Thieme, Buchhändler zu Iſerlohn 1452. Dr. Thierbach, 
for zu Erfurt 14038. Thierfelder, Kaufm. zu Annas 
re Thieriot, geb. Regier.:Rath zu Dresden r2ı. 
v. Thoma, geh. Oberforitrath zu Münden 197. Thomä, 
Arzt zu Zahna 108. Thomann, Scullehrer zu Heuch— 
lingen 14933. Thomas Kaufm. zu Königsberg in Pr. 2118. 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1848 Verſtorbenen. 


1. Karl Friedrich Langemaf, 


Doktor beider Rechte, königl. ſchwed. Aſſeſſor, Landſyndikus, Ritter des 
rothen Adlerordens 3. Klaffe mit der Schleife, zu Stralſund; 


geb. den 3. Febr. 1769, geſt. den 24. San. 1848 *). 


Des VBerewigten Vater, Gregorius, geb. zu Stral« 
fund 1724, ward im Jahr 1752 Diafonud an ©. Nikolai, 
fpäter Archidiakonus und 1762 Paſtor (+ 25. Dec. 1779). 
Mit feiner Ehegattin, Eleonore, geb. Dinnied, hatte er 
6 Kinder: 3 Söhne und 3 Töchter, Das jüngfte diefer 6 
Kinder war unfer Karl Friedrich. Den Bater verlor er, 
wie eben bemerft, fehr früb, nachdem ihm der Tod kurz 
vorher den älteften Bruder (in Greiföwald) geraubt hatte. 
Seine Erziehung ward mit feltener Sorgfalt und großer 
Zärtlichkeit von der Mutter geleitet; zugleich warb ber- 
felben aber auch befondere Aufmerkſamkeit gewidmet von 
dem Bruder der Mutter, dem hochverdienten Bürgermeis 
fier und Landrath 3. AU. Dinnied. Ueber biefe leitende 
Sorgfalt ded Oheims pflegte fich der Verfiorbene oft mit 
großer Anerkennung zu äußern. Nachdem er die Klaffen 
deö ſtralſunder Gymnafium unter dem Rektor Unger durch— 
laufen hatte, ging er im Jahr 1787 nad Ööttingen, wo 
er 31 Zahr, und demnächſt 4 Jahr noch in Greifewald 
Rechtögelehrfamkeit ftudirte. Im Jahr 1792 machte er bie 
Adookatenprüfung bei'm Oberappellationdgericdhte, prafti- 
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eirte darauf kurze Zeit ald Advokat zu Stralfund und er- 
bielt dann im Jahr 1793 bei'm damaligen königl. fchmweb. 
Gouvernement zu Widmar die Stelle eined Sefretärs, 
woneben ibm bald mebere Juftitiariatdämter in der Herr: 
Schaft Wiömar nebit der Profuratur bei'm DO.A.Ger. über: 
tragen wurden. In demjelben Jahre promovirte er auf 
der Univerfität Göttingen zum Doctor Juris. Als dem 
Gouverneur von Wismar, dem Oberappellationögerichtds 
präfidenten Baron v. Klinkowſtröm, vom, Herzog Regen: 
ten von Schweden der Auftrag ertbeilt ward, für ben 
minderjährigen König Guftav IV. Adolf um die Hand 
ber Tochter deö Herzogs Friedrih Franz von Medlen: 
burg *) anzubalten, begleitete er denfelben in der Eigen» 
ſchaft eined Legationsfefretärd. — Im Jahr 1800 warb 
er in Wismar zum Senator erwählt, bePfleidete diefe Stelle 
aber nur 4 Jahr; denn obgleih ihm die Zuſage gemacht 
ward, binnen ganz furzer Zeit zum Bürgermeifter von 
Wismar ernannt zu werden, z0g er doc) vor, bie Stelle 
eined Protonotard bei'm Fönigl. Oberappellationdgericht 
anzunehmen. Bielleicht bewog ihn hierzu mit die Hoff: 
nung, nad feiner Baterfiadt Stralfund zurüdkehten zu 
fönnen.  Diefe Hoffnung ward auch fhon im Jahr 1802 
erfüllt, als die Herrichaft Wismar von der Krone Schwe: 
den an Medlenburg abgetreten und das Oberappellationd: 
gericht nad Stralfund verlegt ward. Daffelbe blieb jedoch 
nur ungefähr ein Jahr in Stralfund und ward dann 
nad Greiföwald verlegt. Als 1805 König Guftav IV. 
Adolf die Landftände in Greiföwald zufammenberief, warb 
er zum Sekretär des Bauernftandes ernannt. Gr fträubte 
fich zwar gegen biefe Ernennung lebhaft, da er voraus 
fah, daß den Landitänden die Freiheit der Berathung und 
Beihlußnahme von dem Könige und feinen Räthen Ye 

elaffen, fondern daß bdiefe nad deren Willtür und 
ficht gelenft werben würde, und daß ed namentlich in 
diefer Beziehung auf den Bauernjtand abgefehen wäre. 
Dennoch konnte er fi der Uebernabme diefer Funktion 
nicht entziehen. War er nun weder durch Verfprechun: 
en, noch durch Drohungen zu bewegen, anderd ald nad 
—* Ueberzeugung die Anſichten und Beſchlüſſe des 
Bauernſtandes zum allgemeinen Beſten zu lenken, ſo 
ſetzte er ſich bei den Willkürlichkeiten, welche die Krone 
fi damals bier erlaubte, nicht geringen Gefahren ans, 
die ihm mehrmals fehr nahe rüdten. Nach Beendigung 
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des Landtags wollte man ihm für ſeine Bemühungen und 
auögeftandenen Plagen eine Gunft erweifen und forderte 
ihn auf, feine Wünfche in diefer Beziehung zu erkennen 
zu geben; er lehnte Soldyes aber auf dad Beltimmtefte 
ab. Deſſen ungeachtet ward ihm kurz darauf der Titel 
eined Eönigl. ſchwed. Hofgerichtöaffefford zugefandt. Zwei» 
mal ward ihm die Präfentation zur Wahl ald Oberappel- 
lationsrath angetragen, ja das zweitemal ward ihm vom 
Oberappellationägerichte feine Etwählung fo ziemlidy ga= 
rantirt; dennoch ſchlug er das Anerbieten beharrlich auß, 
wozu ihn zum Theil eine Kränklichkeit, die ihn mebere 
Jahre hindurch fehr leidend machte (namentlih eine bef- 
tige Hypochondrie), veranlaßt haben mag. Als ihm ba» 
egen, nachdem ſich feıne Gejundheit wieder etwad beve— 
tigt hatte, im Jahr 1814 die Auöficht zur Stelle eines 
ſtändiſchen Synpdifus gemacht ward, erklärte er fich bereit, 
dad feinen Wünfchen ſehr entiprehyende Amt anzunehmen 
und trat es auch bald darauf proviforifh und 1816 be- 
finitiv als ritterfchaftliher ald Syndikus und Lanbfaften» 
Eonjulent au. Als 1815 das fchwebifche —— von 
der Krone Schweden an die Krone Preußen abgetreten 
ward und unter andern Zuſicherungen der Provinz auch 
die Erhaltung ihrer Berfaffung im Befigergreifungspatente 
verfproden worden, rieth er, die fpecielle Beftätigung ber 
Zandeörechte von der Krone vor ber Huldigung zu verlan— 
en; doch glaubte man durd ein folbed Zeichen von 

iötrauen zu er und leijtete die Huldigung, obne 
jenes Verlangen zu ftellen. Im Jahr 1831 erhielt er von 
dem Könige den rothen Adlerorden 4. Klaffe, und als er 
am 31. Dftbr. 1842 den Tag feierte, an weldem er vor 
50 Jahren die Matrifel ald Ober : Appellationögerichts» 
Advokat erhalten, den rotben Adlerorden 3. Klaffe mit 
ber Schleife. Die Feier diefed Tages ward ihm durd An: 
erfennung, Liebe und Freundſchaft, die ihm von vielen 
Seiten und großen Theild fo ganz überraichend zu Theil 
ward, zu einem wahren Fefttage, an welden er noch oft 
mit Rührung zurückdachte. Wenn gleich er oft über Ab: 
nahme feiner phyſiſchen Kräfte Elagte und namentlich be— 
dauerte, daß fein Gedächtniß abnehme: fo erfreute er fich 
doch im Ganzen eines ziemlich rüftigen Alters, und rüd: 
fihtlich feiner Geifteöfräfte, fowohl was Urtheilöfraft, als 
Gedächtniß anbetrifft, war fait Feine Abnahme bemerkbar. 
Da die Amtögefchäfte fih in den legten Jahren bedeutend 
vermehrt hatten, fo daß er fih, um denfelben bejfer ge: 
nügen zu können, ſchon nad) und nad) von Privatgeichäf: 
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ten bid auf einige mit dem Landſyndikat verbundene 
Kuratelen faft ganz zurüdgezogen hatte, und bei einem 
öfters ihn überfommenden Gefühle von Abgeipanntheit 
ihm mehr Ruhe erforderlich wurde: da trug er im I. 1847 
bei den Landftänden darauf an, daß ihm ein Subftitut 
zur Seite gefegt werden möchte, indem er einen Theil des 
von den Ständen genoffenen Gehalts zur Dispofition für 
die Salarirung eines folben jtelte. Die Landſtände Fa- 
men diefem Wunfche im November 1847 nad) ; ehe derfelbe 
jedoch erfüllt werden konnte, nahm ihn ganz plöglich eine 
beftige Krankheit dahin. Am 13. Nov. 1795 hatte er na 
mit Jungfrau Magdelone, der 16jährigen Tochter 
Amtmanns Haß auf der Infel Poel bei Wismar verehe- 
licht. Aus diefer Ehe find 9 Kinder entfproffen (6 Söhne 
und 3 Töchter) ; der erfte und der jüngfte Sohn ftarben 
im eriten Zebensjahre. Bon den übrigen ift nur der dritte 
Sohn, welcher im Jahr 1844 im 43ſten Zebendjahre ale 
Kreidgerichtödireftor in Bergen ftarb, dem Bater im Tode 
borangegangen. Nachdem er im Jahr 1820 feine filberne 
Hochzeit feftlich begangen, feierte er am 13. Novbr. 1845 
auch feine goldene Hochzeit mit der Gattin, die 50 Jahre 
feine treue Lebensgefährtin geweien. Seine Geſchwiſter 
u fämmtlih vor ihm geftorben, die Teste Schweſter 

berfebte er nur ungefähr 4 Jahr. Seine Wittwe ftarb 
wenige Monate nah ihm. — Eine audführlihe Schilde: 
rung ber Berdienfte ded verftorbenen Landfyndifus enthält 
Nr. 12 der ftralf. Zeitung des 3. 1848. Alle, die auch 
nur felten mit dem freundliden Greife in Berührun 
fommen, mußten fi von feinem wahrhaft liebenswürdi— 
gen Weſen angezogen fühlen. Für feine Familie war er 
in Rath und That dad Haupt und der Mittelpuntt. An— 
dern Freude zu bereiten, machte auch ihm Freude. Dabei 
war er nicht blos ein gewöhnlicher, routinirter, praßtifcher 
Arbeiter und Gefchäftemann; er war durch und burd 
theoretifh in feiner Wiffenihaft gebildet, fo daß ihm 
mebere Jahre bindurh in Wismar und Greiföwald bad 
Graminiren angehender Rechtögelehrten übertragen wurde. 
Noch in feinen hohen Jahren erhielt er fi) einen fröhli» 
chen, jugendlichen Sinn, wovon er etwa anderthalb Sabre 
vor feinem Tode bei der Feier eined akademiſchen Erinne: 
rungöfefteö ehemal. Univerfitätägenoffen am 3. Sept. 1846 
den Beweis gab, 


* 2. Joſeph Hölker, 
Lehrer am Gymnaſium au Münfter; 
geb. den 12. Aug. 1805, geft. den 4. Febr. 1848, 


Geboren zu Telgte, einem Städtchen ohnweit Mün- 
ter, bejucte er das Gymnaſium in legtgenannter Stadt 
und beitand nad vierjäbhrigem Verweilen auf bortiger 
Afademie im Jahr 1830 die. Prüfung pro facultate do- 
cendi. Seit dem I. 1828 arbeitete er an dem Gymna- 
um, das ihn jelbit gebildet, als Lehrer in den mittleren 
Klafjfen, übernahm dabei im Herbſt 1835 die dortige 
Aegydi :Borbereitungsfchule und wurde im Jahr 1844 ald 
wirklicher Gymnaſiallehrer angeftellt. Alfo erſt nad einer 
16jährigen gedeiblihen Wirkſamkeit an oftgenannter Lehr— 
anftalt war es bei den ungünjtigen Verhältniſſen des weft: 
phäliſchen Gymnaftallehreritandes dem anerkannt tüchtigen 
Zebrer gelungen, eine veite Anjtellung zu gewinnen; 
unter Entbehrungen aller Art hat er bis in die legte Zeit 
feines Lebend cine bewundernswerthe Thätigkeit entwidelt, 
um für fih und feine zahlreiche Familie den Lebendunter: 
halt zu gewinnen; durch bie fchwierigften Lagen bat er 
fh männlich durchgefämpft und aufrecht gehalten durch 
Liebe zu feinem Berufe, nie den frifhen Muth des Geis» 
ſtes, wohl aber nur zu bald die Gefundheit bed Körpers 
eingebüßt. Schon feit einigen Jahren zeigten fich bei ihm 
verdädhtige Symptome zerjtörter Lebenskraft; im Septbr. 
1847 erkrankte er ernſtlich, trug 4 Monate hindurch die 
beftigfien Schmerzen mit criftliher Faflung und Erge— 
bung und ftarb ald frübzeitiged Opfer des Lehrerberufs, 
eine troftlofe Wittwe und vier Pleine Kinder hinterlaf- 
fend. — Der Gymmafialunterriht verdankte ihm ein 
fhäßenöwerthed Andenken, das „Uebungsbuh zu Kifte: 
mafer’s *) kleiner lateinifher Spradlehre‘“, wovon bie 
2. Auflage zu Münſter 1846 erfcien. 


3. Auguſt David Friedrich Uterhart, 
' Stadtfistal und literater Altermann ded Gewandhaufes zu Gtralfund; 
geb. d. 5. Zuni 1796, geft. d. 15. Febr. 1848 **). 


Die Familie Uterhart ift ſchon feit dem 16. Jahrh. 
in Medlenburg und Vorpommern heimiſch. Sein Bater, 


— 





*) Deſſen Biogr. ſiehe im 12. Jahrg. des N. Nekr. ©. 211. 
”*) Bericht des Liter. »gefel. Vereins zu Stralfund. Stralf. 1860. 


= 3. Uterhart. 


ein einfacher, raftlofer , thätiger, biederer und gottedfürd 
tiger Mann, Kaufmann zu Stralfund und Altermann der 
Krämerfompagnie, erreichte ein Alter von 87, Jahren. 
Unter den fieben Kindern, womit feine Ehe gefegnet wurde, 
war unfer Auguft das jüngfte. Diefer verlebte feine Kınd» 
beitö » und Rnabenjahre, fowie einen Theil des Jünglings— 
alterd im älterlihen Haufe, deffen Einfluß deöhalb. ein 
befonders charafterbildender war, weil feine biedern Ael- 
tern ihn vor jeglicher Verfehrtheit bewahrten. Der milden 
und befonders liebreihen Behandlung feiner Mutter, einer 
fhlihten Bürgeröfrau von alter deutfcher Weife, ftellte 
ſich der Ernft und die Strenge des Vaters zur Seite, der 
befonderd dahin wirkte, daß der Sohn vor allem Dünkel 
und vorlautem Weſen bewahrt blieb. Nach einen mebr: 
jährigen Befuche des Gymnafium zu Stralfund verließ er 
zu Mid. 1815 dad älterliche Haus, um, wohl vorbereitet, 
die afademifhen Studien zu beginnen. Er bezog die Uni— 
verfität Berlin, wo er ſich der Rechtöwiffenfchaft, Anfangs 
nicht ganz aud Neigung, widmete und zugleic) feinen ge: 
jeglichen Dienft ald einjähriger Freiwilliger im Garde: 
Schützenbataillon abmadte. Während er diefer Militär: 
pflicht genügte, fand fit) Muße, um Unterricht im eigen: 
fpiele zu nehmen, wozu er viel Luft und Anlage verrieth, 
mweöhalb er ftetd ein Freund der Mufit war. Cr blieb in 
Berlin bid Oftern 1818 und hörte namentlich bei Eid: 
born, Göſchen *), Savigny und Schmal. Bon Berlin 
begab er fi nad Heidelberg, wo er die zwei ſchön 
Jahre feines Lebens (bid Oftern 1820) verlebte, heile 
bingegeben feinen Fafultätöftudien, Theils im Umgange 
mit gleichgefinnten Freunden, die in ihm den biebern, 
treuen Pommer bald achten und lieben lernten. Der Eins 
drud dieſer zwei Jahre bat ſich, felbft ald Leiden ihn fchon 
uälten, ftetö ungefhwäcdt in ihm erhalten und die be 
eligendften Erinnerungen zurüdgerufen. Da er Willens 
war, die praßtifche Laufbahn in feiner Heimath zu begin: 
nen und fortzufegen, fo bezog er um Oftern 1820 bie 
Landeöuniverfität Greiföwald, wo er zu Michaclis 1820 
feine atademifhen Studien befhloß. Bermißte er nun 
auc bier im eintönigen deutfchen Norden die Naturfchön: 
beiten ——— für die er ein ſo empfängliches Gemüth 
hatte: jo ward ihm durch mehere befreundete junge Man— 
ner und durch gaftliche Aufnahme in dortige Familien diefe 
Entbehrung erfegt. Noch im Januar deö Jahres 1821 er: 


*) Deflen Biogr. f. im 15. Jahrg. des R. Rekr. ©. 868. 
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bielt U, nad beflandener Prüfung die Notariatömatrikel 
und im Juli erfolgte feine Aufnahme als SHofgerichtö- 
advofat. Außerdem erbielt er nach vorangegangener fchrift: 
licher und münbdlicher Prüfung die Erlaubniß zur Führung 
eined Richteramted. So begann denn der junge Mann in 
feiner Geburtöftadt die praftiiche Laufbahn, auf der ihn, 
wenn auch nicht immer Neigung, fo doch ftetd die größte 
Gewifjenbaftigkeit in Ausübung feiner Pflichten, jo wie 
liebevolle Bereitwilligkeit, feinen Mitmenfchen zu dienen, 
geleitet bat. Seine Laufbahn würde fih waährſcheinlich 
anderd geftaltet haben, wenn ibm nicht dur einen bes 
fondern Umftand die zugedachte ftädtifhe Anſtellung in 
Greifswald entzogen worden wäre. Uebrigens wurden 
ihm ſpäterhin auch einige ftädtifche Aemter zu Theil. So 
im J. 1832 das Amt eineö Procurator universilatis (Ge: 
meinbeanwalts); 1838 wurde er Stabtfiöfal und bald 
darauf zum literaten Altermann des Gewanthaufed er. 
wählt. Eines bäuslichen Ghelebend batte er fib ſchon 
feit dem Jahr 1831 erfreut, wo er fi mit der jüngften 
Zochter des Kaufmanns Wichmann zu Stralſund verhei— 
rathete, die ihm faſt 17 Jahre hindurch als die treueite 
und liebevollfte Gefährtin zur Seite geftanden. Leider! 
follte die Hälfte diefer Jahre durch Krankheiten und Leiden 
ded Mannes auf die härtefte Art getrübt werden. Schon 
etwa feit dem 9. 1839 zeigten ſich Krankheitsanfälle, die 
von unfäglihen Schmerzen im Unterleibe begleitet waren 
und Leiden zur Folge hatten, denen nur eine fo ftarfe 
Natur, wie fie eben der Dabingefcbiedene hatte, Jahre 
fang Widerftand zu leiften im Stande war; eine ſchwächere 
Natur würde gewiß viel früber erlegen feyn. Seine pby- 
ſiſche Kraft aber ift ed weniger, die man bewundern mußte, 
als vielmehr die geiftige und fittlihe Stärke, mit welder 
er die unfäglihften Schmerzen ertrug. Im Sommer 1840 
erkrankte er lebenögefährlih; jedoch genas er bald und 
machte, von feiner Gattin begleitet, auf den Rath feines 
Haudarzted, im Herbft eine Erholungsreife nad) Dreöden, 
der fähfifhen Schweiz und Prag. Die ſächſiſche Schweiz 
wurde zu Fuß durchwandert und von Prag nad Dresden 
die Elbfahrt gewählt. Die Nachwirkung dieſer Reife war 
nicht von langer Dauer; fhon das Jahr 1841, befonders 
aber der folgende Winter warf ibn auf ein längeres Kran: 
fenlager, das er jedoch, dem Anfcheine nad) völlig gene: 
fen, im Frühling verlaffen fonnte. In den beiden Som— 
mern der Sabre 1842 und 43 wurden, ftets in Begleitung 
der ſorglichen Gattin, Badereifen nad) Karlsbad unter: 
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nommen, zu denen ihn jeine Reiſeluſt befonders getrieben 
batte. Dod von nun an wurden feine Schmerzen immer 
hartnädiger und anbaltender; ein beitändiger Drud bin- 
derte ibn oft am Arbeiten, dad ibm dod zum Bedürfniß 
geworden war und wozu fein regfamer Geift ibn unauf- 
börlib trieb. Die Sommer der beiden Jabre 1845 und 
1846 feffelten ibn wieder längere Zeit an's Kranktenlager. 
Nach fcheinbarer Genefung trat im Winter 1846 ein Rüd: 
fall ein, der ihn an den Rand des Grabe brachte. Doc 
auch von diefer Todfranfbeit genad er — Allen unbegreif: 
lid — im Frühling 1847 wieder. Die entihwundenen 
Kräfte fehrten verdoppelt wieder, ja, er glaubte fich auf 
die Dauer gebeilt. Im Auguſt trat er mit feiner Frau 
wieder eine Reife an nach dem Harz. Die Freude anıder 
fhönen Gebirgögegend, fowie das beglüdende Gefühl wies 
dererlangter Gefundbeit hoben und begleiteten ihn während 
diefer Reifetage. Dennod fürdptete feine Lebensgefährtin 
- für den Winter, und — dieſe Furcht war leider! nicht 
unbegründet. Bon einer re Geſchäftsreiſe im 
Oktober fehrte er erfranft zurüd. Die Krankheit blieb 
war obne Unterbrehung; jedoch ahnte weder cr, noch 
ae Gattin die große Gefahr, in welcher er fchwebte, 
Erft ald in der zweiten Nacht vor feinem Tode ein plögli: 
cher Wechfel eintrat, fchwand jede Hoffnung auf Genefung. 
Der Heimgegangene war im Ganzen nur von Wenigen 
genauer gefannt; aber diefe Wenigen liebten und ſchätzten 
auch feine wahrhaft edeln Eigenſchaften. DOffenbeit und 
Biederkeit, aufopfernde Liebe, Freundfchaft und Dienitfer: 
tigkeit zierten feinen Charakter. Er war der Mittelpunft 
und die Stüsge feiner ganzen Familie. | 


* 4. Joſeph Maria. (Ferdinand) v. Geramb, 
Generalprofurator ded Xrappiftenordend zu Ron; 
geb. im 3. 1770, geft. d. 15. März 1848 *). 


Diefer merkwürdige Mann, der fowol durch feine 
wechfelvollen Lebensſchickſale, ald dur feine geiltvollen 
Schriften fi einen berühmten Namen erworben, wurde 
zu Wien geboren. Er ftammte aus einer alten, freiberr: 
lien Familie Ungarns und kam in feiner Jugend an den 
Faiferl. Hof, an dem er zum wirklihen Kammerherrn 
emporfiieg. Als in den Kriegdjahren 1805 und 1806 
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Deſterreich um feine Selbftftändigkeit fämpfte und friege: 
rifche Begeifterung die Jugend der Monardie ergriff, bil- 
dete dv. G. unter ihr ein Freikorps und führte ed gegen 
die Franzofen. Er war einer jener kühnen beutichen 
Männer, die fih durd einen dem Baterlande nachtheili: 
gen Friedensvertrag der Regierungen mit Frankreich nicht 
gebunden alaubten und den ‘Krieg gegen den Grbfeind 
Deutſchlands auf eigene Fauft fortfegten. Gr erlic$ 1807 
mebere feurige Proflamationen an die Wiener und begab 
fih, ald er den gehofften Erfolg, einen allgemeinen Volks— 
aufitand, nit zu Stande bringen fonnte, noch Spanien, 
um auc) dort gegen den gemeinſchaftlichen Feind zu käm— 
pfen. Gleih andern beutfchen Helden — wir erinnern 
nur an den General von Grolmann *) — führte er mit 
Auszeichnung die Schaaren ber Guerillad und fuchte, ale 
auch bier der Kampf eine unheilvolle Wendung nabm, in 
Zondon mit Unterftüsung der Regierung neue Streit: 
Eräfte zu fammeln. Dadurch flürzte er fih in Schulden 
und mußte, da ibm Berhaftung drobte, England wieder 
verlaffen. Allein durch feine Priegerifhe und politifche 
Zbätigfeit batte fih v. ©. die Aufmerffamteit und ben 
Haß Napoleon’d in hohem Grade zugezogen. Als er nun 
1812 in dem dänifhen Hafen Hufum landete, wurde er 
auf Napoleon’d Befehl von franzöftichen Gensd'armen er: 
griffen, nad Paris abgeführt und ın dad Schloß Bincens: 
nes in ftrengen Gewahrfam gebradht. Hier war ed, wo 
fein Mitgefangener, der Bifhof von Troyes, einen fo 
entfhhiedenen Einfluß auf die ganze Sinnedart des einft 
fo Eriegeriihen, lebenöfroben Mannes ausübte, jo daß 
v.©. nad) feiner in Folge der Einnahme von Parid durch 
die Aliirten erhaltenen Freilafjung 1815 in dad Trappi— 
ftenklofter Port du salut bei Zaval trat. Gr erbielt den 
Klofternamen Jofepb Maria und legte, nachdem er mut 
bewunderungdmwürdiger Demuth und Gelbftüberwindung 
dad ftrenge Noviziat beftanden, die feierlichen lebensläng— 
lihen Gelübde ab. Später befand er fi im Trappiſten— 
kloſter Delenberg im Elſaß. Ed war eine eigentbümliche 
Erſcheinung, den ebemals fo folgen Baron und General 
ald demütbigen dienenden Bruder in der Küche oder mit 
dem Befen in der Hand in ben weiten Kloftergängen 
fhweigend die niedrigften Arbeiten verrichten zu feben, 
die zur Uebung der Demuth keinem Trappiſten erlaffen 
werden. Denn aud in feinem unfcheinbaren weißen Or: 
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denökleide ließen feine hohe ehrfurchtgebietende Geftalt und 
Haltung, das feurige fhwarze Auge, der ganze vornehme 
und militärifche Anjtand nicht verfennen, daß der Mann 
einft außer den Kloftermauern body geftanden. Nach ber 
Julirevolution 1830 glaubten fih die Xrappiften von 
Delenberg bedroht und flüchteten fih in die Schweiz. 
v. G. bielt ſich längere Zeit in der Eiftercienferabtei 
St. Urban auf, wo er gaftfreundlih aufgenommen wurbe 
und fich mit dem kurz vor ihm verftorbenen Abte, Fried» 
rich Pfluger *), befreundete. Bon bier aud unternahm er 
1831 feine intereffante Reife in den Orient, feine Walls 
fahrt zum heil. Grabe nach Jerufalem, auf der er 1833 
hei der Rüdreife den Sinai befuchte und eine merfwür: 
dige Unterredung mit Mehmed Ali, dem Bicefönige von 
Aegypten, hatte. Bon der Schilderung derfelben „Pele- 
rinage A Jerusalem et au mont Sinai en 1831—33. 3 Vol. 
Paris 1836°* 3. Aufl. 1839, von der mebere deutfche Ueber: 
fegungen von Brug in Augsburg (3. Aufl. 1847), Deutſch—⸗ 
mann in Aachen (1837) und Spig in Straßburg (1838) 
erfchienen find, fagt ein fompetenter franzöfifcher Beur 
theiler: „Sie darf hinſichtlich des Styls, der hiſtoriſchen 
und topographiſchen Genauigkeit, der Philoſophie und 
Eloquenz ein Hauptwerk genannt werden; nicht mit Un— 
recht hat man den Berfaffer mit Chateaubriand verglichen.” 
Nach feiner Rüdkehr hielt fih v. G. im Hauptklofter des 
Ordens zu la Trappe auf und machte 1837 eine Reife 
nah Rom, wo er dem Papfte feine Ergebenheit gegen 
ben beil. Stuhl und feine Verehrung perfönlich bezeugte 
und fi jo vortheilhaft befannt machte, daß er fpäter zum 
erften Borfieher, zum Generalprofurator feines Ordens 
in Rom emannt wurde, wo er nun feinen bleibenden 
Aufenthalt nahm. Auch diefe Reife befchreibt er in 
anziehender Weife. Er giebt ein lebendiges Bild von 
Gregor XVI. und feinem Leben, ſchildert die verſchiede— 
nen Kongregationen der Kardinäle, die großen Kirchen— 
feierlichfeiten,, öffentlichen Inftitute und Monumente 
Romd 1. und vertheidigt den römifchen Klerus gegen 
manche Borwürfe. Diefe Reifebefchreibung („Voyage de 
la Trappe à Rome. Paris 1838.) wurde von Profeflor 
Thum in Augsburg (1839. 2. Aufl. 1840), von Deutich: 
mann im Aachen und einem ungenannten Berfaffer in 
Regenöburg in's Deutfche überfegt. vd. ©. bewahrte bis 
in fein hohes Alter eine: eigenthümliche Lebensfriſche und 
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romantifhe Nitterlicgkeit, die ſich noch wenige Wochen 
vor feinem nad furzer Krankheit erfolgten Tode bewährte. 
Bol Sympathie für die bedrängten Katholiken der innern 
Schweiz fammelte er nadı dem Sonderbundäfriege im An: 
fange ded Jahres 1848 für die Verwundeten und Ber: 
armten der unterlegenen Partei und feinem unermüblichen 
Eifer wurde ed möglich, bedeutende Summen nad der 
Schmeiz zu fhiden. — Seine adfetifhen Schriften zeich- 
nen fi durch Innigkeit, Gluth der Empfindung, Kennt« 
niß des menfhlihen Herzend und berrlide Sprade aus 
und verdienen die allgemeine Anerkennung, die ihnen zu 
Theil wurde. Wir heben unter ibnen hervor: Lettres & 
Sophie. Yarid 1824. — Marie au pied de la croix, deutſch. 
Luzern 1832. — Die Emwigfeit nabt und wir denken nicht 
daran. 3 Boͤchn. in meberen Auflagen (eine der neuern, 
Aachen 1843). — Der Liebhaber und Anbeter bed leiden» 
den Heilanded. U. d. Franzöf. v. Spitz. Straßb. 1838. 
— Briefe üb. d. heil. Euchariftie. A. d. Franz. Aachen 
1838. — Sucdet vor Allem dad Reich Gotted. Andachts⸗ 
buch, fammt Anhang von beil. Gedanken üb. dad Eine, 
Nothwendige. A. d. —— von Scheuerecker. Regensb. 
1841. — Betrachtungen üb. die legten Dinge. Gedenk— 
büchlein f. Weltleute. A. d. Franzöf. Aachen 1847. — 
v. G.'s Portrait ift einzeln erfchienen, fteht aber auch vor 
der Pilgerreife nad Jeruſalem. 


5. Heinrich Ludwig Smalian, 


DOpderforftmieifter der königl. preuß, Regierung zu Stralfund, Bitter des 
rothen Adlerordens 3, Klaffe mit der Schleife; 


geb. den 13. Zuli 1765, geft. den 25. Mäc 1848 *). 


©. war zu Lohra (in der Graffchaft Hohenftein un— 
weit Nordhauſen am Harz), wo fein Bater Amtörath 
war, geboren. Seinen eriten Unterricht erhielt er. durch 
Hrivatlehrer im älterlihen Haufe, bid er im 3. 1797 auf 
die Schule bed Waiſenhauſes zu Halle gebracht wurde. 
Nachdem er bier drei Jahre hindurch in allen Schulmwiffen- 
ſchaften unterwiefen worben, bezog er im 3. 1800 bie damals 
in befonderm Rufe ftehende Forftafademie zu Dreyifigader 
bei Meiningen, deren Chef ber Oberjägermeifter Freiherr 
v. Biegefar **), und deren Direktor der berühmte Natur- 


4— Bericht des literar. » gefell, Vereins zu Gtratfund. Daſ. 1850. 
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forfcher, Kammer « und Forftrath Job. Matth. Bechftein 
war. Hier widmete er fih mit dem regften Eifer und aus 
innerer Zuft den Studien, zu welchen ihn frühe Neigung 
ftetö hingezogen hatte. Nach 3 Jahren, im Auguft 1803, 
verließ er die Anftalt, die ihm ein in. jeder Beziehung 
anerfennended Beugniß ausftellte. Bor feinem Abgange 
mußte er fich einer firengen wiſſenſchaftlichen Prüfung 
unterwerfen, die er „zur volllommenften Befriedigung be— 
ftand“, fo daß fein erhaltenes Zeugniß zugleidh die Stelle 
eined gewöhnlichen Lehrbriefes der Jägerei vertrat. So 
ausgeruͤſtet trat der 18jährige Jüngling als Bolontair 
unter das königl. preuß. Korps der reitenden Feldjäger * 
Koöpenik bei Berlin. Im Spätherbſte des Jahres 

reichte er feine geometrifche Probearbeit ein, worauf er 
unter'm 30. Nov. von der koͤnigl. Oberbaudeputation. des 
Generaldireftorium in Berlin den Befcheid erhielt, ſich 
wegen der mündlichen Prüfung bei ber eichöfeld = erfiart’- 
{chen Kriegd: und Domainenfammer zu Heiligenftabt zu 
melden. In Folge wohlbeitandener Prüfung wurde er ald 
Forftfondufteur bei der Kriegs- und Domainenfammer 
angeftellt, wo er ſich während des bald ausbrechenden 
Krieged mit Frankreich durch feine Arbeiten die Zufrieden⸗ 
beit der Vorgefegten in ſolchem Grade erwarb, daß er 
gegen Ende des I. 1806 ſchon eine monatliche veite Ein⸗ 
nahme von 12 Ihlr. befam, Bald nad) ber Befisnahme 
des Landes durch die Franzofen ward er zum Kalfulatur 
affiftenten mit einem jährlihen Gehalte von 150 Thlr. 
befördert. Schon im Mai d. I. 1806 mußte er fich aber: 
mals einer umfangreihen Prüfung durd eine eigne Kom: 
miffion unterziehen, in Folge deren ihm das Prädikat 
„vorzügliche Zfriedenheit ſowohl in ſchriftlichen ald münd⸗ 
fihen Leiftungen” zuerkannt wurde. Die Prüfung er 
ftredte fi auf Feldmeßkunſt, Nivelliren , Forfttaration, 
allgemeine und befondere Arithmetit, Differential» und 
Antegralrechnung, Geometrie, Trigonometrie, Seichenkunſt, 
Mecbanit und Sptik. Wegen feiner durchweg rünblichen 
tbeoretifchen und praßtifchen Kenntniffe wurde ı m unter’'m 
3. Septbr. 1807 von der „von Sr. Maj. dem Kaifer der 
Krangofen beftätigten Kriegs und Domainentammer“ ‚die 
Ausübung der Vermeſſungs- und Forfttarationsgeichäfte 
im ganzen (heiligenftädter) Kammerbepartement geftattet. 
Zugleich ward er zum wirklichen Kammerkalkulator beför⸗ 
dert. Am 30. Septbr. 1807 wurde ihm, wie allen „Off 
cianten. der das Königreich Weitphalen bildenden. Fragen 
ein Fragebogen zu beantworten“ vorgelegt. Die Länder 
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waren franzöfiih und deutih, und jo konnte audı der 
Antworter nach Belieben eine diefer Sprachen wählen. 
Unfer; junger Beamteter antwortete in franzöf. Sprade. 
Als jährliche Einnahme — vefte und accidentielle — giebt 
er 486 Thlr. 16 Gr. a. Auf die Frage: in welche Partie 
der Öffentlihen Adminiftration er geftellt zu werden wün— 
iche bei der neuen Organifation des Königreich ? antwor: 
tete er: „Dans la partie forestiöere ou dans le mili- 
taire.‘* Obwohl in königl. weſtphäl. Dienften, war ©. 
doch nocd immer ald Volontair beim reitenden Feldjäger: 
korps zu Köpenik einrangirt. Im März d. 3. 1808 mußte 
ihm der Major von Bölsig *) auf Befehl des General: 
majord von Köderig die Entlaffung vom Korps zufenden. 
S, batte zu Anfang d. 3. 1808 ein Amt mit dem feltja- 
men Zitel „Berififateur“ erhalten; im Auguft wurde er 
vermöge eined königl. Dekreted zum „Zitulair »Sous - In: 
ſpekteur“ ernannt. Ald nun das unvergeßliche Jahr 1813 
mit feiner vaterländifchen Begeilterung angebroben, war 
ed S. nit mehr möglich, in. weitpbälifhen Dienften zu 
bleiben; noch von Kajlel aus (im November) wandte er 
fh an die Kammer nad) Heiligenftadt mit der Bitte, in 
der nunmehr wieder preußifcen Provinz angeftellt zu 
werden. Allein es konnte ihm nur Ausficht zu einer did- 
tarifchen Aſſiſtenzſtelle beim Infpefteur v. Winzingerode ") 
in: Halberfladt gemacht werben; zu Ende des Jahres 1814 
finden wir ihn als Foritinipeftor zu Willerode angeftellt. 
Als nun im Frühling 1815 der Krieg gegen Frankreich 
abermald ausbrach, konnte S. dem Drange, für’d Vater: 
land zu Fämpfen, nicht widerſtehen. Er bat dringend um 
Erlaubniß, Kriegsdienfte nehmen zu können, allein man 
verweigerte fie ihm wegen feiner „Unentbebrlichfeit.“ Bald 
darauf wurde ©. Forſtmeiſter bei der Regierung zu Erfurt. 
Der befannte Forftmann, Staatörath Hartig ***) in Berlin, 
empfahl ibn dem Zinanzminifter. von Bülow +) mit der 
Aufforderung, ben tüchtigen Forftmeifter ald Dilfsarbeiter 
bei, der Forftpartie in der Generalverwaltung für Domä- 
nen und Foriten nad) Belieben zu berufen, Dieß geſchah; 
doch ſchon am 13, Februar 1817 ward er durch Kabinets- 
orbre bei der fönigl. Regierung zu Danzig mit einem Ge: 
halte von 2500 Thlr. ald Oberforftmeiiter angeftellt. Nach 





Eine furge Notiz über ihn f. im 12. Jahrg. des Nee. S. 1231. 
gen Diogr. fiehe ia. Jahrg. des N, Nekr. S. 871. 
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10 Jahren ward er in berjelben Eigenſchaft zur Regierung 
in Stralfund verfegt. Der Verftorbene war der Begrün« 
der einer neuen Methode der wiſſenſchaftlichen Forſtab— 
ſchätzung. Dieß Spftem berubt im Wefentlichen auf ber 
Erforfhung ded Holzwakhörhumgangee. Es ift befannt, 
bag die Bäume mit jedem Jahre fogenannte Ringe an 
fegen, aus welchen man im Querdurdfchnitt nicht allein 
dad Alter, fondern auch die mit jedem Jahre angefegte 
Holzmaffe beurtbeilen, refp. beredhnen fann. &. war 
während der legten 30 Jahre feiner amtlihen Thätigkeit 
unermüdlich in der Beobadhtung der Natur in diefer Rich— 
tung; er unterfuchte Bäume der verfchiedenften Holzarten 
in ben verfchiedenen Ländertheilen der Monardie, wo ſei— 
ner amtlihen Thätigkeit der Wirkungskreis angewiefen 
war. Als das Ergebniß feiner Forfhungen fand er, daß 
der jährliche Maffenanfag der Bäume bis zur Boll« 
endung der Umtriebözeit in einem geometrifhen Verhält⸗ 
niffe höherer Ordnung ſtehe. Im Befis auögezeichneter 
mathematifcher Kenntniffe gründete er nun auf dieh Natur« 
efeß fein Syftem, nad welchem die jährlih zuläffige 

aterialabnugung eined Forftfompleres nach vorgängiger 
Ermittelung der Holzbeftandmaffe deffelben fih ala ein 
aliquoter Theil der Tegteren nach beftimmten Grtragdfägen 
für jede Holzart und unter Beobahtung des Alterd der 
Holzbeftände veftftellen läßt. S.'8 Einfluß auf die Forft« 
verwaltung in feinem legten Wirfungöfreife verdient alle 
Anerkennung. Unter ihm find die jährlichen Ueberſchüſſe 
bedeutend geftiegen. Die Ginführung einer gehörig gere- 
gelten Bewirtbichhaftung der bei der Uebernahme der Pro— 
vinz wenig beauffichtigten Forften, durch Veftftelung bed 
jährlihen Abnutzes der Reviere, gehörige Leitung ber 
Hauungen unb Kulturen, ferner durch Anordnung eines 
ausreichenden Forftfchuged, Regelung der Grenzen burd 
swedmäßige Austaufhungen mit ben benadhbarten Grund: 
tüden, Firirung der fehr läftigen ungemeffenen Holzab« 
gaben an Berechtigte, ift befonderd feiner Umfiht und 
Thätigkeit zu verdanken. Sein Wer? ift indbefondere bie 
Anpflanzung des fchmalen Landftriches (die Schabe), wel- 
cher bie Halbinfeln Jasmund und Wittftod mit einander 
verbindet, mit gebeihenden Kiefern und Eichen. Für bie 
langen treuen Dienfte erhielt er im 3 1834 ben rothen 
Adlerorden vierter und im Jahr 1843 den britter Klaffe 
mit der Schleife. Sein ehbelihed und häusliches Glüd 
wurde am 4. April 1821 begründet, indem er fi mit 
Fräulein Luife Nicolovius, der Tochter des Regierungd: 


5. Smalian. 17 


defpräfidenten N. zu Danzig verbeiratbete, Aus diefer 
überaus glücklichen Ehe entſproſſen ſechs Kinder: 3 Söhne 
und 3 Töchter. Die jüngfte Toter ftarb etwa in ihrem 
12. Lebensjahre. — Dad Berzeihniß der von ihm heraus» 
benen Schriften ift folgendes: Beitrag zur Holzmeßs 

. Mit 7 Beilagen, worunter 2 Steindrudzeihnuns 
gen. Stralf. 1837. — Allgem. Holzertragtafeln für den 
Abtrieböertrag, Suwachsſatz, jährl. Durchſchnittsertrag, die 
fammte Holzmafie u. den Ertragfag, zur wiflenichaftl, 
olzertrag » und Waldwertbberehnung, im Auszuge von 
10 zu 10 Jahren. Ebdf. 1837. — Baumböhenmefler und 
einfaches Verfahren der Baummeffung u. Holzberehnung 
f. Sorftimänner, Bauherren und Holzhändler. Mit einer 
3eihnung u. 4 Zahlentaf. Ebdf. 1840. — Kreiöfläcyen », 
Zurchmeſſer-, Halbmeffer : u. Umfangtafeln. — Anleitung 
j. Unterfudhung u. Beitftellung d. Waldzuftandes, d. Forft» 
einrichtung, des Grirages u. Geldwerthes der Forſten, fo 
wie zur Forftverwaltung u. deren Kontrole auf den Grund 
d. Forftihägung. Mit 19 Beilagen u. 3 Steindrudtaf. 
e praft. Anwendung d. Forſtſchätzungsverfahrens. Berl. 
8 — Beiträge z. Forſtwiſſenſchaft. 1. Hft. Stralſund 
1842. 2. Hft. 1845. — Buchenhochwaldbetrieb u. Schätzung 


der Forſtbeläufe Hagen u. Ruſewaſe, Forftrevierd Werder, 








———— Darftellung d. Forſtſchäzungsverfahrens. Mit 
Anlagen einjchließlih 8 Steinzeihnungen, Ebdf. 1846. 
— Walzentafel z. Erleichterung d. Holzmaſſenberechnung 
dv. Baumftämme von 1 biö 100 Fuß Länge u. 0,001 bie 
46,2 Quabratfuß Grundflähe, mit ben entfprechenden 
Ducchmeflern und Umfängen. Ebendaf. 1846. Außerdem 
bat ©. aub Baummeßinftrumente erfunden, bie ſich 
des umngetbeilten Beifals der Sadperftändigen erfreut 


- Haben und im „Beitrag zur Holzmeßkunft 1837.“ beichrie: 






ben find. Der Beriorbene war Mitglied der Societät ber 
ort = und Jagdkunde zu Dreyfiigader und ber naturfors 
enden Gejellihaft zu Danzig. — ©. hatte von Natur 


eimen jtarken und Eräftigen Körper, den er aber dur 


anbaltende geiftige Arbeit, befonderd durch feine umfang« 
reichen — Berechnungen ſo angriff, daß er 
im Sabre 1839 etwas tiefſinnig wurde und nah SKarlöbad 
reifen mußte, von wo er aber völlig geheilt wieder beims 
ehrte. Auch im J. 1844 machte er zur Wiederherſtellung 
r Gefundbeit eine Badereiſe nad Kiſſingen, die ibm 

8 beilfam war. Ein Hauptmittel, wodurd er ſei— 
Rebe Stärke und Auffrifbung gab, waren falte See: 
bäder. Er fhwamm in den EUREN, und felbft 


TE, Nekrolog. 27. Sahıg. 
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im Herbſte faft täglich in einer der Babeanftalten und 
fand daran großes Vergnügen. Gegen Ende bed J. 1847 
warb er von einer großen Menge Furunkeln befallen, 
deren eine auf dem Rüden fih zu einem fogenannten 
Karbunfel entwidelte. Obgleidy nun diefed örtliche Zeiden 
einen guten Verlauf machte, fo entftanden boch bald durch 
Auffammlung ded Eiterd? manchfach wechfelnde und ans 
baltende Leiden, die nach einem fehr fchweren Kampfe 
feinem Leben ein Ende machten. 


*6. Dr. ph. Eberhard Wiens, 


Drofeffior und Dberlehrer am Gymnafium zu Münfter; 
geb. im März 1798, geſt. den 30. Mary 1848, 


W. war in dem Städtchen Burgfteinfurt in Weftpha: 
len, wo fein Bater Lehrer an der Patholifchen Schule 
war, geboren. Nachdem er den Elementarunterricht feines 
Baterd genoffen, trat er im 3. 1810 ald Schüler bei dem 
Gymnafium in Münfter ein, auf weldem er bald ala 
einer der talentvollften Jünglinge ſich auszeichnete, fo daß 
er den Gymnaftallauf mit glängendem Erfolge zurüdlegte: 
In den Jahren 1818 bid 1821 ftudirte er Philologie in 
Berlin und trat darauf in legtgenanntem Jahre ald 3: 
rer am Gymnafium in Müniter in den Staatödienft. 
Ihm wurde, neben dem Unterrichte für die griechifche 
Spradye in der Prima, fehr bald der Gefhichtdunterricht 
für die vier obern Klaffen übertragen und gerabe für die⸗ 
fed Lehrfach war er vorzüglicdy begabt. Seiner felbftftän- 
digen biftorifchen Forſchung und feinen auögezeichneten 
———— Kenntniſſen trat bei dem Unterrichte ſein 

beraus lebendiger, anziehender a. zur Seite, fo 
daß ed ihm ftetd gelang, auch bei dem flüchtigften Schüler 
die Aufmerkfamkeit rege zu machen: und feine Zuhörer 
ftundenlang zu fefjeln. hon feine Perfönlichkeit, fein 
Auftreten genügte, um ber größten, wildeften Schülerzaphl 
Ehrfurdt und dadurch ruhige Haltung zu gebieten. Be 
fein Auftreten ohne Glanz, ohne allen äußern Prunk 
war, jo galt ihm Wahrheit über Alles und eitler Schein 
war ihm im Innerften verhaßt. Darum firebte er nie 
nad einer höhern Stellung, nad) einem ausgebreitetem 
Wirkungskreiſe, obwohl er dazu fehr befähigt war. Seine 
Lieblingsbefhäftigung in den Erholungöftunden war bie 
Mufit, in welcher er praktiſch wie theoretifc für einen 
Meifter galt. Deshalb leitete er eine Reihe von Jahren 
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ben Gefangunterriht auf dem Gymnafium und: machte 
fich namentlid verdient um den Kirchengefang in der 
Gymnafialkirche, den er biö zu feinem Lebensende täglich 
mit auögezeichnetem Orgelfpiele begleitete. Daß er neben 
der hoben Achtung, welche, er. durch feine Perfönlichkeit 
feinen Schülern einflößte, es au verftand, auf gemüth» 
liche Weife, durch Liebe, Aller Herzen an fi zu Betten, 
beweif’t die allgemeine und tiefe Trauer, welche fich bei 
feinem Tode verbreitete und die große Theilnabme an fei- 
nem Leichenbegängniſſe, ald am: 3. April, 1848 die von 
Primanern getragene Leiche des an einer Unterleiböfrant» 
beit Hingeſchiedenen zur Gruft geleitet wurde, Seine 
porzüglichen Anlagen, feine wiffenfchaftliche Strebfamteit, 
feine anerkannte Zehrgabe, fein tiefchriftliched Gemüth, 
fein gebeihlicyed und fegendreiched Wirken während einer 
27jährigen Amtöthätigfeit werden noch lange im Andenken 
feiner Vorgeſetzten, feiner Freunde und Kollegen, fowie 
der Taufende von Schülern, welche er bildete, fortdauern. 
Außer 700 Thalern Gehalt und freier Wohnung bezog er 
jährlich 100 Thaler für Leitung des Gefangdunterrichtd 
am Gymnafium und eine veite jährlibe Remuneration 
für dad Orgelfpiel beimm Schulgottesdienit in der Gymma: 
fialfirche. — Als Shriftiteller bat fih W. durch folgende 
Werke befannt gemadt: Unternehmungen Kaifer Karl’ V. 

en die Raubftaaten Tunis, Algier u. Mebedia. Mit 
e, Karte. Münfter 1832, — Sammlung fragmentar. Na» 
richten üb. Chriftoph Bernard v. Galen, Fürftbifcbof von 
Müniter, 1fter (u. einziger) Band. Ebdſ. 1834. Mit einer 
Karte, — Ueber d. hast Bedeutung: ded griech. Op» 
tativd u, Konjundtivs. Ebdf. 1837. — Ueber d. Urſprung 
bes Futurs u. Konditionale im Spanifchen u. Portugiefis 
ſchen. Ebbf, 1839. — Alter münfterfher Cantus trium- 
phalis, Bon Joh. Surmondt im 3. 1661 fompomirt zu 
Ehren des Fürften Chriftoph Bernard von Galen. Ebdf. 
1839: — Beiträge 3. Gefchichte d. frühern münſter'ſchen 
Schulweſens. — 1839. — Umarbeitung d. 2. Aufl. der 
fiftemaker’fhen: griech. Schulgrammatik. Ebdſ. 1840. — 
Beiträge zur Geſchichte der Verſchwörung d. Adam: v. d. 
Kette gegend. Land u. dad Leben d. Fürftbifchofs Ch. Bo, 
v. Salen. 1841. — Gefchichte des Biſchofs von Münfter 
Franz Arnold v. Metternich. 1706. Ebdf. 1843. — Nach— 
richten 4 Charakteriſtik der Peſtzeit v. 1666 u. Rechtferti— 
gung niger Klagen des Fürftbifchofs v. Galen über die 
Generaljtaaten. Cbdf. 1843. — Leben d. Korfaren Horuf 
u. Hairadin Barbaroffa mit 3 Abbildungen. Ebdſ. 1844. 
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— Melodieen zu d. Sefangbuhe: Geiftl. Lieder z. Ge 
brauche f. kathol. Gymnaſien. Ebdſ. 1846. 


* 7, Karl Ferdinand Morel, 


Dekan und Pfarrer zu Gorgemont im Kanton Bern; 
geb. den 4. September 1772 (?)*), geft. im Mai 1848 **), 


M. ward zu Corgemont im damaligen Fürfibisthum 
Bafel geboren und nach vollendeten Studien 1789 
in Bafel zum Predigtamte ordinirt. Im December ded 
nämlichen Jahres übernahm er die Stelle eines reformir- 
ten Feldpredigerd bei'm Schmeizerregimente von Rheinad 
in franzöf. Dienften und wurde, ald durch die Revolution 
nad) dem blutigen 10. Aug. 1792, an dem fie ihre Tapfer- 
feit und Treue auf ausgezeichnete Weife bemwiefen, bie 
Schweizertruppen aus Frankreich vertrieben wurden, noch 
im nämlidhen Monate Klaßhelfer in dem mit Bern ver: 
bürgerrechteten Erguel und 1793 in bie Zahl der berni- 
Then Prediger aufgenommen. Am 11. Juni 1796 wurde 
er zum Pfarrer feined Heimathorted gewählt und bis zu 
feinem Tode, kaum einige Tage weniger ald 52 Zabhre, 
ftand er mit allgemeiner Anerfennung der Scelforge diefer 
großen Gemeinde vor. Welche Achtung ihm feine Amts: 
brüder zollten, beweift feine Ernennung zum Defan der 
Klaffe Biel, welche Stelle er von 1824 bis 1840 beklei— 
dete, bis fein hohes Alter ihn zum Rüdtritte bewog. Wie 
fehr er dad Butrauen bed ganzen Lanbeötheiled befaß, 
zeigte fich befonderd, als dad 1794 von den Franzofen 
eingenommene Fürftbisthum Bafel 1814 durch den wiener 
Kongreß der Schweiz zugetheilt wurde. Damald ward M. 
von dem reformirten Theile bed ehemaligen FürftbisthHums 
nah Wien abgeordnet, um dem Kongreffe die Wünſche 
ded Landed zur Vereinigung mit dem Kanton Bern, mit 
dem ed fchon feit Jahrhunderten in Bündniß ftand, zu 
überbringen. — M. hat fih ald Schriftfteller durch „„Ah- 
rege de l’histoire et de la astatistique du cidevant &ev&che 
de Bäle. Strasbourg 1813° eine kurze, aber gehaltvolle 
al und Statiftif feined Landed rühmlich befannt 
gemacht. 


*) Dffenbar iſt diefe Angabe im Verzeichniß der reform. Geiſtlichkeit 
des Kantons Bern nal E es follte wohl 1762 oder 1767 heißen. 
"*) Gine kurze Notiz über ihn f. im vor, Jahrg. des Nefr. ©. 1061. 
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* 8. Auguft Widmann, 


Kommunalempfänger und Kämmerelrendant zu Gocdfeld (Weftphalen); 
geb. den 2. April 1796, geft. den 3. Quli 1848. 


W. war zu Münfter geboren, wo fein Bater, zur Zeit 
der altfürftt. münfter'fhen Berfaffung in dem legten Ze— 
bent ded vorigen Jahrhunderts, Affiftent bei dem Ober: 
kriegs kommiſſariate war, bis er, bei der Befignahme des 
BisthHumd Miünfter durch die Krone Preußen, ald Kalkus 
lator bei der Kriegs: und Domainenkaffe angeftellt, dar: 
auf, bei der Invafion der Franzofen, im Okt. 1806, pro— 
viforifch bei der großh. berg’ihen Verwaltung ded Trup— 
penverpflegungs =» und —— — beſchäftigt und 
endlich, am 24. Mai 1809, zum Stempel: Magayinver- 
walter ernannt wurde, in welcder Stellung er bid zu 
feinem, am Ende Mai 1810 erfolgten, Tode blieb. 
Bei dem Ableben ded Baterd mußte der 14 Jahre alte 
Sohn, toelder bid dahin für die Studien beftimmt 
war, bdiefe Laufbahn aufgeben, indem die Vermögens— 
umftände feiner Mutter, welche durd die langwierige 
und Poftfpielige Krankheit ihred Ehemannes fich fehr ver- 
ringert batten, die Fortfegung berfelben durchaus nicht 
geitatteten. Er trat deöhalb, nachdem er auf verfhiedenen 
Geſchäftsſtuben era Arbeit gefunden, gegen bad 
Ende des Jahres 1812 bei dem Steurrempfänger Beder 
in Steinfurt in Dienft, verwaltete darauf, vom 1. März 
1814 bid dabin 1817, den Steuerempfang des General» 
kaffırerd Ernefti in Münfter, arbeitete dann als Gebilfe 
des Steuerempfängers Hüger dafelbit und gleihgeitig ded 
Gmonitord der von finner'fhen Fundation in Müniter, 
Licentiaten Hüger, bis er an der kön. preuß. Regierung 
dafelbft mit der Aufräumung des ältern ordentliben und 
außerordentlihen Steuerrehnungsweiend im Kreife Coes— 
feld beauftragt wurde. Dieſes äußerſt verworrene und 
weitläufige Rechnungsweſen, deſſen Bearbeitung durd) 
manche, im Laufe der Verhandlungen binzutretende, Um: 
ftände noch mehr erfchwert wurde, widelte er zur völligen 
Zufriedenheit feiner vorgefegten Behörden ab. Als daher 
der Gemeindeempfänger Beder zu Coesfeld im Oft. 1824 
auf feinen Antrag von feinen Funktionen entlaffen wurde, 
wurde bie nicht unmichtige Stelle, dem bewährten Red): 
nungsbeamteten unter dem 8. Oft. 1824, vererft proviſo⸗ 
rifh, übertragen und zugleich mit derfelben vom 1. März 
1825 an der Gemeindeempfang in den Bürgermeijtereien 
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Billerbed , Darfeld und Ofterwid verbunden. W. ver: 
waltete diefen Poften, der ihm bald darauf definitiv über» 
tragen wurde, mit der größten Pünktlichkeit und Genanig- 
keit, die ibm von jeber eigen gewefen war. Mit einer 
faft Tächerlihen Aengſtlichkeit, mit einer faſt alle Grenzen 
überfteigenden Pedanterie, mit einer Wichtigkeit, als hinge 
dad Wohl der Welt von ihnen ab, verrichtete er feine 
Geſchäfte, bis endlich feine binfhwindenden Kräfte ihm 
den ferneren Dienft unmöglih machten. Er ftarb an Ent: 
fräftung. Mit feiner Gattin, Rofine, geb. Wagner, lebte 
er 23 Jahre in einer glüdlichen, vergnügten Ehe. Seine 
einzige Tochter, Margarethe, verheirathete fih am 5. Febr. 
1850 mit dem Lieutenant a. D. Schmidt in Werne, en: 
dete aber bereits? am 3. März defjelben Jahres ihr junges 
Leben durch einen unglüdlihen Sprung aud dem Wagen, 
bei'm Scheumwerden ber Pferde. 


9. Dr. Zohann Georg Auguft Wirth, 


Abgeordneter zur deutſchen Nationalverfammlung Ju Frankfurt a. M.; 
geb. im Jahr 1800, gefi. zu Soden den 26. Juli 1848 *), 


Geboren zu Hof in Oberfranken, trat W. fhon frühe 
zu Baireuth in bayer. Staatödienfte und begab fi 1831 
von da nah Münden, wo er feine, ſchon in Baireuth 
heraudgegebene, Beitfchrift „ver Kosmopolit“ fortfegte, diefe 
aber noch in demfelben Jahre aufgab und mit Eotta**) einen 
Kontrakt fchloß, wodurch ihm die Redaktion der Beitfchrift 
„dad Inland”, die zunächſt auf die Belebung des politi« 
fchen Zebend in Bayern berechnet war, übertragen wurde. 
Die Regierung machte bad Blatt zu ihrem Organe, ohne 
jedoch, wie erklärt wurde, dem Herausgeber ben Spiel« 
raum zur Darlegung jeiner Meinungen befchränten zu 
wollen. Seine anfänglid) gemäßigte — ging aber 
bald in leidenſchaftliche Oppoſition über, die ihn mit der 
Cenſur in Zwiſtigkeiten verwickelte; „das Inland“ wurde 
endlich unter die Cenſur der Kreisregierung geſtellt, hörte 
auf, ein halbofficielles Blatt zu ſeyn und da W. in eine 
immer fchärfere Oppofition gegen bie Regierung trat, fo 
erſchien es feit 1831 nicht mehr. Gleichzeitig kündigte er 
die „Deutjche Tribüne“ an, welche außer den Angelegen- 


*) Real» Encyhelopädie fur das kath. Deutfhland. Bd. 10. — Eine 
kurze Notiz f. im vor. Zahrg. ©. 1077. 
“*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. ded RM. Nekr. S. 849, 
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beiten Bayern's auch die des gefammten Deutichlande 
umfchließen follte. Dieſe Beitichrift trat noch Präftiger, 
ald die erlofcyene, gegen die Regierung auf, Daber wurde 
B. in der Genfur von Neucm beſchränkt, was Ihn ver: 
anlaßte, die „Zribüne” Anfangs 1832 nah Hambach in 
Rheinbayern zu verlegen, wo er boffte, den beftehenden 
—— Formen der Gerichtsverfaſſung zu Folge, ſich 
rei bewegen zu können. Da aber feine Sprache gegen 
deutſche und auswärtige Regierungen immer Fühner wurde, 
der monarchiſchen Regierung Allee abſprach und nur bad 
= in einem Bunde deuticer Freiftaaten fand, wurde 
eine Beitfchrift im März 1832 vom Bundestage verboten, 
er felbft aber in Bweibrüden (April) verbaftet, jedoch 
auf den Ausſpruch des Appellationögerichtö bald wieder auf 
freien Fuß geltellt. Im Folge feines jpätern Aufrufes 
‚An die Baterlandsfreunde in Deuticland“ und der von 
ibm auf den hbambacher Feite (27. Mai) gebaltenen Rede 
über Deutihlands Nationaleinbeit wurde er mit anderen 
Theilnehmern an dem Feite abermals veftgenommen und 
nah Bweibrüden geführt, wo die gerichtlichen Unter» 
juhungen gegen ibn begannen. Was er in Hambad) ge: 
fprochen, entwidelte er in einer während feiner Gefangen- 
ſchaft verfaßten Schrift: „Die politifhe Reform Deutfc- 
lands“ (Straßburg 1832). Im Juni 1833 verfammelten 
fih die Aſſiſen zu Landau, um über ihn und die übrigen 
Angeklagten den Ausfprud zu thun. In der Anklageakte 
war er beichuldigt, theild durch feine Schriften, theils 
durch feine, zu Hambach gehaltene, Rede die Bürger un- 
mittelbar zum Sturze der deutichen Verfaſſung aufgereizt 

haben. Die Gefchworenen aber fpradyen ibn, wie die 

igen ner Bin frei; er wurde jedoch nicht freige— 
laflen, weil er vor dem Buchtpolizeigerichte wegen Belei- 
i en in Reden und Schriften gegen in- und auslän— 
— angeklagt worden war und die rheinbayer. 
Provinzialbehörde verurtheilte ihn im Nov. 1833 zu zweis 
jähriger Haft, worauf er, ohne mit Siebenpfeifer ent: 
fliehen zu wollen, in dad Gefängniß zu Kaiferslautern 
ebracht wurde (April 1834). Auf dem Wege überfielen 
Bewaffnete den Wagen, um ion zu befreien; der Verſuch 
mißlang aber und W. langte in Kaiferslautern an, von 
wo. er-im Dee. 1835 nach Paflau in mildere Haft gebracht 
wurde, Endlich erlaubte man ihm, unter polizeilicher Auf: 
ſicht in feiner Vaterſtadt Hof zu leben, von wo er aber 
am 30. Derbre: 1836 flüchtete, fih zuerft nad Straßburg 
und Nancy und hierauf in den fchweizer Kanton Thurgau 
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begab, wo er eine 3eit lang die „deutiche Volkshalle“ redi- 
girte, die aber bald durch Polizeigewalt unterdrüdt wurde. 
1843 begann er feine „Geſchichte der Deutſchen“, welche 
viele neue Auffchlüffe enthält. Um fih ein forgenfreies 
Alter zu verfhaffen, faufte er für feine Erfparniffe ein 
Landgut; allein die Kauflumme überftieg feine Kräfte. 
Nach vielen Anftrengungen konnte er, troß ber Hilfe 
treuer Freunde, das Gut nicht behaupten, den Kauf: 
fchilling, der von dem Gläubiger mit harter Strenge ein» 
gefordert wurde, nicht zu rechter Zeit auftreiben. Er rieb 
fih in einem mehrjährigen Kampfe mit diefer materiellen 
Noth furchtbar auf; eine gerichtliche Verfteigerung nach 
der andern traf ibn; die Freunde, welche feinen öfonomi= 
fhen Schritt gemißbilligt, verließen ibn; zulegt wurde daß 
Gut verfauft und er gezwungen, nad Deutichland zurüd- 
zukehren. Während er zu Karlsruhe die Fortiegung feiner 
Sefchichte fchrieb, wollte er fich wieder in die Politik wer- 
uni allein dad Unternehmen gelang nicht. Es war im 

nfange des Jahres 1847, ald er in der Einleitung feiner 
neuelten Gefchichte den Fürften noch einen legten Vergleich 
vorfhlug, Dasjenige nämlich, wovon jegt die ganze Na— 
tion erfaßt ift, wad Andere in Motionen abfchrieben. 
Damals dachte man noch an keine Revolution und, wenn 
die Fürften darauf eingegangen wären, fo wären fie ge- 
rettet gewejen und auch das Bolt hätte feine Freiheit 
ohne Revolution errungen. Allein man hörte nicht auf 
ihn und ein Jahr darauf fam, was er voraudgefagt. Die 
Revolution machte jenen Bergleih unmöglich, obgleich 
man ihn jest endlich ausführen wollte und dadurch die 
täglichen Kämpfe verurfahte. MW. fchrieb jegt fein denk— 
mwürbdiged „Wort an bie deutfche Nation”, wovon jede 
Sylbe eine Prophetie ift, die fih durch Thatſachen beftä- 
tigte. Mit ihm follte er feine Laufbahn vollenden. Son- 
derbar! Obgleich früher ber —* des Rheinlandes, fand 
er doch 1848 hier keinen Wahlbezirk, der ihm ſein Ver— 
trauen für die deutſche Nationalverſammlung ſchenken 
mochte; das kleine Fürſtenthum Reuß-Gera ernannte ihn 
um Abgeordneten dorthin. Im letzten Aufflackern ſeiner 
ebenöfraft träumte er von einer zweiten, ſchönern Pe— 
riode feiner Ihätigkeit. Die „deutfche Tribüne” trat aus 
ihrem Grabe hervor; in ihr und in der Nationalverfamm- 
lung that fih für ihn ein unermeßliches Feld auf. Es 
war zu fpät. Als der Reichsverweſer in Frankfurts 
Mauern einzog, lag W. auf dem Sterbebette. 
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10. Friederike Augufte Eveline v. Waldenburg, 


Stiftödame der adeligen Fräuleinftifter Gefede und Keppel im preuß. 
Regierungsbezirk Arnsberg; 


geb. den 19, Nov. 1803, geft. den 17. Sept. 1848 *), 


Ald kenntnißreiche und begüterte Kunitfreundin machte 
fie fich verdient durd Begründung einer Bildergalerie von 
Werfen älterer und lebender Meifter, die fie durch Er- 
werbungen auf Reifen in Stalien und Frankreich erweis- 
terte. Im Jahr 1845 den 29. März zum Ehrenmitgliede 
ber königl. Akademie der Künſte in Berlin gewählt, gab 
file derjelben durch Grrichtung eined Teſtamentes, wonad 
ein Theil ihres Vermögens und ihred künftlerifhen Nach— 
laſſes, unter Boraudfegung gewifler Wechfelfälle, der Aka— 
demie der Künite Theils zu Stipendien für junge Künftler, 
Theild zur Begründung einer Nationalgalerie zufallen fol, 
einen neuen Beweis ihrer Kunitliebe. Sie ftarb nad) kur: 

er Krankheit auf ihrem Gute Esdorf in der Grafichaft 
annöfeld. 


11. Felix (Maria Vincenz Andreas) Yürft 
von Lichnowsky; 
geb, den 5. April 1814, geft. den 18. Sept.. 1848 **). 


Der Großvater des Fürften Felir ftand in fehr inti- 
men Berbältniffen mit der Kaiferin von Defterreih und 
der Königin Luiſe von Preußen und defien Sohn, Eduard 
Maria, der Bater unfered Fürften, gehörte zu den inni— 
— Vertrauten Metternich's. Die Mutter des Fürſten, 

leonore, ein ungariſches Fräulein, war die Tochter des 
öſterr. Staats- und Konferenzminiſters Karl Grafen von 
Sichy. Seine Kindheit verlebte der Fürft mit feinen Ael— 
tern, deren ältefter Sohn er war, auf dem romantiſch 
gelegenen Schloſſe Gräg in Oberfchlefien, einem ehemali— 
gen Sige der Templer, wo fein freudiged, leicht erregba- 
red Gemüth die erften unverlöfhlihen Eindrüde empfing. 
Seine Studien madte er im Defterreih’fchen, worauf er 
in feinem 20. Lebensjahre ald kräftiger, vollendeter Jüng: 


— — 


*) Kunſtausſtellung der königl. Akademie der Künſte. XXXVII. 

**) %Kac öffentl. Blätıern. — Uebrigens geben wir bier lediglich, 
was al6 Erganzung der bereits im vor Tahrgange des Nekrologs d. D. 
S 902 mitgerheilten Biograpbie des Fürſten angefehen werden kann. 
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ling im Preußischen, wo die größere Hälfte der lichnowsky'⸗ 
fhen Stammgüter liegt, in ein Hufarenregiment eintrat, 
aber nur auf kurze Zeit. Nah Spanien trieb, es ihn, in 
die friegeriiche Bewegung. diefed Landes. Am 3, März 
1837 kam er nah Bayonne, eilte in das Lager des Don 
Karlos und begleitete, zum Brigadegeneral ernannt, ale 
Generaladjutant ded Infanten Don Sebaftian dur bie 
Schlachten von Huedca, Barbaftro und Herera dad Farli- 
ftifhe Heer auf feinen rafchen Siegeszügen über den Ebro 
und durch Kaftilien bis an die Thore der Hauptitadt, 
Hier wendete fi) das Glüd der Waffen ded Prätendenten; 
die Karliften unterlagen, doch 2. blieb feiner neuen Fahne 
au im Unglüd treu und lebte nun ald Generalabjutant 
Don Karlos eine Zeitlang in vdeffen Nähe, bis er zu 
einigen diplomatifchen Sendungen im Auslande verwen 
det wurde. Nach feiner Rückkehr eilte er ſogleich nad 
Katalonien und gelangte in das Hauptquartier des Gra- 
fen de Espanna , unter deffen Oberbefebl er die neue Er: 
pedition mitmachte, bid ihn im Jahr 1839 eine Wunde 
nöthigte, Spanien wieder zu verlaffen und einen Theil 
des Winterd in Parid zuzubringen, wo er ſich, Theils 
aus Laune, Theild auch, wie ed ſcheint, aus finanzieller 
Bedrängnig, mit FJournaliftiß befchäftigte und für fran- 
— 39— und engliſche Blätter koörreſpondirte. Seinem raſt— 
oſen Geiſte fehlte indeß die zu ſolchem Geſchäfte erforder— 
liche Ausdauer. Er ſann daher über neue Abenteuer nach 
und ſtand ſo eben im Begriff, nach Perſten zu gehen, 
wohin ihn ſein Adjutant, der Hauptmann Keltſch, beglei— 
ten ſollte, als cr 1840 Kunde von dem am 7. Juni er- 
folgten Tode Friedrich Wilhelm's 111. von Preußen”) 
erhielt. Bewegungen, die im Bufammenbange mit dem 
dbamald von Franfreich aus unter dem Minifterium Thiers 
eröffneten Kriegögefchrei ftanden, verſprachen dem thaten- 
Iuftigen Geifte des Fürften auch in der Heimat Be: 
fihäffigung. Er reifte fogleih zur Huldigung Friedrich 
Wilhelm’d IV. nad Berlin, bradte aber den folgenden 
Winter wieder in Brüffel und Paris zu, wo er feine „Er- 
innerungen aus den Jahren 1837 — 39* begann, Als der 
Fürft am 1. Jan. 1845 die Verwaltung feines Majoratd 
angetreten hatte, gewann er fich fogleich das Vertrauen 
ber Bewohner feiner Herrſchaft, wie feiner Landsleute über- 
haupt. Er rechtfertigte auch diefed Vertrauen nicht bloß 
als Präfident der koſeler Wilhelms : Eifenbahngefellfchaft, 


*) Defien Biogr. fiehe im 18. Tahrg. des N. Nelr. ©. 647, 


11. Felix, Fürft von Lichnowsky. 27 


ſondern auch als Landesälteſter der 4 ſüdlichen und öſtli— 
hen Bezirke Schleſtens. Der erſte vereinigte preuß. Land— 
tag 1847 gab ihm Sitz und Stimme in der Herrenkurie; 
doch ſaß er auch zugleich als gewählter Abgeordneter der 
ſchleſiſchen Ritterſchaft auf den Bänken der 2. Kurie. In 
beiden Eigenſchaften erſchien er auch wieder 1848 auf dem 
zweiten vereinigten Landtage. In den Tagen ded Märzes 
jeries Jahres griff er vafch und kühn in die Bewegung ein. 
Bejonders juchte er bei dem berliner Aufitande im Berein 
mit dem Polizeipräfidenten v. Minutoli, dem von Dred: 
ben anmejenden Dr. Karl Gusfow und andern Ehren: 
männern die ungebundene Menſchenmaſſe, welbe am 
18. ee. bor dem königl. Schloffe wogte und mwüthete, 
zu befänftigen, fo daß jene in der That einen nod viel 
mildern Berlauf nahmen, als fie genommen haben wür— 
ben, wenn micht der freundliche Präfident v. Minutoli 
von ſolchen edlen Kräften wirkfam unterftügt worden 
wäre. Kurz nad) jenem berliner Greigniffe wurde er im 
Mai zum Abgeordneten des ratiborer Wahlfreifes für das 
- beutihe Parlament gewählt. Bald nahm er auch: bier 
durch feine auögezeichneten Geifteögaben und feine raftlofe 
Zhätigkeit eine hervorragende Stellung ein. Ein ritterlie 
der, romantifcher Grundton, der durch dad ganze Leben 
des Fürften gebt, trieb ihn auf das Waffenfeld der Ehre, 
in die Abenteuer galanter Kourtoifie, auf die parlamen: 
tarifche Tribüne und die diplomatifchen Salons. Man 
bat ihn zwar der Eitelkeit befhuldigen wollen und den 
Mann des Scheined genannt; allein wenn auch die Eitel- 
Peit ein untrennbarer Begleiter der Jugend und der Ber: 
hältniſſe des fchönen, felbitgefäligen Mannes war; fo lag 
body immer hinter diefen Aeußerlichkeiten eine Wahrheit 
der Gefinnung, eine Innigkeit der Ueberzeugung, ein 
Ernit der That verborgen, daß dadurch dem Glanze des 
unverfennbaren Talentes die Wage gehalten wurde. mb 
biefed Talent, dad Seyn und Schein immermehr unter: 
feheiden lernte, nahm mit dem wachfenden Ernfte des 
Mannes und dem fchweren Ernſte der Zeit, wodurch ſich 
in ihm ein dem Edleren empfänglicher Geift auöbildete, 
eine immer entfchiednere Richtung an. Schon der erfte 
vereinigte preuß. Landtag muß ibm bezeugen, daß Kraft 
und Talent fih auf überaus würdige Richtungen war— 
fen und wenn er auc darin nod gern den Glanz und 
Schimmer ſuchte, jo war doc auch der Kern feines Wol- 
lend gediegen. Die Vorgänge des 16., 17. und 18. Sept., 
jener in die bdeutfche Gefhichte mit Blut befchriebenen 
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Tage find zu befannt, ald daß wir dabei verweilen follten: 
Als Fürft 2. den 18. Mittagd an der Wirthötafel im eng- 
lifchen Hofe gefpeift hatte, erbat er fidh gegen 3 Uhr bei 
der Hauptwace ein Pferd von dem öfterr. Obrift und Ab: 
geordneten von Mayern, um zum HReichöverwefer, Erz: 
herzog Zohann, welcher außerhalb der Stadt auf einem 
Landhauſe in der bodenheimer Allee wohnte, hinauszurei⸗ 
ten und ihn zu benachrichtigen, daß eine Deputation ber 
linken Seite der Nationalverfammlung bei ihm erfdeinen 
werde, welche ben Rüdzug der Truppen fordern wolle. 
Er erfuchte den General v. Aueröwald *), ihn zu beglei— 
ten, der auch fogleich dazu erbötig ein Pferd des Kriegd» 
minifterd Peuker beftieg. Beim Abfchiede rieth ihnen der 
Obrift v. Mayern, ihren Weg durdy das efhenheimer Thor 
u nehmen, dann links auf Seitenpfaden in die boden« 
eimer Allee einzulenten, da vor dem bodenheimer Thore 
Haufen von Bewaffneten gefehen worden feyen. Wir kön— 
nen ed nicht über und gewinnen, bie blutige Kataftrophe 
in ihren Einzelnheiten bier noch einmal zu fchildern! — 
Leider! waren die beiden gemordeten Abgeordneten nicht 
die einzigen Opfer jener fluchbeladenen Tage. In denifel» 
ben Haufe, in welhem die Leiche Lichnomefy’s lag, be» 
fanden fih noch 27 Leichname verführter Opfer, welche 
den Aufforderungen jener wühlerifchen Volksredner Gehör 
gegeben hatten, während diefe fiher und ruhig aus den 
obern Fenftern dem Kampfe zufahen oder auf der obern 
Zeile fpazieren gingen. Dad feierliche Leihenbegängniß 
der beiden Ermordeten, 2. und Aueröwald, fand am 
21. Sept. früh um 9 Uhr Statt. Die Särge waren mit 
Kränzen geihmüdt und von ſtarken Truppenabtheilungen 
begleitet, welche unter dem Kommando des öfterr. Feld: 
marfchalllieutenants v. Jetzer ſtanden. Den Zug eröffnete 
eine Abtheilung ded 2. würtemb. Lanzenreiterregiments, 
woran fit bayer'ſche, preußifche, öſterreich'ſche und heſſi— 
fhe Infanterie und preuß. Artillerie fchloß; hierauf das 
Muſikkorps ded preuß. 35. Imfanterieregimentee. Den 
Bahren folgten, außer dem Stab ſämmtlicher in Frank: 
furt weilender Reichſtruppen, die Mitglieder der in allen 
Fraktionen ſtark vertretenen Nationalverfammlung. Das 
öfterr. Muſikkorps und eine 2. Abtheilung würtemb. Lan: 
zenreiter fchloß den Zug. Außerdem hatte fi die ge 
fammte Geiftlichkeit , fowie eine große Zahl von Militär: 
und Eivilperfonen dem Zuge angefchloffen. Bevor ſich 


*) Defien Biogr, fiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©, 616, 
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diefer vom Roßmarkt aus in Bewegung feste, ſprach ber 
Abgeordnete Bally cinige Worte des Friedens und der Ber: 
fühnung für die deutſche Einheit. Auf dem Friedhofe 
ſprachen nad einander 5 Abgeordnete: der kathol. Geiſt— 
lihe v. Ketteler, der proteft. Geiftliche Zittel aus Baden, 
v. Gagern, Jordan aus Berlin und der Pfarrer Dr. Frieb: 
rih aus Frankfurt. Nach einer dreimaligen Gewehr» und 
Geihügfalve der vor dem Begräbnißplage aufgeftellten 
Truppen wurden die Särge verfenft. Mit ihnen zugleid 
wurden noh 4 andere im Barrifadentampfe gefallene 
Preußen neben einander beerdigt. Die Leiche des Fürften 
wurde vorläufig in die Zamiliengruft ded Hrn. v. Beth: 
mann gebradt und fpäter nah Gräg in Schlefien abge: 
führt. 2. binterließ eine alte Mutter und 5 Geſchwiſter, 
nämlich 3 Brüder: Karl, Robert und Otbenio und 2 ver— 
heirathete Schweitern: die Gräfin Leofadia und die Für- 
fin Antonia. Bu feiner Univerfalerbin hatte er die Her: 
dgin von Sagan eingefegt, welche auf Gräg 800,000 ZI. 
eben hatte. Als die Nachricht von der Ermordung des 
FZürften nad Ratibor, wo eben ein von Bertrauen dik— 
tirted Anerkenntniß feines Wirfend zur Abfendung bereit 
lag, gelangte, beſchloß der Wahlkreis fogleih einen öffent: 
lichen Trauerakt für den Hingeopferten zu begeben. Bon 
Frankfurt bid Berlin war ber Sarg in aller Stille ge: 
bracht, von bier aus aber an jedem Ruhepunkte mit Feier: 
lihfeiten empfangen und geleitet worden, bid er endlich 
in der fürftl. Familiengruft in der Kirche St. Jakob zu 
Gräß, dem Allodialdominium ded Verewigten, mit ben 
rößten kirchlichen Feierlichkeiten und unter der allgemein: 
fen Theilnahme eingefentt wurde. Die auf den Ber: 
ewigten geprägte Denfmünze trägt auf der einen Seite 
fein Bruftbild mit der Umfcrift: „Fürft Felir Lichnowsky, 
8.5. April 1814 u. ermordet d. 18. Septbr. 1848”. 

ie andere Seite ftellt einen weinenden Engel auf einem 
von: einer Thränenmweide befchatteten Grabbügel dar und 
enthält die Worte: „Gefallen fanatiſcher Wuth“. Das 
mwoblgetroffene Portrait des Fürften mit einem Kacsimile, 
gaeicnet von Bürde und Mittag, ift in der ſtuhr'ſchen 
uchhandlung in Berlin erfchienen. Außerdem ift aus der 
lithotypo rapbifchen Anftalt von Robert Häfer in Berlin 
ein Kunſtwerk hervorgegangen, welches für alle Freunde 
bed Baterlandes und ber Menfchheit außer dem artiftifchen 
noch manches andere Intereffe haben möchte. Daffelbe 
ftellt die beiden audgezeichneten Abgeordneten bar , welche 
von der Borfehung auderfehen worden waren, mit ihrem 
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Blute die dämoniſchen Mächte zu fühnen, welche das 
deutfche Baterland mit Riefengewalt einem unabfehbaren 
Elend entgegentrieben. Der Staatdminifter v. Auerdöwalb 
batte dem Künftler zu dieſem Behufe ein Gemälde zur 
Benugung überlaffen, auf welchem beide Männer mit 
ortraittreue dargeftellt find, wie fie. an einer großen Jagd 
ntheil nahmen. Wir empfehlen dad Bild Allen patrio: 
tifhen Herzen mit den darunter ftehenden Worten: 


„Mit Eurem Tod bezwanget ihr die Mächte, 
Durd) die auf Deutfchland giftge Ströme floffen, 
Sie fanten in den Abgrund ihrer Nächte, 
Als ihre Anchte Euer Blut vergoflen; 
Ihr aber ftiegt verklärt zum ew’gen Tage, 
Stoff ferner Nachwelt zu der fhönften Sage.‘ 

| Gröger. 


* 412. Joſeph Franz Anton von Kirſchbaum, 
tönigl. bayer. gch. Kath zu Münchten; 
geb. im Jahr 1758, geft. den 7. Dit. 1848, 


Er war zu Heidelberg geboren, wo fein Vater, Job. 
Jakob Kirkhbaum, ald Regierungdratb und Profeſſor 
wirkte. Nachdem er feine Studien zu Heidelberg und 
Göttingen beendet hatte, ging er nad) Frankreich und fand 
an der Kriegöfchule zu Paris Verwendung ald Lehrer deö 
Bölferrehtd. Als nach dem Ausbruche der Revolution 
diefe Anftalt einging, kehrte er nad Deutfhland zurüd 
und mwurbe Gryicher im Haufe ded damaligen Prinzen von 
Birkenfeld , nachmaligen Kurfürften von Pfalzbayern umd 
Königs von Bayern *). Er kam mit feinem Zögling, 
dem nadhmaligen Köni — l., im Jahr 1799 nad 
Münden und erfreute fich der Gunft der. königl. Familie 
bis an feined Lebens Ende. So wurde er zum geb. Rath 
ernannt, 1814 nobilitirt und 1823 mit dem Großfreuz des 
Berdienftordend der bayer. Krone geihmüdt. 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 3. Jahrg. des N. Nett, S. 968. 
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13. Markus Johann Friedrich Wegelin, 


königl. preuß. Ingenieurmajor a, D. zu Stralſund; 
geb. den 14. März 1785, geſt. den 24, Oktober 1848 *), 


Die urfprünglibe Heimath der Familie Wegelin ift 
die Schweiz. In der erfien Hälfte ded vorigen Jahrhun— 
bertö treffen wir einen Zweig derielben in ber Saalgegend. 
Markt. — W., der zu Anfang der achtziger Jahre bed 
vb. Jahrh. ald Dr. med. und praßtifcher Arzt erfolgreich 
u Alsleben am linken Ufer der Saale wirfte, war der 

ater ded Verewigten; feine Mutter war Maria Elifabeth 
Schaecke, Tochter eined Bauern zu Alsleben. Diefe treff: 
liche und begabte Frau 30 nad dem Tode ihred Manned 
nach Sanberdleben und ieh durch Privatunterricht da nach⸗ 
beifen, wo der mangelhafte Elementarunterridt in dem 
fleinen Landftädtchen ihr unzureichend fhien. Da der 
Unterricht in Sanderöleben dem geiftig aufftrebenden Kna— 
ben nicht mebr genügte, fo wurde berfelbe (wahrfcheinlid) 
im Jahr 1799) auf die berzogl. Hauptfchule nad Deflau 
gebradht, wo er unter audgezeichneten Lehrern ferneren 
Unterridyt erhielt. Wierh **) ſchätzte unfern W. ganz be» 
fonderd, da er in ihm ſchon früh den aufitrebenden Ma: 
thematifer und praftiihen Mecyanifer erfannte. Dagegen 
fuhte W. ſich diefer Zuneigung wie dur Zleiß und Auf: 
merkſamkeit, fo auch durch einige kleine Manufakte würdig 
zu beweifen, So verfertigte er 3. B. einen Sertanten 
und verehrte ihn feinem Lehrer Vieth. Denn ſchon bier 
auf der Schule zu Defjau entwidelte fih in W. jened 
Talent zur Ausführung mecanifher Kunſtwerke, welches 
ihn fein ganzes Leben hindurch begleitet hat. Daher fuchte 
er den Umgang mit folchen deffauer Uhrmachern, die in 
ihrer Kunft vorgefihritten waren. Unter diefen ſchloß er 
ſich befonderd dem Uhrmacher Fauft an, bei dem er öfters 
arbeitete Eigenthümlich und anziehend war die Art und 
Weife, wie unfer W. diefe mechaniſchen Kunftarbeiten 
fertigte. Er ließ ſich nämlich bei feinen erſten Verſuchen, 
Uhren zu bauen“ — wie er’d nannte — nidt etwa An: 
eitung und Handgriffe von dem befreundeten Uhrmacher 
geben oder zeigen, auch belehrte er fih nicht aus Büchern 
über die Konjtruftion von Uhren; mein, er dachte felber 


*) Ber. des liter. agtdigen Vereins zu Stralfund. *33 1850. — 
@ine kurze Notiz uber B. f. im vor. Jahrg. des Nekr. *1 
**) Defien Biogr. ſiehe im 14. Jahrg. des R. Rekr. S. 4. F 
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darüber nah, wie die einzelnen Beſtandtheile einer Ubr 
wohl anzufertigen und wie fie dann zu einem — 
zuſammenzufügen wären. Hiernach konſtruirte er die Uhr 
und erſt dann, wenn ſie fertig vorlag, überzeugte er ſich 
durch Rückſprache mit ſeinem Freunde Uhrmacher und aus 
Büchern, ob er bei Fertigung der einzelnen Theile, wie 
bei der Zuſammenſetzung derſelben richtig verfahren ſey 
oder nicht. Hierzu kam noch die beſondere Eigenthümlich— 
keit, daß er in jener Zeit damit zufrieden war, daß fein 
Uhrwerk regelrecht gebaut fey und gut gehe; nie aber legte 
er die legte Hand an's Werk; daber ließ er z. B. die Uh— 
ren niemals mit einem Gebäufe oder Bifferblatte verſehen, 
fondern er legte fie zurüd oder verfchentte fie in diefem 
nicht ganz vollendeten Zuftande an Freunde oder Befannte. 
Außer Uhren verfertigte unfer W. noch auf der deffauer 
Schule auch mathematifche Inftrumente, Buffolen, Aftro« 
fabien, lieferte den ihm befreundeten Mitfchülern Pleine 
Reißzeuge, ja endlich verfertigte er fogar eine Sefunden« 
uhr, die felbft von Kennern bewundert wurde. Ueber 
siefen mechanifchen Arbeiten verfäumte er aber feine wiſ— 
fenfchaftlihen Studien nit im Mindeiten. So trieb er 
mit wahrer Luft und Liebe deutfche Sprache, Gefchichte, 
Lateiniſch und Griehifh. Die großen Dichter der Borzeit 
boben und begeifterten ibn; er las mit befonderer Liebe 
Shakeſpear's Werke und von Offtan fühlte er fih fo ans 
gezogen, daß er bäufig lange, ihn befonderd anfprechende, 
Stellen aus demfelben recitirte. Weit weniger fagte ihm 
die franzöſ. Sprache zu, ald hohen Schwunges entbehrend, 
am wenigften aber die hebräifche Sprache, obfhon er ſich 
bemühen mußte, auch mit diefer fih einigermaßen vertraut 
a machen, da er — mwierwohl mit einigem innetn Wiber- 
reben — Theologie zu ftudiren befchloffen hatte. Er 
PFlagte nicht felten darüber, daß das Hebräifbe mit 
—— Fachſtudium gehöre. Uebrigens wurde der —— 
iche, wohlwollende und dabei fleißige und kunſterfahrene 
W. ſowohl von Lehrern als Schülern allgemein geliebt. 
Nach tüchtiger Vorbereitung auf der Schule bezog er, 20 
Jahre alt (Oftern 1805), die Univerfität Halle, um ba- 
felbft Theologie zu ftudiren. Er trieb bier fein Brot- 
ftudium zwar mit Eifer, verfäumte aber dabei aud nicht, 
fih immer vertrauter zu maden mit den mathematischen 
und phufifalifhen Wiffenfhaften. Nicht minder fuhr er 
fort, in den Stunden der Muße ſich mit der Fertigung 
mathematiſcher Inftrumente zu beichäftigen. Unter ben 
damaligen balle’fhen Theologen fühlte er fich überwiegend 
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zu Scleiermacher *) hingezogen; oft recitirte er Herzens: 
freunden ganze Stellen aus defjen Vorträgen und Predig— 
ten und begeijtert entitrömten dann feinen Lippen Worte 
des Lobed über den Inhalt der fchleiermader'fhen Bor: 
träge. Mit dem damaligen Univerfitätömehanitus Schim- 
ming, einem wadern, vielfeitig gebildeten und gelehrten 
Manne, befreundete ſich unfer W. bald und berzlih; er 
arbeitete mit ibm in deſſen Werkitatt und verkehrte auch 
fonft viel mit diefem ihm geift: und berzverwandten 
Manne. In den legten Lebensjahren ging ed bdiefem 
Sonderling ſehr fümmerlih und W. liet ihm bis zum 
Zode bin in aller Stille Unterftügung zufommen. Nach 
Aufhebung der Univerfität Halle begab ſich W. nad Helm» 
ſtedt, wo er biö Oſtern 1808 feine Studien und Liebhabe— 
reien fortfegte. Der beitern Gefelligfeit war unfer W. 
auch damals zugetban; am glüdlichiten fühlte er fich in 
einem kleinen Kreife Befreundeter. Die Herbftferien 1807 
wurden in befreundeten $amilien zu Quedlinburg und auf 
Reifen: durch den Harz zugebracht. Zunächſt ging W. von 
Helmjtedt nad) Sandersleben zu feiner Mutter, nad 
deren bald erfolgtem Ableben er bei den eltern eines 
Scdulfreundes, Hanewald, ald Familienmitglied aufge: 
nommen murde, Im Spätherbite des Jahres 1808 ging 
er nach Defjau, wo er feine theologifche Prüfung be: 
fand. Als nunmehriger Kandidat übernahm er bald 
eine Hauslehrerftelle bei den beiden Söhnen des Ritter: 

utsbeſitzers Kammerratb Siegmund zu Adendorf in der 

tafihaft Mannöfeld. Bon Adendorf ging er nad) Wör: 
lig ald Erzieher der Kinder der Frau v. Beringer, zweier 
Züchter und eines Sohnes. Letzteren begleitete er auf die 
Univerfität Wittenberg, um dort defjen Studien zu leiten, 
Sm Sommer 1813 erlebte er bier die befannte Belages 
rung. Aber in diefer Zeit war ed auch, wo W. — durch 
einen eigenthümlihen Zug des Hergend angetrieben — 
ben Entichluß faßte, fi der militärifhen Laufbahn zu 
wibmen. Er wurde durch feinen Freund Schimmelpfennig 
zu Halle an dejfen Schwager, den Ingenieurmajor Mei 
nert **), empfohlen, trat am 1. Oftober 1813 ald Frei: 
williger bei ber erjten brandenburg’fshen Pionierfompag: 
nie einund wurde, wahrjceinlich auf feinen Wunſch, dem 
Fortififationsdienft in Kolberg zugetheilt, wo der ebenge- 
nannte nadymalige Oberfi Meinert den Beftungsbau leitete. 


*) Defien Biogr. fiehe im 12. Jahrg. des N. Nekt. ©. 125. 
**) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 6. Sahrg.d, a0. &, 95, 
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Nahdem W. fih bier in Kolberg ein Jahr lang praf: 
tifch audgebildet hatte, ward er (im Herbſt 1814) ur 
Kriegsihule nad) Berlin fommandirt, um die Fortifika— 
tion theoretifh zu fludiren. Noch in demfelben Sabre 
ward er Portd’epee - Fähnrihb und am 21. Juni 1815 er» 
bielt er das Patent als Sefondlieutenant im Ingenieur 
forps. In demfelben Sommer ward er zum Fortififationd- 
dienfte nad Minden an der Wefer fommandirt. Sn 
Minden hat W. über 20 Jahre gelebt und diefe Zeit iſt 
die eigentliche Glanzperiode feined Zebend. Bereits im 
Frühjahr 1818 ward er Premierlieutenant und im Som— 
mer 1820 Hauptmann. Ihm wurde bald die obere Leitung 
der verfchiedenen Baupoften an der Veſtung übertragen 
und er erfreute fich fortwährend der Achtung und des Ber— 
trauend feiner Borgefegten, fowie der allgemeinen Liebe 
der Mindener. Seiner alten Lieblingdneigung mwibmete 
er auch bier manche Stunde durch Initandfegung und An— 
fertigung von Uhren nad) eigener Erfindung, zu welchem 
Zwecke er fich eine befondere Werkftätte eingerichtet hatte, 
Bu feinen dortigen Leitungen theils in feinem militäri« 
hen Face, theild in mechanischen Arbeiten gehörte na= 
mentlich Folgendede. Unter feiner Zeitung wurden das 
bombenvefte Garnifonlazaretb und die Defenſionskaſerne 
im Innern der hauöberger Front vollendet, und eö gehö— 
ren diefe Bauwerke, welche in ihren Fagaden aus dem in 
ber benachbarten weitphälifchen Pforte gebrochenen fhönen 
Sanpdftein aufgeführt wurden, mit zu den fchönften der« 
artigen Fortififationdgebäuden im Staate. Im Garnifons« 
lazareth hatte W. eine fehr genau gehende Quedfilberubr 
fonftruirtz auch ftellte er mit allen in der Stabt befindl 
hen Thurmubren, die er regulirte und in Stand febte, 
genaue Beobachtungen an in Bezug auf übereinftimmen« 
den Gang nad einer Sonnenuhr. Auch zur Verbeſſe⸗ 
rung des Straßenpflafterd trug er durch feinen Rath bei, 
wie er im Refource: Gebäude am Markt eine Gasbeleuch— 
tung einrichtete, die fih ald vorzüglich bewährte. Eine 
feiner intereffanteften Erfindungen war die fogenannte 
„Steinwaage”, auf welcher die zum Veſtungsbaue gelier 
ferten Sandfteine aus der weſtphäliſchen Pforte gewo 
und dann nach dem Gewichte bezahlt wurden. Mit vielen 
wackern Familien Mindens ftand W. im innigſten Ber—⸗ 
kehr, namentlich war der dortige Gymnaſialdirektor Ima— 
nuel *) fein vertrauteſter Freund, der ihm kaum 2 Jahre 








”) Defien Biogr, f. im 25. Jahrg. des N, Nekr. ©, 799, 
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im Tode vorangegangen ift. Bei Jung und Alt war er 
feines trefflichen Charafterd wegen beliebt. Freunde ließen 
fein Bild lithograpbiren und die Stadt befchentte ihn bei 
feinem Abgange im 3. 1837 mit dem Chrenbürgerrechte. 
Am 1. Juni d. 3. ward er als interimiftifcher Plag-Inge- 
nieur nah Stralfund verfegt, aber jhon am 24. März 
1838 zum Hauptmann erfter Klaffe und zugleich zum wirf- 
lihen Pla» Ingenieur ernannt, welchem Poſten er bis 
um März des Jahres 1843 mit Eifer vorfland, wo er als 

ajor verabfchiedet wurde. Die von ibm audgeführten 
Beftungebauten find eben fo viele Denkmäler feiner rin: 
fihtigen Thätigkeit. Dabei gewann er bie ungetheilte 
Liebe und Hochachtung Aller, die mit ihm in Berührung 
famen. Für alles Wahre, Gute und Schöne intereffirte 
er ih. Seinen Sinn für Kunft offenbarte er vielfadh; er 
lad gern die Werke ausgezeichneter bellettriftifcher, philoſo— 
phiſcher und theologiſcher Schriftfteller, nahm Theil an 
Leſekränzchen, befuchte gern dad Schauſpiel, ſowie die 
dort auögeftellten Gemäldefammlungen. Seiner ſchon im 
frübeften Zünglingdalter hingegebenen Beihäftigung mit 
mechaniſchen Arbeiten lebte er auch bier; er hatte in jeber 
der von ihm bezogenen Wohnungen eine geräumige Werk— 
ftatt und ftand mit den Uhrmachern der Stadt in beftän- 
digem Verkehr. Die neue Marien» Thurmuhr ift nad 
feiner höchſt eigentbümlihen Konftruftion gearbeitet wor: 
den. Es Fann auffallend erfheinen, wie ein Mann von 
folhen Gaben bed Geiſtes und Herzens fih nicht eine Le— 
benögefährtin erforen. Er wollte fidy in feinen jüngern 
Jahren verheirathen; die Vorfehung trat dazwiſchen und 
fo blieb er feit dem 3. 1815 feſt entſchloſſen, fib nie zu 
verbeiratben. Sein Körper war von Natur Fräftig und 
ftarf. Zu feiner Stärfung braucte er jährlich regelmäßig 
die nahen Falten Seebäder. Während der legten 5 Jahre 
feines Lebens fühlte er fich zuweilen unwohl, weshalb er 
im Sommer ded Jahres 1843 eine Badereife nad) Karlö- 
bad unternahm, die ihm außer leiblicher Auffrifhung aud) 
mande Herzenöfreude bereitete. Seit dem Spätfommer 
des Jahres 1848 klagte W. öfterd über Unmwohlfeyn und 
Bruftbeflemmung; er ward fliller und feine Freunde muß: 
ten gerechte Beſorgniß hegen. Eines Tages fiel er bei'm 
Eintritt in das Haus eined Freundes, den er zu befuchen 
egangen war, entfeelt nieder. — W. war ein edler 

enſch im weiteften Sinne des Worted; bei gediegenen 
und umfaffenden Kenntniffen anſpruchlos und bejcheiden, 
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Schon ald Jüngling war er jeder Unfittlichkeit feind; er 
ift immer reined Herzend und reined Sinned geblieben. 


14. Karl Bonaventura Witzka, 


Domkapellmeifter und Domoikar zu Augsburg ; 
geb, den 2. Nov, 1768, geft. den 31. Dkt. 1848 *). 


Der Berewigte, zu SZettingen im Mindelthale in 
Schwaben geboren, genoß feine erfte wiffenfhaftlibe und 
mufifalifche VBorbildung im Klofter Wettenhaufen und feste 
dann feine Studien in Augsburg und Dillingen fort. Er 
erhielt am 16. März 1793 die Priefterweihe und wurde 
zuerſt im 3. 1792 ald fogenannter Marianer (Choralift) 
auf dem Chor der Domftiftöfirhe in Augdburg angeftellt, 
wo er fih in muſikaliſcher Hinfiht unter Zeitung des da— 
maligen Domkfapellmeifterd Drerel weiter ausbildete. Im 
3. 1800 erfolgte feine Ernennung zum Mufitdireftor und 
Chorvifar an die Kollegiatftiftd- und Gtadtpfarrfirde 
St. Moriz in Augsburg, wo er Theils durch feine eiges 
. nen Kompofitionen, Theild durch gelungene Aufführung 
der gebiegenften Kirchenfompofitionen älterer und neueiter 
Seit, der Erfte in Augsburg den Gefhmad für beffere 
Kirchenmufit wedte und beförderte. Seine erlangte mufi: 
kalifche Berühmtheit veranlaßte im 3 1822, nach Bühler’ 
Rücktritt, feine Beförderung zum Kapellmeifter an der Dom: 
firche zu Augäburg, wo mit feinem Eintritt eine neue Acra 
für die Muftk in der Kathedrale begann. Eine eintretende 
Gehörsſchwäche veranlaßte ihn 1839 zur freiwilligen Nieders 
legung der Domfapellmeifterftelle; allein er blieb bis zu fei= 
nem Zebendende unermübdet thätig in Lieferung von Kirchen: 
fompofitionen. — W. gehört zu den beliebteften und fleißig- 
ſten Tondichtern für Kirchenmuſik; alle feine mufitalifchen 
Schöpfungen zeichnen fi durdy Reinheit des Satzes, me— 
lodiöfen Gefang, Feuer, Kraft und Fülle in der Inſtru— 
mentirung und dabei durch ächten Kirchenftyl aus. Die 
meiften derfelben erfchienen bei Böhm in Augsburg. Unter 
den vielen Kirchenftüden ragt feine Feftmeffe und Feft: 
litanei befonderöd hervor. Unter feinen Gelegenheitsfanta: 
ten zeichnen fi) feine Kantate zur Regierungs = Zubelfeier 


*) Realenchllopädie f. das kath. Deutſchland. Bd. 10. — Eine kurze 
— RE ahrg. S. 1102, wo unridhtig der 1. Nov. ald Kodestag 
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ded Königs Marimilian Jofeph *) und zur Eröffnung der 
fatholifhen Studienanftalt in Augsburg vorzüglih aus. 
Als Dirigent behauptet W. einen vorzüglichen Rang und 
unter feiner trefflichen Zeitung blüheten auch während zwei 
Decennien die Mufifvereintoncerte in Augsburg. ALS 
Klavier » und Orgelfpieler, fowie ald Gefang- und Kla- 
vierlehrer feiftete W. Ausgezeichnetes. 


* 15. Franz Bernhard Meyer v. Schauenfee, 
ehemal, helvetifher Minifter, Alt-Staatörath zu Luzern; 
geb. im Jahr 176 .., geft. ven 9. Itov. 1848 **). 


Die legten noch übrigen Zeugen einer bereitd abge» 
fhloffenen Periode der Schweizergefchichte, der Beit der 
alten Eidgenofjenfhaft vor 1798, der helvetifchen, der Me: 
diationszeit, aus der fi die neue Schweiz geftaltete, 
fcheiden Einer nad) dem Andern aus dem Leben und nur 
Wenige noch, die bei der Geftaltung ber neuen Eidgenof- 
fenfchaft in ihren 22 Kantonen eine bedeutende Rolle fpiel- 
ten, haben die neue Bundeöverfaffung erlebt. Unter diefe 
Wenigen gehört der VBerewigte, der legte noch lebende Mi: 
nifter der Helvetit, dem feine damaligen Kollegen zum 
größten Theile viele Jahre, Stapfer***) und Mohr+) we: 
nigftend einige Jahre, in bie Ewigkeit vorangingen. 
M. v. Sch. ward aud einem altadeligen Gefchlechte der 
Stadt Luzern geboren. Schon vor dem Ginmarfche 
der Franzofen in die Schweiz und dem gewaltthätigen 
Umfturze der alten Eidgenoffenfchaft (1798) war er Mit- 
glied ded Großen Rathed und im Staatödienft angeftellt. 
Wie fo viele Andere hatte der junge Mann bie franzöf. 
Revolution ald den Beginn eined neuen, goldenen Zeit: 
alters begrüßt und durd franzöf. Lektüre gebildet und von 
den neuen Ideen begeiftert, für Abfchaffung aller Bor: 
rechte, für Freibeit und Gleichheit gefhwärmt. Mit an: 
dern jungen Patriciern, mit feinen Freunden Rütti— 
manntt+), Pfyffer von Heidegg und Balthafar bewirkte er 
noch vor dem Einmarfdhe der Franzofen am 31. Januar 


— — 
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1798 die Abdifation der alten Junferregierung und half 
dem Volke zu feinem Souveränitätörechte. An der Um— 
geftaltung in die Eine, untbeilbare belvetifhe Republik 
hatte er großen Antheil und bald fpielte er in ihr eine ſehr 
wichtige Rolle. Er ward jhon am erfien Regierungsſitze 
Aarau, Juſtiz- und Polizeiminifter und erliek im Sept. 
1798 ein eigened Kreidichreiben an die untergeorbneren 
Kantonsbehörden, in welchem er ihnen Sorgfalt und Auf: 
merkſamkeit, Gemwiffenhaftigfeit und Leidenfchaftlofigkeit 
in der Rechtöpflege als Grundlagen einer. guten Staats» 
verwaltung empfahl und ihnen in Erinnerung brachte, 
daß die Freiheit fih auf die Gerechtigkeit flüge, obne 
welche jene ein leerer Name fey, der den Zuftand ber 
bürgerliben Geſellſchaft nicht zu beffern vermöge. Im 
Okt. 1798 begab er fih mit den übrigen belvetifchen Be— 
börden nad dem neuen Regierungsfise Luzern, im Juni 
1799 nach Bern. M. v. Sch. galt ald eines der Häupter 
ber fogenannten republifanifchen Partei, die auf der einen 
Seite das Einheitöfpftem zu wahren und die füderalifti» 
fhen Beftrebungen der Urfantone und der alten Arifto« 
fratie mit energifchen Maßregeln niederzubalten fuchte, auf 
ber andern Seite aber ebenfo fräftig den Anmaaßungen bes 
fih ald Schutzmacht gerirenden Frankreichs entgegentrat, 
Bald erhob fi ein heftiger Kampf zwifchen der republifani» 
fhen und ber ganz Frankreich hingegebenen Partei im der 
Regierung und ald dad Haupt der legtern, der Präfident 
des Direktorium, Ochs, den Anfchlag machte, die Führer 
ber Republikaner, M. v. Sch., Stapfer, Ufteri*), Efcher 
Kuhn und Koch *), ald angeblich dem Haufe Drfterreidh 
verfauft, verhaften und vor Gericht bringen oder in fran— 
zöſiſche Veſtungen abführen zu laffen, galt es auf Leben 
und Tod. M. v. Sch. trug Bieled zum Sturze bed viel: 
fach verhaßten Ochs bei und Hatte ibm auch die alternative 
Botfchaft des Direktorium zu überbringen, daß er inner: 
balb einer halben Stunde fein Entlaffungäbegehren ein: 
zugeben oder auf den folgenden Tag eine Anklageakte zu 
gewärtigen habe. Gbenfo war er auch zu dem Sturze 
des heftigen, rüdfichtölofen Direftord Laharpe und endlich) 
zu ber gewaltfamen QAuflöfung des ganzen Direktorium 
(6. Jan. 1800) äußerft tbätig. Im Oft. 1801 wurde von 
einer ald Berfaffungsrath konſtituirten Tagſatzung eine 
neue Berfaffung ausgearbeitet; da fie aber mehr zu Gun: 


*) Defien Biogr, f. im 9. Zahrg, des N. Netr. S. 310. 
“r) = sus — 22. Kane 3 ve Tan ©, 647, 
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ten der Einheitöfreunde und gegen die Anfichten der im: 
mer Fräftiger auftretenden Föderaliften ausfiel, vollführ: 
ten biefe an ihrer Spige der Vollziehungsrath Dolder, 
einen Staatöjtreich, erklärten die Tagfasung für aufgelöft, 
änderten willkürlich Berfaffung und —BB— 
und erklärten die Wahlen der Tagſatzung zu neuen Be— 
börden (M. v. Sch. war zum Senator ernannt worden) 
für ungiltig, bevor diefe nur in Kraft treten fonnten. 
Umfonft proteflirten die Einbeitöfreunde gegen den unge: 
feglichen Alt, der von dem zweideutigen franzöf. Geſand— 
ten, Berninac, begünftigt wurde, umſonſt fuchte die 
Mehrheit der oberſten Behörde, des Vollziehungsrathes, 
und der Minifter den Streich abzuwenden; es gelang ih— 
nen nicht. Da nahm M. v. Sch. mit den hervorragend: 
ften feiner Gefinnungsdgenofjen, unter ihnen dıe Minifter 
Rothplez, Rengger *) und Mohr, feine Entlaffung, nach—⸗ 
bem er noch an alle Regierungsitattbalter der verfchiedes 
nen Kantone ein diefe Greigniffe mißbilligendeö Kreis» 
fchreiben erlaſſen, übergab , durch einen befondern Befehl 
ber neuen Regierung dazu gezwungen, die Archive feinem 
Nachfolger und Lehrte mit Rüttimann und Mohr nad 
Luzern zurüd, wo fie in öffentlicher Demonftration ehren 
vol empfangen wurden. M. v. Sch. hatte unter den 
ſchwierigſten Berhältniffen fein hohes Amt angetreten und 
vier Jahre lang bekleidet. Das mächtige Frankreich, unter 
deſſen Aegide die helvetiſche Republik entitanden war und 
ohne deſſen Schus fie bei dem Widermwillen des Volkes 
gegen das Einbeitöfyftem gar nicht fortbeftehen konnte, 
wachte eiferfüchtig über die geringite freie Bewegung, über 
jede unangenehme Aeußerung der Preſſe, über jedes felbit- 
ftändige Wort in den Ratböfälen. Da follte überall der 
Polizeiminifter einfchreiten und unterdrüden und für Alles 
verantwortlich jeyn. Es war gewiß Feine kleine Aufgabe, 
ben übermäßigen, oft kleinlichen Anforderungen der all 
vermögenden Schusmadht und ihrer Agenten zu genügen 
und fie nicht zu reizen und doch das republifanifche Ehr— 
gefühl und die eigene Selbftftändigkeit nicht ganz zu ver— 
geben. Im Innern gährte ed. Die Regierung hatte die 
alte noch immer mächtige Ariftofratie, die Geiftlichkeit, 
dad Volk felbft in feiner weitaus ‚größten Mehrheit zu 
Gegnern. Bon allen Seiten ber erhielt der Polizeimini— 
fter von den Regierungsftatthaltern Klagen und Befchwer: 
den über Umzufriedenheit, Aufreizung, Widerfeglichkeit, 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 13, Jahrg, des N. Nekr. ©. 143. 


- 


40 15. Meyer v. Schauenſee. 


überall ſollte er Ruhe und Ordnung ſchaffen und doch 
waren die polizeilichen Einrichtungen noch ſehr mangel— 
haft und zu militärifcher Befasung aufrührerifher Ort: 
fhaften mußte er franzöf. Truppen requiriren, was den 
Fe gegen die Regierung erhöhte und den Drud ber 
ranzöf. Machthaber nur um fo fühlbarer machte. Das 
Juftizwefen war ganz ungeordnet, da früber nicht nur die 
einzelnen Kantone, fondern fogar einzelne Stäbte und 
Kantonötheile ein eigenes Gewohnbeitärecht hatten und in 
den wenigen Jahren vor den immerwährenden politifchen 
Beränderungen und Ummwälzungen wenig oder nichts da— 
für gethan werden Fonnte. In einer Senatöfisung Mitte 
März 1800 entwarf M. v. Sch. ein höchſt trauriges Bild 
von den bevenklichen Fortichritten der Zügellofigfeit und 
©ittenverwilderung, fowie von der Auflöfung aller Polizei, 
Da konnte auch der rege Eifer, die unermüdliche Thätig- 
feit M. v. Sch.’ nicht abhelfen, obſchon feine ftrenge, 
unbeftechliche Gerechtigkeit geachtet und gefürchtet war und 
er mit feinem feurigen Charakter, in feiner durchgreifen— 
den Weife manchen verwidelten diplomatifchen Knoten rafıh 
und ehrlich mit dem Schwerte durchhieb, Mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn firenger und redlicher Pflichterfüllung konnte er da— 
mald von der politische Bühne abtreten. Gr betrat fie 
während der ganzen Dauer der Helvetik und Mediation 
nicht mehr und nahm öffentlich feinen Antbeil an den po— 
litifchen Angelegenheiten der Echweiz und feines Heimathe 
kantons, obfhon durh feinen gewandten Schwager, 
Rüttimann, feine Gefinnungsgenoffen im Parteifampfe 
wieder Sieger geworden waren umd ed an vielfachen An— 
erbietungen und Lodungen nicht fehlte. In ruhigem Pris 
vatleben brachte er in Zuzern über 12 Jahre zu, bie 1814 
durch die Siege der Verbündeten ermutbigt, die ſchweize⸗ 
riſche Ariftokratie fi erhob, um die Mevdiationsregierung 
zu jürgen und annähernd die Zuftände von 1798 wieder« 
bherzuftellen. Ihr fchloß fich der gereifte Mann an, deffen 
frühere politifhe Anfichten, deffen jugendliche Begeifterung 
egen dad Borrechtlertbum und für die fchweizerifhe Ein: 
Beh ſich dur den fehmählichen Untergang der Helvetiß 
bedeutend abgefühlt und durch die ruhigen Beobachtungen 
in feinem Privatleben ganz geändert hatten. Obfchon er 
von dem damaligen Bundespräfidenten, Reinhard *), der 
einen Umihwung der Dinge auf friedlichem Wege anzu« 
bahnen fuchte, zum Mitgliede der neuen Verfaſſungskom— 
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miffion ernannt war und nebft zwei andern Abgeordneten 
der alten Regierung in Zürich felbit vor dem Bundeöpräs 
fidenten und den Gefandten der großen Mächte mit den 
Bevollmächtigten der Mediationdregierung zu unterhans 
deln fuchte, nahm er an dem Handftreiche der Patricier 
Theil, durch welden (15. Februar 1814) die verfaffungs- 
mäßige Regierung aufgelöft wurde, da fidy jeder friedliche 
Bergleich zerichlagen hatte. In dem neuen Regierungs— 
rathbe ward M. v. Sch. eines der einflußreichften und thä— 
tigften Mitglieder. Cr übernahm die Bermwaltung des 
Finanzweſens und leiftete ald Sedelmeifter dem Kantone 
die eriprießlichtten Dienfte. In den Jahren 1819 und 
1820 und 1825 und 1826, ald Luzern eidgenöffifcher Vor: 
ort war, wirfte er ald eidgenöffifher Staatsrath, und da 
in den erften Tagen bed Jahres 1820 ernftliche Unruben 
im Ranton Scaffhaufen ausbrachen, wurde er als eidges 
nöffifcher Vertreter mit ausgedehnten Vollmachten dorthin 
efendet. Gr hatte mit feinem fcharfen Berftande, mit 
einer hellen Einfiht bald einen richtigen Weberblid der 
fhaffbaufen’fhen Berhältniffe gewonnen und tbeilte dem 
Bororte feine Anfihten in einer eigenen Denkſchrift mit. 
Er machte in berfelben durchgreifende Borichläge zu Ber: 
befferungen , die von dem vorörtlichen Staatörathe gründ— 
ih gewürdigt wurden und zur baldigen Beendigung ber 
Wirren im Kanton Schaffhaufen führten. Auf ebenjo 
audgezeichnete, anerkannte Weife entledigte er fi im 
nämlichen Sabre eined andern eidgenöffiihen Gefchäftes 
von großer Wichtigkeit. Es wurde nämlich unter feinem 
Borfig eine Kommilfion von Sachkundigen zur Berathung 
über den fchweizerifchen Handel und feine Hebung in Lu— 
jern verfammelt. Der forgfältig bearbeitete Bericht diefer 
Kommiffion enthält die freifinnigften Grundlagen und 
ging dahin, daß der für die Schweiz fo wichtige Tranfit: 
bandel nur infofern gehoben werden könne, ald ihm die 
möglichft unbedingte Freiheit geftattet und der Betrag der 
Zölle, Weggelder und fonftigen Gebühren von Kauf: 
manndgiütern möglichft vermindert und vereinfacht werde. 
Ueberhbaupt wurde M. v. Sch. von feinen Gegnern vor» 
geworfen, cr fey für die ganze übrige Welt freifinnig, 
nur für Luzern nicht. Im Staatdrathbe und Großen 
Rathe ded Kantond Luzern ftand er auc in der That an 
der Spige jener Minorität, die ftarr am Alten hielt und 
den Forderungen und Anfichten einer jüngern Generation 
gar nicht Rechnung tragen wollte. Er war ber eifrigite, 
fonfequente Gegner der freifinnigen Staatömänner, Eduard 
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Pfyffer“) und Jof. Karl Amrbyn**), und fegte mit Rütti- 
mann 1823 die Abberufung ded befannten Dr. Trorler 
vom Lehrſtuhle der Philofopbie dur, da biefer durch die 
Herausgabe feiner Schrift „Fürft und Volk“ nah Budhas 
nan’d Lebre ihm revolutionäre Grundfäße zu lehren fchien. 
Selbit ald im Jahr 1827 dem Drange der Umitände weis 
chend, der Große Rath mit überwiegender Mehrheit die 
Trennung der Gewalten und eine Berfaflungdrevifion be— 
fhloß, ald auch fein alter Freund und Schwager, Rütti— 
mann, bdeffen Zebensweg mit dem feinen fo gleichartig, fo 
ganz verflochten war, Seine Stimme dafür erhob, wollte 
M. v. Ch. an der Epige der Minorität von feiner 

Abänderung der Berfaffung etwas wiffen und behauptete, 
daß diefelbe außer der Befugniß ded Großen Rathes liege 
und daß ein folder Schritt dad Loſungswort zu revolu- 
tionären Bewegungen werde, wodurch man die Hand zu 
anarhifchen Zuftänden nicht bloß im eignen Kanton, ſon— 
bern in der ganzen Eidgenofjenichaft biete. Allein nicht 
die Berfaffungsrevifion des Kantons Luzern, nicht die 
Zugeſtändniſſe, welche die arijtofratifche Partei einer ſchnell 
erftarfenden neuen Richtung machte und welche diefelbe 
wohl binbalten, aber nicht befriedigen fonnten, bewirften 
den Sturz der fchweizeriihen Reitaurationsregierungen ; 
ed war dad Weltereigniß der Julirevolution 1830 in Frank— 
reih, unter deſſen Wucht die morfchen Berfaffungen und 
Regierungsdfige in der Schweiz 1831 zufammenbracdhen, 
Damald trat M. vd. Sch. zum zweiten Male und für im— 
mer aus allen öffentlichen Aemtern zurüd und wollte auch 
fpäter unter der Regierung von 1841, beren Grundfägen 
er auch nicht ganz geneigt war, feine Stelle mehr beklei«- 
den. Deffenungeachtet nahm er lebhafted Intereffe an 
allen Erfcheinungen ded Tages, wohnte in feinem hoben 
Alter in den Jahren 1843 und 1844 den Tagſatzungsver⸗ 
hbandlungen ald einer der fleißigften Zuhörer mit under» 
deoffen audharrender Aufmerkfamkeit bei.und ließ es ſich 
nicht nehmen, bei Veto: und Wahlverfammlungen- ala 
Bürger feine Stimme abzugeben. 3a, er ließ fih nicht 
felten, wenn Alter und Podagra ihm dad Gehen erfchwers 
ten, in die Berfammlungen tragen, um von feinem re= 
publifanifchen Rechte Gebrauch zu maden. Bei der Wahl 
eincd Mitgliedes in dem fchweizerifhen Nationalratb im 
Herbit 1848 trat er zum legten Mal auf den politifchen 
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Rampfplag ; aber die Wahl ded Dr. Steiger gefiel ihm 
gar nicht, er verließ verdrießlich die Berfammlung. Der 
bis in's höchſte Alter rüftige Greis, den eine feltene Fri— 
[he des Geifted und der Sinne, des Gefichted und Gehö— 
red, auszeichnete, ftarb in der Morgenfrübe des oben ans 
gegebenen Tages plötzlich am Sclagfluffe, nacddem er 
wenige Tage vorher von feinem fhönen Sclofje bei 
Kriens, wo er gewöhnlich die [hönere Jahreszeit zubrachte, 
nah Luzern zurüdgefehrt war. — Auch feine Gegner 
müffen anerkennen, das M. v. Sc. ein Mann von Geift, 
Kenntniffen, unermüdlicher Thätigfeit und unerfchütterli- 
her Rechtlicbfeit war, daß er dad Glüd feined Kantond 
und feines weitern Buterlanded anftrebte und ihm in 
mancher Stellung, dem Kantone befonderd im Finanz« 
wefen die mwichtigften Dienfte leiftete.. Im Privatleben 
war er heiter, unterhaltend, fchr tolerant. Bon feinen 
Gefhwiftern binterläßt er noch einen Bruder in Colmar 
und eine Schmwefter, die Wittwe des ehemaligen Bundes» 
präfdenten Rüttimann. 


* 16. Johann Gottfried Sommer (Volte), 


Shhriftfteller zu Prag; 
geb. im Jahr 1783, geft. den 12, Nov, 1848. 


Leuben bei Dresden war fein Geburtdort ; bort lebte 
fein Bater ald ein armer Häusler und Shuhmader, Namens 
Bolte. In der Jugend war ©. gefonnen, fi) dem Schul: 
lehrerftande zu widmen und ed gelang ibm, im Schulleh— 
rerfeminare zu Dreöden feine Bildung zu erhalten. Hier 
ward Geographie feine Lieblingäwiflenichaft, der er auch 
feine fchriftitellerifche Thätigfeit widmete; auch befchäftigte 
er fich fleißig mit der franzöfifhen, engliſchen und italie= 
nifhen Sprade. Eine Anftellung empfing er an ber Gar: 
nifonfchule zu Dreöden, wo er fich durd Lehrtalent und 
Thätigkeit Achtung erwarb. Hier fchon arbeitete er dad 
Verf aud: Beichreibung der menfhlichen Nahrungsmit— 
tel, in naturbijtorifcher, ökonomiſch-techniſcher und diä— 
tetifcher Hinſicht. Dresden 1806“, wo ct fi noch nad 
feinem Bater Bolte nannte. Nah einer unglüdliden 
und gerichtlich wieder aufgelöften Heirath verließ er fein 
Amt und die Stadt Treöden, änderte audy feinen Namen. 
Um 1809 ging er nad Böhmen und war eine Zeitlang 
Schauspieler und Souffleur bei der Oper; dann Privat: 
lehrer und Erzieher in einer Familie, darauf auc Lehrer 
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am Konfervatorium der Mufit. Aber 1831 trug ihm die 
Geſellſchaft des Mufeum topographifche Arbeiten auf; und 
unermübdet arbeitete er von jekt an in diefem Fade, in dem 
er Sadyen von bleibendem Werthe lieferte. Jahrelang bes 
forgte er auch die Redaktion ded Hesperus, von Andre, 
dann die der „ökonomiſchen Neuigkeiten.“ Seine haupt: 
fählihften Schriften find folgende: Gemälde d. phyſiſchen 
Welt in 6 Bon. 1818, aud in 2. u. 3. Aufl. — Taſchen— 
buch 3. Verbreitung grograph. Kenntniffe. 26 Bde. 1823 
bid 1840. — Neuefted Gemälde v. Afien. 4 Bde.; von 
Amerika, 2 Bde. in d. allgem. Erdkunde v. Schütz. Wien 
1832. — Lehrbuch d. Erd» u. Staatenfunde. 3 Bde. Prag 
1835. — Neueftes wort: u. facherflärende8 Verdeutſchungs— 
wörterbuch, 4 Aufl. — Topographie vd. Böhmen, 16 Bde. 
bid 1849. Zuletzt arbeitete er an einer neuen Topogra— 
phie von Prag. Er war einer ber frudtbarfien und 
fleißigften deutfchen Schriftfteller. Erft bei feinem heran: 
nahenden Alter erheiterten fich feine Familienverhältniffe 
und er erhielt nach dem Ableben feiner gefchiedenen Gat: 
tin Nadıriht von dem Leben einer mit ihr erzeugten 
Tochter, welche glüdlich zu Dresden verheirathet war, fo 
daß er nun Grholungsreifen dahin machen fonnte. Aber 
Böhmen verließ er nicht ganz. Dankbare Anerkennung 
feined verdienftlichen Fleißed und Achtung feines befcheide- 
nen Charafterd war ihm zu Theil geworden. 


* 17. Samuel Gottlieb Hünerwadel, 


Doktor der Theologie, Pfarrer an der heiligen Geiftliche zu Bern; 
geb. den 5. Vebr. 1771, geft. den 6, Der. 1848 *). 


Der Berewigte wurde zu Lenzburg, einem bamald im 
Kanton Bern, jest im Kanton Aargau befindlichen, wohl: 
hbabenden Städtchen aus angefehener Familie geboren. 
Am 12. April 1793 in Bern zum Predbigtamte ordinirt, 
wurde er im März 1802 ald zweiter Pfarrer in Bofingen 
angeftellt. Als aber 1805 die Regierung des wieder felbft: 
ftändig gewordenen Kantond Bern ihre Unterrichtsanſtal— 
ten umgeftaltete und wine Akademie gründete, waren 
Vieler Augen auf den gelehrten Pfarrer von Zofingen ge: 
richtet und man mwünfcte ibn fhon damals an Diefelbe zu 
berufen. Diefed geſchah wirklid nach dem Tode des ge» 
nialen Behender und im Nov. 1808 erhielt H. an defjen 
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"Stelle den Lehrſtuhl der Moraltbeofogie und Kirchen: 
geſchichte. H. rechtfertigte die Erwartungen, die man 
von ihm hegte, auf ehrenvolle Weife und trug zum ras 
fhen Emporblüben der Akademie fehr Bieles bei. Er 
befleidete fein Lehramt 25 Jahre lang und wenn er fidy 
auch nicht hoben fchriftftelleriihen Ruhm erwarb, wenn 
feine XThätigkeit mehr auf die Schweiz und die Lehr— 
anftalt, der er angehörte, befchränft blieb: fo war fie 
um fo intenfiver, um fo fegendreicher in feinem Wirkungs— 
reife und ed gab eine Zeit, in der er wie Vater und all: 
gemeiner Berather unter der reformirten Geiftlichfeit des 
Kantons Bern baltand. Bmeimal, vom Jahr 1813 bie 
1825 und 1827 bi 1831, war er eined der einflußreichften 
Mitglieder ded Kirchenrathed , öfterd Dekan ber theologi- 
en Fakultät. So auch im Jahr 1828 bei der Feier des 
berner’fchen Reformationdjubiläum, bei welhem Anlaß er, 
ald einer der Beteranen der Akademie, von der Univerfis 
tät Bafel mit der theologiſchen Doktorwürde beehrt wurde. 
Ald 1831 Berfaffung und Regierung geändert wurden und 
neue Grundfäke in Staat und Kirche fich geltend mach— 
ten, blieb auch der altgewordene 9. nicht mehr lange in 
feiner Stellung. Schon 1831 wurde er nicht mehr in den 
Kirchenrath gewählt und 1833 von feiner Profeffur, mit 
der er feit 1809 zugleich dad Amt eines Religionslchrerd 
am Gymnaſium verband, ald Pfarrer an die heil. Geift: 
kirche verfekt, an der vor ihm fein Freund, der als Natur» 
forfcher rühmlidy befannte Pfarrer und Profeffor Wytten— 
bach“) (+ 1830) angeftellt war. Sein unmittelbarer Bor- 
änger, Dr. Zug **), ward 1833 ald Profefior deö Bibel- 
udium an bie neue Univerfität Bern berufen und ift ihm 
vor einigen Jahren auc im Tode vorangegangen. Diefed 
find die Umriffe des äußern Lebens eines Mannes, der 
wohl eine umfangreichere, mehr einläßlihe Biographie 
verdient hätte, als wir zu bieten im Stande find, eines 
trefflichen Profefford, eines würdigen Geiftlihen, eines Eh: 
renmannes von altem Scyrot und Korn In feinen theo— 
logifhen Anfihten war H. Supernaturaliſt, neigte fich 
aber in Manchem mehr dem Rationalismus zu; im zwei 
Abhandlungen im literarifchen Archive der Akademie zu 
Bern: „De Mysticismo, ejus indole, ortu et progressu** 
u1. Bd.) und „De iis, qui in religione nimii esse mo- 
dumve excedere dicuntur, mysticis, fanaticis et pietis- 
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tis““ (V. Bb.) tritt er gegen Myſticismus und Pietiſsmus 
in die Schranken. Sonſt fennen wir nod von ihm bie 
akademiſche Feftrede „De libris ecclesiae patriae symbo- 
licis eorumque usu in aestimanda et conservanda , quam 
beati reformatores nobis restituerunt, doctrina eccle- 
siastica. Bernae 1828.“ und einzeln gedrudte oder in 
Sammlungen aufgenommene Predigten und geiftliche Lie— 
der. — 9. war in feinem Fade ein gelehrter Mann und 
befaß in jedem Zweige ber menſchlichen Bildung ausge— 
breitete Kenntnffe. Er war ein großer Freund und Ken: 
ner der bildenden Kunft und hat fi in feinen jüngern 
Jahren als Dilettant in der Landfchaftömalerei über dad 
Mittelmäßige erfhwungen. Seinem Gutadten und Rathe 
verdankt ed der rühmlich bekannte Kupferſtecher Amsler *), 
daß der Bater ihm geftattete, fih der Kunft zu widmen. 
Ein Sohn H.e's, der fih urfprünglich für den geiftlichen 
Stand gebildet hatte, war 1837 bis 1846 Stadtfchreiber 
bed Kantond Bern. 


18. Franz Ludwig Wyßwald, 
Kriminalridhter zu Solothurn ; 
geb. den 6. San. 1766, geft. ben 28. Dec, 1848 **), 


Bu Solothurn amd einem alten bürgerliden Ge 
fchlechte geboren, machte der Verewigte feine Gymnafial- 
ftudien an bem von Erjefuiten geleiteten Kollegium feiner 
Baterftadbt und trat in dad Bureau eined Notard, um fid 
in die juriftifche Praxis einzuüben. Schon vor ber helve 
tifhen Revolution arbeitete er längere Beit in ber Staat: 
Fanzlei und ward 1797 Rathöfubftitut. Im Rathsprotokoll 
vom 3. März; 1798 (dem Tage der Einnahme Solothurn’s 
durch die Franzoſen) ift eine von ihm gefchriebene Stelle, 
in welcher er mit farkaftifhem Lakonismus meldet, wie 
die alten Rathöherrn, auf den trodenen Befehl des Gene: 
rald Schauenburg audeinander zu geben, ſich Lebewohl 
gefagt und heimgegangen feyen, und wie dann, während 
er ganz allein am Pulte gefeffen, bie neue Regierung in 
den Saal getreten ſey. Unter ihr wurde er Kantons: 
gerichtfchreiber und 1803 bei Einführung der Mediations: 
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akte und der neugewonnenen Selbftftändigkeit bes Kan 
tond Kantondrichter, Großrath und Staatsarkhivar. Diefe 
Stellen verwaltete er mit folcher Umfiht und Thätigkeit, 
daß er fie nach der Verfaffungsänderung von 1814, ald 
feine politifhen Gegner wieder zur Regierung kamen, bei« 
behielt. Bei der Regeneration 1831 wurde er von feinen 
Mitbürgern zum Mitgliede des Großen Rathed und von 
diefem zum Appellationdrichter und 1841 troß feines hoben 
Alters zum Kriminalrichter und Mitgliede des Berbör- 
amted gewählt. W. erlebte ein bobes und zugleich leiblich 
und geiftig ungetrübtes Alter. Bid auf die lebten Tage 
war er im Genuffe einer unverwelklich fcheinenden Ge: 
fundheit, die wohl aud großen Antbeil an dem freundli- 
den Humor haben mochte, ber fib, wie ein rofiger Fa- 
den, durch fein ganzed Leben hindurchzog und den Schatz 
feiner Grfabrungen in der Form guter Einfälle mit fprüdy- 
wörtlicher Kürze zu Tage förderte. In glüdlibem Fami: 
lienleben,, an der Seite einer mit den Gaben des Geiftes 
und Herzens reihgeihmüdten Gattin, die ihn überlebte, 
geliebt von feinen beiden Söhnen, von denen der ältere 
ala Staatöfaffaverwalter, der jüngere ald Kaufmann in 
verdientem Anfeben leben, genoß er eines feltenen Glüdes 
und jelbft der Tod berührte mit leifem Fittig den lebens— 
müden und doch noch immer lebensfrohen Erdenpilger. 


184%. 


* 19. Dr. Georg von Reinbeck, 


Hofrath und Profeffor zu Stuttgart; 
geb. den 11. D£t. 1766, geſt. den 1. San. 1849. 


v. R. ſtammte aud Berlin, wo fein Bater Archidia— 
konus, fein Großvater, der ald theologifhyer Schriftfteller 
befannte Johann Guſtav R. Propft war. Nach Boll« 
endung feiner Studien wurde er Erzieher eined Herrn 
v. Umaroff in St. Peteröburg und 1792 Lehrer der beut- 
hen und englifhen Sprache und Aefihetit an der von 
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Büſching bei der St. Petrifirche geftifteten deutihen Haupt⸗ 
ſchule, einer Anitalt, die fih zur Aufgabe machte, ihren 
Böglingen eine für dad praftifche Leben erforderlibe Bil 
dung zu geben, wie man fie 40 Jahre nachher in Deutſch— 
land durch die nicht auf pbilologifhe Studien fi grünes 
dende Real» und höhere Bürgerfchule zu erreichen — 
Hier gab er zuerſt feine deutſche Sprachlehre mit Rüc 
auf die ruffifche Kormenlebre und bald darauf 1809 bie: 
felbe Schrift in deutichem Berlage heraus. Cie erjdien, 
außer verfhiedenen Nachdrücken, mehrmals aufgelegt, zu— 
legt Stuttgart 1821. 1804 wurde er an das Eaiferl. Pa— 
geninftitur berufen, das unter Klinger’d *) Aufficht ſtand. 
Er gedachte ſtets der angenehmen Berbältniffe zu feinen 
Borjtehern und Kollegen, wie zu den zahlreichen Zöglin- 
gen, von denen Biele feine Penfionaire, waren, feiner 
ebrenvollen und felbit in den gefährlichen Zeiten Kaiferd 
Paul unabhängigen Stellung, wie der freundlichen Be- 
iehbungen zu den auögezeichnetiten Familien, mit, großer 
efriedigung. Sein Aufenthalt in ber Hauptiiadt des 
ruffifhen Reichs war durd die Palaftrevolution, : deren 
Opfer Kaifer Paul 1. wurde, und den NRegierungsantritt 
Alerander’d ausgezeichnet. v. R.’8 Erzählungen aus bie- 
fer denkwürdigen Zeit gewährten, da er in die Einzelheiten 
jener Borgänge möglichit eingeweiht war, ein großes In— 
tereffe. Aus Rüdficht auf feine Gefundheit kehrte er 1805 
nah Deutfchland zurüd, bradıte die Zeit vom Sept. 1806 
bid Frühling 1807 in Weimar, das folgende Jahr in Hei: 
delberg und Mannheim zu. Die mit Haug **) unternom- 
mene Redaktion des Morgenblattes führte ibn 1808 nad 
Stuttgart, wo er 1811 zum ordentlihen Profefjor der 
deutfchen Sprache, neueren Literatur und Aeſthetik am 
obern Gymnafium mit dem Charakter eines Hofraths er- 
nannt wurde. Der früber als eine Nebenſache behandelte 
Unterricht in der deutichen Sprade und Literatur erhielt 
durch ihn zuerſt die gebührende Ausdehnung und einen 
entfchiedenen Einfluß auf die für eine gelebrte Laufbahn 
beftimmte Jugend. Den Sinn für die „edlere Menſchheit“, 
den die einfeitigen Anhänger der philologiſchen Studien 
allein durch die römischen und griechifchen Klaffiter weden 
u können glaubten, an der Hand der deutfhen Mufter: 
chriftiteller zu beleben und diefem Sinne zu fertigem und 
gewandtem Ausdrud zu verhelfen, fah er. ald feine Auf: 





*) Defien Biogr. fiehe im 9, Sahrg. des N, Nekr. ©. 1%. 
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gabe an. Es war durchaus die Verbindung ber Sittlich— 
feit mit der Bollendung der Form, ber er den Preis zu» 
erfannte, und fo urtbeilte er über fonft hochberühmte 
Dichterwerfe, wenn fie zweideutige Schilderungen ober 
Motive enthielten, mit nachfichtlofer Strenge. Reinbed 
fpricht fich über feine Unterrichtsmethbode ausführlih in 
feiner Schrift: „Sendfchreiben an die geehrten Lehrer ber 
Mutterſprache in deutfchen Gelehrtenſchulen“ (Stuttgart 
1832) aus. Zunächſt als Leitfaden für feinen Gymnaftal« 
unterricht erfchienen die 4 Bände feined Handbuchs der 
Sprachwiſſenſchaft (Allgemeine Sprachwiſſenſchaft, Rheto— 
rik, Poetik, Aeſthetik) und feine Regellehre der deutſchen 
Sprache, 1819 — 28, die poetiſche Beiſpielſammlung und 
bie Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt und. Literatur 
1824, die Borhalle zum deutfchen Schriftenthum 1827. — 
Daß v. 8. die Zeit, die ihm fein Zehrerberuf am Gym— 
nafium und Katharinenftift übrig ließ, äußerft fleißig an- 
wandte, beweifen feine zahlreichen dramatifchen und er: 
zählenden Dichtungen. Gr bat fih namentlih im Fade 
ber Movelle einen geachteten Namen erworben. Seine 
bramatifchen Werfe nebft einigen dramaturgifchen Abhand- 
lungen erfchienen in 6 Bänden. Heidelb. 1817—22. Bon 
ben Novellenfammlungen führen wir an: Erzählungen. 
Lpzg. 1809. — Winterblüthen. Ebd. 1810. — Abend: 
unterhaltungen f. gebildete weibl. Kreife. 2 Bde. Eſſen 
1822. — Lebenöbilder. 3 Bde. Ebdſ. 1829. Später er: 
fhienen die anziehenden „Reifeplaudereien“ 1837, die be» 
fonderd die Schilderung einer mit Lenau in das Salz: 
fammergut gemachten Reife enthalten. Diefer Dichter 
war feit dem Jahr 1833 mit Reinbed fo befreundet, daß 
er von da an beinahe jedes Jahr längere Zeit in feinem 
Haufe zubrachte, im Familienkreiſe feine poetiſchen Schö— 
pfungen zuerft vorlad, bier leider! aber auch im 3. 1844 
bem Irrſinne verficl. Nach dem Tode feiner erjten Gat— 
tin, geb. Freiin v. Pallandt, im Oft. 1816, verehelichte 
ſich v R. 1817 mit Emilıe, Tochter ded Geheimenrathä 
v. Hartmann. Gr hat diefer trefflihen Frau, mit der er 
29 Jahre in ber glüdlihiten, obwohl Finderlofen Ehe 
lebte, in ihrem Lebendabriffe 1846 ein Denkmal geſetzt, 
in weldyem er es rühmt, wie er in der Aufnahme in 
einen durch häusliche Tugenden ausgezeichneten, durch bie 
edelfte Gaftlichkeit erweiterten Familienfreis, in der Ber: 
bindung mit einer zartfühlenden, vielfeitig gebildeten, ald 
Künftlerin im Fache der Landihaftömalerei Vortreffliches 
leiftenden Gattin dad höchſte Glück feined Lebens fand. 
MR. Netrolog. 27. Jahre. A 
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Er follte fie noch zwei Jahre überleben. Der 8Ojährige 
Greid mußte ihr, der 52jährigen Gattin, in’d Grab nad: 
bliden. Ein bleibendes Verdienſt erwarb ſich Reinbed 
um die Gründung und $ortleitung des „Schillervereind” 
zu Stuttgart, der fich die Aufitellung eined würdigen 
Denkmals des großen Dichterd am Orte, wo fein Zalent 
zuerft fich entwidelte, zur Aufgabe ſetzte. Wie tbätig er 
für diefen Zwed in und außerhalb Stuttgartd wirfte, wie 
er feine zablreihen Berbindungen im Ausdlande zur Be- 
werfitelligung von Bühnendarftellungen und Sammlungen 
für dad Denkmal benüste, wie er mit Thorwaldfen und 
Stiglmaier*) zu diefem Zwed in Berbindung trat und enb- 
lich durch die feſtliche Aufitellung des Erzbilded, am 9. Mai 
1839, fih an das Biel einer vieljährigen, durch Peine 
Schwierigkeiten zurüdsufchredenden Thätigkeit geftellt fab, 
dad iſt wohl Vielen noch im Gedädtnif. Die GStabt: 
gemeinde Stuttgart hat fein Verdienſt durd die Verleihung 
des Bürgerrechtö und Ueberreichung eines Poftbaren Ehren- 
diplomsd auf eine ihm höchft erfreuliche Weife anerkannt. 
Seine Verbindung mit Thorwaldfen hatte dv. R. dazu ber 
nüst, den großen Künftler, ehe er Rom verlief, zu Ab: 
tretung einer Anzahl der trefflihen Abgüſſe und Modelle 
feiner zahlreichen Meiſterwerke, die jegt eine Hauptzierbe 
der Kunftfammlung bed Staated bilden, zu vermögen, 
eine Bemühung, die der König im Febr. 1837 durdy 
leihung des Kronordend und den Auftrag an dv. R. ehrte, 
das königl. Dankſchreiben fammt den Inftgnien des Fried» 
richsordend dem um die Beförderung der ſchönen Künfte 
in Würtemberg fo verdienten Thorwaldfen zuzuftellen, 
Im Jahr 1841 lieh fih v. R. in den Rubeitand verfeßen; 
indeß brachte er den größten Theil feiner Zeit noch 8 
mit literariſchen Arbeiten (im I. 1842 gab er das „L2eben 
feines Grofvaterö” heraus), Theils mit der Zeitung des 
von ihm feit 30 Jahren beforgten Zefevereind befchäftigt, 
zu, Nach dem Tode feiner Gattin (Sommer 1846) wanktı 
auch feine Gefundheit fihtbar. Die Schweitern der Bolt 
endeten tbeilten fidy mit wetteifernder Aufopferung in 
feine und ded um zwei Jahre älteren Vaters Pflege. Bon 
den Leiden der Bruftwafferfucht befreite ihn ein fanfter 
Tod. Ein Denkmal feiner Liebe zu der Jugend, deren 
Lehrer und Freund er fo lange war, ift das Vermächtniß 
feiner Bibliothet an das Gymnaftum zu Stuttgart, 


*) Defien Biogr, fiebe im 22. Zahrg, dei N, Nekr. S. 205. 
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* 20. Georg Philipp Schmidt (von Luͤbeck), 
fonigl. däniſcher Juſtizrath zu Altona; 
geb. den 1. San. (?) 1766, geft. den 1. San. 1849, 


Bekannter, ald unter den oben erwähnten Bornamen 

«it Sch. unter dem Namen „Schmidt von Lübeck“, den er 
fich nad feiner Baterftadt beilegree. Er ftammte aus einer 
alten und angefehenen Kaufmannsfamilie. Seine Ele— 
mentarbildung verdantte er Privatlehrerm. In dem Gym— 
nafium feiner Baterftadt, dad er fpäterhin befuchte, 
berrfchte damald neben dem wiſſenſchaftlichen Unterricht 
viel poetifhe Betriebfamkfeit. In großem Anfehen fand 
befonderd der göttinger Didyterbund mit feinen Mitglies 
dern, den Grafen Stolberg, Boß*), Hölty, Claudius, 
Bürger u. A. Dem Tone, den diefe talentvollen Männer 
in ihren Gedichten angaben, huldigte auh Sc. in feinen 
erften poetifchen Berfuchen. Grmuntert ward er befon« 
derd von H. W. von Gerftenberg **), dem Berfaffer des 
Ugolino, der damals ald k. dän. Refident bei Lübed lebte. 
Ihm verdanfte Sch. mande Belehrung über Harmonie 
und Technik der Poeſie. In den Jahren 1786 — 1790 
ftudirte Sch. in Jena und Göttingen die Rechte. Fami— 
lienverhältniffe nöthigten ibn, der Juriöprudenz zu entfa« 
en und fit der Theologie zu widmen, fo wenig dieß 
Studium auch mit feinen Neigungen übereinftimmte, Der 
Tod feiner Aeltern fegte ihn in den Beſitz eines nicht un- 
beträchtlichen Bermögend. Um bie in ihm erwachte Reife: 
fuft zu befriedigen, ftudirte er Mebicin und begab fi zu 
diefem Zwecke abermald nad Zena. In dem Haufe der 
dort lebenden Dichterin, Sophie Mereau, lernte er den 
fpäterhin (1806) ald Hofmedifus in Weimar verftorbenen 
älteften Sohn Herder's fennen. Durd ihn ward Sch. bald 
nachher mit Herder felbft, fowie mit Wieland, Goethe **’) 
und Schiller perfönlicy befannt. Seine frühere Neigung 
ur Poefie erwachte wieder und nahm eine beflimmte 
Richtung. Das Studium der Mebdicin vernachläffigte er 
darüber nit. Im J. 1795 verließ er Jena und begab 
fi) nad Kopenhagen. Während eines anderthalbjährigen 
Aufenthalts in diefer Stadt verlebte er genußreiche Tage 
in dem Umgange mit der gräfl. reventlow’jchen Familie, in 
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die er durch den Grafen Chriftian zu Stolberg eingeführt 
worden war. Zurückgekehrt von einer Reife durch Schwe- 
den, erlangte er zu Kiel durch Bertheidigung feiner Diss» 
inaug. sistens melioris Nosocomii schema (Kil. 1797.) 
den mebdicinifchen Doktorgrad, bielt fi eine Zeitlang in 
feiner Baterftadt auf und durchreifte dann einen großen 
Theil Deutſchlands. Die ärztliche Prarid, die er Anfangs 
in Zübed, dann in meheren Städte Südpreußend, zulegt in 
Warfhau betrieben, gab er auf, ald ihn 1799 der ala 
Stifter meberer Philantropieen bekannte Graf Ludwig 
von Reventlom an ein von ihm zu Trollenburg auf 
der Inſel Fühnen errichtete Inſtituts berief. S. war dort 
Lehrer der Handelswiſſenſchaften, der Geſchichte und der 
engliſchen Literatur. Nach drei glücklichen Jahren, die er 
dort verlebt, faßte er den Entſchluß, in den däniſchen 
Staatsdienſt zu treten. Er erhielt dad däniſche Indigenat 
ald Sefretär bei ded Grafen Reventlom Schwager, dem 
Staats- und Finanzminifter Grafen von Schimmelmann 
in Kopenhagen’). Im Haufe bed Grafen wohnend und in 
deffen Familie wie ein Freund aufgenommen, fam ©. 
mit den gebildetften Männern Kopenhagens in vielfeitige 
Berührung. Seit dem Sommer 1806 lebte er zu Altona 
ald zweiter Direktor des königl. dänifchen Fifcherei- und 
Handelsinftitutd, des königl. Banktfomptoird, der Kolo— 
nialwaareninterefjenfhaft, ald Adminiftrator des Fönigl. 
Leihinſtituts und ald Mitglied der Wechfeltommiffion und 
anderer Auöfchüffe, die während der Elbfperre und des 
Kontinentalfgftemd entftanden waren. Auch an ber neuen 
Bürgerbewaffnung nahm er ald Divifiondmajor Antbeil. 
Am Bahr 1813 begab er ſich nad Kiel, wo er zum erften 
Adminiftrator der dort geftifteten Reichöbanf ernannt und 
ihm zugleich die Verwaltung für die Herzogthümer Schles— 
wig und Holftein übertragen worden war. Geit dem 
Jahr 1818, ald die Bank nicht mehr eine gemeinfame 
Anftalt für die Herzogthümer und dad Königreih Däne: 
mar? war, lebte S. mit dem Charakter eines Pönigl. dä— 
nifhen Juſtizraths wieder zu Altona ale erſter Bank: 
direftor. Am 1. Febr. 1829 Icgte er feine Stelle nieder, 
empfing noch in dem genannten Monate dad Nitterfreuz 
ded Danebrogordend und lebte feitdem bid zu feinem Tode 
zu Altona in beneidenswerthber Unabhängigkeit und in 
glüd'ihen äußern BVerhältniffen. Sc. war ein in mehe— 
ren wiffenfchaftlihen Fächern bewanderter Mann, der fi 


*) Deflen Biogr. f. im 9, Jahrg. ded N. Nekr. S. 124. 
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dur dad Stubium der alten Klaffiter und ber befferen 
neuen Schriftfteller einen feltenen Grad von Bildung er: 
worben hatte. Außer feiner bereitö erwähnten Inaugu— 
raldiffertation fchrieb er noch: „Ueber die beiden erften 
Kapitel ded Matthäus. Lübel 1790.” und in fpäterer Zeit 
einige bie Angelegenbeiten feines Vaterlandes betreffende 
Brofhüren, gefammelt unter dein Titel: Hiltor. Studien. 
Altona 1827. In 2 Heften, die er über Kaspar Haufer 
berausgab (Altona 1831 —32), ſuchte er einige Dunkelheiten 
in diefer rätbfelhaften Erfcheinung zu zerftreuen. Seine in 
Journalen und Taſchenbüchern zerjtreuten Gedichte, in des 
nen das Lyrifche vor der Reflerion zurüdtritt, fammelte 
fein $reund, der Etatsrath und Profeffor der Aftronomie, 
H. E. Schumader. Sie erfbienen zu Altona 1821 (ci: 
gentlich 1820) unter dem einfachen Titel: Lieder von 
Schmidt von Lübed. 2. vermehrte Audgabe. Ebdſ. 1826. 
Seine Hauptthätigkeit ald Schriftfteller beruht auf feinen 
Theild poetiichen, Theil biftorifchen Beiträgen zu meberen 
Sournalen: Die Dichterwelt (in W. G. Beder’d Erbo: 
Iungen 1805). — Petrarca u. Zaura, in Briefen. (Ebbdf. 
1806). — 9. W. v. Gerftenberg, Biographie. Mit An: 
bang von Gerftenberg felbit (in dem Freimütbigen. 1808. 
Ar. 210— 212). — Selbftbiographie ded Profefford Levin 
Chriftian Sander. (Ebrf. Nr. 49 u. f.) — Johann Chr, 
Unger (Ebdſ. Nr. 207). — Lieder aus dem Horaz (in Fr. 
Treitſchke's Tafchenb. auf d. 3. 1809). — Die lauenburg': 
fhen Lande unter König Waldemar IL. v. Däncmarf (in 
den fchleöw. «holftein’fchen Prov.: Berichten. 1816. Hft. 5. 
S. 449 u. f.) — Zur Geſchichte der Stednig. (Ebdf. 1817. 
Hft. 4. ©. 397 u. f.) — Lübeck's allerälteſte Geſchichte. 
(Ebdſ. Hft. 6. ©. 613 u. f.) — Bufäge u. Erläuteruns: 
gen. (Ebdf. 1818. Hft.1. S.1 u. f.) — Nachtrag. (Ebdf. 
1821. Hft. 2. ©. Lu. f.) — Chriftian Ludwig Liscow. 
(Ebdſ. Hft.5. S. 1 u. f. 1822. Hft. 2. ©. 1 u. f.) — 
Nachtrag. (Ebdf. 1823. Hft. 1. ©. 94 u. f. 1825. Hft. 2, 
©. 354 u. f. (Diefe Auffäge find zu Einem verarbeitet, 
wieder abgedrudt in den bereitd erwähnten „Hiſtoriſchen 
Studien“ (Altona 1827). — Ergänzungen zu dem Leben 
d. Satyrendichterd Ehrijtian Ludwig Liscow in den hiftor. 
Studien. (Prov.»Ber. 1828. Hft. 1. ©. 117 u. f.) — 
Magnus von Wedderkop, berzogl. gottorp’icher Geheime: 
rathepräfident. (Ebbf. 1825. Hft. 1. ©. 1 u f) — 
Chriſtian Auguft's ftreitige Bifhofswahl. (Ebdſ. Hft. 2. 
S. 177 u. f.) — Herzog Karl Friedrihd. (Ebdſ. Hft. 3. 
©. 385 u. f. Die zwei lektgenannten Auffäge ſtehen auch 
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in den biftorifden Studien.) — Einziehung der Graf: 
fhaft Ranzau durch König Friedrich IV. (Prov. : Bericht. 
1826. Hft. 2. ©. 176 u. f.) — Gottorp’fcher Berfuch, die 
Grafſchaft Ranzau an fih zu bringen, Ebdſ. Hft. 3. 
©. 337 u. f.) Die fünf zulegt genannten Auffäge führen 
aud den Titel: Darftelungen aus der fchleöw. : holft. 
Geſchichte d. 18. Jahrh.) — Chriftian Wernigk. (Prov.⸗ 
Ber. 1825. Hft. 2. S.358 u. f.) — Kleine zerftreute Bei- 
träge zur ſchlesw.⸗holſt. Gefrhichte d. 18. Jahrh. (Ebdſ. 
1825. Hft.2. ©. 251 u. f.) — Ueber Roswitha, Dichterin 
u. Kanoniffin d. Klofterde Gundersheim, und Ueberſetzung 
ihres Gedichte üb. d. Gründung diefed Klofterd (in Win: 
fried’8 nordalbingiichen Blättern. Hamburg 1820, Hft. 1. 
S. 4 u. f., auch gedrudt in den biftorifhen Studien, 
dad Gedicht in dem Taſchenb. Eidora auf d. Jahr 1826. 
S. 255 u. f.) — Proben der neneften engl. Dichtkunſt 
(in den nordalbingifchen Blättern. Hft.2. ©. 95 u. f.) — 
Einige Bemerkungen üb. Gedichte d. Engländerd Thomas 
Moore (in 5. 3. Jacobfen’d Briefen an e, deutfhe Edel: 
frau. Altona 1820. Br. 30.) — Ueber die öftlihe Grenze 
Nordalbingien’d vor u. nad) d. Eroberung deſſelben durch 
Karl den Großen. Nebit e. Schreiben an einen der Her» 
auögeber, Ditmar's Chronik betreffend (im Staatöb. Ma— 
gazin 1822. Bd. 2. Hft. 1. ©. 142 u. f.) — Lübeck's 
allerältefte Gefchidite betreffend. (Ebbf. Bd. 6. Hft. 1. 
S. 43 u. f.) — Kleine Auffäge in den Prov.-Ber. u. in 
dem Staatöb. Magazin; Gedichte in Becker's Tafchenb. 3. 
gejell. Bergnügen, im vaterländ. Mufeum (Hamb. 1810 
und 1811), in dem hamburger gemeinnügigen Unterhal: 
tungsblatt (1810 u. 1811), in Winfried’d nord. Mufen: 
almanad, in defien nordalbingifhen Blättern u. deffen 
Ruinen u. Blüthen, in A. Kuhn's Freimüthigen, in dem 
Taſchenbuch Eidora u. a. Journalen und Almanadhen. — 
Sch.'s lithograph. Bildniß befindet fih vor der zweiten 
Ausgabe feiner Lieder. (Altona 1824.) 
Jena. Dr. Heinridy Döring. 
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Pfarrer und Kirchenrath zu Züri; 
geb. den 12. Suni 1776, geft. den 3. San. 1849. 
V. wurde zu Stein am Rhein geboren, weldye Stadt, 


nunmehr zum Kanton Schafhaufen gehörig, vormals mit 
Zürich verbunden war und. aus den zürich'ſchen Geiftlichen 


21. Bögelin. 55 


ihre Seelforger empfing, wie denn aud) fein gleichnamiger 
Bater die Pfarrftelle dafelbit befleidet hatte. Nach dem 
eriten Unterricht in den Schulen von Stein kam ber be» 
gabte aber zart organifirte Knabe im Jahr 1784 zur wei: 
tern Borbildung zu dem Pfarrer eined thurgau'ſchen Dor— 
fed, Mafingen, bis er im 3. 1790 das Gymnafium feiner 
Baterftadt Zürich bezog, an welchem er feine humaniftis 
ihen und theologiſchen Studien vollendete und im 3. 1795 
zum Mitgliede des zürich'ſchen Minifterium ordinirt ward, 
Den Plan einer weitern Ausbildung durch Reifen ver— 
eitelte Krankheit feines Vaters, während der cr deſſen 
rgeichäfte beforgte. Auch nad des Vaters Tode, im 
1799, erlaubten die Unruhen der Zeit ihm die Rück— 

febe in die abwechſelnd von Franzofen, Rufen und 
Detterreichern befegte VBateritadt nicht, aber im 3. 1800 
fuchte er diefe wieder auf, der vortbeilbaften Stelle , in 
welche die Liebe der Bewohner Steins ihn gerne hätte 
eintreten feben, die Muße zu weiterer Ausbildung feiner 
bomiletifchen Tüchtigkeit vorzichend, wozu Zürich damals 
durdy eine Reihe treffliher Kanzelredner vorzügliche prafti» 
ihe Gelegenheit darbot. Bis zum Jahr 1802 genoß er 
dieſer Muße, in der er namentlich die reichite Kenntniß 
ver bomiletifchen Literatur fid) aneignete. Da er aber 
auch im einzelnen Predigten auftrat, erwarb er ſich 
bald auch in Zürich einen Ruf als Prediger und ward in 
bemerftem Jahre zum Pfarrer am Waifenhaufe erwählt, 
Zwölf Zahre bekleidete er diefe Stelle mit großem Gegen, 
fowohl ald Religionölehrer und Mitglied der Vorſteher— 
ibaft des Waifenhaufes, ald ganz befonders durch feine 
Predigten wirkend, deren zugleidy klarer und gemüthlicyer 
Snbalt in einfacher und edler Form bald einen zahlreichen 
Kreis gewählter Hörer um ihn verfammelte und für ein 
reines und warmes Chriſtenthum gewann. Die forgfältige 
Vorbereitung auf diefe Predigten binderte ihm übrigens 
nicht, durch Uebung mit jüngern Geiftlihen, durch Pri⸗ 
vatunterricht, durch Religiondunterricht an der Blinden: 
anftalt, dur. Arbeiten für die afketifche (Prediger -) Ge⸗ 
ſellſchaft, deren Aktuar er lange Zeit war, durch Theil» 
nahme an. mandem gemeinnügigen Werke, in weiten 
Kreifen zu nüsen. Die gewifienbafteite Zeitbenugung und 
die ftilleite Häuslichkeit machten dem felten ganz gefunden 
Manne dieß möglich. Gin Bruftleiden aber, das ihn im 
Jahr 1814 ergriff und anfangs vernachläſſigt bald lebens: 
gefährlich wurde, machte aller diefer Thätigkeit plöglic) 
eim fchmerzliches Ende. Lange Zeit war ihm fogar Spre: 
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den und Schreiben unmöglid; bie höchſte Schonun 

wehrte dem völligen Unterliegen und allmälig, doch e 

nach Sahrzebenten, ?ehrte die Kraft fo weit zurüd, daß 
er auch in größern Berfammlungen wieder reden konnte, 
bie Kanzel aber bat er nie wieder betreten. Bei biefer 
Entbehrung feiner höchſten Lebensfreude ſuchte B. in lite— 
rarifhen Arbeiten Troſt. Im Jahr 1816 gab er eine Er— 
klärung bed zürich’fchen Katechismus heraus, die lange die 
Grundlage der Patehetifhen Behandlung faft bei allen 
feinen Amtöbrüdern war, ber danı noch im Jahr 1826 
die anziebenden Schlußreden zu den Fragen eben biefes 
Lehrbuches folgten. Vornämlich aber widmete er der Ges 
fhichte, die ſchon feit feiner sm ihn angezogen hatte 
und die nun durch die nahende Reformationdfeier ein be= 
fondercd Intereffe für ihn erhielt, feine unfreiwillige Muße. 
Aus diefer Thätigkeit gingen die „Sämmtlichen Schriften 
Bmwingli’d im Auszuge“ hervor, welche V. zugleich mit dem 
Theologen 2. Ufteri herausgab und die, wohl dad wich» 
tigfte Werk aud der reichen Literatur jener Feier, den 
NReformator der Schweiz zuerft wieder in dem ganzen 
Neichthume feined Geiſtes und Gemüthed befannt werden 
liegen. Dieſe gefchichtlichen Studien geftalteten fid) ferner- 
bin immer gründlicher und vorzüglid in der R enden Arche 
Specialgefhichte brach B. nad) fchr wenigen Vorgängern 
eine neue Bahn für urkundliche Forfhungen, durch welche 
er allmälig die fichere Auftorität für diefed Gebiet wurde 
und von der er eine treffliche Probe in dem „Alten Zürich, 
1829” veröffentlichte, die zugleih in der anmuthigiten 
Form der Daritellung feinen fünftlerifhen Sinn bewährte, 
Auch fpäter bat er noch mehrmald in fogenannten Neu— 
jahrftüden (kleine Monograpbicen, welche am Neujahre 
von verfchiedenen Gefellfihaften in Zürich der Jugend über: 
geben werden) einzelne gefchichtliche Darfteuungen gegeben, 
von denen befonders die „Geſchichte der zürich’fchen Waſ— 
ferfirche in 7 Heften, 1842—1848”, feine legte Arbeit, ge— 
nannt zu werden verdient. Auch dem zur Reformations— 
zeit berühmten Buchdruder Frofchauer widmete er auf 
dad Buchdruderfeft 1840 eine ähnliche Monographie. Bon 
zahlreihen Abhandlungen dagegen, bie er der erwähnten 
asketiſchen Gefellichaft vorgetragen, gab er nur eine her— 
aus, über die Veränderungen und Berbefferungen im 
evangelifch «reformirten Kultus, erft in einer Kirchenzei— 
tung, dann 1837 befonderd abgedrudt, eine kleine aber 
ausgezeichnete Schrift und den rechten Weg zwiſchen ter 
nüchternen Trockenheit unferer jekigen Einrichtungen und 
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ben leeren und zerftreuenden Aeußerlichkeiten anderer Kulte 
auf’8 Slüdlichite zu weifen geeignet. Aber auch dem thä— 
tigen Leben ward B. bei allmälig wiederkebrender Gefund- 
beit immer mehr zurüdgegeben. Vorzüglich war es feine 
Stellung im zürich’ichen Birnen mwobin ibn im 
Jahr 1826 die Synode, damald nur noch drei Mitglieder 
in diefe Behörde wählend, berief, die ihm ein immer rei- 
cheres Wirken eröffnete. Mild und ruhig, freifinnig und 
rüdfichtövoll wie er war, dazu auch bier mit feltener 
Kenntniß der Berhältniffe ausgerüftet, gelang es ibm, in 
den drangvollen Zeiten, welche die zürich’fche Kirche feit 
der Staatöummälzung von 1830 erlebte, nit nur würde» 
voll feine eigene Stellung zu behaupten, fondern auc viel 
Zreffliches in's Leben zu rufen, viel Nachtheiliges zu vers 
hüten. Daß die Führer jener Staatsumwälzung, fo wenig 
firchlich ja kirchenfeindlich manche der mädtigiten waren, 
dennoch zu einer im Ganzen fo freifinnigen Kirchenver» 
faffung die Hand boten, wie fie Zürich bis auf die neufte 
Beit befeffen, war gewiß vorzüglich eine Frucht der eben 
fo würdigen ald friedlichen Weife, mit der B. mit allen 
ibm nod fo fremden Naturen verkehrte. Als aber im 
Jahr 1839 die unglüdlihe Berufung des Dr. Strauß zu» 
nächſt die Kirche erfchütterte, trat neben der Zartheit auch 
bie Kraft in ihm hervor und dad von ihm verfaßte Schrei» 
ben ded Kirchenrathed an die Regierung wird nod in 
fpäten Zeiten dem Betrachter der Geſchichte, zeigen, wie 
jenen verblendeten Machthabern der Weg geöffnet war, 
auf dem fie von fi den Sturz und von dem Bolfe eine 
übel begonnene und ſchmählich ausgegangene neue Um: 
wälzung hätten abwenden fünnen. So wirkte er unter 
allen Berhältniffen gleich gefegn:t fort, ftano an der Spike 
faft aller Arbeiten der Synode und des Kirchenrathes und 
bekleidete, da feine Geſundheit ihn binderte, an die erfte 
Stelle zu treten, durch längere Zahre diejenige des Vice— 
präfidenten bed Kirchenrathed, biö im Jahr 1843 das ber: 
angenabte Greifenalter ihn aus der Behörde zu treten 
bewog, die noch lange feine Einſicht und feine mılde Weis: 
beit vermißte. — Auch den böbern Schulen batte er ald 
Mitglied des Schulfonventes bid 1830 mehrfach gedient 
und die ſeltne Gabe, mit der er bei inniger Anbänglich: 
feit an dad Alte auch in dem Neuen die gute Seite zu 
erkennen wußte, erwarb ibm auc bei den Leitern der 
neuen Anftalten die Anerkennung, welde im Jahr 1838 
die Hochſchule durch jeine Ernennung zum Doftor der 
Theologie ausfprah. Seine ganz befondere Sorge und 
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Treue wandte er neben dieſen ausgedehnten Geſchäften 
immerfort feinem theuren Waiſenhauſe zu, in deffen Bor— 
fteherfchaft er auch, nachdem er die Pfarrfielle refignirt 
hatte, blieb und dad er immer weitern Berbefferungen 
entgegenführte, bid eine Umwandlung, die auch jene An— 
ftalt traf, im Jahr 1837 feiner Wirkſamkeit, aber nicht 
feiner Liebe für die Anftalt, an der er feine fhönften Sabre 
verlebt hatte, dad Ende brachte. Endlich war neben ben 
fhon erwähnten gemeinnüsgigen Gefellihaften auh dem 
Gemeinwefen feiner Baterftadt feine Ihätigfeit in mebe- 
ren Zweigen gewidmet, denen ebenfalld fein reihes Wiſſen 
und feine freie und befonnene Sinnedart vielfachen Ge— 
winn brachte. Allmälig mehere Muße genießend, doch 
ſtets für Nahe und Ferne thätig, hatte er fo bad 73. Le— 
bensjahr erreicht, ald ein Nervenfchlag ihn traf, der, ibn 
des richtigen Sehens und der Fähigkeit des Leſens berau— 
bend, ihn in die ſchmerzlichſte Unthätigkeit verſetzte und 
ihm noch zwei Jahre ſchwerer hypochondriſcher Leiden, aber 
auch ſeltener Geduldübung brachte, bis er an einer raſch 
ſich entwickelnden Bruſtkrankheit ſanft zu feiner Ruhe ein— 
ging. — Wenigen Menſchen mag die Anmuth harmoni— 
ſcher Ausbildung aller Seelen- und Gemüthskräfte in 
leichem Maße verliehen ſeyn, wie ſie dieſen in beſcheiden— 
er Stille lebenden Mann ſchmückte; wenige mögen daher 
auch fo von Allen, die ihnen nahe traten, geſchätzt und 
geliebt worden feyn. Am Lieblichftien aber und Segens— 
reichften entfaltete fich diefe Anmuth in feinem Familien- 
Preife. Ihn umaaben bier eine zärtliche Gattin, in 46jäh— 
riger Ehe nur in ibm und für ihn lebend, ein einziger 
Sohn, der nur während kurzer Univerfitätszeit des Zu= 
fammenlebend mit dem Water entbehrte, eine liebenvde 
Schmiegertochter, die durch 13 Jahre feine Freude war 
und feiner zarteften Liebe genoß, und vier Enkel, beren 
jeden er mit befonderer Treue und Freundlichkeit umfaßte, 
und was in allem feinem Thun und Leben fo fibön ber: 
vortrat, dad leuchtete eben am volleften und unvergeßlich- 
jten in diefem ftillen Kreife, dad reine Bild edler Huma— 
nität und jened ächten ChriftenthHumd das in den Worten 
verfündigt ift, die fein Grab bezeichnen: Es bleiben 
Glaube, Liebe, Hoffnung, diefe drei; die größte aber 
unter ihnen ift die Liebe. 
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22. Franz Xaver Gabeläberger, 


tönigl. Bayer. quicdcirter Minifterialrath, Erfinder der deutſchen Steno⸗ 
graphie, zu Münden; 
geb. den 9. Febr. 1789, geft. den 4. San. 1849 *), 


G. ward zu Münden geboren, wo fein Bater, Job. 
Gabelöberger, Hofblafeinftrumentmadyer war. Als Knabe 
babnte er ſich durd feine fhöne Stimme und durch feine 
Ausbildung in ber Singefunft den Weg in das Kloiter 
Dttobeucern. Nach deſſen Aufhebung trat er in ein Stu— 
dienfeminar in München; entfchloß eh jedoch aus Mangel 
an Mitteln um eine Univerfität befuchen zu können, ſich 
dem Glementarjähullehrerfahe zu widmen. Aber feine 
ſchwächliche Gefundheit nöthigte ihn, auch diefe Berufsart 
aufzugeben und er erhielt als Kalligraph im Jahr 1809 
feine erite Anftellung bei der Generaladminiftration der 
Stiftungen im nächſten Jahr ald Kanzellift bei der königl. 
Kreidregierung in Münden. Nachdem er vom Jahr 1813 
an ald Kanzellift der Centralſtiftungskaſſe gedient hatte, 
ward er im 3. 1823 zum geheimen Sefretär im Staats— 
miniiteriun befördert und erhielt fpäterhin den Titel eined 
Minifterialratbde. Seine Mußeftunden widmete er forts 
während wiſſenſchaftlicher Ausbildung und befchäftigte ſich 
befonderd mit Lithographie. Seine für den Gebraud in 
Schulen gelieferten Vorfchriften fanden reißenden Abſatz; 
auch erfand er eine fehr zmedmäßige Vorrichtung für den 
Glementar-Rechenunterriht, weldhe unter dem Namen: 
„Mecanifche Rechnentafeln“ etwa diefelben Dienite leiften 
follten, wıe die Leſemaſchine bei'm Lefeunterrihte. Doc 
dad höhere Berdienft erwarb fih ©. durch Emporbringung 
und Berbreitung der nad) einer ganz eigenthümlichen, von 
ihm felbit erfundenen, für Deutfche berechneten Schnell» 
fchreibemethode, nicht nur in Bayern, fondern in ganz 
Deutichland. Die erjte Idee dazu erfaßte er lediglich zu 
feinem Privatgebraud) in der Abjicht, Allee, was er fidh 
im Dienjte und-privatim zu notiren hatte, mit größter 
Beiterfparniß aufzuzeichnen. Bald aber zeigte fi ein noch 
viel dringendered und umfaflenderes Bedürfniß der An— 
wendung einer folhen Schnelichift. Denn ald fih im 
Jahr 1819 die bayer. Landitände zum erſten Male ver: 
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*) RNach der „Deutſchen Gewerbezeitung. 1849. Nr. 10. — dem 
„Kunftz und Gemwerbeblatte des bayer. polytechniſchen Vereines.‘ 1849. 
Heft 2, u. a, Blättern. 
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fammelten, war ©. im Stande, einige Proben feiner 
Schnellſchreibekunſt durch Aufnahme einzelner Verhand— 
lungen vorzulegen. Was die vorhergegangene kurze Uebung 
noch zu wuͤnſchen übrig ließ, holte er bald durch unge— 
meinen Fleiß nach und cd wurden ibm von Seiten des 
Staats befondere Unterftügungen gewährt, um feine Kunſt 
u immer größerer Bollfommenbeit zu erheben. ©. fhrieb zu 
Feiner Uebung Hunderte von Predigten nah und ala im 
Fahr 1829 Langenſchwarz auf dem fönigl. Hoftheater in 
Münden ald Improvifator auftrat, zeichnete er hinter den 
Kouliffen die Vorträge wörtlih auf. In demjelben Sabre 
ward fein Schnellfchreibefyftem auf Anordnung des Mini— 
fterium des Innern von der Pönigl. Akademie der Wiſſen— 
fchaften geprüft und diefe ſprach fi) dahin aud, daß dieſe 
Schnellfchreibemethode einfacher, naturgemäßer und in 
Bezug auf die deutfche Sprache vortheilbafter fey, ala bie 
biöher zur Anwendung empfohlenen englifhen und fran- 
zöfiffhen Methoden. Auf den Antrag der Landflände ward 
G. im 3. 1831 ald erfter landftändifcher Stenograph an— 
eftellt. Er unterrichtete feit diefer Zeit viele junge Xeute 
in feiner Kunft der Gefhmwindfchreiberei eben fo uneigen- 
nüsig ald erfolgreih; feine Lehrmethode war anziehend 
und gründlich; viele Studirende in Münden wurden durch 
ihn in den Stand gefegt, bei dem Befuche ihrer Kollegien 
von der Stenographie den vortheilhafteften Gebrauch zu 
maden. Mebere Jahre hindurch befchäftigte er ſich mit 
der Ausarbeitung eines ausführlichen Lehrbuchs der Ste: 
nograpbie, dad im 3. 1834 unter dem Titel: „Anleitung 
zur Stenograpbie. Münden.” im Drud erjhien und von 
Seiten aller Sadverjtändigen rühmlichſte Anerkennung 
fand. Es verdiente fie befonderd darum, weil ©. nicht 
empirifch, fondern rationell verfuhr und fein Schreibe: 
foftem aus den Tiefen der Sprade und Grammatif her: 
vorholte. Eben darum leiſten bei ihm die finnreichiten 
Bortheile im Stufengange grammatifalifher Entwidelung 
Dad, was bei anderen ſtenographiſchen Lehrmethoden ge: 
wöhnlid nur Willfür erfihaffen hat. Bon den Borzügen 
feiner ſtenographiſchen Kunft giebt die fhnelle Berbreitung 
berfelben das befte Zeugniß. Zu Stuttgart wurde fie durch 
einen Schüler G.'s, Krieg, eingeführt; in Wien gründete 
ein junger Mann, 3. Heger, der fie lediglich aus des 
Meifterd Werfen erlernt hatte, ein ftenographifches Inſti— 
tut, das bald zur Blüthe gelangte. Auch in Karlerube, 
Kaflel, Dresden und in der Schweiz werden Schüler des 
erprobten Meifterd befchäftigt. Selbit das Ausland fiheint 
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feine Grundfäge anzuerkennen und zur Anwendung brin« 
en zu wollen. Im Jahr 1833 übertrug ihm dad Mini- 
erium des Innern die ftenographifche Aufnahme der Ber: 
bandlung in dem vor den Affifen zu Landau ſchwebenden 
Droceh gegen Wirth und Siebenpfeiffer. Auch nachdem er 
in Rubeitand verfegt worden war, bediente fich der Staats— 
minifter von Dettingen » Wallerftein feiner oft zur Auf: 
nahme der wicdtigften Verhandlungen und außerdem be- 
fchäftigte ihn eine in vieler Beziehung böchit eigentbüm- 
liche Telegraphenſchrift, die fich befonders durch finnreiche 
Bezeichnung in größter Kürze auszeichnen fol. Bon fei- 
nen Beſtrebungen, die Stenographie auf die richtigften 
u zurüdzuführen, zeugt fein letztes Werk: Neue 
ervolltommnungen in. der deutſchen Redezeichenfunft. 
Münden 1843. — Bon Charakter war G. ein Mufter 
von Sanftmuth, Biederfinn und Rechtſchaffenheit; gegen 
feine Schüler und auswärtigen Freunde war er bis zur 
Aufopferung gefällig. Der wadere Mann ftarb am oben 
bezeichneten Tage, getroffen von einem Schlagfluſſe auf 
der Straße und augenblidlih dem Leben entrüdt. Als 
bei feiner Beerdigung der Priefter in feiner furzen Rede 
am Grabe die Andeutung machte: „ein rafcher Tod durch 
Schlagfluß fey ein Strafgericht Gottes“ und demnad für 
die arme Seele zu beten aufforderte, fo wäre — nad 
einer Korrefpondenznacricht in der Deutichen Allg. Btg. 
v. db. 3. Ne. 12, Seite 111 — „der Priefter vielleicht an 
Drt und Stelle gemißhandelt worden, wenn die Entrü— 
tung dort Zeit gehabt hätte, fih nad Außen zu entladen, 
Dafür ift fie wie ein Blisftrahl über ganz Münden bin: 
gefahren und wiederballt in taufend Verwünſchungen über 
den unausrottbaren Fanatismus noch zur Stunde fort.“ 


* 23. Dr. Gottlieb Kießling, 


Profeſſor und Rektor der Stiftsſchule zu Zeiß; 
geb, den 16. März 1777, geſt. den 5. Sanuar 1849, 


Der Bater diefed verdienten Schulmanned war ein 
nit unbemittelter Landmann und Gericdhtöältefter zu 
NReihenau; feine Mutter Anna Rofine geb. Trenkler. Der 
DOrtöpfarrer, Gottlob Zraugott Schüller, unterrichtete den 
befähigten Knaben in ber latein. Sprade und brachte ihn 
dann im 3. 1790 auf die Kreuzfchule zu Dresden, wo er 
neben dem Löblichften Fleiße in den ältern Sprachen zu: 
glei der Muſik ald Mitglied ded Singechores, nicht aud 
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Bedürfniß, fondern aud reiner Neigung emfig oblag. Mit 
dem ehrenvollften Zeugniffe ging er Oftern 1796 zur Uni- 
verfität Leipzig ab, um Theologie zu ftudiren. Die in dem 
Zünglinge bereits erwachte Liebe zu den Flafifhen Spra— 
chen zog ihn jedoch unmiderftehlich zum Philologie bin. 
Snöbefondere war es Hermann *), deſſen Leitung er ih 
bingab, wie ihn auch diefer zu feinen fiebften und gebie 
geniten Schülern zählte, In Hermann’d „griechifcher Ge 
fellſchaft“ und in Beck's **) „philol. Seminare” fammelte 
er vorzugsweiſe nicht allein feine vorzügliben Kenniniffe 
ein, fondern fchloß auch hier den erften Bund achtunge 
voller Freundfchaft mit einer namhaften Zahl gleichgefinm: 
ter Jünglinge, der bis in dad fpätefte Alter ungefch 

beftanden bat. Für den tieferen Geift hat dad Studium 
der Philofopbie etwas Unmiderftehliched. Auch K. fühlte 
fich innigft zu ihm angezogen. Kant’ Syftem, damalö 
in voller Blüthe, übte durch feine logifhe Strenge und 
feinen fittlicyen Ernft den mächtigften Einfluß auf 8% 
Geift. Neben diefen erniten Studien trichb der reichbes 
gabte Züngling fort und fort im alter Liebe die Muſt 
und brachte ed befonderd im Orgelfpiele zır einer nicht 
gemeinen Fertigkeit, wiewohl ihm der Gefang ala das 
Höcfte galt. Im 3. 1801 erwarb er fi den pbilofophi: 
fchen Doftorgrad, wurde ein Jahr darauf, insbefondere 
auf Empfehlung der Profefforen Keil und Roſt ), al 
Konreftor an das Lyceum zu Plauen berufen, wo er fib 
aber nicht wohlgefühlt zu haben fcheint. Zu feiner großen 
Befriedigung trat er in demfelben Verhältniſſe nach Jah— 
reöfrift bei der Stiftöfchule zu Zeig ein Im 3. 1806 am 
7. April verehelichte er ficd mir Amalie Friederife Wilhel 
mine Schindler, deren Vater früher Prediger in Galfik 
bei Zeig, fpäter an der Stephanskirche in Zeig, zulept 
Oberprediger in Reichenau (ftarb 28. Februar 1794) war, 
Er überlebte die trewe Lebensgefährtin, die ihm ſechs Kin: 
der, 2 Söhne, von denen der ältefte Pfarrer in Prittis, 
der jüngere Konfifterialratb) und Direktor des Friedrichs: 
gymnafium in Pofen ift, und 4 Töchter geboren hatte, 
nur um wenige Monate. — Sein Zebhrertalent und feine 
Berufstrene, —* die gelehrten Zeugniſſe von feinem rei 
chen Wiffen machten ihn zur Uebernahme ber Oberleitung 
ebenfo tüchtig ald würdig, weldye er denn auch im 3. 1819, 
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nad Müller’d Tode überfam. Der ihm inwohnende Ernit, 
bie edle Humanität, der nie fehlgreifende Takt gewannen 
ihm dad Bertrauen feiner Mitarbeiter an der gelehrten 
Anftalt, wie fie ibm die Ehrfurcht und die Neigung der 
Schüler zuwendeten. „Eher wortkarg, als redfelig,“ fagt 
fein Gedächtnißredner, „traf er oft mit einem fcharfen, 
fchlagenden Worte tiefer in die Seele deö Getadelten, als 
e8 die längſte Rede vermodt hätte.” — Wie Plar Alle, 
die mit ihm verbunden waren, wußten, was fie an ihm 
batten, das ſprach fi unverkennbar in den feftlichen TSa— 
gen des Jahres 1829 aus, ald die Anftalt unter freudiger 
Theilnahme der Stadt Zeit das jährige Jubiläum des 
WBürdigen feierte, und wiederholte fih, ald die älteren 
3öglinge deö dortigen Gymnafium auf Anregung des Ober: 
regierungdrathed a. D., Karl Stredfuß u. A. am 14. Aug. 
1843 ein Erinnerungöfeft ihrer erften Studienzeit: feier- 
ten *). Der König ehrte den Berdienftvollen durd Er- 
tbeilung des rothen Adlerordens 4. Klaffe. — Der Tod 
feiner treuen Gattin bradte ihm das bitterfte Leid; die 
längeren ſchweren Krankheitsleiden feiner legten Tage mil: 
derte ihm die treue, liebevolle Pflege der Seinen und ein 
fanfter Hintritt führte ihn aus dem Lande der Vergäng— 
lichkeit. — An umfafjfenderen Schriften hinterließ 8.: 
Jampblichi Adhortat. ad philosoph. Textum ad fid. Codd. 
mss. etc. Lips. 1813. — Jamblichi Vita pythagor. liber 
gr. et lat. Text. etc. etc. P, I. et II. Ibid. 1815, 1816. — 
Theocriti reliquiae gr. et lat. Ihid. 1819. — Joh. Tzetzae 
Historiar. variar. chiliades gr. Ibid. 1826. — C. Corn. 
Taeciti Annal, recogu., annotat. crit. adjecit. Ibid. 1828. 
— Ejusd. De situ, moribus et populis German, libellus. 
Commentar. instr. Ibid. 1832. — Ejusd. Historiar, libri V. 
Text. recogn., animadverss. instr. Ihid. 1840, — Außer: 
dem beforgte 8. den Drud von Theodori Metochitae Mis- 
cellan. philosoph. et historica graece. Textum etc. — 
Chr. Godofr. Müller. Edit. editoris morte praeventa, cui 
praefatus est Th. K. Ibid. 1821. — Schulſchriften: De 
honore scholis publicis debita. Orat. numeris Rectoris 
adeundi caussa recit. Cizae 1820. — De juvenum ad 
humanitatem institut. commentat. P.L Il. UI. Ibid. 1820, 
1821. 1822. — De primo Horatii carmine commentat, 
philolog. Ihid. 1823. — Lection. Horatianar, Spec. II, 
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Die Beſchreibung findet ſich in „Das Erinnerungsfeſt vormal. Zög- 
linge + Gymnaſ. zu Beis, gefeiert am 14. Aug, 1843 “ Zeig bei Webel. 
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Inid. 1824. — De enunciatis hypotheticis in lHingua 
graeca et latina. Comment. 1. II. Ibid. 1835. 1845. 
s 


* 24. Anton Kepler, 


herzogl. ſachſen-meiningen'ſcher Juſtizrath und Kreisgerihtödirektor zu 
Saalfeld; 


geb. d. 14. März 1788, geft. d. 6. San. 1849, 


Am December 1787 ftarb eined frühzeitigen Todes ber 
Pfarrer Martin Kepler zu Herpf, einem Dörfchen bei 
Meiningen. Drei Monate fpäter gebar die von Kummer 
niedergedrüdte Wittwe einen fhwädlihen Knaben, an 
deffen längerem Leben man zweifelte. Diefer Knabe war 
Anton 8., das jüngfte von fünf vaterlofen Kindern, beren 
ältefted (der nachmalige Paſtor und Superintendent Sob. 
Georg Friedrich Kefler*) zu Werdahl) damald erft 7 Sabre 
alt war. Fünf Jahre fpäter ftarb aud ihre Mutter an 
einer Bruftfrankheit, an der fie fhon länger gelitten batte. 


K. hatte inzwiſchen ſchon ald vierjähriger Knabe in dem 


Haufe feines Oheims, des Hofrathd Anton Heim in Mei: 
ningen Aufnahme gefunden und wurde bier erzogen. 
Anton Heim war ber zmeitältefte von jenen fünf Brü— 
dern, die aud dem Pfarrhaufe zu Salz in der Nähe von 
Herpf hervorgingen und deren jeder in feiner Art und in 
feinem Kreife zu den auögezeichnetiten Erfheinungen ge: 
börte *). Mitten in feiner großartigen advokatorifchen 
Prarid hatte N. * noch Muße und Geſchmack, ſein 
Haus den Beſten ſeiner Baterſtadt und jedem bedeutenden 
Manne, der ald Fremder dahin kam, täglich offen zu hal— 
ten. An feinem Mittagdtifhe lagen jeden Tag mehere 
Gedede für ungemeldete Gäfte bereit und ald Folche et: 
fhienen namentlih häufig die beiden Prinzen von Neu: 
wied; zu feinen Abendgefellfchaften kam fehr oft auch der 
Herzog Georg unangemeldet und ohne Umftände als Haus« 
freund. Einen bedeutenden Staatödienft, der ihm ange 
tragen wurde, fchlug Heim aus. Gr wolle nicht Diener 
des Herzogd werden, fagte er, damit er nicht aufhören 


*) Deſſen —— ſiehe im 16. Jahrg. des N. Nefr. ©. 1058. 

”*) Der eine diefer Brüder war der als Menſch und Arıt gleidy große 
Geheimerath Heim in Berlin. Vergleiche das in ter 2ten Auflage ju 
Leipzig erjhienene „Leben des Geheimeraths Heim’ von Georg Kefler, 
worin ſich auch viele intereffante Rotigen über Anton Heim finden. 
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müffe, jein Freund zu ſeyn.“ — Der Aufenthalt im Haufe 
dieſes bedeutenden Mannes und feiner eben fo originellen 
als geiftreihen Gattin, der weithin befannten „Frau Hof: 
rath Heim“, die Erziehung, die er bier ftand, die hervor: 
ragenden Männer, die hier auö der Näbe und Ferne fid 
zujammenfanden, waren für 8. von lebenöbeftimmendem 
Einfluß. Auch feinen eifernen Fleiß, feine Pünftlichkeit*) 
und feine großen gefelligen Tugenden verdankt er jenem 
Haufe Bon dem Gymnafium in Meiningen gıng 8. im 
Jahr 1807, um die Rechte zu ftudiren, nach Heidelberg, 
wo befonders Thibaut **) großen Einfluß auf ihn gewann 
und er im Genuffe der fchönen Natur und der Studien 
fehr glüdliche Jahre verlebte. Weniger befriedigt war er 
von dem Aufenthalt in Jena, wo er dad legte Jahr feiner 
Studienzeit gl Im Jahr 1810 kehrte nad Mei— 
ningen zurück, beſtand dad Staatöeramen und prakticirte 
dann als Anwalt, Anfangs unter dem Namen ſeines 
Oheims, dann, nad deffen Tode im Jahr 1813, ſelbſt— 
ſtändig und zugleich ald Gerichtödireftor‘ von Bibra im 
Grabfelde, bi zum Jahr 1816, wo er auf fein Geſuch 
die Amtöfefretärsftelle in Sonneberg erhielt. Im Juni 
deffelben Jahres verheirathete er fich mit der Tochter des 
berzogl. Raths, Chr. Diener zu Salzungen. Im J. 1821 
wurde ihm die Stelle eined Amtmanns in dem Städtchen 
Schalkau übertragen. Hier, wie früher in Sonneberg, 
— ——— ihm ſeine Geſchäftsthätigkeit und ſtrenge Recht— 
ichkeit die Achtung und ſeine Leutſeligkeit und heitere 
Geſelligkeit die Liebe Aller, mit denen er in Berührung 
kam. Als er im Jahr 1822 nach Waſungen als Beiſtand 
des dortigen Raths Ilgen berufen wurde, ſchickten, ohne 
irgend eine Veranlaſſung von ſeiner Seite, die Amtsan— 
gehörigen von Schalkau eine Deputation an den Herzog, 
um dringend zu petitioniren ; daß man ihnen ihren redli— 
hen und braven Amtmann laffen möge. Die Bitte wurde 
indeß nicht gewährt. K. ſchied, obgleich ihn feine Ber: 
fegung feiner und feiner Frau Heimath und vielen lieben 
Berwandten näher führte, nur ungern von dem Ober: 
lande, deffen eigenthümliche Weife und Natur ihm lieb 


*) 8, erzählt von der Unwandelbarfeit der. Tageserdnung Heim's, 
daß, als der Herzog ihn einmal vor der Stunde der Abendgeſellſchaft in 
feinem Arbeitszimmer aufgeſucht hatıe, Heim zu ihm gelagt habe: ,,Ich 
bitte, gehen Ew Durdlaudt einftweilen zu meiner Frau, in einer hal» 
ben Stunde fomme id.’ Und der Herzog habe ohne weitere Einwendung 
bei der Frau gemartet, 

”*) Defien Biogr, fiehe im 18. Zahrg. bes N, Nefr. ©. 356. 
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geworben war; noch in fpätern. Jahren ſprach er gern da— 
von, wie wohl und. zufrieden er ſich namentlich in dem 
kleinen und einfamen Schaltau gefühlt habe. Dad Leben 
in Bafungen wurde ihm mandfach getrübt. Er verlor 
bier zwei Kinder; dad eine, ein nrunjähriged Mädchen, 
dad er bei feiner Abreife zu einem Kommiffiondgeichäft in 
Sonneberg unwohl verlaffen hatte, traf er bei feiner Rüd- 
fehr ald Leihe. Auch in feinen amtliben Beziehungen 
fand fih K., obgleich er inzwiſchen Amtsvorſtand gewor— 
‚den war, vielfach beengt und verlegt, Er begrüßte daher 
mit Freuden ein berzogl. Dekret, dad ibn, im Jahr 1828, 
nad : feinem lieben Schalkau und in feine vorige Stelle 
zurüdführte.e Doch ſchon im folgenden Jahre wurde er, 
in Folge der organischen Trennung der. Berwaltungd» 
und Juſtizbehörden ded Herzogthums (mobei dad Amt 
Schalkau mit Sonneberg vereinigt wurde) ald Stadt - und 
Zandrichter nach Eisfeld verfegt. Auch hier erwarb ſich R. 
bie allgemeine Liebe und Achtnng und nad einer Revifton 
feined Gerichtd wurde feine vorzügliche Amtöführung durch 
Berleibung des Titels Juſtizrath und eine anfehnliche 
Gratifitation befonders anerkannt. _ In die Zeit feined 
Aufenthalts in Eisfeld fällt auch eine Reife 8.8 nad 
Berlin (Oftern 1834), mo er bei feinem Bruder Georg *) 
(damald Geheimeregierungdratb, nachmals Regierungdprä= 
fivent in Arensberg) einige ſehr glüdliche Wochen verlebte. 
Er fchrieb damald an feine Frau mit Entzüden über die 
Pracht und Herrlichkeit Berlins, aber auch, wie er fid 
nad feiner Familie, feinem: Garten und feinen Hühnern, 
benen er an beiden Feiertagen eine doppelte Portion Fut- 
ter zu geben bat, zurüdfehne, — wie er Gott danke, daß 
er des einen Pleinen Wohnort angemwirfen babe und daß er 
fih nun in feinem lieben Eiöfeld glücklicher fühlen werde, 
ala je zuvor. Wirklich befand er fih in Eidfeld fo wohl, 
daß er (1837) den Antrag der Stelle eined Kreidrichters in 
Hildburghaufen ablehnte. Die Rüdfiht auf feine Kinber 
und auf feine dur Anftrengungen in feinem Berufe ge: 
fhwächte Gefundheit bewogen ihn aber fpäter (im. 1844) 
die Stelle ald Kreidgerichtödirigent in dem, beffere Unter: 
richtsanftalten bietenden und wärmer gelegenen, Saalfeld 
anzunehmen. In Eiöfeld ſah man den geliebten und ge: 
ehrten Mann mit allgemeiner Betrübnig ſcheiden und auch 
er bewahrte den dort ihm Liebgewordenen einr bleibende 
Anhänglichkeit. Die Hoffnung , welde 8. auf den Ein: 


*) Defien Biogr, fiehe im 24. Jahrg. des N, Nekr. ©, 322. 
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fluß der gefunden Lage Saalfelds gefept hatte, erfüllte fich 
nicht. Neue Anftrengungen in feinem Berufe, mande 
Sorgen, namentlih aud der Schmerz über den Tod fei- 
ned —— Bruders, Georg, der ibn im F. 1846 ſchon 
kränkelnd beſucht batte und im Jahre darauf ftarb, er- 
fchütterten feine Gefundheit mehr und mebr. Bon einer 
Reife, dieser im Jahr 1847 zu feiner Erholung in das 
meininger Unterland, feine Heimatb, unternommen hatte, 
fehrte er ſehr angegriffen zurüd. Einige Tage darauf traf 
ihn ein Schlaganfall, in deffen Folge er —* Tage be 
wußtlos und faft hoffnungslos darniederlag. Er erholte 
ſich zwar wieder und konnte ſelbſt zu ſeinen Berufs— 
geſchäften zurückkehren; aber im März 1848, während er 
ohnehin durch einen heftigen Katarrh an's Haus gefeſſelt 
wurde, warfen heftige Gemüthöbewegungen ihn von 
Neuem nieder. Denn obgleich feine Perſon von den po— 
litiſchen Stürmen ganz unberührt blieb und er felbit nur 
erneute Beweife der Zuneigung von Leuten jeded Standes 
erhielt, ſo fühlte er ſich doch durd die Zeichen der Un- 
dankbarkeit und die ungerehten Schmäbungen, welde auch 
fein: Fürſt, deffen edles ‚Herz er genugfam kennen gelernt 
hatte, erfahren mußte, auf's Tiefſte erjchüttert; und ‚mit 
dem Ausruf: „Ach mein armer Herzog!” fiel er in feinen 
früberen bewußtlofen Zuftand zurück. Denfelben Ausruf 
börte man ihn in den fpätern Wochen immer wiederbolen. 
Mit Mühe richtete die ärztliche Kunft feinen Körper wie— 
ber etwas auf; aber frinengeiltige Kraft war gebrochen, 
namentlih jein Gedächtnis faſt ganz verihwunden., Er 
fiechte biö zum 6. Jan. 1849, wo ein neuer Schlaganfall 
fein Zeben endete, K. hinterließ eine Wittwe und neun 
Kinder. 3wei Töchter waren bereits verbeirathet,, zwei 
Söhne, der rine Kaufmann, : der andere Bergbeamteter, 
beiratbeten nach des Vaters Tode, ein dritter Sohn iſt bei 
ber Poſt angeftellt, ein vierter ſtudirt Bergwiſſenſchaf— 
ten, der fünfte beſucht noch die Schule. Die jüngſte von 
noch zwei Töchtern war bei des Baterd Tode 11 Jahre 
alt. Der Geift des Verſtorbenen ſcheint auf allen jeinen 
Kindern zu ruhen. — K. war ein bortrefflicher zärtlicher 
Gatte und Bater, feine Familie war der Mittelpunft fei- 
ner Bufriedenheit und feines Glückes. Er liebte die Ge- 
fellfebaft, er sentfaltete in Liefer ungewöhnliche Talente 
ber Unterhaltung und einen liebenswürdigen Humor ; aber 
er kehrte immer am Liebiten zu feiner Familie zurüd, 
Sein Gefibtöfreis war durch die Bekanntſchaft und den 
Umgang mit bedeutenden Menfchen weit über feine nächſte 


5 * 
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Umgebung binausd erweitert; aber er nahm bier die Men: 
fhen, wie fie waren, wußte mit Leichtigkeit in ihre Ans 
ſchauungsweiſe fih zu fchiden, fand überall ihre beften und 
erquidlichften Seiten heraus und verkehrte mit den @ 
wöhnlichften Menſchen mit derfelben ———— 
wie mit den bedeutendſten. Neben dem Eruſte ei 
Gharafterd war feine harmlofe Heiterkeit, neben feiner 
firengen Rectlichfeit waren feine große Milde und feine 
Berföhnlichkeit, neben feiner hoben Bildung feine Einfach⸗ 
heit und Anfpruchlofigkeit , neben feinem Intereffe für die 
große Welt feine Pindliche Freude an der Natur, neben 
feinem allgemeinen Wohlwollen, feine treue Freundichaft 
Grundzüge feined Wefensd Auch in Saalfeld trauert bie 
Liebe Bieler um ibn. — Schließlich von ihm, dem be 
rühmten Anekdotenerzähler, noc zwei Züge aus feinem 
eigenen Leben, die ihn beſonders charafterifiren. Während 
feines Aufenthalts in Eiöfeld fand er einft bei'm Schlitten: 
fahren in einem Hohlwege bei Schwarzenbrunn mehere 
fhwer beladene Holzfclitten, die fih nicht aus dem tiefen 
Schnee heraushelfen konnten. Ohne fid zu bedenken, 
ſteigt 8. aus, ſpannt felbit fein Pferd vor und hilft fo 
einem Schlitten nad dem andern aus dem Hohlwege, — 
Ald er noch Anıtöfefretär in Sonneberg war, wurde er 
ohne fein Berfchulden von einem Unbefannten auf das 
Gröbfte und Empfindlichfte beleidigt. Kaum hatte er bie 
Stelle ald Amtmann in Schalfau angetreten, fo erſchien 
bei ihm ein Mann aud dem Dorfe F. und madte ibm 
bemerflich,, daß er den Mann, der den Herrn Amtöfelres 
tär beleidigt habe, kennez derfelbe habe eben zwei Ange: 
legenheiten im Amte zu betreiben, wobei ihm Teicht tüchtig 
vergolten werden könne. Che aber der Angeber Zeit hatte, 
den Mann zu nennen, hatte 8. ihn fchon bei'm Arm er- 
griffen und voll Zorn zur Thüre hinauögewiefen. 






3 «MM» 
25. Johann Kaspar von Drelli,. 
Profeffor der alten Literatur an der Univerfität zu Zürid; har 
geb, den 13. Febr. 1787, geft. den. 6. San. 1849 *), .. a Y 

Er war ber Sohn des David v. Orelli, eined gebil« 
beten und mit ben bebeutendften damaligen Bürichern in 
naher Berbindung ftehenden Mannes, der verfchiedene 
öffentliche Stellen bekleidete. Einen großen Theil feiner 


*) Nach einem „Nekrolog auf ac.” Züri 1849, 
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Zusens eit brachte der Sohn in dem ſchön gelegenen Schloffe 
denjchweil zu, wo der Bater von 1790 an zürich’fcher 
Landvogt war. Den Elementarunterricht ertbeilte ihm feine 
Mutter, eine geb. Eicher. Das geiit: und gemüthvolle 
Weſen diefer Frau, ihre Begeifterung für alles Schön. und 
Edle, ihr lebendiger Sinn für vorzügliche literarifhe Er: 
fheinungen ging ald Erbthum auf den Sohn über, mit 
welchem er reichlich wucherte; bis zu feinem Jünglingsalter 
war fie ihm eine fchr einflußreiche geiftige Leiterin. Spä: 
ter erhielt er mit feinem’ Bruder Privatunterricht von 
Be Geiftlichen, die von Hütten aus auf einen bis 
wei Zage wöcbentlih in's Schloß kamen; ungefähr ein 
—* lang beſuchte er einige Lektionen eines Schullehrers. 
In feinem zwölften Jahre kam v. DO. nad Sürich zurück. 
Da -durcliet’er die höhern Lehranftalten Zürich's mit einer 
überraſchenden Eile, wie fie nur außerordentlihen Jüng— 
fingen vergönnt feyn fonnte. An diefen Anftalten wirkte 
damald ber namentlich ald Lehrer bochgefeierte Bremi *) 
in feiner vollften Kraft; aber faft noch in böherm Grabe 
fühlte fi der Züngling in den obern Klaffen von Joh. 
Jakob Hottinger angezogen, der ſchon einige Zeit vorher 
in Steinbrüchel's Stelle eingetreten war. Diefer feine 
Kenner des Altertbums, diefer Plare Denker kündigte bald 
öffentlih v. DO. als einen Mann „von den fchönften Er: 
wartungen“ an, Es wurden dba auch einige Privatvor: 
lefungen Konrad's von Drelli über griehifhe Dramatiker 
befucht. Diefem Manne, mit dem unfer Beremwigter in 
nahem Berwandtichafteverhältniffe geftanden, hat er in fei: 
ner Separatausgabe von Cicero’ Orator etc. 1830 ein 
rührendes Denkmal geftiftet. Wir heben auch hervor, daß 
der junge v. O., der wohl das Innere vom Aeußern zu 
ſcheiden wußte, die Gelehrſamkeit eines Nüfcheler befler 
würdigte, ald die meiften feiner Mitftudirenden; oft genoß 
er mit wenigen Andern lehrreiche Abendunterhaltungen 
auf der Stube diefed Gelehrten. Den Uebergang zu einer 
praftifhen Thätigkeit bildete ein hbalbjähriger Aufenthalt 
in ISferten, wohin er fich mit feinem Freunde Wirz , dem 
nachmaligen franzöf. Pfarrer in Zürich, begab, Theils 
um dort feine Kunde der franzöf. Spracde auszubilden, 
Theild aber auch und vorzüglich, um eine Anfhauung der 
Wirkffamkeit des unfterblichen Peftalozzi **) zu gewinnen. 


2— Biogt, fiehe im Sahrg. bed N, Relr. * = 
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Peftalozzi. und Niederer *) machten einen fo tiefen Ein— 
drud auf den für jeglihe große Richtung in der: Bildung 
des Menfchengeiftes empfänglichen Jüngling, daß er bei: 
nahe ald. Lehrer in der dortigen Anftalt ‚geblieben wäre; 
und umgekehrt fündete Niederer nach wenigen Jahren den 
jungen v. DO. ald ein aufftralendes wiſſenſchaftliches Ge- 
flirn an. Sehr ungünftige öfonomifche Umstände geftatte- 
ten ed unferem v. O. nicht, fich weiter unter großen Leh— 
rern audzubilden und etwa, wie viele feiner Mitbürger, 
eine deutjche Univerfität zu befuchen; fdon 1807 übernahm 
er die reformirte Predigerftelle in Bergamo. Hier num 
bildete er feine Kenntniſſe im Stalienifhen mit foldyer 
Energie meiter aud, lebte fi mit ſolchem Feuer in des 
Landes Literatur und Gefhichte hinein, daß er nach wer 
nigen Jahren ald wohlkundiger Scyriftiteller auf dieſem 
Gebiete auftreten fonnte. Nicht daß er aber unter folchen 
Studien feiner alten Lieblinge, der Klaffiter der alten 
Melt, vergefien hätte; feine Bearbeitung der Rede des 
Sokrates vom Bermögendtaufche mit ihren ſchönen Bei: 
lagen find dafür fprechende Zeugen. Durd viele be: 
währte fihb v. DO. damald ſchon „als einen unabhängi- 
gen gründlichen Forfcher in den Werken des Alterthums.“ 
v. D.3 Aufenthalt in Italien, feine eindringliche Be: 
fhäftigung mit deffen Geiſteswerken, feine enge literaris 
Ihe. Verbindung mit den bedeutendfien Männern biefes 
Landes waren von mädtigem Einfluß auf unjern Gelehr— 
ten; feine ganze Anfhauungsweile ward dadurch eigen: 
thümlich getränft. Aber die. Predigerthätigkeit war nicht 
v. Or's nächſtes Amt, und fo ühernahm er im Jahr 1814 
gern eine Profeffur an der bündnerifchen Kantonöfchule, 
wenn er auc in Bergamo. liebe Leute verlaffen mußte, 
welche den Seligen immer. in warmem Andenken bebiel: 
ten. War auch feine Etellung in Chur micht eine bed 
großen Mannes würdige, gab es da auch manchen Pleinen 
Eturm zu beftehen, To gedachte doch derfelbe immerfort 
mit großer Anhänglichkeit und Freude der dort verlebten 
Beit. . Da bildete er fi) zum tüchtigen Lehrer; da ver: 
brachte er glüdfelige Stunden in Ernft und Scherz mit 
feinen theuern Freunden, einem Weber, Herbft, Tefter u. a., 
wovon er ein äußerſt gemüthliches Zeugniß in: feiner be: 
fondern Ausgabe ded taciteifhen Dialogus veröffentlichte. 
Schöne Proben feiner Studien in Chur legte v. O. nieder 


*) Dejien Biogr, jiehe im 21. Jahrg, des N. Nekr. ©. 1025. 


25. . von: Drelli.. 71. 


in den philologifchen Beiträgen aus. der Schweiz. Seine 
Darftellung der ariftoteliihen Pädagogik wird noch ala 
tüchtiges Meiſterwerk anerfannt. Seine Begeifterung für 
die Reformation legte er zur Zeit des Jubiläum der Glaus 
beriöverbefjerung in Chur mehrfab in Rede und Schrift 
an den Tag. Die Bündner ehrten ihn mit dem Bürger- 
rechte des Gotteöhbaustundes und bi auf heute lebt dort 
0. D.8 Name: in bochgefeiertem Andenken. — Sobald 
aber im Bürich. reine Stellung für den großen Mitbürger 
gewonnen werden konnte, ward v. DO. durch Bermittelung 
der auögezeichneteften Männer Zürich in feine Vaterſtadt 
berufen; im Jahr 1819 übernahm er daſelbſt die Profeſſur 
ber Hermeneutit und Eloquenz am Karolinum.‘ Gr hatte 
ald ſolcher in der pbilofophifchen und theologischen Klaffe 
Einleitung in’d neue Teftament zw ertheilen, ausgewäblte 
Stellen der Kirchenväter zu erflären w. U; in ber pbilo- 
logischen Klaffe fiel ihm der Unterricht im der römiſchen 
Ziteratur anheim. Freudig begrüßt ward ber feurige Leh— 
ter vom der frifhen Jugend und von allen Freunden einer 
vorwärtäzielenden und geiftig freien Erziehung. Er brei— 
tete auch feine Thätigkeit in einem Maafe aus, daß es 
für uns em fchweres Beginnen wird, deren Werfen aud) 
nur im Umriſſe zu zeichnen. — Seine Studien umfaßten 
lange hinaus’ fait alle biftorifche, philologiſche, großen- 
theils auch die pbilofopbifche und eine Seit hindurch felbft 
die theologische Literatur. Bei dem Allen fand der Selige, 
ber fidy freilih mandıe Nacht zum Tage umſchuf, der fidy 
nicht einmal in Italien größere Ausflüge vergönnt hatte, 
noch Muße, fi) mit hervorragenden Thöngeiftigen Pro— 
dukten der veutichen, 'italienifchen, fpanifchen und franzöf. 
Literatur innig bekannt zw machen; ja auch was der 
Orient Schönes und Tiefes geſchaffen, befruchtete feinen: 
Geiſt, wo geſchmackvolle lateiniſche oder deutſche Ueber— 
ſetzungen zu Gebote ftanden. Sp drückte er und oft feine 
Freude aus über die herrliche Bhagavadgita, die ihm durch 
die Plaffifche Weberfegung Schlegel’s*) noch theurer gewor— 
den, . und noch während feiner Krankheit verlangte er die 
Ueberjegung des Fabelbuches Hitopadega. Raſtlos arbei- 
tete: er daran, eine Reihe von Klaſſikern des Alterthums 
in möglichft ‚gefichtetem und ſicherm Texte, wie er künfti— 
gen Arbeitern auf diefem Felde Grundlage: bilden Fünnte, 
zu veröffentlichen und viefelbe Thätigfeit wendete er auch 
auderlefenen Stellen der Kirchenväter und. in noch höhe: 





*) Deffen Biogr. ſiehe im 33. Sahrg. des N. Nefr. ©. 838. 
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rem Grade hervorragenden Grifteöwerkten "Jtaliend zu. 
In v. O.'s kritiſchen Arbriten find Scharfſinn, Gewiſſen— 


baftigkeit, Unermüdlichkeit in Befchaffenbeit des Materiald, 


Gründlichkeit und eine große Klarheit in Zweck und Aus— 
führung der Arbeit zu bewundern; wir heben letztere Tu— 
gend befonderd ald cine tief bemußte hervor: der Selige 
war auf neuere Kritiker oft wegen bed Mangels derfelben 
ungebalten. So, um nur einige der bedeutendften Haupt« 
werte aufzuführen, find die für Hiftorifer, Juriften und 
Philologen fo unendlid wichtigen Werke eines Cicero 
durch ihn in eine Geftalt gebracht worden, die feither ein 
vefter Grund geblieben für alle dießfälligen Arbeiten. Mit 
weldem Plane er die Arbeit begonnen und fortgeführt, 


,. Li — 


hat neuerdings Spengel bei Anzeige der zweiten Auflage 


in aller Kürze dargeſtellt. Mit der orelli'ſchen Ausgabe 


ded Horatius beginnt eine neue Aera in deſſen Behand: 
lung und der Text des berrlihen Tacitus — zum Behufe 
—— deſſelben wurden von einem jüngern zürich'- 
fen Ge 
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— 
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ehrten tie. Handfhriften Italiens aufs Neue . 


verglihin — wird ns in zerſtreuten Einzelnheiten 


Veränderungen zum 


eſſern in ſich aufnehmen. Vorüber- 


gehend erwähnen wir v. O.'s Vetheiligung an ber zürich⸗ 
ſchen Ausgabe des Plato und Babrius und feine Bear 


beitung der heſiod. Theogenie; aber einen beſondern 


= 


Nachdruck dürfen wir auf feine Inftriptionenfammlung 
legen, die von auf diefem Felde kundigen Gelehrten noch 
in neuefter Beit ald ein epochemadended Werk anerkannt „ 
ward. Aber niht nur um eine Elare Herftellung von ; 
Texten hat ſich v. DO. hochverdient gemacht; er that un: . 
endlich viel auch für dad Berftändniß der großartigften 


Früchte antiken Geiftee. So hat er befonderd Tacitus 


und vor Allem Horaz mit einem fachlichen und fpradlis , 


hen Kommentar ausgerüftet, deffen Klarheit und Änmuth 


ihm dauernden Werth geben werden. Bei der Erläute- 


rung jeined lieben Horatius, dem er noch die legten 2er .; 


bendtage widmete, batte er die eigenthümlihe Abſict, 


diefen Dichter auf's Neue in den Kreid einzuführen, det 


demfelben in frühern Beiten angebört hatte: Staatädiener, 


Prediger, Aerzte folten ſich an deffen lieblihen Schöpfunr , 


gen erfreuen können, wenn fie von der Strenge pflichtiger 
Arbeit fi) erholten. Eine befondere Freude empfand vd. 


über die wohlwollende Aufnahme diefer Arbeiten unter _ 
den Italienern, Engländern und Franzgofen. Zeichen ſchö⸗ 
ner Anerkennung für die fo umfaffenden wiffenfchaftlihen 
Leiftungen wurden ihm nicht felten zu Theil; hier ſey nut 
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des jüngſten derfelben gedacht, welches in fein letztes Le— 
bensjahr fiel, daß ihn die neue Akademie in Wien zu 
ihremforrefpondirenden Mitglied ernannte, Reid, wirkte 
0 OD. aub auf dem Felde der Erziehung, weil er ihre 
tiefe Bedeutung für die Erweckung ächter Humanität und 
für Hebung eines wahren Bürgertbums erkannte, befon» 
berö des Bürgerthbumes im Freiftaate. Schon oben deu: 
teten wir an, wie er in der Gefchichte der Erziehung 
forfchte. ı Für daß Turnen, alö die nothwendige Ergän— 
zung einer geiftigen. Heranbildung, fchrieb und fammelte 
er Worte, die heute noch ihrer eindringenden Wirkung 
fiher feyn dürften. Biel befchäftigte ihn der Gedanfe an 
zweckmäßige Umwandlung und Erweiterung ber öffentli— 
hen Lehranſtalten, welche er auch ald „Bollwerk betrach— 
tete gegen die alle Humanität und ächte wiflenichaftlice, 
ja auch höhere indujtrielle Bildung mit Bleiesſchwere uns 
terbrüdenden, traurigen Privatinftitute, an denen die 
Schweiz noch kranke.“ Schon vor: 1830, hatte er mit 
Freunden und Gleichgefinnten an einer allieitigen Hebung 
des zürich'ſſchen Schulweſens gearbeitet, was damals gar 
nicht ohne Kampf abging; — da wurden durch die Ereig— 
niſſe jenes Jahres auf einmal die Bahnen ungleich weiter 
geönnet. Bald war die erſte Beforgniß, dab fih ın ber 

ewegung die roheren Glemente überwiegend geltend 
machen koͤnnten, vorüber, und: unfer v. DO; wirkte nun 
febendigen Eifers mit an der 'Herrichtung würdiger Werf- 
ſtätten der, Bildung von oben bid unten. Kaum bat einer 
mit derfelben Innigkeit und: jubeinden Begeiſterung, wie 
er; die Schöpfung der zürich'ſchen Hochſchule begrüßt, an 
dieser freilich, Anfangs noch umfaffendere Hoffnungen 
knüpfte. Jederzeit ſah er in ihr ‚die längſt angeftrebte 
freie: Bildungsſtätte, ledig des eiteln Klaſſengeiſtes, ledig 
des Vorurtheiles, als dürfe oder könne irgend ein höherer 
Lebensberuf der Leuchte der Wiſſenſchaft entbehren, ledig 
jeglicher Autorität, es ſey denn jene, die die Entwicke— 
lung. geiſtiger Elemente ſich ſelber ſchaffez er lebte ber 
veſten Hoffnung, daß dieſe Anſtalt durch ihre Lichtſtralen 
am Wirkſamſten jede Hemmung und. Gefährdung der 
neuen Errungenschaft verfcheuche und mwefentlich mit dazu 
beitrage, daß es feiner Revelution mehr, blos der Evo: 
lution bedürfe. An diefer Stelle drängt es und v. Or's 
Theilnahme an: den neuelten Hoffnungen auf eine eidge— 
nöſſiſche Hochſchule zu erwähnen. Die wichtigen Fragen, 
die im Vorwinter dieſes Jahres in der Bundesverſamm— 
lung verhandelt wurden, nahmen ſeine Theilnahme mäch— 
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tig in Anfprub und er war jedeömal:ungemein. erfreut, 
wenn er von. Dr. Ludwig Snell, einem feiner älteften 
und liebften Freunde, ausdführlibe Nachrichten empfing. 
Den Berluft des Bundeöfiged für fein liebes Zürich ver: 
fhmerzte er in der Hoffnung auf eme eidgenöffiiche. Hoch: 
fhule in Zürich und er war: ungehalten, daß’ die Errich- 
tung derfelben nicht im November beicyloffen ward. Snell 
tröftete ihn, fo gut er konnte, indem er auf: die leere 
Bundeöfaffe zeigtez aber er"verficherte ihn, daß die Grün: 
dung einer eidgenöffifchen Hochfchule allgemein als Noth— 
wendigkeit betrachtet werde und daß von einer andern 
Stabt ald Zürich nie die Nede feyn könne. Dieſe Anſich— 
ten ſprach er in einem feiner legten:Briefe, ald. er. ven 
nahen Tod feined theuern Freundes vorausfah, mit einer 
eigenen feierlihen Stärfe.aud, gleidfam um ihn für den 
fhweren Kampf noch mit. einem großen Gedanfen zu 
waffnen. „3a, die Stätte, wo Geiſter wie Bodmer, 
Hottinger, Breitinger, Ufteri, wo v..O.'gelebt, gelehrt 
und gewirkt haben, hat eine Weihe empfangen und ift 
durch einen Ruhm verherrliht, wie fein anderer Raum 
in Helvetienz; und ‘wenn’ einft,. follten auch unfere Ge: 
beine längft im Schoße der Erde ruben, jener große Tem: 
pel der Wiffenichaft fich erheben wird, fo ‚wird er da er: 
ftehen, wo die Denfmäler jener erwählten Geifter find: — 
ein erhabener Gedanke, mädtig genug, Dir auch die bit- 
terften Leiden zu erleichtern!” Snell hatte die Freude zu 
vernehmen, daß v.:D. in feinem Briefe eine ungewöhn— 
lihe Beruhigung gefunden habe. — War. ed ein Wunder, 
wenn ein folder Mann ben tiefiten Schmerz empfand; 
als er im Jahr 1839 aus der oberſten Behörde des kanto— 
nalen Erziehungswefen entfernt ward ‚Teiner Behörde, die 
ſchon durd feinen Namen hochgeehrt war? Aber mehr 
als diefe, eher die Wähler als ihn felbft entehrende, Entfer- 
nung beugte ed ihn anfänglich danieder, daß ein Sturm 
folder Art im Kanton Sürich eine Möglichkeit’ geworben 
war; er ahnete wohl Schwercred noch, als diefe Ereigniffe 
nach dem einmal hier herrſchenden Bildungsftande bringen 
konnten. War fo fein Öffentliched Wirken im Erziehungs: 
wefen abgebrochen; fo ftand er doch nicht an, jederzeit mit 
einzelnen Räthen und Winfen einzugreifen. Als Lehrer 
blieb v. ©. bid 1833 in feiner alten Stellung, deren öko— 
nomiſche Berhältniffe, urfprünglich fehr farg, ihm fpäter 
in ehrenvoller Weiſe -gebeffert wurden. - In diefem Zahre 
nun ward. ihm die Profeffur für römifche- Philologie an 
den 'beiden oberften Klaffen ded neuen Oymnafium -und 
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die einzige befoldete außerordentliche Profeffur an der Hochs 
ſchule übertragen. Auch unter den neuen Berbältniffen, 
die öfonomifch güntliger waren, ward die frühere außer: 
ordentliche Grhöhung der Einkünfte nicht zurüdgegogen, — 
eine kleine gerechte Anerkennung, dıe aud bei'm ſparſam— 
ſten Staatöhausbalte. nicht angefämpft werden durfte, 
Seit dem Frübjabr 1844 ‚ließ v. ©. einen Theil feiner 
Stunden: am Öymnafium dur Vikare verfehen; im Spät: 
herbſt 1847 nöthigte ihn fein endlich tödtliches Halsübel, 
auch die übrigen Stunden einem Stellvertreter zu über: 
laffen und von nun an mußte er ebenfalld die Borlefun: 
ander Univerſität auöfegen. — Als Lehrer der Theo: 
ogie wirkte »v.,D. im Sinn einer ſich fortentwidelnden 
Reformation; voll inniger Scheu vor dem Göttlichen, aber 
mit ſtreng kritiſcher Unterſuchung aller und jeder Ueber: 
li ng, — eine Freiheit, die er mehrmals auc in theo— 
ichen und kirchlichen Schriften in Anſpruch nahm. 
Räher aber lag ibm das Lehrfach der Philologie. Beſon— 
derd in feinen mittleren Mannesjahren. war ser ein ausge— 
geichnneter Interpret der Klaffifer der alten Welt: Auf der 
„ auf; welcher feine Schüler ftanden, konnte es nicht 

feine Aufgabe ſeyn, diefen Unterricht mit porwiegender 
tückſicht auf Worterflärung und Grammati? zu ertheilen; 
er durchflog gleichfam die Schriftiteller, doch ohne in deren 
Berſtändniß irgend welche Lüde zu laffen. Treffliche, fel: 
ten weiter ausgeführte Andeutungen über ‚die Lebensan- 
idauung der Alten, — ‚ein Mitleben, das fich ‚oft blos 
im gehobenen Worte, oft im einer finnigen Geberde 
äußerte, — hie und da,ein rafched Ueberfchauen von Ge: 
biet oder Zeit, in denen fi der Schriftiteller bewegte, — 
eine hingeworfene Skizze, des Gedankenganges, — und 
untermiſcht mıt Hinweifung auf Anklänge in neues: 

rer, 2iteratur, hin und wieder mit einer anmutbigen iro— 
niſchen Anſpielung: — dad waren einzelne Tugenden des 
orellivichen Unterrichtes.  Zumweilen, namentlich in frübern 
Jahren, verfammelte er an gewiſſen Tagen tüchtige Jüng- 
linge auf jeiner Stube um fich, die 9— noch. von der treff: 
lihen Uebung und von der eindringlich belehrenden und 
beiebenden Unterhaltung erzählen. v. Or's Perfon galt 
feinen Schülern als geweiht; ed gab Beiten, in denen es 
3 DB. alö hohe Trägheit angejehen ward , ein Bud, auf 
das der; Lehrer als durchaus leſenswerth hinwies, dann 
nicht zu lefenz; und wie mander Mann dankt es ihm, daß 
er als Züngling: über den blinden Materialismus hinaus: 
gehoben ward! 0.0.8 Humanität auch in einem engern 
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Sinn ift unter und allbefannt, — eine fo große Tugend 
an ibm, daß, wo er da und dort vielleicht einen gekränkt 
hätte, diefed entweder in Rückſichten, die in feiner tiefften 
Meberzeugung ald höhere galten, feine Quelle hatte, oder 
aber in einer vorübergehenden Erregung, die einem von 
Natur fo wunderbar lebendigen und durch die enorme 
Thätigkeit natürlich reizungsfähigern Geifte nicht in dem 
Sinn angerechnet werden darf, wie einem langfamern 
und mehr überlegenden Berftande. Hunderte dagegen 
haben es erfahren, wie er jeded höhere Streben durch 
Rath und That zu fördern trachtete und, obgleich nicht 
felten bitter getäufcht, ed immer wieder that; Hunderten 
fuchte er den Weg zu bahnen durch Empfehlung und Ein- 
führung und „ZBumuthungen” aller Art, wenn auch etwa 
einmal unmwillig empfangen, wurden doch immer möglichft 
gewährt; war doch einer der legten Briefe des Seligen, 
den er nicht mehr felber zu fchreiben vermochte, ein folcher 
Freundfchaftödienft. Und feine Bibliothef, fie war eigent- 
lih Gemeingut Aller, denen ihre Benupung dienlich ſeyn 
konnte, und fie blieb ed audh dann, ald v. DO. längft 
wußte, daß dieſe Liberalität nicht immer recht gewürdigt 
und geehrt werde. Bon diefer feiner Liberalität find aber 
die Plariten Dentmale in den öffentlichen Bibliotheken 
Zgürich's vorhanden; befonderd ift die fhöne Stabdtbiblio- 
thek, deren erfter Bibliothekar er feit einer Reihe von 
Jahren war, mit einer Fülle koftbaren Materialed von ihm 
audgerüftet worden. — Seine lauterfte Humanität war es 
auch, die ihn tief begeifterte für den legten Freiheitskampf 
ber Hellenen; es war ein beiliger Eifer, mit dem er da— 
mals für deren geiftige Hebung zu wirken fuchte in Wort 
und That; eine heitere Hoffnung auf die Wiedergeburt 
ber Freiheit in Hellad fpridyt laut zu und aud den Bü— 
dern, in denen er für und über die unglücklichen Grie— 
hen fchrieb - Die Hellenen anerfannten dad Streben 
v. O.'s und der zürih'fhen Männer, die mit am Werke 
arbeiteten, durch die Schenkung ded hellenifchen Bürger: 
rechts. v. O.'s feuriger Patriotismud darf nicht uner- 
wähnt bleiben. Daß er in frühern Jahren gern daran 
dachte, ed werde einft eine Präftige Geifteöbildung ohne 
Revolution in feinem Baterlande unpaffende Formen 
fprengen , daß er aber immerhin auch die je gegenwärtige 
Geſtalt der Schweiz im Berhältniffe zum Ausland innig 
ebrte, dad können wir aud mancher Aeußerung in feinen 
Schriften erkennen. Ald er nach den rafhen Bewegun- 
gen im Jahr 1830 bald zu großer Freude erfehen fonnte, 
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daß nidht nur ein blinder Umfturz des Alten mit allen 
feinen fhauerlihen Verwüſtungen hereingebrochen, daß 
geiſtige Elemente Quelle und Frucht der Bewegung ſeyen: 
da lebte er die neue Zeit begeiftert mit, ohne ſich je zu 
fcheuen, über Einzelne, was ihm unedel oder unzart 
ſchien, fein Urtheil auszufprechen. Die neue eidgenöffi- 
fche Bunbeöverfaffung begrüßte er mit ganzer Seele. 
2. D.’3 Dafeyn ward wenig durd Wechfelfälle getrübt. 
So viel wir wiffen, hat ihn biö gegen das legte Jabr nie 
eine andauernde Krankheit in feiner riefenhaften Thätig— 
Feit gehemmt. Eines beugte ihn tief, tiefer noch ala das 
Jahr 1839, — ber Tod feines bieblihen Sohnes, Arnold, 
im Jahr 1836. Eine fünftige Biographie wird es auszu— 
führen haben, wie tief für längere Zeit dieſes Begegniß, 
dem’ er ein großartiges Denkmal auf der Stadtbibliothef 
weihte, in Arbeit und Lebensanfhauung unſers Verklär— 
ten gegriffen. Im Spätherbft 1847 wuchs eine ſchon 
länger fpürbare Krankheit: immer ftärfer an.’ Er und 
feine Freunde hofften Heil: vom fommenden Frühjahr 
und mwirflic durfte ed v. DO. dann wieder wagen, auszu— 
geben; er fuhr im Sommer 1848 fogar einmal in dad 
Ihöngelegene Küsnach in Begleitung Peiner lieben einzi— 
en. Tochter, Hermine. Aber der Winter bannte ibn ** 
Neue in fein Zimmer und diejes ſollte fein lekter Winter 
feyn. Diefer feltene Geift blieb aber bis zu feinen legten 
irdifchen Stunden unauögefegt thätig; immer wieder raffte 
er ſich zu neuer Arbeit auf und nahm berzlichen Antbeil 
an den Entwidelungen im Baterlande, an literarifchen 
Erfheinungen u. f. f. Nod am drittlegten Tage: fragte 
unfer Selige angelegentlih nad einem Buche, deffen er 
zur Korrektur feines Horaz bedurfte. Dem ZTodeöfampfe, 
den v. D.:mutbig beſtanden, ging ein heiteres Gefpräd 
mit feiner Hermine vorher; es folgte ihm eine Ermattung, 
nad) deren mebrftündigen Andauer das theure Leben ver: 
glimmte: Ueber feiner Leiche war eine himmliſche Ver: 
flärung auögegoilen, — eine Harmonie des klaren herr— 
lichen : Geiftes, der edeliten Gefinnung und des tiefften 
Gemüthes, die in jedem Beſchauer einen bleibenden Ein: 
brud won Erhebung und Berehrung erweden mußte — 
Die vornehmften feiner Schriften find: Beiträge zur: Ge— 
ſchichte der ital. Poefie. 2 Thle,. Bür. 1810. .— Bittor, 
vb. Feltre, od. die Annäherung zur idealen Pädagogik im 
15. Jahrh. Ebdf. 1812. — Icoxparous Aoyos nregı Tis av- 
rdooews, Iſokrates Rede v. Bermögendtaufche, vervoll: 
ftändigt herausg. Ebbdf, 1814, — Saggi d’eloquenza ita- 
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liana. Zur. 1817. — Legte Briefe bed Jak. Ortid, U. b: 
tal. Ebdſ. 1817. — Kurze geichidytl. Darftellung ber 
Reformat. in d. Schweiz u. in Bünden. (Bündner Re: 
formationsbüchlein). 1819. — Chronichetta d’Italia (1476 
bis 1520), vi s’aggiunge la vita di Dante. 2 Voll. Coira 
1821. — Eclogae poetar. latinor,. Persii Satyrae. Lips. 
1822. (Edit. 2. 1833). — M. Tull. Ciceronis Opp. omnia. | 
4 Voll. in 7 Abtbeil. 1826 —30. (Bon Voll. 1 u. 3 er: 
fchien 1845 eine 2. Aufl, Die Reden pro Ch. Plaucio u. 
pro Milone und die Quaest. acadd. und Liber de finibus 
bon. et mal. erfchienen in Einzelaudgaben. Die noch febh 
lenden 2 Bde. der 2. Ausg. ded Cicero werden von ben 
namhaften Gelehrten Baiter in Zärih u. Halm zu Ha— 
damar beforgt). — Q. Horatii Opp. von denen bie dritte, 
forgfältig verbeflerte Audgabe der Edit. major fidy unter 
ber Preſſe befindet: — Außerdem überfegte er die „Ber 
faffungsurfunde des befreiten Griechenlandes“, fo wie bie 
Schrift Adamant Korai „Politifhe Ermahnungen an b. 
Hellenen.” — 2, 





* 26. Anton Scheuering, immo 
Unter-Wundarzt im allgemeinen Krankenhaufe zu Bamberg, Inhaber 
der filbernen Mietaille des Givilverdienftordend der bayer. Krone; 2 


geb. d. 21, März 1758, geft. d. 9. San, 1849. ’ ! 


Sch. erblidte zu Mainberg bei Schweinfurt das Licht 
der Welt. Er war Zmwillingöbruder des vor meheren Jab» 
ren zu Bamberg verftorbenen. Hofchirurgen Zorenz Sc. 
Anton Sch. widmete ſich der Chirurgie. Nach Vollendung 
feiner Lehrzeit ging er nah Wien, mwo er bald als Prak— 
tifant in einem Artillerieregimente angeftellt wurde. Diefe 
Gelegenheit benugte er, fi in der befannten Iofepb's 
Akademie. theoretiih und praktiſch als Wundarzt fortzus 
bilden. Im Begriff als Unterarzt zur dfterr. Armee ab 
ugehen, die damals gegen die Türfen focht, vereitelte der 

riede diefe Auöficht und er begab fih von Wien nad 
Bamberg, wo er unter feinem Bruder und auf den bor 
tigen Anftalten, namentlib im allgemeinen Krankenhauſe, 
feine volltommene Ausbildung erreichte. Ein halbes Jahr 
nach Eröffnung des Krantenhaufes zu Bamberg durch den 
unvergeglihen Fürftbifchof, Franz Ludwig, wurde Sch. 
1789 an demfelben als Usterwundarzt angeftellt, wo er 
auch bis zu feinem Tode, noch kurz vorber fi einer un« 
getrübten Gefundheit erfreuend, verblieben if. Mit diefer 
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Anftalt gleichſam verwadhfen, nahm er an allen ihren 
Schickſalen lebhaften Antheil. Sein vortrefflicher Charaf- 
ter, feine raftlofe Thätigkeit und freundliche Theilnahme 
für die Kranken haben ibm dad Bertrauen aller Stände 
efichert und zur Begründung ded Rufes des Kranken: 
Baufes entichieden mitgewirft. Durch die große Anzahl 
der einheimischen" und ausländifchen Aerzte und Chirur— 
gen, die entweder an diefer Anftalt ihre Ausbildung ſuch— 
ten, oder dahin famen, um ihre trefflihe Einrichtung 
kennen zu lernen, ift fein Name im In= und Auölande 
zühmtichit -befannt: * Danfbar: erinnern fie ſich noch des 
freundlichen Entgegenfommens bed. alten Sceuering; - Er 
genoß das vollfommene Vertrauen und die Achtung feiner 
Borgefegten und der Kranfenhausfommiffion, namentlich 
aber die Freundfchaft der Direktoren des Kranfenhaufes, 
Dr. Adalbert Marcus und Dr. Chrift. Pfeufer, zu: denen 
er mehr in follegialifchen ald in untergeordneten Verhält— 
niſſen fand. Man konnte fi aber auch unbedingt auf 
ibn verlaſſen. Wegen feiner großen Berdienite wurde er 
1825 von feinem: Landeöheren mit dem filbernen Ehrenzei— 
chen des Eivilverdienitordens der. ‚bayer, Krone beehrt. 
Auch die Krankenhaus: Borftandfhaft wußte feine: Ber: 
dienste zu würdigen; fchon im Jahr 1806 erhöhte fie, ohne 
fein Anfuchen, fein geringes Gehalt um ein Bedeutendes, 
Bemerfenäwertb ijt ‘ed, daß Einer feiner Vorfahren wegen 
feiner- Treue, feines Dienfteiferd und der aufopfernden 
Dienſte bei’ dem Einfalle der Schweden im Dec. 1642 von 
dem! Kaifer Ferdinand durd die böhmifche Kanzlei in Wien 
mit allen feinen ehelichen Nachfommen , mit: dem Beifa 
„von Scheuerfelö“ in den Adelöftand erhoben, diefer Ade 
aber won feinem: feiner Nachkommen in: Anſpruch genom— 
men wurde. Dieſe Befheidenheit fcheint ein Erbitüd der 
fcyeuering’ihen Familie gewefen zu feyn, denn auch hierin 
war der Berewigte ein Muiterbild. » Er. widerftand näm— 
lich dem wiederholten Antrage von Marcus, fih zum 
Doktor ernennen zu laffen, mit dem Bemerken, er wolle 
lieber» bleiben, was er fey und nichtd ‚werden, was er 
wicht verdiene. Nach einem; kurzen Krantenlager ftarb 
er im 91, Lebensjahre, Abends 74 Uhr. — Mit ihm ift 
fein Familienname auögeftorben, da er vermöge feiner 
Stellung im Kranfenhaufe fi nicht verehelihen fonnte 
umd es vorzog, fo lange er lebte, fi dem Dienſte des 
Krankenhaufed zu widmen. 1a) 


— A. F. 
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* 27. Karl Heinrich Ferbinand von Zehmen, 
fönigl. ſachſ. Dberhofgerihtörath zu Dreöden; 
geb. den 10, Dftober 1772, geft. den 10. Januar 1849, 


v. 3. erwarb fih durb feinen regen Sinn für bie 
Wiffenihaften , feinen Forſcher- und Sammlergeift viel 
fache Berdienfte namentlich um die ältere Sperialgefchichte 
Sachſens. Aus einer begüterten Familie abftammend 
hatte er frübzeitig die ihm. dadurd gebotenen Mittel, feine 
vielfachen Verbindungen und feine Mußeftunden benugt, 
feinen Neigungen gemäß, einen reiben Schatz für Auf: 
bellung mancher noch dunflen Stellen der ſächſ. Geſchichte 
zufammenzutragen, in deſſen Sidhtung und Orbnung, 
gleihwie in dem lebhaften Verkehre mit gleihgefinnten, 
wiffenfchaftlich gebildeten Männern er bis an feinen Tod 
feine liebften Freuden fand. Sein faft zu gewiffenhafter 
Forſcherſinn ließ ihn jedoch leider! nicht dazu gelangen, die 
bon ibm begonnenen Bearbeitungen meherer Theile der 
ſächſ. Specialgefhhichte noch vor femem Tode zu vollenden 
und nur ald Borläufer und mehr nur zu Geſchenken an 
Zreunde beftimmt, erfhhienen nad und nah im Drude 
von ibm, — aufer einem bereit? im Jahr 1816 berand- 
gegebenen Handbuche für töpliger Badegäfte — nachbe— 
nannte Schriften: Die Reihenfolge d. Aebte des chemal. 
Giftercienferklofterd Alten» Belle. Dresden 1845. — Die 
Schidjale der fürftl. Begräbniffe im Klofter Alten » Belle. 
Ebdf. 1846. — Die Andread» od. Fürftenfapelle zu Alten» 
Berk Ebdf. 1847. Nod mehr ald durch fhriftlihe Bear 

eitungen fuchte er der Gefchichtöferfhung durd bie Bes 
reitwilligkeit zu dienen, mit welcher er auf alle an ihn 
—— Anfragen aus ſeiner reichen Quellenſammlung 
uskunft zu ertheilen bemüht war. Bu Weißig bei Ka— 
menz geboren, auf der Univerſität Leipzig gebildet, ſpäter 
im Jahr 1800 als Rath in dad dafelbft früher: beſtandene 
Oberhofgericht eingetreten, — deſſen thätiges Mitglied er 
bid zu deffen im 3. 1832 erfolgter Aufhebung blieb, — 
batte er fterö eine große Vorliebe für Leipzig. gefaßt, bie 
er aud) in feinem Tode dadurd) bethätigte, daß er der da— 
figen Gefellfchaft für Erforfhung vaterländifher Sprade 
und Alterthümer,, deren Mitglied er war, feine wertbs 
vollen Sammlungen an Büchern und Urkunden, naments 
lid für die ſächſ. Gefhichte, Münzen, Landtarten, Kupfer 
ftihen u. dergl. mit der Beftimmung, diefelben der allge: 
meinen Benugung zu öffnen, ala Brgat überwies. ie 


28. Baifon. 81 


genannte. Gefellfkaft hat fein Andenken durch Auf: 
zeichnung feines Namens unter ihrer Förderer der auf 
der im Jahr 1849 zur Feier ihres 25jährigen Stiftungs- 
taged geprägten Dentmünze geehrt. Außerdem war er 
noch Mitglied des Altertyumövereind zu Dreöben, ber 
oberlaufiger Gefellichaft der Wiffenfhaften zu Al des 
oſterländiſchen Vereins zu Altenburg u. a. Nach ſeinem 
Rücktritt aus dem Staatsdienſt abwechſelnd auf ſei— 
nem Gute Graupzig bei Meißen und in Dresden woh— 
nend batte ihm dad Jahr 1848 noch die bittere Erfahrung 
aufgefpart, da wo er fich ſtets beftrebt hatte, Wohlthaten 
um fich zu verbreiten und das Befte feiner Gutözugeböris 
gen auf die uneigennügigfte Weife zu fördern, nur Uns 
dank zu finden, der fih im April 1848, gefchürt dur 
einen Mann, dem er nur Freundlichkeit erwiefen hatte, 
bis zu einer gewaltfamen Bedrohung feiner Perfon und 
feined Eigentbumd mit Brand fteigerte. Der Gram bier» 
über, zu dem ſich noch ein unglüdliher Kal in feiner 
Bibliothek, durch den er ſich den Fuß verrenkt hatte, ges 
fellte, warfen den fonft noch rüftigen Greis auf dad Kran» 
fenlager, von dem er nicht wieder erfand. Ä 


* 28, Sean Baptijte Baiſon, 


Schauſpieler zu Hamburg; 
geb. den 24. Dft. 1812, geft. den 13. San. 1849. 


Unter ihren ſchmerzlichſten Berluften hat die deutfche 
Bühne den Tod diefed Künftlerd zu beklagen, weldyer ihn 
im Srühfommer feiner Jahre, — der * feiner künſt— 
leriſchen Entwickelung aus einer Laufbahn riß, in welcher 
er als einer ber größten Mimen aller Zeiten glänzt. — 
B. war der Enkel eines franzöf. Emigranten und wurde 
zu Hatteröheim bei Mainz geboren. Wenige Tage dar» 
auf, ald bie Ruffen, in der Berfolgung der Franzofen 
begriffen, nad on. kamen, ftedten fie dad Haus, 
worin er fich befand, in Brand und nur mit cigener Ges 
fahr vermochte eine Tante ihn den Flammen zu entreißen 
und vom gewiffen Tode zu reiten. Durch diefed Unglüd 
war der Wohlftand feines Vaters gänzlich zerftört; er 
mußte Hatteröheim verlaffen und fi glüdlid) en in 
Mainz eine kleine Stellung bei der Polizei zu erhalten. 
B.s Kindheit und erfte Jugend waren in Folge diefer 
Berhältniffe durch Armuth und Entbehrungen verbittert 
und nicht felten war er dem drüdendften Mangel preid- 

N. Nekrolog. 29. Jahrg. 6 
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gegeben. Dad Schidfal, welches ihm die Fähigkeiten ver 
lieben hatte, dad höchite Ziel zu erreichen, trug ibm gleid» 
wohl fein äußeres Glück entgegen und Schritt für Schritt, 
unter fleten Kämpfen, mußte er ihm jeden Erfolg gewalt: 
fam abringen. Auch das häusliche Leben war unerfreu— 
lich; denn der Bater, Palt und ftreng, dabei befchräntt 
und ungebildet, war feiner mildern —— fähig und 
behandelte feine Kinder mit einer Härte, welche fein am 
dered Gefühl, ald dad der Furt aufkommen ließ. Doch 
die Jugend läßt fi ihr Recht nie ganz rauben und je 
mebr ber fede, friſche Lebensmuth unterdbrüdt wird, um 
fo fprudelnder bricht er hervor, wo ihm nur irgend Raum 
vergönnt wird und fo fehen wir auch B. als den Anfüb: 
rer feiner Gefährten bei allen tollfühnen und muthmilli» 
en Unternehmungen. Keine Mauer war dba zu bob, 
ein Graben zu breit und mancher ruhige Spaziergänger 
mag fi) vor Schred befreuzst haben, wenn er im 
übergehen die Schaufel erblidte, welde die verwegenen 
Jungen gerade in der Bodenlufe des väterlihen Haufe 
beveitigt hatten und die Wagehälfe zwifhen Himmel und 
Erde fchweben ſah. Im Schwimmen, wozu der Rhein bie 
beite Gelegenheit bot, befaß er eine Fertigkeit, welche ibn 
dad Wageftüd unternehmen ließ, unter einem Dampf 
ſchiffe durchzuſchwimmen, dad eben im vollen Laufe den 
Rhein herunter Fam, Nicht weniger zeichnete er fidy auf 
dem mainzer Gymnafium durch Fleiß und glänzende Ans 
lagen, wie durch den regen feurigen Geift aus, welcder 
alle Lehrer angog und ihn bald die Meiften feiner Mit 
fhüler überflügeln lief. Die Neigung zur Bühne war 
ebenfalld ſchon mächtig erwacht; doch ſchienen die Hinder 
niffe jo unüberwindlich, daß er felbft nicht dem Gedanken 
Raum gab, je dem innern Berufe folgen zu können 
Nach den beſchränkten Anfichten der eltern Fonnte ihren 
Wünſchen fein höheres Biel vorfchweben, als der geiftliche 
Stand; deöhalb ward B. frühzeitig zum Priefter beftimmt 
und nach beendigten Studien auf dem Gymnafium, obne 
nad feiner Neigung zu fragen, auf dad Seminar ara 
um fi für den fünftigen Stand auszubilden. Natürl 
Ponnte aber die dumpfe Kirchenluft feinem Geifte, der ftets 
dem Lichte zuftrebte, fo wenig ald das Biel feinem Ehr— 
geize genügen, Der geiftige Iwang bier, wie die Notb 
im Haufe trieben ihn zur Verzweiflung und ließen ibn im 
Februar 1831 den Entichluß faffen, aus dem väterlichen 
Haufe zu entweichen. Er begte die Abficht, fi in Straß: 
burg für die nach Algier beftimmte Fremdenlegion anwer 
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ben zu laſſen; doch beim Anblid der zerlumpten, ver: 
bungerten Geftalten, welde er von dort zurüdfehren fab, 
ergriff ihn ein Schauer und da es ihm gelang, bei der 
dbamald jene Gegend bereifenden weinſtötter'ſchen Gefell- 
haft ein Engagement zu finden, folgte er feiner langges 
begten Neigung und betrat zuerſt die Bühne unter dem 
Namen „Frühling“. Jetzt begann jene Dornenbabn, welde 
wandeln der dramatifche Künftier vorzugsweiſe beftimmt 
it, ja, bie fogar zu feiner vollftändigen Entwidelung 
nothbwendig ſcheint. Denn nicht aus den Theaterfchulen 
der Hofbühnen geben die großen Künftler hervor, fondern 
im entheile hat die Mehrzahl Derjenigen, welche und 
borzugaweife ald Mufter voranleuchten, ihre Laufbahn von 
unten begonnen, gleihlam „von der Pike an“ gedient. 
Nur Derjenige, welcher aus eigener Anfchauung das Leben 
jener reifenden Geſellſchaften (in der Theaterfprace; 
Schmieren“) kennen gelernt bat, welche auf Zeiterwagen 
ohne Deimath umherwandern, Abends in den Wirthö» 
baufern und auf den Zanddielen in felbiiverfertigten pas» 
En Kleidern, vor deren Raufchen fie fih faum ver» 
lich machen können, auf Theilung fpielen, wobei auf 

ven Mann oft kaum vier Kreuzer fommen, weiß ed, mit 
weſchem Glend, mit welchen Entbebrungen daſſelbe ver» 
fnüpft ift und nur die äußerfte North, die gänzliche Un— 
Er zu jedem andern Erwerbszweige, oder die Weibe 
des Genied, welded dad Märtyrertbum nicht fcheut, um 
fein hohes Ziel zu erreichen, kann die Auödauer verleihen, 
en Fun Bahn auszuhalten: Oft fchilt man über den 
ichtſinn des Schaufpielerd und erwägt nicht, daß gerade 
biefer Leichtfinn fein Glück ift; denn mie follte er, allen 
Stürmen des Lebens preiögegeben, font wol fein un. 
fihered 2008 ertragen? — Zwei Jahre 309 B. auf biefe 
Art mit verfchiedenen Truppen bald als Scaufpieler, 
Chorift, Spuffleur oder auch ald Theaterarbeiter in der 
Schweiz, Baden, Bayern und Württemberg umber und 
nicht felten fehen wir ihn mitten im Winter, faum noth» 
gegen die Kälte gefhüst, mit durchlöcherten Stie⸗ 

feln weite Fußreifen unternebmen, ſich glücklich ſchätzend, 
wenn ed ihm gelang, bed Nachts ein Unterfommen auf 
dem Hemboden eines Bauern zu finden. Bis dabin war 
.. nicht gelungen, fi ald Schaufpieler bemerklich zu 
en; denn noch hatte er mit den Hinderniffen zu käm— 





pfen, welche mangelnde äußere Bildung, Dialeft, Schüch— 
ternbeit und Unbeholfenheit dem Anfänger in den Weg 
legen und von feiner Umgebung wurde ihm alled Zalent 
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abgefproden; ja, oft verzmweifelte er jelbft an feinem Be 
rufe zum Künftler. Diefelbe Erſcheinung wird man in 
dem Leben der meiften unferer erften Schaufpieler wieder: 
holt finden und zwar waren ‚ed die größten unter — 
welche am Mühevöllſten arbeiten mußten, bis fie ihr bobes 
Biel erreichten, während die Mittelmäßigfeit früb im fer 
tiger Abgefchloffenheit daftehbt. Zum eriten Male brak 
B.6 Talent in Würzburg durd die harte Schale, dod 
nur wie ein flüchtiger Blisftral, und bald darauf wurde 
er in Halle wegen feiner angeblichen Unfähigkeit plöglie 
während der Probe entlaffen. Er wanderte nun nad 
Lauchftädt; doch nach kurzem Gedeihen gingen bie Ge 
fchäfte ded dortigen Theaters fo fchleht, daß bald Feine 
Sagen mehr gezahlt werden fonnten und eined Tages em 
PFlärte B. dem Direftor und der Gefellfchaft, daß er fr 
verlaffen und anderöwo fein Heil fuchen würde; aber € 
flimmig baten ihn Alle zu bleiben, weil er ihre 

Stütze fey, ohne die fie rettungslod auseinand 
müßten. Er fieß fi erbitten und bielt das Theater auf 
recht bi8 zum Winter, wo ohnehin eine beffere Zeit zu 
hoffen war, und ging dann in der ftrengften Kälte zu & 
nad) Magdeburg, wo er an dem damald unter der ! 
reftion des als Kunftfreund und Theaterunternehmer wohl 
befannten Grafen Hahn ftehenden Theater ein Engage 
ment fand. Hier durchbrach fein Talent auf einmal fieg 
reich die äußern Hemmniffe; feine Anlagen entwi 

ſich mit bewunderndwürdiger Schnelligkeit und mit rafh 
fofem , unermübdlihdem Eifer arbeitete er felbft an feine 
weitern Ausbildung. Im J. 1834 kam er zum erften 
nah Hamburg, wo das Stadttheater unter Ehmide# ”) 
und Lebrün's*) Leitung damals in höchfter Blüthe land, 
Lebrün, der fchon früher auf das junge Talent aufmert 
fam geworden war, hatte ihn felbit aufgefordert, fein Heil 
in Hamburg zu verfuchen; doch ald er anlangte fand er 
Lebrün verreift und Schmidt, der ihn augenblidlich nit 
brauchen zu Fünnen glaubte, wies ihn kurz ab, ohne ihn 
auftreten zu laffen. Indeſſen hatte B.'5 Erſcheinung auf 
Schmidt einen Eindrud gemacht, ber ed ihn, wie er 
ter felbft erzählte, bereuen ließ, ihn nicht mehr berü 
tigt zu haben und ihn veranlaßte, B. ein Jahr fpäter 
wieder nad) Hamburg zu rufen. B. wandte fih nun 

























*) Defien Biogr, fiebe im 19. Jahrg. des N, Nekr. ©. 417, 
1 —XR > nen 20. * — — S. 51. 
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nad) Berlin, wo er zufällig Döhring *), den damaligen 
Direftor des danziger Theaters traf, welder ihn veran» 
laßte, ihm nad Danzig zu folgen und dort die Regie des 
Schaufpield zu übernehmen. —*— erregte er durch ſein 
erſtes Auftreten das höchſte Aufſehen; bald war er der 
Segenſtand der Huldigungen des ganzen Publikum und 
bie angeſehenſten Damen der Stadt firebten nad feiner 
nähern Bekanntſchaft. Aber nicht lange mehr fonnte ibm 
ber befchränfte Zufchnitt einer Provingbühne genügen und 
ald dazu noch Döhring feindfelig gegen ihn auftrat, ohne 
dabei nur feine kontraktlichen Berpflihtungen zu erfüllen, 
ließ B. fi nicht länger halten, verließ Danzig und ging 
auf Schmidt's Beranlaffung im März 1835 zum zweiten 
Male nad Hamburg. Das Theater fand dort zu jener 
Zeit auf einer Höhe, von welcher jest freilich nur wenige 
Trümmer übrig find. Neben Schmidt und Lebrün ſtan— 
den Soft, Lenz, Schäfer und bald darauf aud Theodor 
Döring, fowie die Enghaus, Lenz und Sutorius in erfter 
Reihe und bildeten ein Ganzes, deffen Bollendung in bem 
Andenken der Kunftfreunde unauslöſchlich eingegraben ift. 
Für DB.’ erſtes Auftreten wurde „Hamlet“ vehgelkt; eine 
Wahl, welche gegenüber einem Yublitum, das gewohnt 
war, in diefer folofjalen Aufgabe nur bewährte Künitler 
erften Ranges zu feben, für ein Wagſtück galt, welches 
freilich den Ruf eines jungen Künftlerse gründen, im Falle 
ded Mißlingend ihm aber auch auf einmal den Hals bre— 
hen konnte. B. beftand diefe Feuerprobe mit dem glän« 
endften Erfolge und jeder Tag, jede neue Rolle zeigte die 
— — Fortſchritte. Im Jahr 1836 vermählte 
er ſich mit der ausgezeichneten Schaufpielerin, Karoline 
Sutoriud, welche damals auf dem Gipfel ihrer künſtleri— 
ſchen Entwidelung ftehend, ebenfalld der hamburger Bühne 
angehörte und mit drei Töchtern an feinem Grabe ſteht. 
Doch nicht lange war ihm die Ruhe in Hamburg ver: 
gönnt; denn ale ſich Zebrün im Jahr 1837 von der Lei— 
tung bed Theaters zurüdzog und darin durch Mühling 
erfeßt wurde, ging auch B. fort und gaftirte unter reichem 
Beifall in Berlin, Dresden, Breölau und Wien. Im 
Jahr 1838 wurde ihm in Folge feines Gaftipield in Dres- 
den ein mehrjähriged Engagement dort angetragen; doc) 
bald fand er, daß die dortigen Verhältniſſe feiner fernern 
fünftlerifhen Entfaltung unbefiegbare Hinderniffe in den 


*) Nicht mit dem berühmten Aünftler Theodor Döring in Berlin zu 
verwechfeln. 


86 28. Baifon. 


Weg legten und dringend verlangte er feine Entlaffung, 
die ihm nach vielen. vergeblihen Verſuchen im folgenden 
Jahre endlich bewilligt wurde. Er kehrte nun wieder nad 
Hamburg zurüd, wo er von dem Publitum mit —— 
theilter Freude empfangen wurde. In dieſer Zeit Terz 
er zuerſt Gutzkow kennen und aus dem lebendigen geifti- 
gen Austaufche zwei fo begabter hervorragender Erſchei⸗ 
nungen entipann fih ein Freundfchaftsverhältniß, ee 
auf die Entwidelung Beider einen anregenden und 
dernden Einfluß übte. Gutzkow, der damals im Beginn 
feiner dramatifchen Laufbahn ftand, fand in B.’8 Bühnen 
fenntniß, in feiner: reichen Phantafie und fcharfer Kritik 
eine mächtige Hilfe und manchmal fand der Anbruch des 
Zaged fie nod im lebhafteſten Gefprähe beifammen. 
An Gutzkow's damaligen dramatifhen Werfen hatte 8, 
rößern Antbeil, ald er felbft jemals geltend machte Im 
ahr 1841 trat Schmidt von dem Schauplage feines lang: 
jährigen Wirfend ab und aud B. verließ wieder Ham: 
burg, um einem Rufe nach Frankfurt zu folgen. Wim 
31. März ftand Schmidt ald Hofrath Wader in Schröder" 
„Wortrait der Mutter” vor dem Publitum und neben ihm, 
ebenfalls zum Abfchied, B., der aufgehende Sterm einer 
neuen Belt neben dem untergebenden. einer reichen Ber: 
gangenheit. Dem alten Küniftler war aber ebenfo 
ald dem jungen im Leben der Genuß ungeftörter Rube 
beihieden; denn während diefer von feinem Geſchick zu 
neuen Stürmen und Kämpfen getrieben, dem Süden zu: 
eilte, wurde Schmidt 14 Tage darauf plöglich vom Zobe 
weggerafft. In Frankfurt erreichte B. jene künſtleriſche 
Höhe, welche das deutſche Publitum in den legten fieben 
Fahren mit ftaunender Bewunderung erfüllte. Alle Elke 
mente, bie bisher noch theilweife unklar und unharmonifh 
in ihm gelegen hatten, waren zur fhönften ebenmä 
Vollendung gediehen, melde ſich auf fein ganzes 
erftredte. Die Nachricht des hamburger Brandes im Mai 
1842 traf B. gleich einem Bligftral, denn immer hatte er 
eine befondere Vorliebe für die Stadt gehegt, im welcher 
ihm bie eriten Lorbeeren erwachſen waren. Einer ber 
Erften erließ er Aufrufe an die deutfhen Bühnen zur Un- 
terftügung deö hamburger Theaterd und gab mit einem 
heile der franffurter Geſellſchaft VBoritelungen dafür in 
Offenbach, Hanau, Wieöbaden und Mannheim. In dem 
folgenden Jahre gaftirte er in Hamburg und brachte dort 
feine Bearbeitung des fhakefpear'fhen „Koriolan“ - mit 
glänzendem Erfolge zur Aufführung. Bon Franffurt aus 
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machte er wiederholte Ausflüge nah Darmſtadt, Mainz, 
Würzburg und Koburg; doch die eigentlihe Feuerprobe 
blieb ihm nod vorbehalten bis zum Jabr 1844, wo er 
——— mit Emil Devrient einen Gaſtrollencyklus in 
Bien auf dem Burgtheater gab und dad funftfinnige Pu⸗ 
ikum der erften Bühne Deutfchlands zu beifpiellofem 
Entbufiasmus hinriß. Bald darauf verlieh er Frankfurt, 
gaftirte mit nicht minder glängendem Erfolg in Berlin, 
reölau und Stuttgart und ging dann abermald nad 
— — ihn Mühling und Cornet gewonnen hatten. 
n ber hatte er fi mebrfady mit literarifchen Ar» 
beiten beichäftigt, darunter eine biographifche Skizze 
Schmidt's und eine —— Seydelmann's “), fo wie 
bie erwähnte Bearbeitung des Koriolan; jetzt trat er auch 
zuerſt als dramatifcer Schriftiteller auf und ein vierakti- 
Bean Pivie! die Öffentlihe Meinung“, wie ein Lebens— 

„eine Gaftrolle“ wurden auf dem hamburger Theater 
mit großem Beifall aufgenommen. Außerdem finden ſich 
in feinem Nachlaffe zahlreiche Pläne, zu deren Ausfüh— 
zung ibm nicht die Zeit vergönnt war, aus denen fic 
aber ſchließen läßt, daß er auch auf diefem Feld Bedeu» 
tendes zu leiften befähigt gewefen wäre. Im Jahr 1845 
unternahm er feine legte Kunftreife und gaftirte abermals 
in Berlin, wo er bei jedem Auftreten glänzendere Erfolge 
erntete. Als darauf im Jahr 1847 Mühling und Eornet 
fih von ber Direktion des hamburger Theaters zurüdzogen, 
trat B, mit Maurice, biöher Direktor des dortigen Thalia» 
tbeaterd an ihre Stelle. Es wurden große Anftalten ge 
Bern ‚ benn das Theater follte zu einer noch nicht dage— 
hatte 







n Höhe erhoben werden und fihon im Jahr 1846 

DB, faft ganz Deutſchland durdftreift um für alle 
— die talentvoilſten Künſtler zu gewinnen. Der Er— 
g übertraf alle Erwartungen und beſonders herrſchte 
unter dem Publitum nur Eine Stimme deö Lobes und 
der Bewunderung über die Bortrefflichkeit ber Oper. 
Gewiß hätte B., wenn ihm ein längeres Leben vergönnt 
gewwefen wäre, unter nur einigermaßen günftigen Verhält— 
niffen dad Theater wieder zu feiner einjtigen Blüthe er» 
hoben; doch von Anfang an hatte er mit zahlreichen feind- 
igen Einflüffen zu kämpfen, welde eö ihn fchmerzlich 
en ließen, dem Looſe des freien Künſtlers entjagt zu 
haben. Bor Allem mußte er ed ſchwer und bitter empfin- 
den, baß er fich bei der Leitung einer Kunftanftalt mit 





2) Deflen Biogr. fiehe im 21. Tahrg. des N. Nelr, ©. 187. 
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einem Spefulanten Statt mit einem bewährten Künftler 
verbunden hatte, der, ohne Achtung vor der Kunft und 
den Künitlern bald in B. einen Feind ſah, dem er mit 
allen ſichtbaren und unfihtbaren Waffen entgegenzwarbei- 
ten fih erlaubte. Es entftanden dadurch Miöhelligfeiten, 
welche fhon nah einem halben Jahre den Rüdtritt des 
Hrn. Muurice von der Direktion zur Folge hatten, worin 
er durch Wurda, einen ehemaligen audgezeichneten Sän- 
ger, erfegt wurde Bu den durch diefe Berhältnifle ber: 
beigeführten Berfiimmungen gefellten ſich die politifchen 
Stürme ded Jahres 1848, weldye auch auf die hamburger 
Bühne, wie auf alle andere ihren verderblihen Einfluß 
übten. . Die daraus erwachfenden Sorgen trugen nidt 
wenig dazu bei, ihm dad Dafeyn zu verbittern und nod 
mehr die zahllofen Anfeindungen und Gehäffigkeiten, die 
Kränfungen, weldhe die Stellung eined Theaterdireftord 
immer mit fi bringt, und den reizbaren, vom Publikum 
verwöhnten Künftler, der bid dahin nur das Sonnenlidht 
der Bewunderung genoffen hatte und fich überdieß des 
beiten Willend , des. raftlofeften Eiferd bewußt war, bop: 
pelt fchwer trafen. Doc feine materiellen Sorgen und 
Kämpfe konnten feine geiftige und fünftlerifche Thätigkeit 
hemmen und im Sommer 1848 entwarf er den Plan zu 
dem nad feinem Zode aufgeführten Drama „Snitger“ 
und da der Zufall gerade den Dichter Rudolph Gottſchall 
nad Hamburg und in B.'s Nähe führte, übertrug. er die- 
fem die Audführung, welde er. überwadhte und nod 
während der Arbeit mande Beränderungen treffen Tief. 
Erfindung, Handlung, Eintheilung und Zeichnung der 
Charaktere find ausſchließlich B.'s Eigentbum, wogegen 
Gottſchall dad Verdienft der Ausführung und der fchönen 
Diktion gehört. Mit Eifer wurde nun zur Darftellung 
gefchritten und B. Hatte bereitd vier Afte der Rolle bed 
Snitger memorirt, ald die Krankheit, welche ibn drei Mo: 
nate fpäter der Kunft und dem Leben entriß, alle fernern 

läne und Auöfichten auf einmal abfhnitt. Am 7. Okt. 

and er zum Letztenmal auf der Bühne, der er die ſchön— 
ften Kräfte feined Lebend geweiht hatte, ald Lord Arthur 
Douglas in Gutzkow's „Dreigehntem November“ den er 
felbft mit befonderer Liebe und Sorgſamkeit in Scene ge 
fegt hatte. Wenige Tage darauf ergriff ihn ein furchtbares 
Nervenfieber und er fhien dem Tode unrettbar geweiht. 
Indeffen nahm die Krankheit eine glüdlihe Wendung und 
man konnte die Gefahr überftanden glauben. Mit neuem 
Lebendmuthe ſah er ber Zukunft entgegen; die Sorgen, 
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welche ihm in den legten Beit dad Leben verbittert hatten, 
waren in den Hintergrund getreten und ſchon trug er fid) 
wieder mit vielfachen fünftlerifchen Entwürfen, ja, fogar 
eine Rebe, welche er bei feinem Wiederauftreten an dad 
Publikum richten wollte, fand fich fpäter fertig unter fei- 
nen Papieren, ald ein unerwarteter Rüdfall ihn dabin- 
zaffte. Die Nachricht feined Todes erregte allgemeine Be- 
ſtürzung. Wie fih während feiner Krankheit von allen 
Seiten die größte Theilnahme fundgegeben hatte, herrſchte 
auch die ungetbeiltefte Freude über feine Genefung, welche 
man für gewiß anfehen mußte. Im Theater, wo gerade 
bie Räuber angefegt waren, fand am Tage feined Todes 
feine Borftellung Statt. Tauſende folgten feinem Sarge 
und zahlreiche Zorbeerfränge, Gedichte und Thränen der 

eunde fielen in fein Grab. Im Augenblide der Ein: 

fung brach ein einzelner Sonnenblid durch ben trüb: 
verfchleierten Himmel, um alöbald wieder zu verfhwinden. 
Im Theater wurde ihm am folgenden Tage eine Todten— 
feier gehalten und fpäter wurde eine Büfte von ibm ver: 
fertigt. Doc dauernder als alle ZLorbeeren und Gedädht- 
nißreden ift der Nachruhm, den er fich durch feine Lei— 
tungen erworben hat und gedenft man mit Bewunderung 
ded Künftlerd, jo werden die Freunde nicht weniger treu 
dad Andenken an den edeln vortrefflihen Menſchen be: 
wahren, deffen Herz nur großartige und fchöne Regungen 
kannte. — Faßt man B. in feinem ganzen Wefen als 
Menſch und Künftler auf, fo ftebt cine faft ideale Erſchei— 
nung vor und, einer der wenigen Auserwählten, melde 
ber Dichter oder Künftler zum Gegenftande feiner Werke 
wählen könnte, ohne zuvor, wie bei fo vielen geſchichtli— 
chen und Fünftlerifchen Größen die Schladen des Materia: 
lismus und der Wirklichkeit wegwerfen zu müffen. Nicht 
leicht finden wir cinen Schaufpieler, in welchem alle Bor: 
züge einer glüdlihen Begabung fih in diefem Grade ver: 
einigt gefunden hätten, denn ſelbſt den größten Künftlern 
waren oft Grenzen geftedt, welche fie auf irgend ein be- 
fimmted Fach hbinwiefen, das fie nicht ungeftraft über: 
fchreiten durften. Hier war ed dad Organ oder die Per: 
fönlichkeit,, dort die geiltige Fähigkeit, welche diefe Grenze 
bedingte, während wir in B. eine Bielfeitigfeit finden, 
welche alle diefe Schranken überfprang und cd ihm mög: 
lich machte, die verfchiedenartigften Geftalten mit durch— 
fihtiger Klarheit zur Anihauung zu bringen und felbft 
ſolchen Charakteren, melden der Dichter fein befiimmtes 
Kolorit verliehen batte, wußte er durch feinen fchöpferi: 
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hen Geift eine beftimmte markige Geftalt zu geben. Das 
böchfte tragifhe Pathos, die leichte Grazie ded Salons 
und ein frifcher, reicher Humor ftanden ihm in gleicher 
Bollendung zu Gebot. In feinem Organe, welches jeder 
Modulation wie der höchſten Ausdauer fähig war, Tag 
ein unbefchreiblicher Zauber und felbft in dem Ausdrucke 
der größten Leidenfchaft blieb der Ton ſtets fchön und edel, 
wie auch feine äußere Erfcheinung, die hohe, ſchlanke 
Geftalt, die antit regelmäßigen Züge, welche jede Regung 
widerfpiegelten und das feurige Auge einen faft idealen 
Eindrud bervorbradbte. In feinen Stellungen berrfcte 
die vollendetfte Plaftit und in feinen Darftelungen lag 
eine Wahrheit und Urfprünglichkeit, welche frei von allem 
Hergebradhten und MWeberlieferten unwiderſtehlich hinriß. 
Niemald war darin auch nur der Schatten einer wiebders 
fehrenden ftörenden Manier, nimmer war er ein Anberer, 
ſtets nur der darzuftellende Charakter, gleichſam eine frifce 
Bergquelle ohne irgend eine fremdartige Beimifchung und 
ift deshalb auch nicht nachzuahmen. Iſt ed dem bramati: 
fiben Künftler auch verfagt, durd feine Schöpfungen bie 
Nachwelt zu begeiftern, fo wird doch die Tradition B.'s 
Hamlet, Macbeth, Koriolan, Egmont, Poja, Tel, Ste 
phan Foſter und Uriel Acofta der künftigen Generation 
überliefern. 


* 29, Chriftian Nikolai Ludwig Feldmann, 
Shriftfteler zu Kiel; 
geb. den 23. Nov. 1783, geft. den 13. Jan. 1849, 


Bon reihen Aeltern erzeugt, mit Eitelkeiten gequält, 
wandte fich der Knabe früh dem Geiftigen zu. Alles, was 
Schein, war feinem Herzen Irre Aber auch früb 
lernte er des Alterthumes Wirklichkeit fennen und die Frei: 
heit; die Gracchen waren feine Jugendfreunde. Als er die 
Univerfität Kiel bezog, feimten in ihm die Zweifel der Re 
ligion; er rang, bie derfelben anhaf:enden Borftellungen 
ih zu erhalten, verlor fie doch, mit ihnen ben Glauben; 
aber aus feiner tiefen Menfchennatur erfehuf er ſelbſt ſich 
wieder, was er verloren, und feitdem war ein lebendiger 
Gott in ihm und feinem Thun. Wad vor diefem Götte 
nicht zu rechtfertigen war, dad that er nicht, das mode 
er nit. „Gott ift Geiſt,“ fagte er oft, „der Menſch ift 
die höchſte Geftaltung diefed Geifted auf Erden und böber 
kann es kein Menſch bringen, ald: ächter Menſch zu feyn.“ 
Nachdem er dad erfannt, that er danach. Mit umfaffen: 
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ben Kenniniffen in Theologie, Philofopbie und Jurispru- 
denz auögeflattet, genügte ihm, diefe Kenntniffe zum 
Beiten feined Menſchen zu benusen. Titel, Ehren und 
Gewinn vermied er aus Grundſatz; dagegen ein Menſchen— 
ger fi zu gewinnen, war. er. ehrgeijig und eifrig. 

on Riemandem wurde er daher mehr geliebt, ald vom 
fogenannten gemeinen Manne und feine Anaben wur: 
ben früh gewöhnt, wenn ein Xaglöhner feines Haufes 
rüßend vorüberging, gleichfalls ihre Mügen artig tief 
ee aniehen. Wie ihm dieſe Knaben gefchenft wurben 
bon einer vortrefflihen Frau, die er aus Begeilterung für 
die reine Menſchheit im Weibe erforen; fo achtete er auch 
im Kinde ſchon den Menfchen und erzog feine Kinder, in» 
dem er fie frei machte. Aus diefer Achtung vor der Men- 
fchenwürde entiprang fein Wirken für die Freiheit. Wo 
er gewirkt und wann? Bei jedem Guten und zu jeder 
Stunde. Bekannter aber ward fein Wirken im 3. 1830 
und den zunäcft folgenden Jahren in Kaffel, wohin er 
im Jahr 1827 nah dem Tode feiner erften Frau über- 
fiebelte und woſelbſt er die zweite Ehe ſchloß — eine eben 
fo glüdlihe, weil edle, Verbindung als die erfte. Hier 
nun widmete er die Anftrengung zweier Jahre der Füh— 
rung eined Volksblattes, deö „Berfaffungsfreundes”. Es 
ift thörigt, bei diefem Manne zu rühmen, daß dad Be- 
wußtſeyn guten Wirkens der einzige Sold war, den er für 
feine tägliden Mühen nahm; thörigt zu rühmen bei die- 
fem, wenn aud) eine Koftbarfeit. Dafür hatte er die Liebe 
ber Bürger; Ph. Schwarzenberg, Fr. Murrhardt, Sils» 
veiter Jordan, Knyrim und andere der Beften waren ibm 
befreundet; der eigentliche Bürger verehrte ihn alö fleden: 
Iofen, darum fihberen Führer. Als nad dem Falle War: 
ſchau's die Reaktion ſich ſchamlos wieder zeigte und ber 
Berfaſſungsfreund — fo nannte man ben Führer — 
meheren Angriffen auf offener Straße Widerftand leiſten 
mußte, ja fogar einmal von der Bornirtheit foldatifcher 
Junker auf. feinem eignen Zimmer lanzenehtmäßig heim: 
gefucht wurde, bot ihm die Bürgergarde eine Ehrenwache 
vor feinem Haufe an, welche er jedoch in der Furchtlofig- 
Peit einer vorwurföfreien Seele dankend ablehnte. Unb 
ald, nad dem ebenfo Fühnen ald tollen Attentate zu 
Frankfurt a. M. im April 1832, von welchem Vorhaben 
er bem jungen Venedey entfchieden abrietb, die Polizei 
ibn ald Fremden auöwied — er ein Fremder im deutichen 
Baterland! — da bereitete man unter ben Bürgern vor, 
ihm dad Ehrenbürgerreht zu ertheilen, um ihn fo ber 
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Stadt zu erhalten. Aber unter diefem erneuten Drude zu 
leben, war ihm peinlich; Kaffel war nidyt Kaflel ohne die 
bisherige, jegt gehemmte Wirkſamkeit und fo folgte er der 
Audweifung, in feine befondere Heimath, Schleswig-Hol⸗ 
ftein, zurückkehrend, deſſen eben neu erwachendes politi- 
fched Leben ihm Anziehung und Hoffnung bot. Aber ſchon 
u eng mit feinem Baterlande verwadfen mußte er die 
Folgen der Unterbrehung organifcher Entwidelung, wie 
fie dad Baterland damalö erlitt, aub in feinem Innern 
nachtheilig empfinden. In Kiel angefiedelt führte er ſein 
Leben ftill und ftiller; der Mittelpunkt feined Wirkend, ein 
deutfched Gefammtvaterland, war ja wieder in dad Reich 
der Einbildungen gedrängt. Aber aud bier einer ber 
Grften vertrat er die Deutichheit der Herzogthümer und, 
im Gegenfage gegen die Alt -Schledwig : Holfteiner — die, 
durch Pergamentlefen vermittelaltert, von einem felbft- 
ftändigen Staate „Schleöwig-Holftein“ träumten — deren 
Beftanfhlug an's deutfche. Baterland. Jetzt befannte 
Männer belohnten ihn damald mit Shmähworten. Denn 
er war ein freier Mann, der fi nicht begeiftern Ponnte 
- für ritterfchaftliche Privilegien vermoderter Zuftände und 
Sahrhunderte, welde von den Raritätenfrämern der Hi— 
ftorie bervorgeframt und angepriefen wurden, fondern, 
übereinftimmend mit der Gefhichte und der Jugend, galt 
ihm nur dad innewohnende Redyt bed Menfchengeiftes ala 
entſcheidend und gefeggebend. Taher blieb er jung bis 
zum Tode und ließ, fortfchreitend mit der Menſchheit, 
binter fib fo mande Namen, die in dem Jahre der Bour- 
bonenflucht politifh mit ihm gewirkt hatten; und noch im 
Erntemond ded vorigen Jahred rief er den Deutfchen zu 
dad SZünglingswort: „Bor Allem ergreift eine Partei! 
denn die Maffe der Unentfchiedenen ift nit im Stande, 
den Enarrenden Staatöwagen aus dem Sande zu ziehen.“ 
Die deutfhe Reihöverfammlung, die er mit Hoffaung be— 
grüßt hatte, blieb balo hinter der Entfchiedenbeit feiner 
Forderungen zurüd. Doch vertraute er dem deutfchen 
Seifte und ſah den Rüdgang der vaterländifhen und 
menfchheitliben Angelegenheiten zwar mit Wehmuth, aber 
als geichichtlich begründeten Verlauf an. Seine fchrift: 
ftellerifche Thätigkeit ift in den Blättern der vergangenen 
Jahre zerftreut; im letzter Zeit bedachte er befonderd den 
Freihafen, Biedermann's Bierteljahrfcrift, die Bahres- 
zeiten, die liter.» Brit. Blätter der Börfenballe mit Bei- 
trägen. Der Styl, welcher in bdiefen Auffägen berrfcht, 
iſt ein vortrefflicher, wie er nurnoch felten gefunden wird, 
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der Styl unferer beften LZiteraturperiode, der in feiner 
gelenfigen Bebaglichkeit und feinem unaufhaltſamen Fluß 
an die Schaukelungen in Gicero’d Reden erinnert. Diefe 
liebte er ichr und wenn er im höheren Alter fib im Ge: 
fpräde feiner Schuljahre erinnerte, fo pflegte er wohl eine 
derfelben mit allem Feuer der Deflamation aud dem Kopfe 
vorzutragen. Diele Jugend, fih für die hoben Erſchei— 
nungen bed Menſchengeiſtes uneigennügig zu erwärmen, 
diefe Jugend blübte in allen feinen Arbeiten und machte, 
daß Fernerftehende den Berfaffer für einen jungen Mann 
hielten; dieſe Jugend machte ihn ſtark, feinen jüngften 
Sohn fegnend zu dem Studententorps zu entlaffen, wel« 
ches im Frühjahr 1848 dad erfte Treffen mit den Dänen 
beitand. So war er voll Lebend. Aber der Tod feiner 
zweiten Frau, Sorgen und fo mancher Uudanf ſchüttel— 
ten, fo würdig er auch diefe Dinge trug, hart an feiner 
Lebenskraft. Endlich warf ihn ein ſchmerzhaftes rheuma— 
tifch « nervöfes Leiden auf'd Krankenlager. Er erholte ſich 
wieder und war ganz ein ebrwürdig verflärtes Weien. 
Aber nad einem zweiten Anfall ereilte ihn in den Armen 
zweier treuergebenen Züchter der Tod, unglaublich für die 
Liebe der Seinigen. — Er war ein Edler. Daher ftche bier 
dieß Wort, eine Kunde und Erinnerung feinen Freunden. 


30, Friedrich Rudolph Hojrichter, 
Rittergutöbefiger und gräfl. bethuſy'ſcher Generalpächter der Herrfhaft 
Wziesko, zu Wilkau bei Namslau; 


geb. den 17. Nov, 1780, geft. den 14. Jan. 1849 *). 


H. war in Tſchirnau in Niederfehlefien geboren. 
Seine Aeltern gehörten dem Bürgerftande an und waren 
von tüchtiger Gefinnung ; daber hielten fie ihre Kınder von 
früher Jugend zu fleißigem Schulbeſuch und nüglicher Ars 
beit an, umfomehr, da fie vom Scidfale ſchwer geprüft, 
durch mehrmaliged totaled Brandunglüd in ihren Berhält- 
niffen ganz geftört wurden und der Kamilienverforger feine 
Profeffion, zu welcher er bedeutende Mittel brauchte, nie« 
derlegen und fpäter, da er den Anforderungen genügen 
tonnte, die Stelle eined Schullehrerd annehmen mußte. 
Friedrich, ald der ältefle Sohn, genoß vom fünften Jahre 
an den erften Schulunterricht in Sandewalde bei'm Lehrer 
Niedergefell, der als ehemaliger Kandidat der Theologie 





*) Rach den „Schleſ. Propinzlalblättern‘. Anhang, Ian, 1849, 
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ein ausgezeichneter Schulmann, zugleich auch ein tüchti— 
ger Muſiker und Organiſt war. Früh entwickelten fid 
daher bei ſo guter Gelegenheit in dem lernbegierigen, mit 
hervorragenden Geiftedsanlagen begabten Knaben viele Fä— 
bigfeiten und er ftattete ſich bier mit nüglihen Kenntniffen 
vielfah aus; auch in der Muſik machte er fih einige Ins 
firumente mit Fertigkeit zu eigen. In feinem 13. Zebend« 
jahre, nachdem er fonfirmirt war, bezog er dad Elifabeth» 
Gymnaſium in Breslau, konnte aber nur 14 Jahr bier 
verbleiben, da ein neuer Unglüdöfchlag feine Aeltern traf. 
Mir 14 Jahren mußte H. von der Schule abgehen und 
feınen Broterwerb fuhen. Da nahm filh ein Freund feis 
ned Baterd, Herr von Fifcher auf Wierfhwig, feiner am 
und ließ ihn bei dem Amtmann Sperling, feinem Pathen 
dafelbit, die Wirthichaft lernen. Nach vollendetem 16. Jahre 
wollte er, bei feinem aufftrebenden Geifte, eine Reife 
untern bmen und begab fi nad Poſen. Hier trat er, 
turch Umftände von feinem Plane abgehalten, in dad 
Büreau ded Juriften Neumann*), — nachherigen königl. 
Regierungsrathes — in Dienfte und arbeitete ein Jahr als 
Aktuar bei deffen unterhabenden Gerihtöämtern. Dann 
aing er zurüd in fein Fah und wurde Amtmann und 
Rentmeifter beim Grafen Gorowig in Murwangoslin, 
wo er 2 Jabre verblieb. Dann nahm er Dienft bei der 
Fürftin Sulkowsky in Reifen, G.H. Pofen, ald Rent« 
meifter, wo er zugleich bei dem, fih durch Fleiß und Ge: 
wandtbeit erworbenen, Bertrauen feiner Brotberrin und 
ded Kuratord Baron Leöwig, dem er in feiner fernern 
Ausbildung und moraliſchen Haltung viel verdanfte, über 
die Wirthichaftözweige der Herrichaft die Aufſicht führte, 
In diefer für einen fo jungen Mann ehrenvollen Stellung 
blieb er etwa 3 Jahre. Nun erwachte aber von Neuem 
feine Reifeluft, da er ſich feiner innern Kraft und ſchon 
reiher Erfahrung bewußt war; doch wurde er durch eine, 
in Folge vieler Anftrengung im Dienfte fi zugezogene 
Krankheit ee Wieder genefen, übernahm er noch 
durd ein Jahr die Sequeftration ded Guted Hammer bei 
Wohlau, dem Amtsrath Materne gehörig. Gndlich ver⸗ 
wirklichte ſich feine Zieblingsidee und er trat feine Reife 
an. In Liegnik angelangt, wurde er jedoh von dem 
Amtörath Materne dahin beftimmt, dort zu bleiben und 
er übernahm. in dem Bönigl. Domainenamte Liegnig bie 
Stelle eined Amtöverwalterd. Hier wirkte er jedoch nur 


*) Cine kurze Notiz über ihn f. im 16. Zahre. des Nekr S. 1082. 
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furze Zeit und trat in gleicher Eigenfchaft in das königl. 
Domainenamt Skoriſchau in Dienfte im Jahr 1804, wo 
er bis zum Jahr 1808 feinem audgebehnten Wirkungs— 
freife thätig vorftand. In diefer Zeit, welche in jene uns» 
lückliche Kriegöperiode traf, hatte er gleichzeitig auch ein 
entliches Amt zu verfehben, das er mit vieler Umficht 
und Anftrengung führte. Er war Verpflegungskommiſſar 
ber ruffifhen und fpäter, vor der Belagerung der Stadt 
Breslau, der preußifchen, dann der franzöf. Armee, Das 
bei Fam er mebere Male in augenfcheinliche Lebensgefahr. 
So erbielt er von einem franzöf. Unterofficier einen Säbel» 
bieb auf den Kopf, der fpäter von üblen Folgen für ihn 
war. Im J. 1808 übernahm er die Pachtung deö Guted 
Budzow, zur Herrichaft Wziesko (bei Zandöberg an der 
Praosna) gehörig und Beſitz ded Grafen Bethufy*), königl. 
preuß. Kammerberrn, der ein Mann von hohem Unter» 
nehbmungögeifte und reich an Ideen und Kenntniffen war, 
Mit dieſem audgezeichneten Grafen und nad deffen Tode 
mit defien Familie blieb er bid zu feinem feligen Ende 
in Gefchhäftöverbindung, welche die Familie ded Berftorbe« 
nen noch fortfegt. In Budzow verheirathete fib H. im 
Jahr 1808 mit Karoline, älteften Tochter der verwittw. 
Major von Frankenberg in Reichtbal. Aus diefer glück— 
lihen Ehe gingen 3 Kinder — 1 Sohn und 2 Töchter — 
bervor. Aber nad dem Willen der Borfehung follte dem 
vielbewegten Leben ded Gatten fein Glüd bleibend ver» 
gönnt jeyn. Die geliebte Frau ftarb ihm in Folge einer 
edlen Menfchhenpflicht, die fie, ald eined Soldaten Tochter, 
und vermöge ihres Mitleidögefühld antrieb, die Verpfle— 
ung ber im Lazareth zu Landsberg darniederliegenden 
terlandövertheidiger perfönlih zu leiten und zu unter: 
ftügen. Sie holte fidy aber dabei den Typhus und ftarb 
daran im Mai 1813. Die jüngfte Tochter war 7 Wochen 
alt. Nun blieben die verwaißen 3 Kinder im zarteften 
Alter der alleinigen Pflege des tiefbetrübteu Vaters über» 
laffen. Er nahm daäher feine eltern in fein Haus und 
biefe waren ihm jest große Hilfe, indbefondere da bie 
Mutter noch eine rüftige, verftändige Frau war. Beide 
ftarben jedod nad einigen Jahren und binterließen dem 
dankbaren Sohne die Beruhigung: edle Kindespflicht gegen 
feine Aeltern auch in ihrem Alter treu erfüllt zu baben. 
In der zweiten Kriegöperiode und deren Folgen hatte er 
in feinen Berhältniffen manchen fchweren Kampf mit dem 








*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 9. Jahrg. des Nekr. ©. 1271. 
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Leben zu beftehen. Aber wie er im Unglüd immer auf 
verftändige Auswege fam, fo auch hier: er bejchäftigte 
fich nächft feiner Wirthſchaft eine Zeit lang mit geometri» 
fchen Arbeiten und zeichnete für Geld Karten, ungeachtet 
er diefed Fach nie erlernt und betrieben, fondern im feiner 
frübern Stellung in Reifen, aus blos allgemeinem Inter: 
effe dafür, das praftifche Vermeſſen und Kartenzeichnen 
von einem Feldmeſſer abgefehben und zum Berfuch eine 
furze Zeit mit gearbeitet hatte. Dieß kam ihm fpäter nit 
nur bei den Bonitirungen, befonderd aber da ſehr 
Statten, ald er im Jahr 1817 bis 1818 für die grä 
ſolm'ſche Familie in Sachſen ein fehr bedeutendes Gef 
abwidelte, wo er eine, feit Jahren im Wege — 
auf dem Spiel geſtandene ganze Lehnsherrſchaft durch ſein 
talentvolles und ſtreng rechtliches Handeln zum B 

der gräfl. Familie erſtritten und die dazu gehörenden 
deutenden Forſten in äußerſt kurzer Zeit ſelbſt vermeſſen 
hat. Sein Lohn für dieſe Rieſenarbeit blieb, bei ſeinen 
beſcheidenen Anforderungen, ein ſehr geringer! Doch Hatte 
er dad freudige Bewußtfeyn, hohe Achtung in Sachſen 
genoffen zu haben, die man einem Manne von Talent, 
der in fo vielen Fächern etwas Tüchtiges zu wirken ver 
fteht, gern zollt. Auch wurden ihm fehr annehmbare An» 
erbietungen gemadt, in Sachſen ald Direktor bedeutender 
Herrfhaften Dienfte zu nehmen; doch war er bereitd in 
feinen Berhältniffen gebunden und flug jene aus, um 
fein böchft mühevolles Schiefal in Oberfchleften zu erfüllen. 
Im Jahr 1821 verbeirathete er fich das zweite Mal mit 
Johanna, der zweiten Tochter des veritorbenen Pater 
Marr in Namdlau. Bon 3 Kindern aud diefem zweiten 
Ehebunde beweint nur ein Bwillingsfobn mit feiner Mut 
ter, den übrigen 3 Gefchwiftern erfter Ehe und ben 
Schwägern nebſt 9 Enkeln, nun den braven, zwar firen 
gen, aber auch fehr zärtlich gewefenen Vater und Gatten. 
Die übrigen 2 Kinder find geftorben. Im Jahr 1846 am 
6. Nov. feierten die treuen Gatten ihre Silberhochzeit im 
Kreife der Familie. Im Jahr 1818 übernahm 9. die 
Pahtung der ganzen Herrfchaft Wziesko ald Generaipäch 
ter, mıt feinem Wohnfig in Krzizanowig. Hier, wo bor 
ibm 14 Pächter ala folche ihren Untergang gefunden bat 
ten und die Wirtbfchaft ganz heruntergebracdht war, fand 
er nun bei feinem fchaffenden Geifte, (einen auögezeicdhne: 
ten Anlagen und Kenntniffen, gepaart mit einer unge 
wöhnlidhen phyſiſchen Kraft, ein weites Feld des Schaffens 
und Wirkens, und felbft nach vielen berben Unglück— 
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fällen, die ihn durch bedeutende Brände, Biebfeuchen, 
Mißwachs ꝛc. noch obenein trafen, trug er den Sieg fei« 
nes bier in der That fhweren Kampfes und vieler Müben 
davon, daß er allgemein geachtet und ebrenvoll daftand 
und die Güter in vollem Flor übergeben konnte, ale fie 
Graf Bethuſy, k. Major, jegt in Liegnitz, ald Realgläu- 
biger, im J. 1839 in ver Subhaftationöfolge eigenthüm— 
lich erworben. Dad Pachtverhältniß war inzwifchen wieder 
erneuert. Bei biefem Kaufe und dem 3 Jahre früher in 
Derlin vorangegangenen Einleitungägefcbäfte bat H. den 
glängenditen Beweis feiner hoben Rectlichkeit und einer 
“mit jeltener Uneigennügigkeit an die gräflich bethuſy'ſche 
Familie unbefchränften Hingebung, bei gänzlicher Hint« 
anfesung feined eigenen und des Wohles feiner Familie, 
an den Zag gelegt. Da er feine Kräfte und Fähigkeiten 
dem allgemeinen Wohle nie entzog, war er in Krzizano— 
wig eine lange Reihe von Jahren landfchaftlich vereide- 
ter Kreidtarator und trat auch in biefer technifchen und 
wichtigen Stellung ſtets ald ein ftreng rechtlicher Mann, 
aber aud als tiefer Sachverftändiger gerecht und würdig 
auf, feine Mühe und Arbeit fcheuend. Im Jahr 1841 
um Johannis faufte H. das Rittergut Ober: und Nieder: 
Wilkau von dem Grafen Harrach, in der beften Abſicht 
für fein Samilienwohl. Obgleih ſchon in Jahren vor- 
gerüdt, — wo ber gute Alte, der ſchon genug in fei- 
nem Leben geſchaffen, daher jet in Ruhe die Früchte 
feiner Mübe hätte genießen folen, — fand er, bei 
feinem raftlos treibenden Wefen, aud bier ein weites 
eld für feine Wirkſamkeit. Er hat diefe, an der kreutz⸗ 
urg⸗breslauer Poſtſtraße, Meile von Namslau entfernt 
liegenden, wegen ihrer freundlichen Lage und bed fehr 
—— * Bodens in der That ſchönen Güter durch viele 
praktiſche und anſehnliche bedeutende Neubauten, Anle—⸗ 
gung einer großen Brennerei und vermöge einer durch— 
reifenden Aderfultur und entfprebenden Reorganifation 
— dem Fruchtwechſel außerordentlich emporgebrächt. Aus 
jeder Verlegenheit half ſein ſchaffender Geiſt ſich immer 
wieder empor und wegen ſeiner körperlichen Leiden, 
— worunter die fliegende Gicht die Hauptrolle ſpielte, — 
ſuchte er, außer forgfältiger ärztlicher Pflege (die ihm ins: 
befondere in feinen legten Lebensjahren in einer vorzüg— 
lien Weife zu Theil ward), aud Linderung in Heil: 
quellen mit Erfolg. Nah einem Schlaganfall mit lang- 
wieriger , ſchmer Babe Krankheit heimgefuht und noch 
burdy die unglüdlihen politifhen Ereigniffe ber Neuzeit 
MR. Netrolog. 27. Jahrg. 7 
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moralifch gebeugt, emtichlief er am angegebenen Tage. 
Seine zweite Gattin mit einem ihm gebliebenen Zwillings— 
fohne und drei Kinder aus erfter Ehe nebft neun Enkeln 
beweinen den zwar firengen, aber zärtlichen Malz 


* 31. Ludwig Völders, 
Hofrat und Direktor der Juſtizkanzlei zu Eutin ; 
geb. den 27. Yebruar 1802, geft, den 14. Sanuar 1849. 


B., geboren zu Wunftorf in Hannover, bad ältefte 
von 12 Gefchmiltern, erhielt feine Erziehung auf ber 
Schule zu Eutin, wohin fein Vater im Jahr. 1811 als 
Arzt überfiedelte. Derfelbe widmete fih der Jurisprudenz, 
warb zuerft Advofat in Schwartau und trat fodann im 
Herzogthum Oldenburg in den Staatödienflt. Nachdem 
derfelbe dort bei verfchiedenen Gerichten im Lande gearbei- 
tet, wurde er im Jahr 1832 ald Mitglied in die Zuftiz- 
kanzlei nad). Birkenfeld geſetzt, jedoch im Sommer 1839 
in dad Oberappellationdgeriht nah Dldenburg zurüdge- 
sufen. Längere Zeit Mitglied und Präfident des „Iitera- 
zifch » gefelligen Vereines“ zeigte er in öffentlichen Unter: 
baltungen und Reden, daß er eine politifche Neugeftaltung 
Deutihlands für ein dringended Bedürfniß bielt. Im 
— 1847 wurde V. in feine Heimath verſetzt als Vor— 
ſtand der Juſtizkanzlei zu Eutin. Seine Wirkſamkeit war 
bier von kurzer Dauer, aber doch nicht ohne Segen, ba 
er vom erften Tage an bemüht war, dad Gerichtöperfah- 
ren, welches hier beſonders einfeitig und fchleppend war, 
aufzufrifchen und von feinen ertödtenden Formen zu be 
freien. Die Revolution in Paris, die Revolutionen in 
Deutfchland ergriffen ihn umfjomehr, je länger er fchon 
den Buftand der einzelnen Länder Deutſchlands als einen 
höchſt jämmerlihen erkannt hatte. Ald Oldenburg feinem 
Fürften im März 1848 dad Berfprechen einer Berfuffung 
abnöthigte und dann fogleih im April 34 Männer zur 
Bearbeitung einer Grundlage gewählt wurden, fiel in 
feiner Baterftadt die Wahl auf ihn. In Oldenburg wurde 
er von den Bierunddreißigern zum SPräfidenten erwählt 
und leitete während vier Wochen bie Berhandblungen zur 
gm Zufriedenheit der Berfammlung. Als fpäter im 

ommer ber Eonftituirende Landtag er rang 
wurde, fiel wieder fat einfliimmig die Wahl auf Völckers. 
Auch auf diefem Landtage wurde er faft einftimmig zum 
Präfidenten erwählt und wirkte ala folcher mit unermüb- 
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licher Thätigfeit und Umfiht vom Ende Auguft bid zum 
15. Der., an welhem Tage er an einer Lungenentzün« 
dung erkrankte, in deren Folge er auch ftarb. Sein Ber: 
luft wurde vom Landtage, vom ganzen Lande tief empfun« 
den. Seine freifinnige Entfciedendeit, fein mildes, taft« 
volles und ficheres Benehmen hatte ihm großed Anfeben 
und Einfluß verſchafft. 


32. Samuel Gottfried Reiche, 
Rektor und Profefise am Gymnafium St. Maria Magdalena gu Breslau; 
geb, den 16. Xug. 1765, geft. den 16. Jan. 1849 *), 


R. wurde in Grünberg geboren, wo fein Bater Accife 
fonirolleur war. RNach einem vorbereitenden Unterrichte 
durch ein 15jähriges Dienftmädchen im Lefen begann er 
im April 1770 zu Zreyftadt, wohin fein Bater ald Zoll. 
einnehmer verfegt worden war, feine Elementarftudien in 
einer fogenannten Winkelſchule, bald unterbroden durch 
die Rötheln und noch in demſelben Jahre geendet durch böß» 
artige Poden, welche ihn eined Auges beraubten und einen 
überaus verderblihen Einfluß auf feine Gefundheit hatten, 
fo daß er lange Beit ein Kränkling blieb. Nur kurze Zeit 
genoß er in der dafigen Schule den Unterricht ded wadern 
Kantor Horftig, weil fein Bater 1772 ald Kreiöfteuerein- 
nehmer in Grünberg angeftellt wurde. Hier war fein 
Lehrer ein alter grämlicher Mann, bei dem er früh von 
7 bis Mittags um 12 Uhr und Nachmittags von 2 bie 4 
ober 5 Ubr die entfeglichite Langeweile in dem fortwähe 
renden Tumult einer mit aufrühreriſchen Jungen gefüllten 
Klaffe aushalten mußte. Bon einem fogenannten frey« 
ftädtifchen Primaner hatte er mit Noth mensa und liber 
befliniren gelernt; jetzt follte er Cicero's Briefe ad fami- 
liares lefen, welde ohne irgend eine grammatifche oder 
ſachliche Erklärung in ein ſchreckbares Deutſch überſetzt 
wurden. Es iſt dieß die einzige Lektion, von deren Qua- 
len ihm eine beſtimmte Erinnerung vorſchwebt, während 
von den übrigen nur die geblieben iſt, daß der Unterricht 
alles Erfolges ermangelte. Drei oder vier Jahre mochte er 
die Leiden dieſes pädagogiſchen Müßigganges ertragen 
haben, als der Vater durch die beſtändigen Klagen über 
den Sohn beſtimmt wurde, ihn dem Lehrer einer andern 
Klaſſe zu übergeben, bei welchem er wenigſtens die se— 


*) Nach „Rowad: Schleſ. Schriftſt-Lexikon.“ Bd. 4. S. 112— 138, 
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lectae historiae in's Deutfhe, den Edmard und Licht im’ 
Zateinifche erträglich überfegen, Franzöſiſch ſchlecht leſen, 
ziemlich gut rechnen und fchreiben lernte, fib auc, eine 
roße Bibelfunde dadurd erwarb , daß er, um fi in ben 
angweiligen Religionsftunden die Zeit zu verfürgen, bie 
Bibel mehr ald einmal durdlad. Der Konfirmatione: 
unterriht war ftreng ortbodor, aber fo troden und fo 
wenig berechnet, das jugendliche Gemüth zu ergreifen, daf 
er faft nichts aus demfelben davontrug, ala eine ſtlaviſche 
Furcht vor Gott und vor den Strafen, die feiner nad 
dem Tode warteten. Da ed nun bed Erwedlidhen in 
Schule fo febr wenig gab, fo freute ih R., da fe 
noch nicht 14 Jahre alt, verlaffen fonnte, um fih u 
des Baterd Leitung für dad Steuerfad zu bilden. Frei 
lih gingen die fünf Jahre, welde er in dieſem Fad ar 
beitete, für feine wiffenfhaftlide Bildung großentbe 
verloren; allein er fammelte fih während biefer Zeit 
Kenntniß des Gefchäftölebend und der Menfchen, er 
wurden fie ihm dur die Abhärtung gegen Pörperliche Be 
fchwerden beilfam. Nah und nad erwachte jedoch bie 
Regung nach einer andern, ald blos mechaniſchen, N 
tigkeit in ihm und die erfte Beranlaffung dazu gab ei 
langwierige, tödtlihe Krankheit feiner Mutter, die ibn 
Beihäftigung im Zimmer zum Bedürfniß madte. Da 
ihm ein Telemady mit Noten in die Hände und er mat 
fih, obgleich er fehr zurüd war, an eine Uebe 
defjelben, die ihm anfänglich außerordentlihe Schwie 
keiten verurfachte, jedoch ſpäter ohne großen Anſtoß 
Statten ging. Bon der Beit an ward eö ihm leicht, 
franzöf. Profaifer zu lefen und ohne Vokabeln aus 
gelernt zu haben, wurde ihm durch das bloße Leſen 
großer Wortreichthbum eigen. Noc früher machte er zu 
fällige Befanntfchaft mit einer Ueberfegung von’ 
römischer Gefchichte, melde einen lebhaften Sinn für ®e 
meinwohl und Aufopferung zum Beiten Anderer im ibn 
wedte durch die begeifternden Beifpiele, die fie bavom« 
ftellt, Bor Allem aber ward feine Liebe zu den 
rege durd die Bekanntſchaft mit einem Genoffen g 
Alterd, welcher dur die Mittheilungen, die er ihm 
feiner Zeftüre der Aeneide machte, eine flammende Bi 
gierde in ihm erzeugte, dieſe zu lefen. Die nötbi 
Hilfsmittel, feinen literarifchen Durft zu befriedigen, 
wäbrte ihm 1779 ein zufälliger Erwerb. Zunädft | 
er einen Kornel mit Sincerus’ Anmerfungen und über: 
trug ihn in's Deutſche; bald machte er ih an Schwieri— 
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— Die Ueberſetzung des Herodot von Laurentius Valla 
egeiſterte ihn für den Vater der Geſchichte und mit ihm 
für die griechiſche Sprade; auch war unter den gekauften 
Büchern ein Homer mit einer metrifchen lateiniſchen Ueber« 
fegung und was er davon verftand, regte ibn außerordent- 
ih auf. Ohne alle mündliche Anweifung bradte er es 
mit Hilfe der jehne'ihen Grammatif im Griechiſchen fo 
weit, daß er, naddem ihm ein Pafor in die Hände ge 
fommen war, den Lukas nothdürftig überfegen konnte. 
Ale diefe Studien mußte er verftohlen treiben und ohne 
die Gefchäfte feines Berufs darüber zu verfäumen. Zu 
dem Ende hatte er fih einen Tiſch mit einer geräumigen 
Schublade machen laffen,, in welchem eine Menge Bücher 
aufgefchlagen waren. So lange der Bater zugegen war, 
arbeitete er in Amtsgeſchäften; fowie verfelbe ſich aber 
entfernt hatte, ging's an's Lateinifhe und Griechifche ; 
auch benuste er die Morgenftunden und fing oft fchon 
um 3Ubr zu arbeiten an. Sein Bater hatte nämlich eine 
ſchreckhafte Borftellung von dem Leben junger Stubdiren: 
den auf Univerfitäten, und auf ein geringes Einfommen 
beſchränkt, glaubte er auf keine Weife die Koften der Uni» 
berfität beftreiten zu können. Endlich gelang es einem 
Obriſten v. Frankenberg — dazu vermocht durd bie Mut» 
tee des obenerwähnten Jugendgenoffen, eine Hofräthin 
Sapareeu: — ben Bater für die Neigung bed Sohnes zu 
ben Studien zu gewinnen und diefem die Erlaubniß aus: 
juwirken, mit feinem Freunde dad Gymnafium in Liegnig 
u beziehen. Auc dort blieb R. bei der damaligen Be» 
haffenheit diefer Schule (1784— 86) feinem Privatfleiß 
überlaffen; doc führte ihm dur feinen Freund die Bor» 
ſchung in dem Profeffor Schummel einen Mann zu, der 
ihm überfchwengli Gutes that, nicht allein feine Stu: 
bien leitete, fondern fich auch feiner fittlihen Bildung auf 
dad Sorgfältigfte annahm und ibm in feinen mancherlei 
Bedrängniffen ald aufrichtender Genius zur Seite ſtand. 

ad) zwei Jahren verließ er (1786) dad Gymnafium und 
befuchte bis 1789 die Univerfität Halle, dort nicht ſowohl 
ein Fachgelehrter zu werden, als den Wiſſenſchaften über— 
ra zu leben; um jedod eine Firma zu baben, ließ er 
ch ald Theolog immatrifuliren. Dad größte Verdienſt 
um feine Bildung erwarben fih in Halle Wolf *) und 
Knapp **). Jener fand gerade im der Bollfraft feiner 


— 
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Studien und afademifhen Wirkſamkeit; fein geiftvoller 
und gehaltreicher Vortrag zog ihn an, wie frin ande 
rer, und am meiften dann, wenn der herrliche Mann fi 
gehen ließ. Frivole Aeußerungen über pofitive Religion, 
die man ihm wohl mandmal Schuld geben fonnte, 
deten R. nit, wedten vielmehr fein Nachdenken un 
brachten ihn zu veften Ueberzeugungen. Knapp nützte 
viel durch feine Kiribengefhichte; weniger Gefhmad fonnte 
er feinen eregetifhen Borlefungen abgewinnen, Dogmatik 
trug er noch nicht vor. R. wollte diefe bei Niemeyer *) 
hören, gab aber nad den erſten 4 Wochen dieß Kollegium 
auf, dad unter ſchönen Worten nur einen geringen Ge 
halt barg. Eberhard's philofophifche Borlefungen lang» 
weilten ibn auch, er börte fie aber treulih an, um einen 
bilofophen der alten Schule gang fennen zu lernenz für 
ch ftudirte er Kant mit Eifer. Karften**) war voll Ber. 
legenbeit ; Klügeln fehlte es an aller Gabe des Bortrag 
Gren übereilte fü oft. Biel hörte R. nicht, er arb 
befto fleißiger zu Haufe und fing fhon auf der Univerfität 
an, Schulpläne und Methodifen zu entwerfen. Wie ge 
fagt, um eine Firma zu haben, fludirte er Theolo ie 















follte er einft Prediger werden, fo wünſchte er ein 
Stelle auf dem Lande, weil er da den Studien recht 
geftört leben zu können hoffte; nur verzweifelte er, ein 
uter Redner zu werden. Am liebften wäre er Landichuls 
ehrer geworden, weil er ein gar zu geringes Vertrauen 
zu feinen Kenntniffen und Fähigkeiten hatte. Sein Ums 
gang auf der Univerfität ſchränkte ſich auf wenige Fre 
ein, fein Vergnügen auf Fußreifen, die er ſchoön A 
Schule zu machen angefangen hatte. Uebrigend wurde 
ihm fein Aufenthalt in Halle durch eine eigenth 
Kränklichkeit verfümmert. Bereitö auf der Schule ba 
er große Seelenkämpfe zu beftehen, die ihn um fo flärfer 
angriffen, ald er Niemandem etwas davon entbeden mod 
Es fliegen nämlich über manche harte Lehren, die er 
dem Religiondunterrichte vernommen, Zweifel .in ibm au 
Er hielt diefe für ſträflich; fie vervielfältigten fi a 
und gewannen in dem Grabe größere Deutlichfeit und 
Stärke, in welchem er in feinen Studien fortfchritt. Das 
ber fingen ihm die Studien am verdächtig zu werden umd 
dennoch ward er von ihnen fo ftarf angezogen, daß er 
fortfuhr die Sünde zu begehen und fie fortzufegen, wobei 
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ihm drohend immer ald Schredfprudy gegenübertrat, daß 
man alle Bernunft unter dem Gehorfam Ehrifti gefangen 
nehmen müſſe. Das griff feine Nerven heftig an und auf 
der Univerfität, wo noch eine Ausfchlagsfrankheit dazu— 
trat, entwidelten fich die Folgen auf eine fehr fonderbare 
Weile. Er faß im Kollegium Eberhard’d und notirte ſich 
einiged aus dem Bortrage, nabm aber mit Schreden 
wahr, daß er nur cinzelne Syiben und zwar gar nicht 
einmal von ben Worten fchreiben fonnte, die er Schreiben 
wollte. Er legte die Feder nieder, ergriff fie von Neuem; 
ed wieberholte fi aber, was vorher gefcheben war, und 
nachdem er den gleichen Verſuch mit dem nämlichen Er: 
folge noch einige Male gemacht hatte, gerieth er in eine 
unbeſchreibliche Angſt und beforgte, daß ed mit dem Spres 
Ken ebenfo gehen würde, ald mit dem Schreiben. Er 
gab daher am Schluß der Borlefung feine Mappe, ohne 
ein Wort zu fprechen, einem Freunde und eilte in’d Freie, 
Als er eine BViertelftunde von der Stadt entfernt war und 
feinen Menſchen um ſich fab, verfuchte er zu fprehen — 
er vermochte nur einzelne Sylben und zwar nicht die zu 
fpreben, melde er wollte. Dad ging faft eine Pleine 
Stunde fo fort, nad deren Berlauf e8 ihm möglich wurde, 
einzelne Worte, die er wollte, jedoch noch nicht im Zu— 
fammenbange, zu fpredhen, bis es ihm nach etwa 2 Stun= 
ben gelang, die Beweife für den Satz ded Widerforuchd 
und deö zureichenden Grundes in vollftändigem Zuſammen— 
bange, wie fie in Baumgarten's Metapbyfif vorgetragen 
find, zu wiederholen. Als er ed dahin gebracht batte, 
wagte er ed, in die Stadt zurüdzufehren. Bon jegt an 
war ed um feine Ruhe geſchehen; denn er fürchtete, daß 
diefer Zuftand in Zukunft permanent werden und er in 
bie Gefahr fommen fönnte, für geftörten Gemüths gehal— 
ten oder unbrauchbar für's Leben zu werden, obwohl er 
während biefes Zuftandes bei voller Befonnenheit blieb. 
Auch wiederholte fich diefer Zufau in kürzern oder längern 
Bwifhenräumen, ohne daß irgend eine Vorahnung Statt 
fand, bielt indeß nie über eine oder zwei Stunden an. 
Oft ftellte ih, fobald er eintrat, zu gleicher Zeit eine un— 
befchreibliche Angſt ein, die ihn jedody auch außerdem von 
Beit zu Beit überfiel und in der er plöglid in eine ganz 
andere Art des Empfindend und Borftellend verſetzt wurde, 
welche fih von feiner normalen Art zu empfinden und zu 
denken durchaus unterfchied. So plötzlich aber diefer Ser» 
fenzuftand eintrat, ebenfo plöglich verlor er fidy wieder. 
Nachdem R, bereitd drittehalb Jahre diefe Seclenqual aud« 


104 32. Reiche. 


geftanden, ohne daß er unterlaffen hatte, feine Stubien 
mit unveränderter Strenge fortzufegen, verließ er die Uni« 
verfität, machte die Heimreife großentheild zu Fuß und 
batte noch eine graufige Nacht zu überftehen, welche er in 
Görlitz zubradte. Er wahte nah Mitternabt auf und 
war von der lebhaften Vorftellung ergriffen, daß er 200 
Deine habe. Er richtete fi im Bett auf, befüblte ſich 
glaubte der Beine allerdings mebere zu finden, hatte auch 
fortwährend jene Borftelung von 200 Beinen; da derſel⸗ 
ben aber die Heberzeugung gegenübertrat, daß die um« 
möglich fey, fo drang ſich ihm eine dritte. Vorſtellung auf, 
baß er zwei Seelen babe. Diefem beunrubigenden 3 
ftand ein Ende zu maden, verließ er das Bett, öffnete 
dad Fenfter und hörte den Nachtwächter Zwei rufen, war 
alfo völlig wah, Fam aber immer noch nidt von ber 
Phantafie zurüd, daß er mehere Beine — jetzt jedoch nur 
noch 11 — habe, warf fih dann ermattet wieder in’ 
+ Bett und fchlief ein. Als er erwachte, war er ſich völlig 
wiedergegeben und feit diefer Zeit hat er nie wieder einen 
biefen Zuftänden ähnlichen gehabt. Doch nod eine Er- 
iheinung verdient erwähnt zu werden. Als einft in feinem 
Schulleben zu Grünberg die Pfingfiferien eintraten, wollte 
er fih diefe durch ein abermaliges Studium der kant'ſchen 
Kritik der reinen Vernunft in der Abficht verfüßen, jebe 
ſchwer verftändlihe Stelle dur Beifpiele zu erläutern. 
Nachdem er 3 Stunden mit großer Anftrengung bei diefer 
Arbeit geblieben war, empfand er auf einmal ein ftarkes 
Spannen über die Stirn und den Scheitel, ald wenn eine 
Binde darüber gelegt und ftark angezogen würde, Er 
legte die Lektüre bei Seite und hoffte, daß der Zuftand in 
Kurzem vorübergehen würde; aber er blieb nicht allein ben 
ganzen Tag, fondern die ganze Ferienzeit über, ja R, ift 
nie mehr ganz davon befreit, jedoch daran fo 

worden, daß er ihn nur wahrnimmt, wenn er db 
reflektirt. Die nächte Wirkung davon war, daß er binnen 
14 Tagen faft alle Haare auf dem Scheitel verlor, aber 
weder fein Gedächtniß, noch feine Kraft im Nachdenken 


bat dadurch im Mindeſten gelitten. — Ein Bierteljal 
nad feiner Rüdkehr von der Univerfität wurde er 
utter 






meifter in einem adeligen Haufe, wo er fid) wenig 
denn er hatte harte Kämpfe mit einer thörichten 

zu befiehen, die ihren fünfjährigen Sohn auf die unfin- 
nigfte Weife verzog und einen Borftellungen Gehör gab, 
welche ihr über die Folgen ihrer Erziehungoweiſe gemacht 
wurden und bie fie nachmald hart empfunden bat, - Mit 
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Freuden ergriff er daher den Ruf zu einer Stelle, die man 
mit dem Namen einer Pönitenzitelle bezeihnen Eonnte, 
nämlich zu dem Poſten eines Subkonrektors in Grünberg, 
ben er den 30. Dt. 1790 antrat. Die Stadt genof da— 
mals eined hohen Wohlſtandes; demungeachtet brachte man 
mit vieler Schwierigkeit eine Summe von jährlid 120 
Rthlr. auf, melde nebft freier Wohnung dem Subfon« 
reftor für 26 Stunden wöchentlichen Unterrichts geboten 
wurden, Bu biefem Gehalte trat noch eine Pleine Ein« 
nahme für Privatitunden, zu denen er ebenfalld vers 
pflichtet wurde, und wo er ein gemifchtes Publitum von 
Knaben und Mädchen hatte. Sp gab er gegen ein Eins 
fommen von höchſtens 200 Rthlr. wöchentlich 39 Stunden 
Unterricht; in den öffentlihen Stunden waren der Schü. 
fer 80 bis 90, in den Privatftunden etwas über bie Hälfte 
diefer Zahl, großentheild talentvolle, aber muthige Bur- 
fhen, welde ſtrenges Regiment nötbig machten. Die 
Schule war nad einem neuen Plane zur Bürgerfchule 
—— worden und man rechnete bei der Ausführung 
hauptſächlich auf den neuen Lehrer. Die Bürger demfel» 
ben zu befreunden, richtete R. eine Brofchüre an feine 
Zambdsleute, aus der hervorgeht, welche große Veränderung 
in der Stellung der Lehrer feitdem nicht zur Unehre der 
Jetztwelt erfolgt ift. Uebrigend fegte eine fehr geregelte 
Zebenöweife ihn in den Stand, der überhäuften Arbeit zu 
genügen, ja biöweilen nocd eine Predigt zu übernehmen 
und die 4 Jahre, welche er an der Schule angeftellt war, 
rechnet er zu denen, die für feine eigene Bildung und 
feine Wirkſamkeit auch faft die fruchtbarften gewefen find. 
1794 wurde ihm die Kollaboratur am Magdalenäum in 
Breslau angetragen. Sie wurde zwar aud nur mit 200 
Rthlr. und freier Wohnung bonorirt; allein ed waren 
wöcentlich nur 12 Unterrichtöftunden zu geben; und dad 
Bufammenleben mit feinen Univerfitätöfreunden, zu wel— 
hen auch Fülleborn gehörte, beftimmten ihn, den Ruf 
anzunehmen. Dieſes Gymnafium fing damald an, fi 
von feinem Berfalle, in welchen es zum Theil durch eine 
verfehlte Umgeftaltung in ein Realgygmnafium geratben 
war, zu erholen; noch waren aber in der unteriten Klaffe 
nur 18 Schüler und die meiften Zebrerftellen mit ſchwa— 
ben Männern befest, unter denen befonderd die Zucht 
in den untern Klaffen fehr zurüdgegangen war, Die 
Burſchen jedoch, welche R. in Grünberg unter feiner Lei— 
tung gehabt hatte, waren von viel wilderer Natur und 
ed fiel ihm daher leicht, die Zucht für’d erfte wenigftend im 
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den untern Klaffen berzuftellen, jpäter auch auf die höhern 
zu wirken. Da nun nah und nad mehr Präftige junge 
Lehrer angeftellt wurden, fo nahm fi) dad Magdalen 
fo auf, daß er 1803 in einer Klaffe 132 Schüler zählte; 
die obern Klaffen blieben jedody noch lange leer und eine 
geraume Beit bindurch waren in Prima nur 8 Schüler. 
Faft noch zu einer bedeutendern Wirkſamkeit, ala im dem 
Gymnafium, fand er Gelegenheit in einer Privatanftalt, 
welche der damalige Profeffor und jegige geheime Komm. 
Rath Delöner, zum Theil, um feinen Freunden einen 
nothwendigen Nebenverdienſt zu verfchaffen, angelegt hatte, 
Dieſes —38 in welchem er ſich freier bewegen Ponnte, 
trug viel zu feiner vollftändigern Ausbildung für das Uns 
terrichts- und Grziehungägefhäft bei und das Vertrauen, 
welches die Anftalt genoß, war für feinen Freund und ibn 
eine große Aufmunterung, alle Kräfte aufzubieten, fid 
deffelben würdig zu maden. Er faßte jegt mit diefem 
und Egler den Plan, eine Encyklopädie von Lehrbüchern und 
andern Hilfsmitteln befonders für den Elementarunterricht 
in den untern Klaffen der Gymnaften herauszugeben ; dad 
Ergebniß von Seiten R.’3 waren die neuen Rechentafeln ıx. 
Er ſchämte fih diefer Arbeit zwar nicht, bedauerte aber 
keineswegs, fich auf fie bei der Ausführung ded Plans be 
ſchränkt zu haben. Nichts gemein mit der Encyklopäbie 
at dad Handbuch der Rechenkunſt ıc. Es follte eine neue 
uflage der drei nüglichen Dinge eines Rechenmeiſters Kai 
ſeyn, deffen Werk fih aber überlebt hatte und daher 
lig umgearbeitet werden mußte. Gigenthümlich find dem 
Berf. die Sacherklärungen, durch welche er die Anwen 
dung der gemeinen Rechentunft auf das bürgerliche Leben 
und die faufmännifchen Geſchäfte einleiten mußte, denen 
man bis dahin nicht genug Klarheit und Ausführlichkeit 
egeben hatte. Abgeführt von diefer arithmetifchen | 
Hellerei wurde er Theile durch die Redaktion der f 
Handelözeitung, welche von Sinapius angelegt worden 
war und von R. nad einem Zahre gefchloffen‘ werben 
mußte, da aud Mangel an Korrefpondenz in — 
keiten nichts neu war, als die Form und allenfalls 
Bermuthungen, welche man aus alten Neuigkeiten 
feiten wußte; Theils durch das Intereffe, welches ihn für 
die von dem damaligen Regimentöquartiermeifter, 















Profeſſor Dr. Müller im Dec. 1803 errichtete Gefell | 
I beleben anfing. Er trat ihr im Jan. 1804 bei, 

hie den Stifter in ber Ausarbeitung ded Plans für die: 
felbe und widmete ihr den größten Theil feiner freien 
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Stunden. Dieje Gefellfhaft und ber Beitritt zum Freis 
maurerorden verfchaffte ihm die Gelegenheit, ein Bleined 
Zalent gewahr zu werden, was er zur Woblredenbeit 
hatte, und daffelbe auszubilden. Nur ift bemerfenöwertb, 
daß ed ihm nod im 18. Jahre Mühe gemacht hatte, einen 
Drief zu fchreiben, der ihm nur einigermaaßen genügte 
und ed ging geraume Zeit bin, ehe er deö fteifen Kanzlei» 
ſtyle los werden konnte, an den er fih im Gefchäftäleben 
een ati. Eine dritte Richtung erhielt jegt feine 

bätigkeit durch die Befanntfchaft mit einer ausgezeichnes 
ten Sammlung von diplomatifch genauen Abfcriften uns 
ebrudter und urfundlicher Quellen der fchlefifhen Ger 
hicte, von denen die meiften unbekannt waren, und 
durch die Befugniß, öffentlihen Gebrauh davon zu mas 
Ken. Das Ergebniß davon war dad Journal, weiches er 
mit Delöner 1806 herausgab. Es mußte auf den 1. Jahr⸗ 
gang beſchränkt werden, weil Belagerung und Befisnahme 
der Hauptftadt durch die Franzofen und was de folgte, 
die Aufmerffamkeit fo gewaltfam auf die Gegenwart zog, 
bag man dad Intereſſe für das Alte verlor. Bwei beifällige 
Arbeiten, welche durch diefes Journal veranlaßt wurden, 
waren ein allgemeiner Kirchentalender vom 3. 1230 bis 
zum 3. 1582, um dad in den Urkunden dieſes Zeitraums 
gewöhnlihe Datum des Kirchenkalenderd in dad Datum 
unferd Kalenders zu verwandeln und eine Mortalitätd« 
tabelle von Breölau von 1785 bid 1805. Die lektere, ein 
überaus mũhſames Werk, arbeitete R. aud, um fpätere 
Beobachtungen zu unterftügen, ob durch dad Abtragen der 
Wälle und die —— eingeführte Impfung der Schuß» 
poden wohl die Mortalitätöverhältniffe eine Veränderung 
erlitten haben dürften. Näher feinem Berufe verwandt 
war bie Wirffamkfeit, zu der er etwa 1799 gezogen wurde, 
nämlich die Mitauffiht über ein in Breslau unter der 
Oberaufficht des Chefpräfidenten des Oberamteö, Freiherr 
v. Geibliß, beftehenvdes und auf deffen Anregung errichtes 
tes Seminarium zur Bildung von Zehrern für fogenannte 
Stadtſchulen und die Prüfungen der Kandidaten der Theo« 
logie, welche Hauslehrer werden wollten oder den Ruf zu 
Stadtſchullehrern erhalten hatten, in den Realien und in 
ber Methodik ded Unterrichtd und der Erziehung zu über» 
nehmen. Diefen Prüfungen verdankt er viel Menſchen— 
Penntniß und Scheu vor einem vorſchnellen Urtheil über 
biejenige Tüchtigkeit, die fih in einem Eramen heraus⸗ 
fielt. Er bat mehere hundert Kandidaten geprüft und 
glaubt Manchen Winke gegeben zu haben, bie ihnen auf 
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ihrer Laufbahn förderlich gewefen feyn mögen. Die Prü— 
fungstommiffion beftand, nadhdem bad Seminar eımi 
Sabre früher aufgelöft worden war, bis 1810, wo 
wiffenfchaftlihe Deputation errichtet wurde. Man er 
nannte R. im erften Jahre zum Mitgliede derfelben und 
er nahm einigen Theil an der Anordnung, welche Manfo*) 
dafür zu entwerfen beauftragt war. — Dur bie Bear: 
beitung der erwähnten Sammlung ungedrudter jchlefifcher 
Gefhichtöquellen und die Herausgabe ded Journals war 
N; etwas tiefer in dad Innere der vaterländifben Ge 
fhichte eingedrungen und daher einer ihm übertragenen 
Arbeit gewachſen, die feinem Fade fehr fern zu liegen 
fhien, nämlidy einer hiftorifhen Deduktion über bad Jus 
Saxonicum seu Magdeburgicum, zu welcher ber Procek 
wegen der colonna'ſchen Erbihaft Beranlaffung gegeben 
hatte. — Um bie nämliche Zeit befand fih R. in einem 
on Gedränge wegen ber fchlefifihen Gejellihaft zur 
eförderung ber Naturkunde und Induſtrie Schiefiens, 
deren Sekretariat er, nad ber Berfegung des GStifters, 
ber ihre Begründung durch ein großes Opfer erfaufte, von 
Breölau nad Glas, im Sept. 1807 übernommen batte, 
In vielen Mitgliedern erfaltete der Eifer, mehere fchieben 
aus, andere blieben mit ihren Beiträgen im Rüdftande; 
der Drud ber 3eit, faft mehr noch die Furcht vor Dem, 
was die Zufunft bringen würde, Berlufte, welde Einzelne 
erlitten, Andere noch zu fürchten hatten, madıten ed notb» 
wendig, feine ganze Sorge auf Selbiterbaltung einzu 
fhränfen und jedes, für dad allgemeine Wohl as ei 
gend nothwendige, Opfer ald Nebenſache zu betrachten. 
Daburd) ge R., den man ziemlicd allein ließ, im eine 
unbeſchreibliche öfonomifche Berlegenheit und ed ſah um 
das Fortbeftehen der Gefellfhaft fehr mißlich aus. Nad⸗ 
dem er daher, daffelbe ficher zu ftellen,, jedes andere Mit: 
tel, 3. B. ein Korrefpondenzblatt und Anderes, vergeblich 
verſucht hatte, machte er den Borichlag zu einer | 
fegung der 12 Rthlr. betragenden Beiträge auf bie, e 
und zu einer Erweiterung und Verallgemeinerung der 
Zwecke ber Gefellfhaft, um mehere Vaterlandöfreunde in 
beren Intereffe zu ziehen. Sobald bdiefer Vorſchlag un 
auch die in einem rohen Entwurfe dargeftellte Art und | 
feiner Ausführung genehmigt worden, lud R. eine: 
Zahl von Männern ein, auf deren Baterlandafinn er 
rechnen zu können hoffte und hielt am 18. Dec. 1808 eine 














*) Deflen Biogr, f. im 4. Jahrg. des N. Nele. ©, 478. 
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Rebe, welde die Wirfung batte, daß nicht allein alle 
Mitglieder, die bid dahin noch auögedauert hatten, dem 
Bereine treu blieben, fondern auch über 50 neue zutraten: 
Er erhielt darauf den Auftrag, feine Ideen genauer zu 
entwideln und die neue Konjtitution zu entwerfen. Weber 
biefe ging er befonderd mit Epler*) zu Rathe, der fidy mit 
Wärme dafür intereffirte und ihn weſentlich unterftüßte, 
Nachdem der Plan in meheren Konferenzen der Bortteber 
berathen und wenig verändert worden war, fandte ibn R. 
am 11. März 1809 an den damaligen Chef der Sektion 
für den Kultus und die öffentlihe Erziehung, Wilhelm 
v. Humboldt, um im Namen der Gefellichaft die Beftätir 
ung nadbzufuhen und hatte das Glück mit dieſem eine 
ehr intereffante Korrefpondenz anzufnüpfen. Die Beftä- 
tigung traf erft am 6. Dec. ein. Das batte feinen Grund 
im der damaligen eigenthümlichen Zage, in welder man 
fürdten fünnte, daß vielleicht ein politifcher Zweck beab- 
ſichtigt feyn dürfte, vielleicht gar um fo mehr, weil Poli- 
tie und Theologie in der Konftitution ausdrücklich als von 
der Thätigfeit der Geſellſchaft ganz ausgefchloffene Gebiete 
nambaft gemact worden waren. 2äugnen fann aber R. 
nidt, dab er wirklich infofern durch einen geheimen poli— 
tifhen Grund‘ geleitet wurde, ald er, dem damaligen 
Schwanken der öffentlihen Berbältniffe und dem Sınne des 
despotifchen Allgebieteröd, Provinzen zu zerreißen und Fluß: 
grenzen an die Stelle der Bölkergrenzen zu feßen, gegenüber 
auf ein Mittel dachte, wo möglich ein veſtes geiftiged Band 
unter Volfd- oder Provinzialgenoffen, die Einen Namen 
führten, zu knüpfen. Mit dem Ausfchluß der Politik und 
Zheologie dagegen war ed ihm völliger Ernit und daß 
man daran wohl that, bewies ein ärgerlicher Zank, wel» 
en ein befannter diabolus turhans daburd erregte, daß 
er wider die Ordnung Waffen aus dem Rüftbaufe: theolo— 

iſcher Polemik hervorlangte, welches wieder zu thun ihm 
Bald! and lich gemacht wurde. Weld ein fchönes Leben 
aber in dieſer neu organifirten Gefellfhaft aufging, ergab 
fich fehr früh durch den Ankauf der an feltenen alten 
Werfen reihen mathematifhen Bibliothek des Rektors 
Scheibel, die fonft das Schickſal gehabt hätte, entweder 
zerfireut zu werben oder nah Wilna zu wandern und 
durch 2000 Rthlr. dem Baterlande erhalten wurde, bie 
man durch einen begeifternden Aufruf der Gefellichaft auf: 
zubringen wußte. Ein großed Glüd für dieſe war es, daß 





*) Defien Biogr. f. im 9. Jahrg. ded N. Nekr. ©. 668. 
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jegt der geb. Mebdicinalratb Wendt*) dad Sefretariat ber 
felben übernahm. Durch feine fräftige Führung beffelben 
warb ed möglich, ihren neuen Gang ficher zu hellen und 
ihrem Beftande, welcher gewiflermaaßen ein Ehrenpunft 
der Provinz geworden ift, die Veftigkeit zu verichaffen, bie 
man bei einem folchen, von freiwilligen Beiträgen pa 
tifch gefinnter Männer abhängigen, Inftitute zu erreichen 
vermögend ift. R. würde dad nicht baben leiſten fönnen, 
ba er im Oft. 1809 an die Spige der bedeutenden Privat» 
unterrichtsanftalt und Penfion trat, welde Delöner feit 
15 Zabren mit fegenöreihem Erfolge geleitet hatte, &o 
viel er diefer Anftalt auch fehon zu verdanken hatte, fo 
ward ihr Einfluß auf feine Thätigfeit doc jezt dur dit 
ganz freie Bewegung, die ihm geftattet war, um 
Vieles gefteigert. Mit Vergnügen erinnert er fi 
ders an Gotteöverehrungen, die er bei feierlihen Gelegen» 
beiten des Sonntags in biefer Anftalt bielt, unb vor 
Allem ſchwebt ihm die eine 1815 gehaltene im Gedächt 
in welcher er den Sieg bei Belle Alliance feierte und bir 
er feinen Böglingen zum bleibenden Andenken ge 
übergab. Er lebte in diefer Zeit wegen ber glüdlichen 
Wendung ber öffentlichen Angelegenheiten in einem unbe» 
fchreiblihen Enthuſiasmus, in weldhem er auf den Gr 
danken gerieth, zur Unterftügung der Pflege der verw 
deten preuß. Krieger in Belgien einen Berein in S 
zus ftiften und eine Deputation zu Stande zu bringen, bie 
im Namen der Schlefier den verwundeten Kriegerm ben 
Dank ihrer Landsleute überbräcdten, zugleih Erfundigu 
gen einzögen, wie am Beiten geholfen werden fünne un 
an den Lazarethorden Menfhenfreunde zu gewinnen ſuch 
ten, welche ſich der zwedmäßigften Berwendung ber ihne 
aus Schlefien zu machenden Geldfendungen mit Liebeu 
Treue unterzögen. Er fand bei dem Oberpräfidenten: 
v. Merdel “ eine fo überaus freundliche Theilnahme un 
fo große Aufmunterung, daß er fogleih Hand amlegie 
dad Werk? durcdyzuführen, wobei fih unter den Bielen, bir 
feinen Enthuſiasmus theilten, befonderd der re Rahnn ** 
audzeichnete, der ihn auf'd Kräftigfte unterftügte, E81 
eine bedeutende Summe zufammen und Middelborpf ı 
Rahn waren ed, welche den Dank der Schlefier in bie %ı 
zarethe trugen und in dem zu Namur den Kranken no 
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„2, Denen Biogr, fiche im =. Jahrg. des N, Nee. ©. 7. 
“n“) Bine kurze Notiz über ihn f. im 13. Sabrg. db. Ketr. S. 1235. 
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andere Gaben reichten, die mehr Werth haben, ald Silber 
und Gold, den Troft des Evangelium im Abendmahl, 
nach welchem viele bderfelbe große Sehnſucht zu erkennen 
gaben. Es geihah, was R. vorauögefehen batte, Als 
ber erjte Enthufiadmus verrauht war und die Beiträge 
zur Pflege aus der Nähe fparfamer einzugehen anfingen, 
war man von Schlefien aus im Stande, bedeutende Uns 
terffügungen zu überfenden, fo lange fie nur noch Bebürf: 
niß waren. Der geh. Kommerzienrathb Eichborn *) batte 
die Kafiengeichäfte deö Vereins mit großer Liebe uud Sorg— 
falt geführt. — Die rege Theilnahme an Allem, was dad 
Interefle des Staatö betrifft, in welchem zu leben er für 
fein Glück und feine Ehre hält, veranlaßte ihn auch, das 
Pleine Werk: „Preußen über Alles 2c.* zu fchreiben. Er 
erklärte fid) darin über manche Veränderungen, die ihm 
nicht beilfam fchienen, trat aber dadurch mit den Anfichten 
der Zeit in Widerſpruch. Bereits im Jahr 1813 hatte R. 
eine höhere Stellung an dem Gymnafium zu St. Maria 
Magdalena gewonnen; er war an die Stelle des verftor- 
benen Bräß Profeffor der Mathematit geworden. 1817 
trug man ibm dad Proreftorat an demfelben Gymnafium 
an. Gr wollte ed ausſchlagen; in diefem Fall aber wollte 
Manfo refigniren, wogegen er R. dad Berfprechen gab, 
jebed andere Anerbieten, welches ihm gemacht werden 
fönnte, abzuweifen und Rektor zu bleiben, wenn er dem 
Rufe folgte. Seiner beiden Söhne wegen war biefem 
daran gelegen, daß der vortrefflihe Mann dem Gymna— 
fium erhalten würde und fo übernahm er das Proreftorat. 
1824 ward ihm endlich das Rektorat ded Gymnafium zu 
St. Elifabethb angetragen. Nie bat ibm ein Entſchluͤß 
größern Kampf gefoftet, ald der, welchen er bei diefem 
Antrage zu fafjen hatte. Seine Neigung und die Anficht, 
welche er von jeiner Züchtigkeit für die ihm angebotene 
Stellung hatte, wiberfprad der Annahme beffelben durch: 
aus und wenn er fich dennoc dafür entfihied, fo beftimmte 
ihn allein die Wahrnehmung einer Bereinigung Pleiner 
entſcheidender Momente, denen er, ald deutlichen Fingers 
zeigen einer höhern Fügung, fi unterwerfen zu mülfen 
bte. Es war ihm oft nöthig, die Erinnerung an diefe 
omente zu erneuern, um feinen Mutb in manden 
ſchweren Lagen aufredht zu erhalten, die den Abend feines 
Lebens jehr trüb machten. Gin zwiefacher Aus» und 
Einzug mit dem ganzen Gymnafium und einer Bücher: 


*) Deflen Biogr. fiehe im 15. Jahrg. des N, Nekr. ©. 694. 
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fammlung von mehr ald 8000 Bänden, deren Trandport 
und Anordnung ibm allein überlaffen bleiben mußte; ein 
vielfacher Wechfel der Yebrer und die Vertretungen, welche 
dadurch nothwendig wurden, indem 7 Lehrer farben, Drei 
zu anderen Beftimmungen übergingen, fo daß von ben 
Lehrern, welche er fand, nur noch zwei übrig find und 
fo vieled Andere erfchwerten ihm die Führung feines Am— 
ted außerordentlih und faft das Schlimmfte ift, daß er 
manche der beftimmteften Erfahrungen eines langen, was 
cbend zugebracten Lebens und die daraus gewonnenen 
Ueberzeugungen verleugnen mußte, um nidt. den Berbadht 
der Widerfpenftigfeit und der Anmaafung auf fi zu 
laden. — Seine Sonderfdriften find: Pädagog. Schreiben 
des R. an feine lieben Landsleute , die Bürger der Stabt 
Grünberg. Nebſt e. Schreiben ded Proreftord Schummel 
an den Berf. Breslau 1791. — Schleſ. Rechenbuch zum 
Unterriht in Stadt« und Landfihulen und zum Privat 
gebraudh. Ebdſ. 1797. — Neue Recdyentafeln, in benen 
bauptfähl. nah Thalern, Groſchen und Pfennigen, doch 
auch nad andern in Deutſchland üblichen Währungen 
rechnet wird, zur Beförderung eined faßl. und zweck 
Unterr. im Rechnen. 1. Liefer. Ebdſ. 1800. (Iſt die An—⸗ 
leitung zum Gebraudy der dazu gehörenden 96 „Redhen- 
tafeln”) — Praft. Handbuch für den Elementarunterrücht. 
Herauögeg. von Delöner u. R. 1. Th. Arithm. 1. 
Mechentafeln. Ebdf. 1800. (Enthält die Auflöfungen). — 
re d. Rechenkunſt für Lehrer, Kaufleute u. alle Ge: 
häftsmänner, welde e. gründl. u. vollftänd. Beleh 

üb. die Arithm. ſuchen. 2 Bde. Ebdf. 1803. (Bon Sad 
lenberg ungebührl. benugt). — Schleſ. privil. Gewerbes» 
u. Handlungs »Beitung 1.—4. Quartal. Ebdf. 1803. — 
Schleſien ehedem und jegt. Eine Beitfchrift. 1. 2..Bb. 
1—12. St. Ebdſ. 1806. Nebft Regifter u. 24 ©.: | 
Kirchenfalender vom J. 1250 bid zum I. 1582 ı. (G 
meinfchaftl. mit Oelöner). — Ueber die Berennung 
Belagerung v. Breslau in d. Monaten Nov. u. Dec. 1 

u. zu Anfang 1807. Ebdſ. 1807. (Befond. Abbrud aus 
Schleſ. ehedem u. jegt). — "Preußen üb. Alles, wenn ed 
will. Bon e. Preußen. Germanien (d. i. Leipzig, Brod- 
baus) 1817. — Elementarwer? der lat. Sprade. 1. Kur. 
Ebdf. 1811. 2. Aufl. Ebdſ. 1821. 2. Kurf. Ebdf. 1821. 
— Leitfaden für den Unterr. in der reinen Mathematik. 
1. Lehrgang. Anfangsgründe der ebnen Geometrie. Ebbf. 
1825. 2. Lehrg. Anfangegr: der allg. Arithbm., der Al» 
gebra, der Logar.» Lehre. Ebdf. 1825. 3. Lehrg. Weitere 
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Audführ. der Lehre vom Kreife u. Anfangdgr. der ebenen 
Zrigonom. Ebdſ. 1826. 4. Lehrg. Anfangsgr. der Stereo: 
metrie. Ebd. 1835.. Mit Fig. (Urfprüngl. Beilagen der 
nlabungsfchr. zu d. Ofterprüf.) — De ratione traden- 
mathematum in Gymnasiis adhibenda commentatio. 
Vratisl. 1826. — Haben wir gegründete Urfade, das 
Uebergewicht des fcheinbar eindringenden Obffurantismus 
zu fürchten, oder dürfen wir vielmehr hoffen, daß das 
aufgegang. Licht nicht allein nicht wieder erlöfchen, fondern 
daB es größere Helle erlangen und feine Strahlen weiter 
verbreiten werde. Ebdf. 1827. — Leitfaden f. den Unter: 
tim d. gemeinen Recenfunft. 1. Abtb. Theorie, Ebd. 
29. 2. Abth. Anwendung der Theorie. Ebdſ. 1830, 
uszug a. d. 1803 erſch. Handbuhb der Rechenkunſt ꝛc.) 
 berbeff. Aufl. Ebdf. 1839. — Rede, geb. am 26. Juni 
30, dem Säfularfefte der Ucbergabe der Augsb. Konf. 
bb. 1832. (Handelt über den Zweck diefer Feier). — 
nnen höhere Bürgerfchulen gedeihen, ohne daß die be— 
fehenden Gymn., jedoch unbefchadet ihrer Grundverfaffung, 
eine Beränderung erfahren? Des Verſuches, diefe Frage 
beantworten u, einige verwandte Gegenftände zu be: 
suchten, 1. Fragment. Ebdf. 1834; Zorinfer u. die Gym: 
nafien, oder des Berfuches, die Frage: Können höhere 
Dürgerfh. — — erfahren? zu beantworten und — — 
2. Sragm. Ebdſ. 1837. — Die Glaubenslehre d. Evange- 
um. Zum Gebraud in d. höhern Klaffen der Gymnaf. 
Rat Selbftunterr. f. die erwachfenere chriftl. Jugend. 
f. 1839. — Abhandlungen ıc. in Beitfchriften u. a.: 
‚Jus Saxonicum seu Magdeburgicum ift ein in allen 
ieten Schlefiens von uralten Zeiten her geltendes 
bl. Recht, wo es nicht durch ausdrüdl. Verordnun— 
en und Konftitutionen aufgehoben ift. Eine bifter. De: 
uetion; in 3. C. 5 Meifter: Ueber d. Aufnahme u. die 
Dribauernde Gültigkeit des Sachſenr. in Schlefien. Ebpf. 
308. — Meber d. Lage des Schulmannes , befonders des 
Slenihen. Bon DY; in den fchlef. Prov.»Blätt. Bd. 23. 
ai 1796. — Ueber Cudowa; dal. Bb. 32. Nov. Der. 
. — An die Mitgl. der Gef. zur Beförder. d. Natur: 
ade u. Induftrie in Schlef., u. an fämmtl. Schlefier; 
Der. 1808. Bd. 48. ©. 1126-50. — Ueber Gymn. 
oſche, welche feine Fakultätögelehrte werden wollen, 
ber eines höh. Unterr. bedürfen, ala in den Elementar- 
fhulen, oder in den untern Klaffen eines Gymn. (Real: 
n.) ertbeilt wird. 4 Fragmente; daf. Bd. 49. 1809. 
. 22. 121. 217 u. 421 fi. — Ausführl. Nachricht von 
N, Nekreleg. 27. Zahrg. 8 
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der. durch den Hrn. Prof. Delöner im J. 1794 geftifteten, 
jest unt. d. Auff. des Prof, Reiche ftehenden Priv, » Zebr- 
u. Erz.» Anft. ; daſ. Bd. 57. ©. 7. 120. 197 u. 419 .— 
Zur Geſchichte der ehemal. Kanzelleien ; daf, Bd.58. Aus. 
1813. ©. 151 f. — Rede (üb. d. Iwede d. fchlef. Gefell- 
fchaft 20.) den 29. Dec. 1814 geb.; dal. Bd. 61. 1815. 
S.4—2%0. — Cudowa im 3. 18155 daf. Bo 62, Sept. 
Okt. 1815. S. 230 —49 u. S. 302— 318, (Audy befond. 
gedr.) — Rede an die Abitur. des Magbd. ze. 5. daf. BB, 68. 
Oft. 1818. ©. 333—52. — Rede, geb. ıc. im Dec. 1819; 
daf. Bd. 71. 1820. ©. 5 ff. — Rede an d. Schüler bes 
Magd. 1.5 daſ. Bd. 76. 1822, ©. 509 ff. — Auch iſt 8. 
— von: 3. C. F. Manſo's Geld. bes preuß. 
taates v. Frieden zu Hubertöburg bis zur zweiten parifer 
Abkunft. 2 bericht. Ausg. 3 Bde. Franff. a. M. 1835. 
(R., der bis ©. XV bed 2. Th. e. Biographie Manfor 
voranfhidt, fagt S. XVI: Die Berbeffer, des 1. u. der 
1. Hälfte des 2. Ih. find faft ganz vom Berf) Bie 3, 
unveränd. Auögabe (Leipz. 1839 u. 40) erfcheint in Heften 
mit neuem Titel. | 


33. Franz von Paula Auer, 
Minifterialraih zu Münden; 
geb. den 19. Zuni 1813, geft. den 18. San, 1849 *). 


A., in Münden geboren, war.der jüngere Sohn de# 
Ober-Porzellanmalerd Anton Auer, eined Kuͤnſtlers. deffen 
Andenken in trefiliben, dem Pönigl. Haufe angebürigen 
Werfen feined Faches bewahrt if. Schon ald zweijähri— 
ged Kind verlor er den guten Bater. Aber es blicb ihm 
eine verftändige, forgfame Mutter. Unter ihrer Obbut 
geriih der Knabe und machte die deutfhen Schulen ber 

aterftadt durh. Der Erfolg, mit dem er fie durdylaufen, 
ließ feinen Zweifel, daß feine geiftige Auöbildung mit 
ihnen nicht abgefchloffen feyn dürfe. Er befudte das Gym: 
nafium, die Univerfität mit einem Ernfte, ber für feine 
Fahre ein ungewöhnlicher heißen darf, und fo machte er 
denn im 3. 1834 ald abfolvirter Zurift fein Eramen in 
einer Weife, die die Prüfungstommiffion bewog, ibn mit 
per Andern dem Minifterium ganz befonberö zu empfeb- 
en. Nachdem er bei'm Landgerichte Starnberg praßticirt 


*) Xus dem XI. Jahresber. des hiflor, Vereins von und für Ober: 
bayern bef. ee Münd. 1838.” : 





83. von Paula Auer. 115 


und als Koncipient eined auögezeichneten Redhtdanwalts 
(ded Pönigl. Advofaten Senger) Dienfte geleiftet, untergog 
er fich im 3. 1836 dem Staatödienft - Konkurs, welder 
zufällig auf Tage anberaumt war, an welden der Sohn 
unmittelbar vom Lager einer an ber Cholera dem Tode 
naben Mutter dahin zu geben hatte, wo bie vollfte Faf- 
jung nöthig war. Dennoch beftand er auch diefe Probe 
mit der Note der Eminenz. Hierauf prafticirte er bei'm 
2 der Regierung von Oberbayern, welcher er im 

„ 1839 als Affeffor und Fiöfaladjunft beigeordnnet wurde, 
Im 3. 1841 wurde er ald geb. Sekretär in’d Minifterium 
des Fönigl. Haufed und des Aeußern berufen, im 3. 1844 
um 2egationsrathb, im 9. 1848 zum Minifterialrath ber« 
Felben höchſten Stelle ernannt. Mitten im fchöniten, er« 
folgreichſten Wirken überfiel den, obſchon zart, body body 
und ſchlank gebauten, biö dahin rüftigen Mann ein för: 
perliches Leiden, dad fih anfänglih als Schleimfieber 
zeigte, nad Scheinbar wieder beginnender Genefung einen 

ufenthalt in Miesbab, in Kreuth, dann in Meran, 
fpäter am Starnbergerfee, fofort den Gebraud des Moor: 
ſchlammbades in Aibling räthlich machte, endlih, nad 
22 Monaten eines mit feltener Gemüthsruhe ertragenen 
Abſiechens, als ein vielleicht ſchon von lange her Laufchen» 
des Lungenübel feinem Leben ein Biel ſetzte. Was er in 
den abgefchloffenern Kreifen feiner amtlihen Stellung ge: 
wirft, ed trägt, als angeftrengteft erfüllte Pfliht, feinen 
Ruhm und Lohn in fich ſelbſt. Daß es auch äußerlich 
durch Auszeichnungen *) anerfannt wurde, Fonnte der 
reinen Seele nichts nehmen von ihrer liebenswürdigen 
Anfpruchlofigkeit. Aber auch auf dem offenern Gebiete der 
Wiſſenſchaft, der deö Nechted, wird der Name des Heraus: 
gebers des „Stadtrehtd von Münden nad biöher unge» 
druckten Handfchriften mit Rüdficht auf die noch geltenden 
Rechtöfäge und Rectsinftitute* (München 1840.) ein un» 
vergeffener bleiben. A. wollte durch diefe LZeiftung einem 
doppelten Bedürfniß begegnen. Ginmal follte dur fie 
dem Rechtöbiftorifer ein vollitändiger nah (42) Hands» 
ſchriften berichtigter Tert der alten von München audy auf 
andere oberbayer’sche Städte übergegangenen Stadtrecht- 
füge zur Hand gegeben werden. Durd die beigefügte 
dogmatifche Darftellung bed nod geltenden mündner 
Statutenrechted mit Einfluß ded Bau: und Emiggelbd- 


*) 8. bayer. Verdienſtord. vom h. Michael, ?. preuß. rother Adler» 
orben 4. AI., ?. ®. Öfterr. Zeopoldorden, aroßh. toskan. St. Joſephsorden. 
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rechted aber follte ſie dem Praktiker behülflich ſeyn zu 
überfhauen, was fi von jenen ältern Beflimmungen 
erhalten und was fit) allmälig Neues an biefelben ange— 
reiht hat. — Ein Sinn, wie der in diefer Arbeit audge- 
fprochene, nicht minder offen für wiflenfchaftlihe Forſchung 
und Erörterung ald für Das, was dem täglichen Leben 
frommt und Noth thut, eine raftlofe Thätigkeit, ein ent» 
fhiedener furchtlos auftretender Charakter, ſolche Eigen- 
{haften hätten ferner Vieled beitragen können zum Beten 
der Wiffenfchaft und des Vaterlandes. 


34. Wilhelm Ferdinand Cckardt, 


Aflefior bei der königl. Regierung zu Stralfund; 
geb. den 28. Nov. 1814, geft. den 18, San. 1849 *. 


E. war geboren zu Dürrenberg, einer befannten Sa» 
line an der Saale (unweit Merfeburg), wo fein Bater, 
Gottfried Lebereht E., königl. Holz» und Floßverwalter 
war. Nachdem er den erften Elementarunterribt im äl— 
terlihen Wohnort empfangen, ward er zur weiteren Aus« 
bildung im Jahr 1827 dem Gymnafium zu Merfeburg 
(unter dem Rektor Wied) übergeben, dad er biö Oſtern 
1834 befuchte, wo er nady rühmlich beftandener Abiturien- 
tenprüfung bie Univerfität zu Halle bezog, um ſich bier 
den juriftifhen Studien zu widmen. Hier verweilte er 
24 Jahre und börte philofophifhe und juriftifhe Bors 
lefungen. Bon Halle ging er Mid. 1836 nad Berlin, 
wo während eined Jahres Gans **), Rudorff und Klenze 
feine Zebrer waren. Schon Mitte Sept. 1837 beitand er 
die Prüfung pro auscultatura und ward fofort dem ber» 
finer Stadtgericht überwiefen. Gr trat jedoch in biefe 
Stelle nicht gleih ein, fondern madte zuvor auf einige 
Wochen eine Reife zu feinen Aeltern , worauf er im No— 
vember ald Kammergerichtö » Ausdfultator vereidet und am 
24. Nov. bei dem königl. Stadtgericht eingeführt wurbe. 
Nachdem er in diefer Stellung faft zwei Jahre bindurd 
gearbeitet, meldete er ſich Ende Oktbr. 1839 zur zweiten 
juriftifhen Prüfung. Seiner Eingabe war ein Atteſt des 
Stadtgerichtö beigefügt, worin er gerühmt wird als ge« 
wandter Protofollführer und ald Defenfor, fo wie alß 
Referent in verfhiedenen Abtheilungen, auch bei'm Bor: 


. *) Bericht des literar. » gefell. Vereins zu Stralfund. Daf. 1850, 
**) Defien Biogr, fiebe u 17. Zahrg. DEE N. Rekr. ©. 434. 
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mundfchaftögericht; überhaupt aber werben fein Fleiß und 
Eifer, feine gründlichen Rechtöfenntniffe, feine Gemwanbt: 
beit und Beurtheilungsfraft anerkannt. Anfangs Dechr. 
1839 beftand er feine münblihe Prüfung pro referenda- 
riatu und im San. 1840 reichte er feine fchriftlichen Arbei: 
ten (Proberelaticnen) ein. In Folge diefer Prüfungen 
ernannte ihn der damalige Zuftizminifter (Mühler) zum 
Referendariud. Gleich darauf ward ihm auf feinen Wunſch 
erlaubt, feinen einftweiligen Aufenthalt auf der Saline 
Dürrenberg zu nehmen, von wo aud er (im April 1840) 
bei der vorgeſetzten Behörde bat, Theils um Entlaffung 
aud dem königl. Zuftizdienfte, Theild um die Erlaubniß, 
bei der Regierung in Merfeburg im Berwaltungsfache zu 
arbeiten. Beided wurde ihm geftattet. Gr arbeitete bier 
nun etwa 3 Jahre lang, machte fämmtliche betreffenden 
Departementd , auch dad Kaffenwejen, durch und zeichnete 
fi) namentli während der legten Zeit, wo er in ber 
Abtheilung des Innern arbeitete, durch eine Arbeit aus 
über: die Berfaffung und Geſchichte der Provinz Sadfen. 
Im Sommer 1843 nahm er längeren Urlaub, um fi auf 
die letzte Prüfung für höhere Staatöbeamtete vorzubereiten. 
Er bielt fi zu diefem Ende bald in Dürrenberg , bald in 
Berlin auf. Im April 1845 reichte er feine Probearbeiten 
ein, die von der königl. Obereraminationdfommiffion an 
erfannt wurden, fo daß ihm cin Prüfungdzeugniß (d. d. 
Berlin, 17. Oft.) ald Regierungdaffeffor zugeftellt wurde. 
So hatte fih denn der junge Mann durd die breimalige 
&raminationd - Schlabt rühmlich durdgefchlagen und fah 
einer lohnenden Zukunft entgegen. Um fih von langen 
und anftrengenden Arbeiten zu erholen, erbat er ſich auf 
einige Monate Urlaub, den er auch erhielt. Nachdem er 
ſo bei den Seinen in Dürrenberg bid zum Febr. 1846 zu— 

racht, reifte er nach Stralfund, um bei der dortigen 

igl. Regierung, der er. vom Minifterium des Innern 
und der: Finanzen zugemwiefen war, zu arbeiten. . Am 
24.%ebr. ward er feierlich bei derfelben eingeführt. Gleich 
in den erſten Monaten feiner Ihätigfeit führte er die Bo— 
nitieung und Beranfchlagung ter Domänenvorwerke Zipfe 
und Flemendorf aus und zeigte fich flets ald gewandter und 
thätiger Beamteter. In Folge deffen ward ihm einigemal 
eine’ außerordentliche Remuneration und feit dem Januar 
1848 seine jährliche Diätenremuneration von 400 Thlr. zu 
Theil. Anfangs Oktobers verheirathete er fidh mit einer 
Tochter des Kaufmanns 3. C. Saß zu Ridhtenberg. So 
hatte er dad Biel feiner Wünfche erreicht und gedachte nun 
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ein volled, ſchönes Leben zu führen. Dod „der Menſch 
denkt, Gott lenkt!” Während eined Befuches bei feinen 
Schwiegerältern erkrankte er; die Kraukheit warb immer 
bedenklicher , die Kräfte fhwanden, er verfchied dort, tief 
betrauert von einer jungen Wittwe, von Weltern und 
Schwirgerältern, fo wie von Allen benen, bie ihn näber 
gekannt hatten. Der Schmerz war ein gerechter; denn 
der Berftorbene war in jeder Beziehung ein liebenswürbi- 
ger Mann gewefen. 


35. Viktor Spillmann, 


lepter Kapitular der alten Benediktinerabtei St. Ballen ; 
geb. den 14. Dec. 1769, geft. den 20. San. 1849 *). 


Mit dem Bercwigten ging ber lebte Kapitular ber 
berühmten Abtei zu Grabe und erloſch des Gänzlidhen dad 
Stift des heil. Gallus, nachdem es von 614 an 1235 Jahre 
ſegensreich beftanden und Jahrhunderte lang eine Leuchte 
ded Chriftentbumd, der Wiffenfhaft und Kunft für bie 
jebige Schweiz und dad ſüdweſtliche Deutfhland geweſen. 
Würdig fchloß der legte Kapitular die unüberfehbare Reihe 
der Ordendbrüder., Er. wurde in Zug geboren. Gein 
Bater, Michael Spillmann, Stadtratb und gefcdhidter 
Gold» und Silberarbeiter, von deſſen Künſtlerhand noch 
ein Kelch von vorzüglicher getriebener Arbeit in der Kirche 
von St. Georgen bei St. Gallen aufbewahrt wird, ließ 
feinem Sohne die erfte Bildung in den Stabtfhulen und 
dem Gymnafium von Zug zu Theil werden. Im i6öten 
Lebensjahre trat diefer in die Klofterfhule von St. Gals 
len über, legte 1788 in die Hände ded Fürftabted Beda 
bie Ordendgelübde ab und wurde 1794 zum Priefter ge— 
weiht. Bis zum Audbruche der beivetiihen Revolution 
(1798) lebte er fill und anſpruchlos dem Zebrerberufe in 
der Propftei Neus St. Johann, einer Stubdienanitalt 
des Klofterde. Als damald die meiften Kapitularen von 
St. Gallen nebft dem Abte vertrieben wurden und nad 
dem Borarlberg und Tirol flüchteten, blieb der ruhige 
Mann, der nur feinem Berufe lebte, unangefodten in 
Reu: St. Johann und übernahm die dortige Pfarrei, der 
er 9 Jahre lang mit Segen vorftand. In diefe Zeit fiel 
die gänzliche Aufhebung der Abtei und die Gründung bed 
Kantons St. Gallen, fielen die verfchiedenartigen Ber: 


— — — — 


*) Kirchenzeitung für die kath. Schweiz. Jahrg. 1849, 
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ſuche, dad verdiente Stift auf andere Art wieberherzus 
ftellen, die aber Theild an Mangel von ee Willen von 
Seite der neuen Kantonabehörden, Theils an der Unbeug— 
ſamkeit des Abtes und der ältern Kapitularen fcheiterten. 
Auch Sp. nahm an diefen Berfuben Theil, da ihm fein 
Stift über Alled theuer war; ftellte fich aber in feiner 
anfipruchlofen Weife nicht befonderd hervor. Im 9. 1807 
erbielt er die wegen der Nähe von St. Gallen von ihm 
gefuchte Stelle ald Koadjutor von St. Georgen und war 
ugleich 1817 bis 1830 als Aktuar der fatholifchen Erzier 
Sungstommiffion bed Kantons St. Gallen und 1824 bid 
1827 als Aktuar des bifchöfl, Ordinariateö thätig. Im 
3. 1844 feierte er unter großer Theilnahme fein Priefter« 
jubiläum und legte im nämlichen Zabre feine Koadjutors 
ftelle nieder. Die noch übrigen Lebendtage verwendete der 
Subelpriefter zur frommen Vorbereitung auf den Ruf des 
Herrn. Er verfchied fanft in Gegenwart des Domkapitu— 
lard und Regend Gifenring, der dem verdienten Greiſe in 
ben legten Lebensjahren zur Stüge und zum Troſt ge: 
worden war, am oben bezeichneten Tage Abends halb 
neun Uhr. Ein lebendiger Glaube, eine erleuchtete Fröm— 
migfeit, ein reger Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt zeich- 
neten biefen legten Sohn des Stiftes St. Gallen aus. 
Sn feinen Gefchäften war er ein Mufter von Genauigkeit, 
geiftreih in Iateinifchen Feſt- und Gelegenheitsgedichten, 
ein vorzüglicher Zeichner und Maler. Bon feinen eigenen 
Produktionen und feltenen Kupferftihen hinterließ er eine 
werthuolle Sammlung. inundzwanzig Geiltlibe von 
nah und fern wohnten feinem feierlichen Leichenbegäng— 
niffe am 23. Januar in der Kirche zu St. Georgen bei. 
Domdekan Karl Greith bielt eine ausgezeichnete Trauer: 
rede, in ber er ſowohl dad Leben des Berftorbenen, ale 
auch das fegendreiche Wirken des Stiftes, dem er ange» 
hörte, in kurzen, treffenden Zügen fchilderte. Groß war 
bie Theilnahme der Kirchengenoffen. 


* 36. Robert Freiherr von Swinburne, 
f. 2. PFeldmarfchall = Lieutenant und Stadtlommandant von Mailand, 
zu Snnöbrud; 
geb, im Jahr 1763, geit. ven 20. San. 1849. 


Der Berftorbene hatte im J. 1805 ald Kommandant 
der Beltung Scharnis mit einer Befagung von 5 Kom: 
pagnieen dem mit einem Korps von 13,000 Mann heran: 
rüdenden Marſchall Ney die Hebergabe der Veſtung mie: 
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derholt fkandhaft verweigert und einem vom gefammten 
Korps ded Marichalld auögeführten Flanfenangriff auf die 
Veſte Mauleck mit ſchwerem Berlufte des Feindes zurüd: 
efhlagen. Es ift befannt, wie ed hierauf einer Divifion 
ranıpien unter General Loifon durch Berrath gelang, 
auf einem Gebirgäfteige, der noch heute der Franzofen- 
fleig genannt wird, in die Schangen des Pafled Leutaſch 
einzudringen und die dortige Befagung von: 600 Maun 
unter Major Kraus Priegögefangen zu machen. Marſchall 
Ney hatte indejfen gegen die. Veſtung Scharnis einen 
zweiten Sturm mit großen Opfern fruchtlos verfucht. 
Da jedoh dad Korps des Loiſon die Veſtung im Rüden 
bedrohte, fo ward der tapfere Obrift v. ©. gezwungen, 
mit der Befakung von 700 Mann biefelbe in der Nacht 
vom 4. Nov. 1805 zu räumen und den Rüdzug anzutre- 
ten. Er ftarb zu Innsbruck. 


* 37. Karl Braungart, 


Maler zu EBlingen ; 
geb. d, 14. Zuni 1803, geft. d. 21. San. 1849. 


B., geboren zu Rottenader, Oberamtd Ehingen, war 
der Sohn armer Aeltern, die ſich kümmerlich nährten, 
und er felbft wurde in frühen Jahren fhon zum Woll: 
fpinnen angebalten. Als unter der vorigen Regierung bie 
Berfolgung über die Separatiften erging, wurde audy fein 
BDater, ein Mitglied diefer Sekte, ald Sträfling nad 
Stuttgart gebracht, von wo aus er fpäter in dad Militär- 
fpital auf der Solitude ald Kranfenwärter fam. Hier fick 
er bald ald Opfer des dafelbft in hohem Grade herrfchen: 
den Nervenfieberd. Seine beiden- Söhne famen in dad 
Waiſenhaus nad) Stuttgart und während ihres Aufent- 
halts dafelbft verloren fie audy die Mutter durdy den Tod. 
Damald fhon entwidelte fi bei unferem B. dad ange- 
borene Talent zum Zeichnen und Malen, beffen Ausbil» 
dung er den größten Theil feiner Freiftunden - widmete, 
und dad ihm nicht nur Freunde gewann, fondern auch 
manden Beinen Erwerb verichaffte. Aus bem Waifenhaufe 
kam er ala Lehrling in die damald neu errichtete Blech— 
waarenfabrit in Eßlingen. Hier arbeitete er nach been« 
digter Lehrzeit auch noch ald Maler; fortwährend aber 
ging fein Streben dahin, fi die Mittel zu verfchaffen, 
um fein Talent weiter aufzubildten. Angeltrengter Zleiß 
balf ihm dazu und 1821 begab er fi) nah Augsburg und 
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von bier nah Wien, wo er einige Sabre zubrachte und 
die ihm gebotene Gelegenheit zu böberer Ausbildung auf's 
Eifrigite benugte. Nach feiner Rückkehr erwarb er fich fei- 
nen Unterhalt dur Arbeiten für die Fabriken Deffner's *) 
und der Gebrüder Weber in Eßlingen, ohne je fein Biel, 
fich zu einem tüctigen Maler auszubilden, aus den Au: 
gen zu laſſen. Ehlingen felbft, die alterthümliche Stadt 
und ihre lieblihe Umgegend verſchaffte ihm manches Bild 
in feine Mappe, die ihn, den fleißigen Spagiergänger 
und gejhidten Eripäher und Auffafler der Naturfchönbeis 
ten, fait immer begleitete. Bon Zeit zu Zeit machte er 
dann aud als rüftiger Fußgänger und an Entbehrungen 
ewöhnt, mit geringem Aufwande größere Ausflüge durch 
ürtemberg, vornämlid aud in das Alpengebirge, von 
wober er neben jchönen Bildern auch Iuftige Volkslieder 
mitbrachte; denn er war ein warmer Freund des Gefan— 
ges. Im 3. 1834 vermählte fih B. mit Pauline, Tochter 
des berühmten Bildhauers Scheffauer, mit der er bis zu 
feinem Tode in glüdlicher Ehe lebte. Seiner Gattin be- 
fonderd gebührt dad Verdienſt, ihn, der allzubefcheiden 
feiner Kraft mißtraute, zu dem Entfchluffe gebracht zu 
haben, fi ganz der Landfchaftsmalerei zu widmen. &r 
that dieß nun auch mit dem gewohnten Eifer und Fleiß 
und die Anerkennung, die er fand, fpornte ihn immer 
mehr an, in feinem Face ſich weiter auszubilden. Aber 
leider! follte er in der Witte feiner Bahn dahin fcheiden ; 
am 10 D£tbr. 1848 ergriff ihn ein Schleimficber, das in 
eine Lungenſchwindſucht überging, die feinem Leben ein 
Ende madte. Was feine ünftleriihen Zeiftungen betrifft, 
fo giebt ihm das Urtheil eines berühmten baterländifchen 
Künftlerd dad ehrenvollfte Zeugniß, wenn er fagt, daß, 
wenn man bedenke, mit wie großen Schwierigkeiten und 
ungünftigen Berhältniffen B. von Jugend auf zu fämpfen 
gehabt habe, man geftehen müffe, er habe Außerordentli- 
ches geleistet, und daß er noch viel mehr geleiftet haben 
würde, wenn ed ihm vergönnt gewefen wäre, rein feiner 
Kunft zu leben. — Seine Freunde fchägten ihn nicht min= 
der wegen feines Charakters. in ehrliches, deutfches 
Gemüth, treuberzig und ohne Falſch, anfprudbslos und 
beicheiden, — und heiter im geſelligen Um— 
gange — ſo lernten ſie ihn kennen und lieben und haben 
ihn auch als treuen Anhänger des Fortſchritts und der 


Freiheit erprobt. Heinrich Wagner. 
*) Defien Biogr. ſiehe im 24. Jahrg. des N. Nekr. S. 708, 
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38. Wilhelmine Hartwig, 


penf. Hofffaufpielerin zu Dresden ; 
geb. im Jahr 1777, geft. den 21. San. 1849 *). 


Bon den Schaufpielerinnen, welche einft dad Meifte 
zu bem Glanze ber deutichen Bühne beitrugen und welde 
die Schöpfungen von Weimard dramatifhen Dioskuren 
unter beren unmittelbaren Zeitung fpielten, ift mit ihr 
wieder eine der Erften in’d Grab gegangen. Sie wurde 
zu Zeipzig geboren, wohin ihre eltern, dad Schaufpieler: 

aar Werthen, auf ihren damaligen Wanderungen ver: 
lagen worden waren. Sie wandten fich bald weiter 
und nah mandyer Srrfahrt im Norden Deutſchlands, blie 
ben fie endlich) auf längere Zeit in Königsberg. Wilhel: 
mine verrieth Anlagen zur Sängerin und fo Fam fie im 
11. Jahre nad) Berlin zu Engel, der fid ihrer Ausbildung 
freundlich und getreufich widmete. Als ein Mann von 
Geift ahnte er ded Kindes fpätere Größe im Schaufpiel 
und ging mit ihr bereitö die bedeutenderen Rollen der dar 
mals vorhandenen Stüde Scillerd durd. Sie felbfl 
behielt jedoch in diefer Periode mehr den Gefang im Auge 
und ald fie in Roftod zuerft auftrat, geſchah dieß in einer 
Oper. Nah und nah wurde ihr aber ihre wahre Be 
ftimmung Par; fie fpielte im Schau: und Trauerſpiele 
und erwarb fich ebenfo durch ihre Leiftungen, wie durch 
ihre lebendige, frifche ee die Liebe bed Publis 
tum. Im 9. 1792 verheirathete fie fih in Hannover mit 
dem Schaufpicler Hartwig, von welchem fie jedoch fpäter 
efchieden wurde, und bald darauf gewann Seconda fie 
für die dreödener Hofbühne, wo fie im San. 1796 zuerf 
ald Kathinka im „Mädchen von Marienburg“ auftrat. 
In Leipzig gab fie im Frühlinge deffelben Jahres Luife 
in „Kabale und Liebe” ald ihre erfte Role. Schiller 
fchrieb ihr fpäter, ald er durd fie die erfte Darftellung 
feiner „Jungfrau von Orleans“ gefehen: daß fie dem 
Ideale ganz entſprochen babe, welches er fi von biefer 
tragifhen Heldin entworfen. Eo blieb Madame Hartwi 
viele Jahre wirffam an dem bredbener Theater und er 
vor nicht fanger Zeit trat fie mit einem Ruhegehalt ab, 
ohne jedoch dem Auftreten gan, zu entfagen. Bor zwei 
Jahren wurde ihr dad feltene Glück zu Theil, ihr 50jahr!: 
ged Jubelfeſt feiern zu können und cd wurde dieß im 


— 








*) Illuſtr. Zeitung. 1849. Nr. 292, 
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Dresden wie in Leipzig begangen, wobei fie felbft nody 
mitwirkte. Nach dreiwöchentlihem Krankenlager verfchied 
fie an einem Lungenſchlage, von den Beitgenofien ihrer 
Blüthezeit bocgefeiert und auch amßerhalb der Bühne 
werthgeachtet. 


*39. Dr. Auguſt Wilhelm Neuber, 
Arzt und Phyſikus zu Apenrade; 
ged. den 3. März 1781, geſt. den 22. Jan. 1849 *). 


N. war zu Großfalza im Regierungdbezirt Magde: 
burg geboren und widmete fi der Arzneiwifjenfcaft. 
Er Aubirte zu Kiel, wo er auch im 3. 1811 den medici— 
nifchen Doktorgrab erwarb und ließ fich ald ausübender 
Arzt in Apenrade nieder. Seine fchriftlichen Berdienfte 
ehrte die philoſophiſche Fakultät zu Kiel im 3. 1821 durch 
Berleihung des Doktordiploms. — Wir kennen von ibm: 
Dania. Gin allegor. Drama zum Geburtötage d. damal. 
Kronprinzen Friedrich dv. Dänem. Kiel 1806. — De natura 
acidor. ac hasium placitorum Winterli. Disq. inaug. Kil. 
1809. — Hirtenbrief der hohen Geiftlihk. in Dänemarf, 
Schleswig, Holftein und Lauenburg an die Prediger, ald 
Einladung zur Jubelfeier d. Reform. 1817 (vom Bifchof 
Dr. Münter ”). Aus d. Lat. Alton. 1818. — Religion 
und Sittlichkeit. Auf Beranlaff. der gegenw. Religions« 
ftreitige. Ebdf. 1818. — Ueber d. Entiteh., Einricht. und 
vorzügl. Wirkjamkeit des Seebades zu Apenrade. Hamb. 
1819. — Allgem. Darftell. der Grundvermögen d. menfcl. 
Seele, nebſt 2 Tafeln in Steindr. Mit Andeutungen üb. 
d. allgem, Beziehungen Gottes zur Schöpfung. Alt. 1821. 
— "Seebad b. Apenrade im Herzogth. Schleöwig. In d. 
Provinzialberihten 1821. Heft 3. ©. 15 - 36. — Beob» 
adhtungen über die Wirkfamkeit des apenrader Seebades. 
1. Bud. Schlesw. (Leipz. 1822). — Brief ded Lord Ers: 
fine an d. Grafen v. Liverpool, betr. die Angelegenheiten 
der Griechen. Ebdſ. 1822. — Gedichte. 4 Bochn. Ebdſ. 
1822 f. — Ueber dad Leuchten ded Meeres u. üb. deffen 
Gehalt an eigend mobificirten Thier- u. Pflanzenftoffen. 
In Hufeland'5°**) Journ. d. praßt. Heilkunde. Supplem. 
zu 1824. — Gedichte im Taſchenbuche „Eidora”. — Kleine 


f 
”*) Derien Diogr. fiche im 8. Jahrg. des —*8— 
21, — 
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Auffäge im altonaer Merkur, z. B. 1820. Nr. 143 über 
die Sonnenfinfterniß am 7. Sept. 1820. i 


40. Dr. Julius Auguft Ludwig Wegfcheider, 
Profeſſor der Theologie zu Halle; 
geb. den 17. Sept. 1771, geft. den 26. San. 1849 ®). 


W. war zu Kübblingen im Braunfchweig’fchen gebe: 
ren, der Sohn eined Landpredigerd. Nachdem er zuerft 
durch diefen, dann auf dem Pädagogium zu Helmftäbt, 
welches damald unter Wiedeburg'd tüchtiger Leitung ftand, 
zulegt auf dem Kollegium Karplinum in Braunfchweig 
eine gute Schulbildung empfangen hatte, bezog er im 
3. 1789 die Univerfität Helmftädt, um Theologie zu ftu- 
diren. Nach Vollendung dieſer Zehrjahre beftand cr bie 
Kandidatenprüfungen und trat dann ald Lehrer am Pä— 
dagogium in Helmftäbt ein, bid er 1793 dem Rufe ald 
Hauslehrer in dad reiche und geachtete Handeldhbaus Silm 
nab Hamburg folgte. Hier bat W. 10 glüdliche Fabre 
verlebt. Die volföbewegte Stadt, der mit Schiffen aller 
Art und Größe bededte mächtige Elbftrom, der laute Ber: 
kehr, der glänzende Reichtbum der großen Kaufmanne: 
familien und bie gerrisen Bierden und Würden, welde 
da8 damalige Hamburg an Alb. Heinr. Reimarud, Büſch, 
Karl Sievefing u. A. befaß, find bei W in befter Erin: 
nerung geblieben und er hat ftetd cine aroße Borliebe für 
den fchlichten, braven Sinn der Hamburger behalten. 
Bon dort wandte er fih im Jahr 1805 nad Göttingen 
ald Privatdorent und Repetent der Theologie und zeichnete 
fih bier neben den berühmten Gotteögelehrten der Georgia 
Auguſta in einem folhen Grade au, daß ihn die Univer: 
fität Rinteln bereitd im Jahr 1806 ald  ordentlihen Pro: 
feffor der Theologie und Pbilofophie berief und ihm zu: 
gleih die Würde eined Doftord der Theologie ertheilte. 
Die Stille ded Ortd, die Anmuth der Gegend und die nur 

eringe Anzahl der Studirenden auf diefer weiland Pur: 
beffifhen Univerfität boten eine um fo ungeftörtere Muße 
zum Forfhen und Studiren, deren W. bie zum J. 1810 
genoß. Denn da die Umgebung des Königd von Welt: 
phalen, zu deſſen Reiche Rinteln feit dem Juli 1807 ge: 
hörte, fand, daß fünf Univerfitäten für ein Reich von 


*) Balle'ſches patriot. Wochenbl 1849, 7. Stüd 
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688 Quabratmeilen doch zu viel wären, jo mußten Rin— 
teln und Helmftädt, als die beiden ärmften, zum Opfer 
fallen. Die Profefforen wurden Theild nad Göttingen, 
Theils nadı Halle im Jahr 1810 verſetzt. W. kam am 
9. Februar nad Halle, zugleich mit Schmelzer*), Bruns, 

faff **), deren Namen ın verdienter Ehre unter und 
ortleben und zu derjelben Zeit mit dem unvergeßlichen 
Gejenius***), feinem nahen Verwandten und treuen Mei- 
nungögenofjen. Die Stellung W.'s neben Niemeyer +) 
und Knapp +7), den beiden Theologen von europäifchem 
Namen, war gleich zu Anfang eine eigenthümliche, und 
feine theologiſch-rationaliſtiſche Anficht unterlag eine Reihe 
Bu Zaren hindurch günftigen wie ungünftigen Urtheilen. 
Als W. in Halle auftrat, war der dhriftlihe Rationalis» 
mus, ber eigentlidy als das Eigenthbum der evangelifch- 
proteitantifchhen Kirche angejehen werden muß, bereits in 
Das Gebiet der gelehrten Unterfuhung auf den Univerfie 
täten übergegaugen. Hiernach fühlte fih W. als einer 
der Träger der chriſtlichen Erkenntniß in feinem Amte 
durdb Neigung und Wiffen vorzugsweife berufen, bie 
Würde deö Chriſtenthums in dem edeliten Lichte zu zeigen 
und ihm in der Menfchenvernunft die Stelle anzuweiſen, 
wo e8 bleiben und gelten und fegensreich wirken follte für 
alle Zeiten. Dazu wollte er ein Syſtem der Wilfenfchaft 
errichten, er wollte nicht blos zerfiören, er wollte auf: 
bauen, er wollte feine Wahrheit auöfchließen, fondern alle 
Erfenntniß durchdringen und beleben, indem er prüfend 
Ind fortbildend im, Lichte der Wiffenichaft fo weit vor» 
fchritte, als dad von Gott verliehene Vermögen des Men- 
ſchengeiſtes reiht 444). In diefem hatte er wiederum bie 
praftifche Seite, vorangeftellt. Sein Nationalismus hatte 

ch nämlich zu. der Sittenlehre, alö zu der unumwölkten 
Lichtſeite des Chriftentbumd, mit ganzem Herzen gewen: 
det umd hier galt eö als der oberſte Grundfag, daß es vor 
Gott auf. biblifch = chriftliched , einfaches, aber berglich -beie 
ferndes Lehren. und Leben antomme, nicht auf künſtliche 
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F 4 Eine kurze Notiz über ihn f. im 20. Sahrg. des Netr. S. 1107, 
ji. Deffen Biogr. fiebe m. Sahrg. des N. Netr. . —— 
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— — — 6. — — — S. 544. 
OR ER md. on — ©. 9%. 
) Ein folded Syftem enthält fein bediutendftes Bud: Institutio- 
nes theologiae christianae Jdogmaticae, d. b. Anleitung 4. Studium 
der chriſtlichen Glaubenslchre. Die erfte Xusgabe erſchien in Halle im 
Sahr 1816, die legte achte im Zahr 1844, 
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Erläuterung dunkler oder fchmwerer Lehrſäze. So werde 

in ber treuen, gewiffenbaften Erfüllung der fittkichen 
Borichriften des Heilanded dad Rei Gotted auf Erb 
bergeftellt und in der Nachfolge des in Chrifto gegeben 
Borbildes beftände der Beruf eines jeden Ehriften * 
folhen Grundfägen veft beharrend hat W. ein fa 
Leben hindurch ald ein redliher, von treuer Liebe 
Wahrheit erwärmter Mann befonnen geforicht. 
wenn fchon der Forfchung zur Seite der Zweifel wandelte, 
fo ftreifte diefer niemals an Spott oder Leichtfertigkeit, 
wodurch manche überfpannte Rationaliften die göntichen 
Dinge entweiht haben. W. bat Heiliges nur würdig und 
ernft behandelt und diefe Grundzüge feines Wefens > 
in die Herzen der zahlreichen Zuhörer gepflanzt, weldhe 

der langen Zeit feines afademiichen Lebens zu feinen 
Füßen gefeffen haben. So wie man das fhöne, wenn 
auch ſchon unter andern Beziehungen gefchriebene Wo 

Goethe's **) „ed war ihm Ernft mit feiner Seligkeit" auf 
den Berftorbenen anwenden fünnte, fo wollte er au 
nicht dad Heiligfte, was eined Menſchen Bruft bewabr 
erfhüttern und deöhalb ftand er nicht mit ven Erge 
feiner tiefen Kahn Frei Forfhungen auf dem M 
aus. Mir find überzeugt, dab W. fich nie dazu würde 
verftanden haben, ein für den ſchlichten Berftand bes 
———— Leſers ſo gefährliches Buch in 


























eſellige Leben leicht und glücklich machen, 

haben Grade die der Befcheidenheit, der Anfpruchel 
und der Verträglichkeit. Obne allen Stolz auf fein 
fen und ohne gelehrte Eitelkeit liebte er ed, jo ger 
ald möglich zu handeln und fo wenig mit Borzü 
Geiftes ald mit irgend einer Tugend, in der er mi 
feine Pflicht fah, Auffehen zu maden. Am — 
hätte er ſich dieß bei Werken der Wohlthätigkeit ver 

Er war ſehr wohlthätig, arme Studirende hat er unaus- 


*) Wir konnen bier nicht Gelegenheit nehmen, den fogenannten Ra- 
tionaliömus B.'s weder au lobpreilen, noch anzufedten. Es bleibt dich 
der Theologie ald Wiſſenſchaft vorbehalten, 


Die Redatt 
”*) Deſſen Biogr. ficbe ım 10. Zahrg. des N, Rekr. ©. 19. 
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ejegt unterftügt, Honorare gern erlaffen, bei gemeinfamer 

doth und bei allgemeinen Landesbedürfniffen, wie bei 
Sammlungen für die Landwehr ließ er feine rechte Hand 
niemals wiffen, was die linfe that, Seine Befcheidenbeit 
hätte ihm dad Anſehen der Schüchternheit geben können. 
Aber Menſchenfurcht lag nicht in feinem Charakter, wie 
Alle wiflen, die fein Leben in den legten 18 Jahren be: 
obachtet haben. Nur überließ er Andern gern dad Wort, 
war überall jehnell zum Hören, langfam zum Reden, wies 
wohl immer bereit, fich Jedem zu öffnen, ber fich ihm 
vertraulid; näherte oder dem er nüglich zu werden hoffte. 
Und jo it er auch in den Follegialifhen Berhältniffen nie 
badernd oder ftreitfüchtig aufgetreten. Hier erinnert fich 
— um nur Eins zu erwähnen — Mancher mit und ge 
wiß ſeines Berhältniffes zu dem fel. Dr. Knapp. Beide 
Männer hatten ſehr verſchiedene theologifche Richtungen, 
aber Jeder folgte feiner Ueberzeugung, wirfte auf feine 
Zuhörer, wie cd ihm am Nüsglichften dünkte und empfabl 
ihnen, ftetö Alles zu prüfen. Ginig im Bwed, verfchieden 
in der Anfiht, haben beide Männer nicht vergeblich ger 
wirft, fo lange eö Tag war. Eben fo bat W. in feiner 
politiihen Gefinnung ſtets fich zu den Belten des Baters 
landes geftellt. Mag ibm auch mander Machthaber nicht 
lieb gewefen ſeyn und modte mande Zurüdfegung oder 
harte Kränkung fein fo geduldiges Herz empört haben — 
er hat fich dadurch niemals in feiner treuen Unterthanen: 
gefinnung wanken machen laffen. Die Revolution ſah er 
ald eine Empörung an und ald dad Allerverderblichite, 
was den Bölfern wibderfahren Fann, ald einen Mißbrauch 
ber geſetzmäßigen Freiheit, welche nach feinen Grundfägen 
allein und vorzugsweiſe in der Monarchie zu finden ift. 
Deshalb befümmerten ihn auch die Zuftände des vorigen 
Jahres gar fehr und der fchmähliche Abfall vieler einge: 
bormen Preußen von der Sache ihred Königs und ihres 
Landes; deshalb ſah er mit gefpannter Erwartung den 
neuen Wahlen entgegen und bat noch in den Tagen feiner 
legten Krankheit mit Begierde nach dem Ausfalle derfelben 
gefragt. Auch dad vernabm er im vorigen Sommer mit 
patriotifhem Unwillen, daß mehere feiner früheren Schü⸗ 
ler, die ihn zu ganz andern Hoffnungen berechtigt hatten, 
wie Uhlich und Hildenhagen, ihren wahren Beruf ald 
Abgeordnete gänzlich verfannt und zur Fahne einer Frei— 
heit geihworen hätten, der kein Staatöbürger und am 
wenigften ein Diener der chriftlihen Kirche folgen darf. — 
Das Äußere Leben unferd W, war dad gewöhnliche eines 


128 40. Waegſcheider. 


deutichen Gelehrten, welches ſich zwifchen ſtiller Abgeſchie 
denheit und offener Welttheilnabme — bis jekt wenig 
ftend — zu theilen pflegte. Er hat das Glüd gehabt, & 
Jahre mit einer Gattin verbunden zu leben, die in jeber 
Hinfiht für ihn auderwählt war und deren Intereffe Alle 
was ihm wichtig war, ebenfalld lebendig umfaßte; € 
umgab ihn ein fchöner Kreis geliebter Kinder, von db 

ber einzige Sohn ald thätiger und glüdlicer Arzt in 
Berlin wirft und die ältefte Tochter ald die geachtete Gats 
tin ded Paftor Ahlmann auf der Inſel Alfen lebt. Den 
Berluft eines zweiten edeln Schwiegerfohnee, Hermann 
v. Mengerfen, ertrug der Greis vor zwei Jahren mit Hill 
ergebenem Sinne und hatte dafür den Troft, die geliebte 
Tochter und die Enkel in fein Haus wieder aufnehmen zu 
fönnen. . Die angenehme Lage deffelben trug viel zu feiner 
Heiterkeit und Gefundheit bei, feine Lebensorbnung war 
höchſt einfach, die gewöhnlichen Unterhaltungen einer Teich. 
ten Lektüre, des Kartenfpield u. dergl. fannte er nicht; 
dafür lad er aber gern’ politifche Zeitungen und erfreute 
fi} an dem Beifammenfeyn mit altbewährten Freunden, 
von denen die in der Montags: und Humanitätögefell: 
ſchaft Vereinigten ihn noch lange vermiffen werben, und 
an der Umgebung von jungen Studirenden. In den Uni« 
verfitätäferien frifchte W. gern durch Fleinere oder größere 
Reifen die Lebenäfraft auf und die Seinigen erzählen nod 
mit befonderer Rührung, wie er fich gefreut habe, mit 
ihnen im Herbft 1847 die Schweiz, das Land feiner Gehn: 
fucht, befuchen zu fönnen. Da war der 75jährige Greiß 
rüftig wie ein Jüngling, ftieg auf die bödften Berae, 
verkehrte gern mit allerlei Leuten und. erwedte in Allen, 
welche ihn ſahen, die Zuverficht eines noch langen 2ebe 
Orden und Titel hat W. nicht erhalten, ſelbſt nicht bei 
einem 2ebendereigniß, wo man die Anerkennung der höch⸗ 
ften Behörde mit Sicherheit vorausfehen zu fönnen glaubte. 
Andere beklagten dad mehr als er felbft. Dafür aber ward 
ibm am 27. Dechr. 1846 der fchönfte Ebrentag eines Ge 
lehrten, die Feier feines 50jährigen Doftorjubiläum. Die 
Glückwünſche und Ehrenbezeigungen atademifcher Körper 
ſchaften, einzelner Gelehrten, ehemaliger Schüler und zabl« 
reicher Freunde aus der Nähe und Ferne können bier nicht 
aufgezählt werden, aber dad Feft war eins der glängendften 
und belebteften, welches feit langer Zeit in Halle gefeben 
worben ift*). Bon Seiten der Stadt ward dem Zubilar eine 
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*) Die forgfältige Beſchreidung ſteht in Nr. 5 u. 6 des Intel 
Blatter der Hale’fäjen allgem. Literaturzeitung vom Jahr — rare 
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filberne Botivtafel überreicht mit der ausdrüdlichen Be: 
mierfung, daß aud) bie Stadt die Anerkennung der Ber: 
bienjte ihred Mitbürgers zu überzeugungsvolt tbeile, als 
daß fie nicht den flüchtigen Worten des Glückwunſches eine 
bauerndere Form durch Aufzeihnung in veftes Metall zu 
verleihen bemüht gewefen wäre. Näch diefem Fefte twirhe 
und arbeitete W. in gewohnter Rüftigkeit; „ein Profeffor,” 
hörte man ihn wohl fagen, „muß auf dem Katheder fter- 
ben.” Da überfiel ihn plöglic in der zweiten Hälfte des 
Januar eine Lungenentzündung, die Anfangs als nicht 
zu gefährlih, ihm nod Theilnahme an äußern Dingen 
geftattete. So konnte er denn noch am 19. Jan. bie in 
den — Ausdrücken abgefaßte Verſicherung ſeines 
vorgeſetzten Miniſters, des Herrn dv. Ladenberg, empfan— 
en, daß auf den von Halle aus geſchehenen Antrag der 
önig ihn in nächſter Zeit durch eine perfünliche Auszeich- 
nung zu ehren befchloffen habe. Mber er follte fie nicht 
erhalten. Denn die Krankheit nahm eine fo böfe Wen« 
bung, baß ber erfahrene Hausarzt und ber von Berlin 
berbeigeeilte Sohn dad Sclimmfte abneten. Er felbft 
war indeß ftill und gefaßt, ein vortrefflicher, freundlicher 
Kranker und genoß recht dankbar die Wohlthat der Bor- 
fehbung, daß er, der nadı dem Scidfale fo vieler Greife 
leicht hätte allein ſtehen fünnen, doch mitten unter den 
Seinen die letzten Tage feined Lebens binbringen und in 
ihren Armen fterben konnte. So erfolgte fein Tod am 
26. Jan. in der Nacht um 11 Uhr. Die fterblihe Hülle 
W.e's ward in der Frühe des 30. Jan. auf dem neumarft'- 
fhen Kirchhofe, wo die vorangegangenen Freunde und 
Amtögenofjen, Klügel, Gurt Sprengel *) und Lafontaine **), 
Ihlummern, beerdigt. Studirende trugen den Sarg und 
fangen am Grabe, die Mitglieder der theologifchen Fa» 
fultät, eine große Anzahl von Profefforen und andern 
Freunden folgte der Zeihe, welche der Superintendent 
Dr. Franke, der Schüler und Freund des Verftorbenen, 
ur ewigen Ruhe einfegnete. — Sol ihm bereinft ein 
Denkſtein errichtet werden, fo wüßten wir feine paffendere 
Inſchrift ald den paulinifhen Spruch (Ephefer 1, 15) 
wahrhaftig feyn in Liebe”. Denn bieß war der Inhalt 
feines ganzen Lebens. i 


— — 
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*) Defien Biogr. ſ. im 11. Jahrg. des X. NRekr. S. 200, 
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41. Friedrich Gehrke, 


Lehrer in Berlin; 
geb. im J. ...., geft. den 28. San. 1849, 


Diefer bedauernöwertbe Mann, über deffen frübefte 
Jugend wir nichts Audführliches zu_berichten im Stande 
find, gehörte dem in der Regel im Stillen wirkenden Zeh: 
rerftande an. Auch er liefert einen Beleg zu ber alten 
befannten Stiefmütterlichkeit, womit man biöher diefen 
fegendreihen Stand vorzugäweife behandelte, troß dem, 
daß er fih ausfchließlich der Bildung und Erziehung ber 
Staatöbürger widmet. G. wirkte früher ald Lehrer in 
der Eopf'fchen Erziehumgdanftalt für fittlich verwahrloſte 
Kinder vor dem ballefhen Thore in Berlin, worauf er 
die püfchel’fche Erziehungsanftalt in Burg im Reg. : Bez. 
Magdeburg einrichten half. Bon hier wurde er durch den 
General v. d. Marwitz ald Lehrer an die Waifenanftalt zu 
Straudberg in der Prov. Brandenburg berufen, wo er 
ein „Praktifched Handbuch für Tiſchler“ fchrieb und mit 
30 Bogen Bau: und Möbelzeihnungen beraudgab. Bon 
diefem Werfe wurden an 6000 Eremplare vergriffen und 
er wurde daburch fo bekannt, daß er viele Aufforderun- 
gen von Tiſchlern erhielt, ein „Journal für Tiſchler“ zu 

ründen. Gr folgte diefen Aufforderungen und ging bed» 
Bath nad Berlin,’ wo er feit dem Sommer 1844 feine „3eit- 
- fohrift für Tiſchler“ herausgab. Allein durch die in Folge 
der Revolution bed 18. Märzed eingetretene Arbeitölofig- 
keit ded Sommerd 1848 ging fein Journal zu Grunde, 
wodurch fein ganzer Lebensmuth gebrochen wurde... Bater 
einer zahlreihen Zamilie von Frau und 7 unmündigen 
Kindern, glaubte er dem Orkane nicht mehr — bieten 
zu können und ſo endete er am obengenannten Tage in 
einem Anfalle von Schwermuth, die Seinigen in der 
äußerſten Bedrängniß zurücklaſſend, ſo daß ſich der jüngere 
berliner Lehrerverein verpflichtet fühlte, ſich an mitleidi 
Herzen mit ber Bitte zu wenden, bie Noth der Unglüd, 
lichen mildern zu helfen. 

— 9 —— 


* 42. Johann Friedrich von Meyer, 
Senator zu Frankfurt a. M.; 
geb. den 12. Sept. 1772, geft. den 28. San, 1849, 


Die reichhegabte und tiefgründlihe Natur biefes in 
vieler Beziehung auch nad Außen merkwürdigen Manned 
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bietet dem denkenden Befchauer des Menfchenlebens höchſt 
anziehende Seiten dar. Er erfcheint nach feinem Werthe 
ald eine reiche Erzftufe unter einem Gefchlechte, dad bei 
allem Geflunker nur einen geringen Gehalt in fidy trägt. 
Bielfach verflodhten in die vormärzlichen Zuftände trat er 
als Sceidender in eigenthümliche Beziehungen zu ber 
neueren 3eit. Ald Bundedtagdgefandter der freien Städte 
ſchied er kurze Zeit vor Aufhebung biefer fernerhin unmög: 
lich gewordenen Berfammlung, ded Bundestages, aus ber: 
felben aus; die Berfaffung feiner Stadt, der er dreimal 
als älterer Bürgermeifter vorgeftanden,, ald Syndikus ge: 
dient hatte, fiel vor feinem brechenden Auge zufammen 
und an feinem Begräbnißtage wurde das öffentliche, münd— 
liche Berfahren anftatt ded früheren Proceffed vor dem 
Kriminal- und Appellationdgerichte, deffen Präfident er 
gewejien , zum erften Male geübt. v. M. war zu Frank» 
furt felbft geboren, während fein Bater, Johann Anton 
M., Großhändler und Senior der ftändifhen Bürger: 
repräfentation der Eleinen Republit von Hildesheim dort« 
bin gezogen war und fich mit der Tochter aud einem an— 
gejehenen frankfurter Haufe verehelicht hatte. Bon Kaifer 
Joſeph II. war ihm, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, 
ein Adelsdiplom verliehen worden. — Friedrih v. M., 
dad jüngfte unter zahlreichen Gefchwiftern, zeichnete fich 
Ihon ald Knabe durch lebendigen Sinn für dad Schöne, 
fhnelle Auffaffungsgabe und den eigentbümlichen Trieb, 
Großes zu erreichen und Schwieriged zu überwinden, aus. 
Neben den Bleinen Künften ded Beichnend und bed Harfen- 
fpield trieb er mit Ernft und Anftrengung die Elemente 
Flaffiiher Literatur auf dem Gymnafium feiner Bater: 
ftabt, dem er zunächit übergeben wurde. Schon im 3. 1789 
bezog er die Univerfität Göttingen, erweiterte und beve- 
ftigte die GrundJage feiner nachmaligen Wiffenfhaftlich« 
keit durch emfig fortgefegte philologiihe Studien unter 
Heyne, dem er ſich innigit anfchloß und wendete ſich mit 
gleichem Eifer dem rechtöwiffenfchaftlihen Fache zu. Einen 
Beweis feiner Fortfchritte auf diefem Felde lieferte er durch 
Beröffentlihung einer fehr gelungenen Preisſchrift: Com- 
mentat. de eo, quod interest inter tutelam et curam ae- 
tatis, praemio ornata. Gott. 1792, nachdem er fchon 
früher feine Antheilnahme an. ben Blaffifhen Beftrebungen 
durch ein Commentat. de diis ac deabus Graecorum ac 
Romanor. dadovyoıs Specimen. Cum VI tabb. aen. Fref. 
ad M. 1790 binlänglicdy bezeugt hatte. — Im Jahr 1793 
verließ er Göttingen, um eine Zeitlang in Leipzig nur den 
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Mugen zu leben und wendete fi mit dem vollen Drange 
und der ganzen Kraft feiner Seele dem. Schönen jo, 
daß ed fchien, ala wolle er der erniteren Wiffenfchaft gan 
lich entfagen. Hier fehrieb er: Kalliad. 2 Bde. m. 
Lpz. 1794. — Ueber die Vorftellung der Diana dv, 
fus (in Heeren's Biblioth. der a Liter. u. Kunft. St, 10. 
1793). — Gedanken über die fogenannten Bejtali 
unter den alten Kunftwerten (in Wieland's N. teutik 
Merkur 1794. St. 9. S. 86--97). — Platon’d Tod, € 
Fragment. (Ebdf. 1795. St. 7. ©. 337-250). — 
platon. Liebe (Ebdf. St. 12. ©. 350—379). —  Krit. © 
läuter. einer Stelle ded Petronius. (Ebdf, St. 4. ©. 387 
bis 402). — Ueber eine ergiebige Quelle malerifcher Speen, 
an e. jungen Künftler. (Ebdf. St. 8. S. 388— 409). — 
Die getröftete Venus; eine Kantate (Ebdf. St. 9. ©, 61 
bis 67). — Die Augenbrauen d. Grazien, eine antiquar. 
Borlef. f. Damen. (In d. leipz. Monatfchrift f. Damen. 
1794. St. 2. ©. 95—114). — Der erfie Schatt 
(Ebdf. St. 3. S. 173—211). — Berfunfen in diefe jchön- 
— Thätigkeit, gelockt von den vielfachen Bekannt 













chaften, welche feine geiftige Kraft und Anmuth ſich er: 
mworben batte, riß fich der junge Dichter mit entfchiebenem 
Willen los von den Blüthenauen der Poeſie, um fich auf 
dad öde Gefild der Rechtöpraris in Weslar zu begeben, wo, 
wie befannt, dad fogenannte eichöt min erg fein 
unerquidliched Wefen trieb. Nur eine einzige Blume, bie 
Nofe der Liebe, erblühbte ihm bier; er fand feine nad» 
malige Gattin, die Tochter ded ald königl. bayer. Geheim: 
rathes verftorbenen von Zmwadh *), die ihm durch einen 
Schlaganfall nur 13 Stunden vor feinem eigenen Tobe 
entriffen wurde. Durch Verwendung feined Schwieger- 
baterd wurde er von dem Fürften zu Salm:Kyrburg, def 
fen Befisungen auf dem linken Rheinufer lagen, 
yaraı) und Kammerdireftor berufen. Mit den fr 
mmwälzungen löften fid diefe Berbältniffe und v. 3 
kehrte mit feiner Familie nad Frankfurt zurüd, um 
vorläufig ald Sachwalter zu wirken. ine Berufung ak 
pfalzbayer'fcher Appellationsratb nah Mannheim fa 
durdy die Umgeftaltung des Befiged deutſcher Länder ein 
eben fo fchnelled Ende, fo daß v. M., unbefriebigt bon 
dem ruhelofen Treiben, ernftlih daran dachte, nach feiner 
erneuten Rückkehr in die Baterftadt, bier einen bleibenden 
Heerd zu gründen. Er kaufte fi in der That aus ben 













*) Defien Biogr. fiche im 17. Zahrg. des N. Nekr. ©. 762, 
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Mitteln feined väterlichen Erbes im 3. 1802 ein beſchei— 
denes aber wohnliches Haus in Franffurt an, um frei 
von allen Staatögefhäften die glüdlihe Muße zu ge: 

jeßen. Theils das Drängen feiner Freunde, Theils das 
treben feiner eigenen Natur nad Außen beftimmten ihn, 
daB undankbare Gefhäft der Leitung der franffurter 
Bühne feit dem Herbite ded Jahres 1803 zu übernehmen. 
Gern hätte er, der überall dad Bollfommene anftrebte, 
auch bier die bdramatifhe Kunft im Wetteifer mit dem 
Sphne Frankfurts, der in Weimar als fibaffender und vers 
edeinder Genius auf diefem Gebiete waltete, zu einer ihr 
gebührenden Höhe erhoben, wenn ihm nicht von Seite 
der Künjtler und aus öfonomifchen Gründen unüberfteigs 
liche te im Wege geitanden bätten. Dieß verlei: 
tete ihm die ganze Richtung diefer Thätigkeit noch mehr 
und er empfing die von bem Fürften Primas im 3. 1807 
an ihn ergebende Berufung zu einer Rathäftelle im Stadt: 
gerichte zu Frankfurt als eine befondere Gunfterweifung 
des Schickſals. Bon nun an widmete er feine reichen 
Kräfte unausgefegt feiner Baterftadt ald Richter, Diplo— 
mat und Berwaltungsbeamteter. Er griff, nadydem die 
äußere Stellung der freien Stadt zu dem deutfhen Bunde 
veftgeftellt- war, in die innere Geftaltung derfelben viel— 
fad) ein, wurde Senator und Deputirter bei'm evangel. 
Konfiftorium, Präfident der im 3. 1816 geftifteten Bibel- 

eſellſchaft, Bundestagägefandter der freien Städte, Bor: 
Apender bei dem Appellationd - und Kriminalgeridhte, äl— 
terer Bügermeifter und Syndikus, zulegt im Jahr 1824 
Präfident der gefeggebenden Verfammlung. Gine nimmer 
raftende, ſtets auf das Rechte hinftrebende Thätigkeit zeich— 
nete ihn bei Verwaltung diefer verfchiedenartigen wech: 
ſelnden Beamtungen aus und niemals fehlte es ihm an 
Anerkennung von Seite Derer, für die cr wirkte, — 
Doch fall mandyfacher und raftlofer noch war feine innere 
Kraftentwidelung; in den verfihiedenften Weifen und nad) 
allen Seiten bin offenbarte fibh fein reger Geiſt. Schon 
ii einer frühen Periode während feines kurzen Wirfend 
als ſalm-kyrburg'ſcher Beamteter wendete fih frin Inne: 
red der höheren Theologie zu. Er fing an, die Bibel zu 
fudiren und, um ihren älteren Urtert zu verfiehen, er: 
lernte er mit unnachläßlichem Eifer die hebräifche Sprache. 
Bei allem Wechfel feiner äußeren Zebendlagen wendete er 
feinen Fleiß niemald ganz von bdiefem Gegenftande ab. 
Die Frucht diefer Beftrebungen war im J. 1819 gegeitigt und 
erfchien unter dem Titel: „Bibelwerk“, dad einen berichtig« 
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ten luther'ſchen Text und rechtfertigende und erklärend 
Anmerkungen enthält. Im 3. 1823 erfchien die 2. Aui 
und eine Auögabe, welche den bloßen Text ohne Aume 
tungen darbietet. Es war unläugbar ein fübned Unter 
nehmen, dad aber im Allgemeinen ald ein gelungenes be 
zeichnet werden muß. Nur eine tiefe Kenntniß der Sprad 
ibiome, eine hohe poetifche Auffaffungsgabr im emgite 
Dereine mit der Fähigkeit, fich den volföthümlichen Aut 
drud anzueignen, war einer folchen Saöpfung fäbi 
Sie fand einen weiteft verbreiteten Beifall und M.’s Bi 
belwerk ift in taufend Händen. Die Univerfität Erlan 

fprad) ihm ihre Anerfennung im Jahre 1824 durch Ueber. 
jendung des theol. Doftordiploms aus. — Während de 
fortgefegten eifrigen, diefem Gegenftande zugemwendeten 
Studium erfchienen von dem feibigen Gelehrten mebere, 
mit feiner vorzüglihen Beihäftigung in feinem, i ge 
ringerem oder näherem Zuſammenhange ſtehende Schriften. 
Sein früheres, ächt poetifched Werk: Tobias, ein epifches 
Gedicht in 7 Gefängen, Frankf. 1800, erfchien 1831 in 
einer 2. Aufl. — Unbedeutender ift: Laura; Blätter aus 
ihrem Tagebuche, nebjt anderen Papieren. Ebbf. 1801. — 
Nach längerem Schweigen erfchien das erfte der von ibm 
überjegten pbilofoph. Werke Cicero's: Bon der Natur 


der Götter 1806; von der Weiffagung und vom idfale 
1807, weldye zufammen den 17, und 18, Theil der „ 












empel Salomonis, gemeffen und gefcildert 1831, — 
Inbegriff der chriftl. Glaubenälehre. 1832. — Heßperiben. 
Projaiihe Schriften. 1. u. 2. Samml. 1836 f. — Zur 
——— 1840. — Das von Kanne)) herausgegebene 
Werk: „Weiſſagungen u. Verheiſſ. der K. Chrifti auf bie 
legten Zeiten d. Heiden. Nürnb. 1818 hatte v. M. pfeus 








*) Defien Biogr, fiche im 2, Sahıg, des N. Nefr, ©, 1240. 
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donym unter dem Namen Jaſchem, gen. Imo, mit Bu: 
fägen u. Anmerff. begleitet. — Frühere Recenfionen in 
den heidelb. Jahrbüchern von 1811—1818 find mit IZMO 
bezeichnet. — Es bedarf nach diefen Mittheilungen kaum 
noch eines Scylußworted über den Reihthum und die tiefe 
Innigkeit diefed Plaren und gläubigen Geiſtes. Sein ei» 
genthümlichftes Gepräge ift den Gedichten in den Hespe— 
riden aufgedbrüdt, welche den beften religiöfen Poefieen 
des deutihen Volkes an bie Seite geftellt werden dürfen. 
Seine Profa ift mafellos, glatt und fließend. Bon feinen 
Mitbürgern geehrt, ftand er mit den beften Männern bes 
Baterlanded in enger Berbindung und fein häusliches 
Leben war durd Liebe und Gedeihen der ſorglich erzoge: 
nen Kinder ein hochbeglüdtes. 


* 43. Dr. jur. Heinrid) Karl Friedrich Peucer, 


Präfident des großherzogl. Dberkonfiftorium zu Weimar; 
geb. den 26. September 1779, geft. den 29, Sanuar 1849. 


Ein Stein nad dem andern fällt aud dem Trümmer: 
gefüge der großen literarifchen Bergangenheit Weimar’d; 
einige wenige dürfen noch von dem Strome der Zeit hin- 
mweggerollt werden und dann wird die Stätte flach und 
leer feyn. — 9. vielfältig verbunden mit allen denjenigen 
Männern, welche Weimar einen fo glanzreihen Na— 
men erworben haben, war diefer Verbindung durch den 
Schwung feined Geiftes und feine Elaffifhe Bildung wür: 
dig. Er war Fein bloßer Schöngeift, der in feine Form 
de8 Geſchäftslebens paßt; feine gefchäftliche Gediegenbeit 
bat fich vielmehr in allen Berhältniffen ded amtlichen Le— 
bend bewährt. Doch — fein eigenthümliched Wefen wird 
fih von felbft in der fchlichten Darftellung feines Lebens— 

anged herausſtellen. — Gr war zu Buttitäbt im Groß: 

erzogtb. S. Weimar geboren, wo fein Vater, Chriftian 
Friedrich, ald Hofadvofat und Stadtfchreiber wirkte. Seine 
Mutter, Sophia Friederife Luife, war die Tochter des 
dortigen Superintendenten und OÖberpfarrerd, M. Johann 
Jakob Lungeröhaufen. Sein Großvater, M. Dan. Peucer, 
in den weiteren Kreifen der Gelehrtenwelt rühmlichft be— 
kannt, ſtammte aus der Niederlaufis, war feit dem 3. 1727 
zum Rektor der Stadtfchule zu Buttftäbt berufen worden, 
wurde dann Rektor ber Domfchule zu Naumburg, dann 
Konrektor zu Schulpforte und ftarb ald Direktor bed Gym: 
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naflum zu Eifenad. Sein berühmtefter Ahn war jedoch 
Dr. Kadpar Peucer, Leibarzt ded Kurfürften von Sachſen, 
bil. Melanchthon's Eidam, ein Opfer fanatifcher Ber: 
olgung in den erjten Zeiten nach der Reformation, dem 
Eihftädt *) in Jena in einer Monographie ein würbdiged 
Denkmal gefegt hat. — P. beſuchte die Schule feiner Bas 
terftadt, deren erfte Klaffe unter dem damaligen Rektor, 
Joh. Daniel Balthaf. Schmidt **) in gleiher Maaße nad 
dem Bildungäftande firebte, welchen de unter dem treffli- 
chen Rektor, nahmaligem Sculrathbe Dr. Schwabe **) 
zu Weimar errungen hatte. Der vorzüglich begabte J 
ling nahm im $. 1796 in lateinifher Rede öffentlich Ab» 
fhied von der Anftalt, um nod einige Zeit zu weiterer 
Ausbildung die erfte Klaffe ded Gymnafium zu Weimar 
zu befuhen. Hier fchloß er mit dem gelebrten und ticfges 
müthlichen de Wette, der in Buttftädt und in Weimar 
fein Schulnachbar gemwefen, den Bund lebendlänglicher 
sreundfhaft. Nach wenigen Monaten folgte ihm diefer 
Freund aud im Toder). Bu jener Zeit war Böttiger+t) 
Direktor ded Gymnafium zu Weimar, ein Mann, beijen 
Einfluß auf alle eindruddfähige Zünglinge jener Anflalt 
ſich gewaltig geltend machte. Es läßt fich erklären, warum 
ber talentreihe und gemüthliche P. auch ald Mann fein 
une Leben hindurch die fchöne Form neben der inneren 
ediegenheit ald unerläßliche Bedingung jeder vollendeten 
Leiftung auf wiſſenſchaftlichem, gefelligem und gefchäftlie 
chem Gebiete erachtete. Im 3. 1799 begab fih P. nah 
Göttingen mit den ehrenvollften Empfehlungen Böttigerd 
an den Altmeifter Heyne verfeben, um neben der -Zurid« 
prudenz vorzugsmweife Philologie zu fludiren. Er fand in 
Heyne's Haufe freundliche Aufnahme, in feinen Kollegien 
volle Befriedigung und immer neuen Reiz, ja in. ben 
Augen diefes Gelehrten jo hohe Würdigung, daß ihn dies 
fer mit der Anfertigung des biftorifhen und geograph. 
Inder zu der neuen Auflage der größeren Auſsgabe bed 
Virgil, welde eben damald vorbereitet wurde, betraute, 
Die Borrede enthält ein befondered Lob des jungen ftrebs 
famen Bhilolıgen. Dad wiederkehrende Gefühl einer 
Bruſtſchwäche madte P. dad Hinfteuern auf ein akademi— 


*) Defien Biogr. fiehe im 26. Zuhrg. des N. Netr. ©. 216. 
ee — ———— — — — 8.49%. 
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fched Lehramt, dad feiner Wünfche Ziel gewefen war, be⸗ 
dentlidy und wendete ihn ausſchließlich der Recdhtöwifien- 
fchaft zu. Zu diefem Ende verließ er Göttingen im J. 1801 
und blieb bi 1803 zu Jena, wo er an Fleiß und guter 
Sitte mit den Bellen wetteiferte. Hier fand er aud zu 
inniger Herzenöbefriedigung feinen lieben de Wette, wenn 
auch ald einen Abtrünnigen der Themis, doch treu und 
veft in jugendlicher Sreundfchaft wieder. P., ein eifriger 
Student jeiner ernften und an fih trodenen Wiſſenſchaft 
buldigte zugleidy fort und fort dem Schönen. Noch jept 
erzählt man in feiner Baterftadt von jener Zeit, wo bie 

alanten Studenten zu jedem Xanzfelte in glängender 
Burfbentract geritten kamen; unter ihnen aud Er, ber 
mit artigen Sonnetten die jungfräulichen Sterne der Mäd— 
chenmelt feierte. Doch auch Ernitered dichtete er damals. 
Wieland, der den Genius erfannte, nahm gern die Pro— 
ben einer Ueberfegung des Quintus Smyrnaeus und bed 
Zerenz in feinen „Merkur“, das gefeiertfte Literaturblatt 
der damaligen Zeit, von ihm auf. (1802. Nov. ©. 183 
bi8 205). — Nad feinem Abgange von der Univerfität 
verdiente fih P. die juriftifhen Sporen ald Auditor bei 
dem Stadtgerichte feiner Baterftadt, bie er im 9. 1805 
die Hofadvofatur (dad Recht der Anwaltfchaft bei ber 
Landeöregierung, dem oberften Gerichtöhofe des Landes) 
erwarb Einen neuen, weiteren Kreid der Thätigkeit öffs 
nete ihm das folgende Jahr. Kranzöfifhe Heere über: 
fhwemmten den vaterländifhen Boden. Männer von 
patriotifher Gefinnung, von perfünlicher anfprechender 
Gewandtheit, der Sprade der Fremdlinge vollfommen 
fundig, wurden um des allgemeinen Wohled willen drins 
gended Bedürfnid. Man fand in P. diefe Eigenſchaften 
vereinigt und fellte ihn zunäcft bei dem Büreau bed 
franzöf. Kommandanten zu Weimar ald ſprachkundlichen 
Bermittler an und entjendete ihn nachmals in andere 
Städte ded Landed, wo eige ſolche Vermittelung gerade 
nöthig wurde. , Auch unter diefen oft fhwierigen, ja ge— 
fährlichen Berhältniffen regten fi die Schwingen feines 
Genius. Wir finden aud diefer Periode mehere Früchte 
feined dichteriſchen und Plaffifhen Strebend; z. B. Mono: 
log aud dem 5ten Alte von Goethe’d *) Egmont metrifc 
geordnet (in d. Zeit. f. d. eleg. Welt 1804. Nr. 116 f.) — 
Ueber dad Griechiſche in der heutigen Zrauenzimmertracht 
(Ebdf. 1805. Nr. 8 u. 11). — Graufamteit u. Milde in 


*) Defien Biogr, jiche im 10. Jahrg. des N, Nekr. &, 197. 
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der röm. Gefebgebung. (Ebdf. Nr. 23 f.) — "Das Wort 
Hausehre; ein Beitr. zum goldenen Kalbe (Ebdf. —— 
— Der Traum des Kröſus, nach Herodot: Klio, 29— 
(Ebdſ. Nr. 86 f.) — Gelber Haarpuder der Griechinnen 
(Ebdf. Nr. 101). — Ueber den Habnenfamm der 
ven. (Ebdf. Nr. 105). — Homer u. die Damen. (Ebbf. 
Nr. 122 f.) — Abbitte u. Ehrenerklär. (Ebdf. Nr. — 
— Theater der Griechen u. Römer, m. e. Kupfer (Ebpf. 
1806. Nr. 4. 5 u. 7). — Meberfegungen a. Tacitus An- 
nalen u. Theofrit (in Falk's Zeitfehr.: Elyfium u. Varta: 
rud. 2pz. 1806) u. a. m. — Sm Jahr 1807 machten bie 
politifchen Verhältniffe eine außerordentliche —— 
bed weimar. Hofes nad Paris nöthig; P. begleitete 
ald Sefretair, kehrte zwar im December zjurüd, aber nur 
um fit im April des folgenden Jahres wieder dorthin 
begeben, wo er wieder bid zum April 1809 bie 9 and 
ſchaftlichen Angelegenheiten ald Gefchäftöträger felbftitän- 
dig beforgte. Die Stelle eined Regierungsfefretaird, wozu 
er nach feiner erften’Rüdkehr im $. 1807 ernannt worben 
war, trat er gar nicht an. Diefer Aufenthalt in Frank: 
reichd Hauptfladt wurde für ihn dadurd, bedbeutungevoll, 
daß er fi mit Fräulein Anne Eleonore de Goffe, ber 
Tochter eines angefehenen Bankierd in Paris, ve 

und fie ald feine Gattin mit fih in die Heimath führte. 
Nur Furze Zeit wirkte er nad feiner Rückkehr ald gehei- 
mer Sekretair bei'm Staatsminilterium, wozu er bereits 
unter dem 18. Dec. 1808 ernannt worden war, indem er 
zuerft als Affeffor, dann ald Rath bei der Landesı 
zung, im legterer Eigenſchaft zugleich als Affeffor 
Oberfonfiftorium einrüdte. Im 3. 1815 ernannte ihm der 
berewigte Großherzog, Karl Auguft *), wie das Dekret 
bom 21. Decbr. fagt, „in Rüclicht auf feine bewährte 
Rechtöfenntnig und feine geleifteten woblgefälligen Dienfte* 
um geh. Regierungsrath und Oberfonfiftorialdireftor, end» 
idy im 3. 1838 zum Präfidenten des Oberfonfiftorium, — 
Iſt es zunächſt die amtliche Seite feiner Wirkfamkeit, bie 
fid) uns zur Betrachtung darbietet, fo werden wir ganz 
befonders von der Thätigkeit angezogen, die er alö Zeiter 
und Borftand der oberen Kirhen- und Schulbehörde des 
Landes entwidelt hat. Leider! ift ed uns nur vergönnt, 
anzubdeuten, wad wir jo gern in ausführlicher | 
lung dargelegt hatten, wie fein reger, ftrebfamer- 
wunderbar auf bad innere Leben der Geiftlihen 









*) Defien Biogr. fiche im 6. Jahrg. des N. Nett, S. 6, 
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Schullebrer ded Landes einwirkte, wie er die Starken 
durch feine gewichtige, wohl unter Umftänden fcharfe An— 
ſprache zu immer höherer Entfaltung ihres geiftigen Ver— 
- mögend emporbob und reiste, während er die Schwachen, 

wenn nur Redlichen, mit nie ermüdeter Geduld trug und 
ſtütßte und ſtets bereit war, den von äußeren Umftänden 
Gedrüdten mit Wort und That beizuftehen. Allen kirch— 
lichen und ſchuliſchen Anftalten wendete er feine innige 
und Fräftige Iheilnahme zu und ed muß gefagt werden, 
daß Er ed war, der, während ringsum und namentlid 
in dem größeren Nahbarlande die Gemüther häufig zu 
ungeiftlihem Kampfe entbrannten und die Parteien in är« 
erlichen Spaltungen audeinander gingen, den kirdlichen 
Srieden in ber weimar. Landeskirche erhielt und den alten 

en geltend madte: Im Nothwendigen Einheit, 
im 3weifelbaften freies Gebahren, in Allem aber Liebe. 
In diefer Anerkenntniß überreichten ibm am 3iele einer 
2Sjährigen Wirkfamkeit bei der kirchlichen Oberbehörde im 
3. 1833 zwei Diöcefen ded Landes eine Votivtafel, fen« 
beten ihm alle Sprengel auf die verfchiedenartigite aber 
unzweidentigite Weife ihre aufrichtigen Glückwünſche zu; 
in diefer Anerfenntniß überreichte ihm im Jahre 1844 die 
biftor. = theol, Sefellichaft zu Leipzig unter Zllgen *) dad 
Diplom ald Ehrenmitglied. Auch die Ehrenzeichen, zuerſt 
bad Ritterkreuz, dann dad Komthurkreuz des weim. Fal— 
kenordens, find Zeugniffe der Anerfennugg feines dienſt— 
lihen Wirkens. — Wir haben fchon gejagt, wie feine 
Baffifche Bildung die innere Gediegenheit aller feiner Lei— 
kungen mit der Schönheit der Form zu umkleiden wußte. 
Sp hat er bei befonderen Anläffen vor den Zöglingen ded 
Gymnafium, wohl auch, obſchon feltener, bei Einleitungs: 
teden zu den Kandidatenprüfungen in eleganter Zatinität 
fi) aüsgeſprochen, wie er ed auch) in einer gedrudt vor- 
liegenden Gratulationsfchrift aud dem Jahre 1812 gethan, 
die den Titel führt: Viro praeclariss., Traug. Leber. 
Schwahe, Secretario a secretis ap. Regimen consiliis, 
Collegae aestumatiss. propter bene gestam per dimid. 
secul. rempnblicam pia vota nuncupant Cancell. ac relig. 
membra Regim. Vimar. — 9. war wie fein Styl, Auch 
der geringite feiner Aufſätze und Briefe, ja jedes amtliche 
Koncept trägt ben Charakter jener fpradlichen Korrektheit, 
jener Klarheit und Durchfichtigfeit, jener fefjellofen Ge— 
wandtheit, welche felbft die Kanzleiform zu veredeln weiß, 





*) Defien Biogr. fiche im 22. Jahrg. des N. Netr. S, 809. 
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wie fie nur dem Meifter der Sprade, dem tiefen und 
Haren Denker, dem durd dad Leben gebildeten Welt 
manne eigen find. Alle dieſe Eigenfdhaften finden fid 
natürlich in höherem Grade noch in feinen für die Deffent 
lichkeit beftimmten Arbeiten, in den abfichtövollen Mit 
theilungen feines Innern. Wir möchten fagen: U 
was aus feiner Feder hervorging, vereinigte mit der goetbe" 
fhen geledten Einfachheit den Zauber wieland'ſcher Dar« 
ftellung. Wir übergehen einige feiner Bleineren Schriften, 
wie: Heroismus alter u. neuerer Zeit. Erf. 1817. — Ein 
Zheaterabend. Dramat. Studien. Lpz 1837; auch geben 
fen wir nicht einiger ergöglichen dramat. Kleinigkeiten 
ebenfowenig ber von ihm geführten Redaktion ded „Land: 
fturmblattes für Weimar“ (zulegt unter dem Namen 
„Sonntagöblatt*) von 1817—1819 und einiger Jahrgänge 
bed „Journal des Luxus und der Mode”, lektered unter 
dem Namen Edmund Oft; wir heben ala höchſt bedeutend 
feine Ucberfegung der „Zaire“, der „Semiramis“ und des 
„Tod Cäſar's“ von Boltaire, fowie der „Sphigenia” von 
Nacine unter dem Namen: Klaffifched Theater der Frans 
zofen. 4 Bde. Lpz. 1819—23 hervor, indem die Fünjtleri- 
Ihe Handhabung der Spradidiome und die Verdeutſchung 
eined franzöf. Werfed, im prägnanten Sinne gebraucht, 
jonft gewiß nur felten erreicht worden feyn mag. Aus 
diefem Allen wird man es erflärlich finden, daß P. nicht 
blos mit den Koryphäen Weimar’s, fondern mit allen 
literar. Berühmtheiten auch des Auslandes in perfönliche 
naher Berbindung ftand. Sein Briefwechfel nah a 
Gegenden hin war ein äußerft lebhafter. — Noch ließe fü 
eine Seite feiner gefegneten und anregenden Thätig 
ald Mitglied des Maurerbundes fchildern, dem er, Be 
dem J. 1825 zugethan, die edelften Blüthen feines Gei 
und Herzend gewidmet hat, wenn nicht die Zcugniffe, die 
an dem Tage feiner Todtenfeier über ihn abgelegt worden 
find, innerhalb der geweiheten Mauern verfchloffen bleiben 
müßten. — In feinem Aeußeren hatte 9. etwas Arifto: 
kratiſches; er erfchien wohl bei der erften Begegnung kalt 
vornehbm; allein er trug ein warmes, allen befferen Ge 
fühlen zugängliche Herz in feiner Bruft. Er war feinen 
beiden Söhnen ein liebevoller, treuforgender DBater, 
hielt unverbrüchlich veſt an alter Freundfchaft, felbft 
bie VBerhältniffe ziwifchen ihn und manchen Jugend 
Standeöfhranfen gezogen; nur zu empfänglic für 
lihe Schönheit fonnte er im Kreife der Männer 
liebften Umganged, die er, da ihm feine Häuslich 
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Neigung zur Gaſtlichkeit unmöglid) madte, auswärts um 
fidy verfammelte, ſehr heiter ſeyn; dann floß attifcher 
Scherz reihlidy von feinen Lippen und er war ber harm— 
Iofefte, liebenswürbigfte Wirth. Mittelgroß und bager 
litt er häufig an Athmungsbeſchwerden, ohne brufttrant 
zu feyn. Am 27. Jan. zur Nachtzeit traf ihn, während 
er am Tage vorher in Saden ded Bereind der Guſtav— 
Adolphfiiftung noch rüftig gearbeitet hatte, ein Schlagan- 
fall, von dem er nicht wieder erftand. Sein Irdiſches 
wurde in den Frühftunden des 1. Febr. aufdem Friedhofe 
zu Weimar unter einer zahlreichen Begleitung der gebil- 
Deten Bewohner ber Stadt ber mütterlihen Erde über. 

eben. Die Gattin war ibm einige Jahre vorher in die 

wigfeit vorausgegangen. 

DB. Hain. 


* 44. M. Immanuel Scyöne, 
Direktor der Rathstöchterſchule zu Dresden; 
geb. den 15. San. 1794, geft. den 30. San. 1849, 


S. wurde in Groß: Röhrödorf bei Radeberg, wo fein 
Bater Bandfabritant war, geboren. Früh fchon zeigte 
ber Knabe große Liebe zum Lernen und ald nach erfolgter 
Konfirmation fein heißer Wunfd, die Schule fortbefuchen 
gu bürfen, erfüllt warb und er unter der tüchtigen An— 
eitung feines fpätern väterlichen Freundes, des Kantord 
Dreßler, deſſen er innig dankbar bid an fein Ende ges 
dachte, Gelegenheit fand, ſich zum Lehrer heranzubilden, 
fühlte er fih unendlib glücklich. Bei feinem cifernen 
Fleiße und der großen Neigung für feinen fünftigen Beruf 
trugen die Bemühungen feined wadern Lebrerd bald die 
erfreulichften Früchte, fo daß ihm nah einigen Jahren 
die Kollaboratorftelle an der Schule bed Orts von ber Be- 
börde überlaffen wurde. Im Jahre 1811 bezog er zu ſei— 
ner weitern Audbildung das Seminar zu Friedrichftadt« 
Ereöden, wo er feinen pädagogifchen Studien mit großem 
Fleiße oblag. Um feinen unbemittelten Aeltern die damit 
verbundenen Opfer zu erleichtern, bewarb er fi um Pri« 
vatftunden. Dieß gelang ihm über Erwarten, indem er 
bald darauf ald Lehrer in dem damald beftehenden Penſio⸗ 
nate ber Madame Coudray, fpäter auch in dem der Fräu« 
lein Julie Glaß und Frau v. Tettau verpflichtet wurde. 
Nach einem Atjährigen Aufenthalt im Seminar und wohl⸗ 
beitandener Prüfung zum Schulamte erhielt er 1816 auf 
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fein Anfuchen eine vafant gewordene Hilfslehrerftelle an 
der Rathötöchterfchule zu Dresden. Hier öffnete fich 
beobachtenden Geifte des jungen Lehrers ein neues, w 
Feld; bier fand er reiche Gelegenheit, die verfchiedena 
ften Entwidelungen bes Findlichen Geiftes- und Seelen 
lebens zu verfolgen. Diefe Gelegenheit, forgfältig von 
ihm benugt, war für feine Ausbildung zum tüchtigen Päs 
dagogen von wefentlihem Gewinn. Die große Sanftmı 
und Milde feined Charakterd, verbunden mit dem fir 
ten Gerechtigkeitsgefühl und einer rubig - tonfequenten, 
ftetö leidenfchaftlofen Behandlung der ihm anvertrauten 
Schülerinnen madten ihn zum Mädchenlehrer und €: 
ber bejonderö geeignet; eine Anerkennung, die ihm fd 
damals vielfah zu Theil wurde, unbefchadet feiner 
ftetö gleich bleibenden Anfpruchlofigkeit, die darin, fo wie 
in der dankbaren Zuneigung feiner Schülerinnen nur 
einen neuen Sporn fand, feinem Amte im weiteften Sinne 
genügen zu wollen. Als großer Naturfreund fuchte und 
fand er jeine Erholung meift nur im Umgange mit ihr, 
darum auch dad Studium der Naturwiffenfchaften mit san, 
befonderer Liebe von ihm gepflegt wurde. Im Jahre 
brachte er den längſt gehegten Wunfch, nach Leipzig 
gehen, um ſich dort dürch dad Studium der für die 9 
dagogik wichtigften Fächer immer mehr für feinen Beruf 
auszubilden, in Ausführung und kehrte nach einem viers 
en Aufenthalte dafelbft in feine frübere 
tellung an der Rathötöchterfchule, rund Ci en 
n 









von einem Bifar vertreten worden war, zurüd. 
Jahre fpäter erhielt er von der Behörde derfelben, in Ans 
erfennung feiner Verdienſte um die Anftalt, das Prädikat 
eines Vicedirektors. Um fo betrübender berübrte ihn im 
Jahre 1831 die officielle Mittheilung, daß die Behörde 
beichloffen habe, die Ratbötöchterfchule dem Direktor ders 
felben, Herren Meier, auf eigne Rechnung zu ae 
was ihn zum Austritt aus derfelben nöthigte. Mach 

©. nun, auf Wunſch einiger Aeltern, bereits ein kleines 
Knabeninſtitut gegründet, wurde ihm einige Monate 

ter von Seiten ded Stadtrath3 dad Direktorium der Rat 2 
töchterfhule auf eigne Rechnung, vorläufig auf ein Jahr 
angetragen, da das getroffene Uebereinkommen mit Hrn. 
Direktor Meier fich wieder gelöft hatte. So ehre u 
und erfreulich ihm auch diefer Antrag war, fo erfannte 
er andererfeitd ſehr wohl die großen Schwierigkeiten u 
dad Gewagte diejed Unternehmens, da die Anitalt 
ihrem augenblidlihen Standpunfte — die Schülerin 
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I -war bereitd auf 27 berabgefunfen — nur burd) 
bedeutende Opfer gehoben werden fonnte. Dod die Ans» 
bänglichfeit an den ihm fo lieb gewordenen Wirfungsfreis, 
dem er nun bereitö 15 Jahre feine ganze Kraft gewidmet 

‚ und bad Bertrauen auf Gottes Beiftand ließen ihn 
‚und zuverfichtlicd dad Wer? am 1. Nov. 1831 begin» 

‚, unterjlüsgt von einer treuen, ibm nad Kräften bei- 
enden, Scwefter. Erheiſchten auch die erjten Jahre 
bedeuitende Opfer von Seiten des Unternehmers, fo waren 
doch reih an Sorgen mander Art und blieben auch 
lich nicht ohne Frucht. Man ſchenkte dem in ber 
Inftalt waltenden trefflihen Geifte der Liebe und einer 
weife geregelten Disciplin, fo wie der glüdlichen Pflege 
der ulwifjenfhaften und Heranbildung eines gefunden 
tbeild bald die volle Anerkennung und Bertrauen und 
der Direftor hatte die Freude, die Anzahl feiner Schüle: 
rinnen‘ im Laufe der Jahre bid über 170 fidy vermehren 
zu ſehen. Mit frober Dankbarkeit gegen Gott erfannte 
er dieß Gelingen feined Strebens und fein befcheidener, 
mit feiner 2eiftungen nie zufriedener Sinn fchöpfte darin 
neue Kraft und Muth für den arbeitvollen, oft fchweren 
Beruf. Sm Jahre 1835 fand er in feiner Gattin, geb. 
v. Schierbrand, eine treue Stüge in feinem Amte, hatte 
auch außerdem das Glüd, fi von einem Kreife tüchtiger, 
ganz in feinem Sinne wirkender Mitarbeiter und Mit: 
arbeiterinnien umgeben zu feben, die, von Einem Geifte 
eelt, dad Wohl der Anjtalt tbätig fürderten. In dem» 


.,-; 







341 begann Kränklichkeit das Leben des thätigen Mannes 
- trüben und ihn anfänglicy zwar nur unbedeutend, doc) 
nach und nad immer merklicher zu fören. Sichtlich tra— 
ten nun die Folgen einer nur zu raftlofen, angeftrengten 
Ehätigfeit, eineö zu arbeit» und forgenvollen Lebens, dad 
der hohen Wichtigkeit und Verantwortlichkeit feines 
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Zehreramted Elar bewußt war, hervor. Sein nicht zu 
Präftiger Körper hatte durch die ununterbrohenen geiftigen 
und Förperlihen Anftrengungen gelitten und namentlid 
war fein Nervenleben angegriffen. Alle dagegen angewen« 
deten Mittel, der Beſuch verfchiedener Bäder, konnten 
dad Uebel im Borfchreiten wohl hemmen, doch zu beben 
bermochten fie ed nicht, fo daß die fhwer um ihn beforgte 
Gattin darauf binarbeitete, ihn zur Nicderlegung feines 
Amtes zu bewegen. Der Kampf, bie ihm fo teuer ge- 
wordene Anftalt, die er wie einen Liebling gepflegt und 
groß gezogen, nun zu verlaffen und fi vor immer von 
ihr zu trennen, war ſchwer für ihn. Hatte er doch nun 
bereitd 30 Jahre für fie gearbeitet und dburd ihr Erblühben 
und fihtliched Gedeihen ſich oft dankbar erhoben gefühlt! 
Doch ftill ergeben fügte er fih der erfannten Nothbwenbig- 
feit und verließ Oftern 1846 mit bewegtem Herzen, von 
mandem Segenswunſche geleitet, die ihm fo theuer ge— 
wordene Anftalt. Hier endet fein, dem Wohle der Jugend 
gewidmeted, Berufsleben; doch ihn begleitete in den ſtillen 
Familienkreis die, für fo manche Mühen reidy lohnende, 
Veberzeugung: fortzuleben und zu wirken in den banfbaren 
Herzen gar mander Mütter und Jungfrauen, benen fein 
fromm ermahnendesd Lehrerwort, das durch Berftand umd 
Gefühl fo eindringlid zum Deren fprad, ein Anker in 
den Stürmen ded bewegten Lebens geworden war. — 
Obwohl S. von nun an in ftiller Zurüdgezogenheit nur 
der Wiederherftellung feiner- Gejundheit lebte, fo ſchritt, 
troß der forglihften Pflege der Seinen und ber erfahren 
ten ärztlihen Bemühungen, die Krankheit doch fichtlich 
vorwärts und führte, zur tiefen Befümmerniß feiner An— 
gehörigen, den armen Leidenden langfam, doch unver: 
tennbar einem frühen Biel entgegen. Belebte auch zuwei— 
len eine leife Hoffnung bie befümmerten Herzen feiner 
Samilie, fo wurde fie nur zu bald wieder enttäufcht und 
der durch dad zerflörte Nervenleben ſchwer angegriffene 
Körper wirkte nad und nad ebenfo bindend und bem- 
mend auf den früher fo thätigen, Blaren Geift, bis ber 
Engel des Todes diefen treu verdienten Arbeiter im Wein« 
berge bed Heren ſchmerzlos und fanft hinüberführte in das 
Reich ded ewigen Friedens. Seine Grabftätte bezeichnet 


der Spruh: „Das Andenken des Gerechten bleibet im 
Segen!“ 
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45. Johann von Gott Fröhlich, 
Rektor des alten Gymnaſium zu Münden; 
geb. den 1. März 1780, geft. den 31. San. 1849 *). 


F. wurde geboren zu Marft:Biffingen im fogenann: 
ten Keffelthale zwiihen Donauwörth und Nördlingen von 
13 Kindern des Martin Fröhlich, Zeibfutfcherd der damals 
verwittw. Gräfin dv. Wallerftein,, bad dritte. Der Knabe 
jeigte in der Schule bald fo viele Luft zum Lernen und 
folt;e Anlagen, daß der Pfarrer, Ignaz Wild, und der 
Chorregent und Schullehrer ded Ortes für gut fanden, ihn 
um Stubdiren zu beflimmen. So wurde er, nachdem er 

ei Diefem außer den Elementarkenntniffen auch die Ans 
fangdgründe der Singkunft gelernt und geübt, von Jenem 
aber ben Glementarunterridht in der lateinifhen Sprade 
erbalten batte, im Herbfte des Jahres 1790 an bad Gym 
nafium zu Ellwangen gebradt. Sein Pfarrer felbft führte 
ihn dahin, da er eben in der Mitte zwifchen dem 10. und 
1t.-Zebensjabre ſtand; Koft und Wohnung erbielt er im 
Haufe bed Chorregenten an ber ellmwanger Stiftöfirche, 
Dreyer, welchem ihn Graf Friedrich v. Dettingen: Waller: 
ftein, Domberr zu Ellwangen, Sohn der Gräfin v. Wals 
lerftein, in deren Dienfte fein Bater ftand, zur Pflege 
empfoblen hatte, ſowie derfelbe auch die Koften der Ber: 
pflegung im erſten Jahre. beftritt. In Dreyer’d Haufe 
fuhrt er fort, fib in der Singkunſt zu üben, und fing 
auch an, muſikaliſche Inftrumente, Violine, Flöte ıc. zu 
erlernen. Im Herbfte des Zahred 1791 wurde er unter 
die Zahl der Sing- oder Chorfnaben aufgenommen. Als 
folder gewann er vier Jahre hindurd volle Verpflegung 
in Dreyer's Haufe; Kleidung fogar, ja felbft Schreib» 
materialien wurden unentgeldlich gereicht. In den folgen» 
den zwei Jahren erwarb er ſich als Hausfehrer der Chor: 
tnaben den größeren Theil des Koftgelded, welches Graf 
Friedrik von Wallerftein vervollftändigte; durch Neben— 
unterricht Theils in den Schulftudien, Theild in Muſik das 
Erforderliche für Kleidung und andere Bebürfniffe In 
sen Studien machte er im. erften Jahre fogleih einen 
Fortgang, der für die folgenden Beſſeres verſprach. Ob— 
ihon er nämlich bei feinem Pfarrer erit etwas über ein 





*) Nach der „Denkrede auf ıc. Froͤhlich, gelefen in der öffentlichen 
Eipung der bayer. Atademie der Wiffenfhaften am 24. März 1849 von 
Leonh. Spengel, Mitgl. der philofoph.=philol, Klaſſe.“ Mündyen 1849, 

N. Neteolog. 27. Jahrg. 10 
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Fahr lateinifch zu lernen angefangen hatte, fo erwarb er 
fih dodh in Ellwangen unter 30 Mitjchülern den vierten 
Pak, wurde im zweiten Jahre, der Grammatif, dem - 
erften gleichgejest,, im dritten aber, der Syntar, und den 
folgenden zwei Jahren, in Poefie und Rhetorik, bebaup- 
tete er denjelben Platz ausfchließend ; nicht minder während 
ded zweijährigen Kurfes der pbilofophifhen Studien am 
Lyceum. Hauptftudium war durch diefe ganze Beit Tate» 
nifhe Sprache gemwefen; nebenbei hatte man Univerfal 
geſchichte, Naturbefchreitung, Geographie, Mathematik 
und griedhifche Sprache betrieben. In den Zabren bed 
philofophifhen Kurfus ftudirte er’ außer den Schulauftos 
ren Schriften von Kant und Kantianern, wiewohl mit 
geringem Erfolge; fing die griehifhe Sprade, vom ber 
er biöher fo viel ald Nichts wußte, von vorne an, 

fählich durch Ehrgeiz gefpornt, indem er einen feiner 
Freunde weit vor ſich voraus ſah und doch nicht gern 
hinter ibm. zurüdbleiben wollte, nahm aud einige Mo 
nate Unterricht im Franzöfifhen. Im Herbite des $. 1797 
unterwarf er fi einer Prüfung, um die Aufnahme in% 
Seminarium der Bartholomäer in Dillingen zu erlangen. 
Er wurde aufgenommen und ftudirte drei volle Sabre 
Theologie; am 21. Sept. 1799 nahm er zu Augdburg Die 
ordines minores. Indeſſen war ihm biefe drei Sabre feine 
Schultheologie nur Nebenfache, die meifte Zeit verwendete 
er auf Leſung philofophifher Schriften aus der kantſchen 
und fichte'ſchen Schule, auf dad Studium der griech 
franzöfifhen und englifhen Sprache; madte aber in 
nem Fache bedeutende Fortfchritte, indem er planlos, 
felbft überlaffen, ohne alle oder nur mit den nothbürftig 
ften Hilfömitteln verfehen, in den Tag binein las und 
ftudirte. Nach vollendetem Studium der Theologie da 
er, indem er zur Priefterweihe noch viel zu jung war, 
Jahre 1800 einen Ruf nah Ellwangen ald In | 
an und benuste die Muße, die ihm bei diefem Gefchäfte 
blieb, zur Fortfegung feiner bisherigen Studien, denen c 
nod) die italienifhe Sprache beigefellte. Schon feit ein 
paar Jahren, war fein Entfchluß, Priefter zu 
wankend geworben; jest, nachdem er von meberen guten 
Freunden die Buficherung jährlicher Beiträge zu feinem 
Unterhalte befommen hatte, vertaufchte er jened Borhabe 
vollends mit dem neuen, fich der Jurisprudenz zu wibmen. 
Im Frübiahre 1802 ging er in diefer Abfiht nad 2ande- 
but, wo er in drittbatb Jahren die juriftiihen Gtubdie 
vollendete und trat im Herbſte 1804 bei'm Landrichter 
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Aichach, v. Baur, einem Freunde feiner eriten Jugend, 
als Praktikant in die Kanzlei. Indeſſen batte aud dad 
Studium der Juridprudenz keineswegs feine Neigungen 
befriedigt, vielmehr hatte er ed mit mühfamer Anftrengung 
vollendet und nebenbei immer feine Lieblingsgeſchäfte, 
Zefung pbilofopbifcher, jetzt befonders fchelling’fher Schrif⸗ 
ten und Spradftudium betrieben, nicht ohne den Wunſch 
zu begen, daß ihm bereinft etwa ein Lehramt im Fade 
der Sprachkunde zu Theil werden möchte, auf welchem 
Be allein er mit 2uft arbeiten zu können glaubte, 
Seine Wünfhe gingen in Erfüllung. Noch im Herbſte 
1804 wurde er beinabe ohne fein Wiffen durch einen 
nd, ber feine Wünſche, Neigungen und Studien 
annte, zu einer Profefforftele an das neu zu’organifis 
rende furfürftl. Gymnafium zu Kempten ın Borfchlag ge 
bracht und ſchon wirklich anygeftellt, ebe er mit fich felbft 
einig geworben war, ob er in den Borfchlag willigen follte 
ober nicht. Nachdem aber die Sache einmal fo weit ge- 
diehen war, ließ er ſich durch freundſchaftliche Aufmunte: 
zungen enblid bewegen, bie ihm angebotene Stelle zu 
übernehmen, reifte in der erften Hälfte des Nov. 1804 von 
Aichach nad Kempten, um fein Lehramt dafelbft anzu: 
treten, und erhielt im Jan. 1805 das allerhöchſte Reſkript 
feiner vor der Hand proviforifhen, im Juli 1806 das der 
befinitiven Anftellung ald Profeffor der klaſſiſchen Literatur. 
In Kempten hatte er jegt Muße, was er bis dabin plan 
108 getrieben, gründlich zu fludiren; er war einer von 
den Wenigen, welche durch eigene Kraft, nur mit Hilfe 
ber damals ganz fleinen buttmann’fchen Grammatif das 
Griechiſche erlernten, ficher der Einzige, welcher ed fich 
in dem Grade aneignete, daß er nad die Fahren an 
den Auftoren die Kritit im Großen zu üben vermochte. 
Er erzählte, wie er in Kempten den wenigen Schülern 
feiner Klaffe oft im Freien Unterricht ertheilt habe, im 
Kleinen, ohne daran zu denken, dad Bild einer peripate- 
tifhen Schule; nie habe er aufmerffamere Zünglinge ges 
babt. Als 1811 am Schluſſe des Schuljahres er voraus 
ſah, daß er in Kempten für die Obergymnafialklaffe näch— 
ften Zahres feine Schüler haben, alfo wohl einen andern 
Beftimmungdort erhalten würde, fo fuchte er um eine 
Berſetzung nah Amberg nah und erhielt fie. Er hatte 
jest durch eigened Studiura ohne die nöthigen Hilfämittel, 
welche ihm weder Kempten noch Amberg bieten Fonnte, 
ſchon ſolche Fortfchritte gemadyt , daß er fib in den Jah» 
ren 1812 — 1816 an die Emendation bed Sophokles und 
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Theofritod wagte und nebenbei des Euripibed Kyelops aus: 
arbeitete und metrifch überſetzte. Im 3. 1817 wurde er 
an die Oberklaffe nab Münden verfegt, zugleich erhielt 
er die Inſpektion der lateinischen Vorbereitungsſchule, da— 
für eine Remuneration von 100 und einen Quartierbei- 
trag von 150 fl. - Er freute ſich, durch diefe Berfegung 
feinen Gebalt vermebrt zu haben, fand aber, bier ange 
langt, zu nicht geringem Erftaunen, daß die gefammte 
Zulage nicht einmal reichte, um aud nur dem M 


der jährlichen Mietbe in München beftreiten zw mögli, 






Auch die größte Einfchränfung machte es ibm un 
feine zablreibe Familie von act Kindern durch die 
foldung in jenen bedrängnißvollen Tagen mit dem nr 
Nothduͤrftigen zu verforgen und er mußte das Fehlende 
durch Stundengeben und Inftruftionen zu deden fuchen. 
Dazu bot fih ihm allerdings Gelegenheit; er war in vor 
nebmen Familien zur Vorbereitung der Jünglinge gem 
gefeben, erbielt auch bald in der Fönigl. YPagenanftalt Die 
Stelle eined Repetitor mit einer Remuneration von 400 f., 
batte aber auch daſelbſt täglich. drei Stunden wi 
und bebielt diefe Funktion, bis die vielen Gefchäfte fei 

Reftoratö ihn nöthigten, fie aufzugeben. So: war dburk 
öffentliben und Privatunterricht der'ganze Tag von Mor 
gend bis Abends act Uhr in Anipruch genommen; erft 
Nachts fonnte er die nötbigen Korrekturen der fehriftlichen 
Arbeiten beforgen und fich vorbereiten. » Ein Glück ware 
für 5, daß er als Profeffor der oberften Klaffe Ge 
ftände zu lehren hatte, die an fih eine Nabrung des 
fted bilden und über die Sphäre des dem Zün | 
ertheilenden Unterrichtes Stoff zu weiteren Unterfu 
bieten... Hatte er auch Anfangs den gefammten U 
der Klaſſe, fo waren doch die 'griechifchen und lateimif 
Auftoren feine vorzügliche Aufgabe, fo daß aud eine 
erholung für ihn nur die Beranlaffung wurde, tiefer ein: 
zudringen und frühere Anfichten zu berichtigen? 
nad München gerufen wurde, fanden die Studie | 
ten unter der Zeitung ded Lyceumdirektors Das Lyreum, 
an welchem felbft ausgezeichnete Lebrfräfte wirkten, war 
zahlreich befucht; Weltern, welde in München‘ Tebtem, 
waren frob, ihre Söhne nach Vollendung der Gyumnaflak 
ftudien noch länger in ihrer Auffiht und Pflege zu haben, 
von Außen aber kamen Biele, weil fie bier eine Unt 

ftüsung fanden, welche ihnen feine Univerfität 
währen fonnte..e Dad Gymnafium und die I 
Schulen waren bei nur einfady befegten Klaffen 
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lich überfült, daß ſchon dadurch ed unmöglich) wurde, 
firengen Anforderungen zu genügen; aud waren dieſe 
gering und beftanden zumeift in den lateinifhen Uebun— 
gen und. der Fertigkeit zu überſetzen, ohne Rüdficht eines 

enauern Berftändnuffesz; ebenfo wenig fehlte ed an auf: 

Henden Einrihtungen. In der dritten Gymnafialklaffe 
wurden die Dden Pindars und Thukydides gelefen, wäh: 
rend die Schüler nıcht zur Hälfte richtig dekliniren und 
konjugiren konnten, und fo wenig geregelt waren die Be— 
fimmungen, daß, wer nur einen erträgliben Fortgang 
machte, leicht die vorgefchriebene Zeit verfürgen konnte; 
ber Webergang von der eriten Progymnaftalklaffe, oder 
aus der zweiten in die zweite des Gumnafium, von biefer 
in die Oberklaffe war nıct felten und dadurch fcbon allein 
ein Bammöpiges metbodifcher Unterricht aller Schüler 
unmöglid gemadt. Bei biefem Zuftande der Schulen 
konnte Fe, ald er fein Amt bier antrat, keine ‚großen 
— * machen und leiſtete, was unter den gegebenen 
Umitänden zu leiſten möglidy war; unter den beffern war, 
wenn auch die erforderlichen Kenntniffe feblten, doch ein 
großer Wetteifer. Im Jahre 1823 wurde das Gymnafium 
vom Lyceum getrennt und F. zum Rektor der Anitalt (des 
alten Gymnafium) ernannt, zugleih auch, wie er «8 
längſt verdiente, äußerlich würdig geitellt, fo daß er den 
Privatunterricht aufgeben konnte. Seine Aufmerfiamteit 
war dahin gerichtet, die Zöglinge der Anftalt durch einen 
mehr geregelten Gang zu bilden und es wurden ibm, da 
der zahlreiche Befuch des Gymnafium eine Trennung der 
Klafien in Abtheilungen nothwendig machte, jüngere Leh— 
rer zugetheilt, die, jelbit einit Schüler %.'8, ihre Aemter 
unter feiner Zeitung anzutreten fich freuten. Da die Aen— 
derungen: der Univerjitätöftatuten voraudfegten, daß die 
SZünglinge mit gründlicher Schulbildung verfehen die Uni: 
verfität bezögen, fo konnte eine neue Revifion der Schuls 
gefege nicht ausbleiben ; Bayern liebte es von jeher, auf 
diefem Gebiete Verſuche zu mahen, ohne die gewünſchte 
Beftigkeit zu erreichen. Zu der Berathung darüber wurden 
die Rektoren der beiden Gymnaften gezogen und dad Gr: 
gebniß war der feiner Zeit viel befprodene Lehrplan von 
1829. Es lag in den Umjtänden, daß Fr. eine entſchei— 
bende Stimme führte. Gin Jahr wurde nad) diefem Plane 
gelehrt und ‚der Erfolg verſprach vorzügliches Gedeihen; 
aber die Mittelmäßigkeit fühlte ſich gewaltig aus ihrer be— 
baglihen Ruhe aufgeſcheucht, ſprach von übertriebenen 
Anforderungen an die Jugend, und die Beſtimmung, dab 
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für jebed geringere Amt das Abfolutorium ded Gymnafium 
verlangt wurde, unterjtüste die Klage. Nah Zabresfrift 
ernannte man eine neue Kommiffion und verwandelte den 
Plan von 1829 in die Schulordnung von 1830, welche 
den Freunden der Naturwiſſenſchaften ebenfo wenig ge 
nügte, als der frühere. Am Bedenklichſten ſchien Die meue 
Ordnung den Lehrern felbitz die zugefagte Verbefferung 
der äußeren Berbältniffe war in diefem Plane nicht zu 
finden; er erfhien ohne eine Beſtimmung über bie Lehrer 
befoldungen, Dieſe Ordnung gilt dem Namen nah nod 
jegt, erhielt aber 1834 bedeutende Mobdififationen , welche 
feit dem Jahre 1837 felbft wieder fo vielen Aend | 
und Bufägen unterworfen waren, daß einer der vorzü 
lihften Schulmänner Bayerns fich nicht mehr zurechtfinden 
konnte, und fein Amt, das er 22 Jahre mit dem beten 
Erfolge und zur größten Zufriedenheit verwaltet 
aufgab, nicht ohne eine Darftellung zurüdyulaffen, wei 
den Freunden des Schulwejend audy nocd in fpäter Bu 
















kunft eine unerwünfcte Belehrung geben wird.  #. le 
ganz feiner Anftalt. Jeder würdige Schüler fand bie 
möglichite Unterftügung und an den nöthigen väterlichen 
Ermahnungen ließ er eö nie fehlen; wie er nicht fäumte, 
feine Lehrer auf etwaige Mißgriffe gegen die pädagogifd 
Klugheit, wie fie auf diefem Gebiete leicht vorfommen 
aufmerffam zu machen, fo wußte er fie gegen falfche 
Ihuldigungen bei den höheren Behörden auf dad Kräfti 
in Schug zu nehmen. Die Ordnung wurde aller Sch 
tigkeiten ungeachtet lange aufrecht gehalten, allmälig ab 
wurde fie immer loderer und damit minberte fidy zunglei 
der Gifer deö Lernend. Nicht der Rektor, der mait Bi 
trübniß den Verfall herankommen fah, und Alles, was 
vermochte, zur Abwehr that, nicht die Profefforem 1 
der Borwurf einer Bernakhläffigung treffen. Der 
fall der Disciplin ift dadurch entitanden, daß dem Sekte 
und deſſen Zehrerperfonale die Bollmaht, wo ed mötbi 
ift, mit Ernſt einzufcreiten, entzogen und auf andere 
ferne ftehende Perfonen übertragen ilt. Bon diefer 3 
an wurde es unmöglih, Bucht und Ordnung gebübre 
u erhalten und das Anfehen fhrwand mehr und mehr 
Gase wurde früher dem Rektorate der Einfluß an: 
ben, die der Anftalt verderblihen Schüler zum oh | 
Uebrigen entfernen zu fönnen. Dagegen wurde bald da 
rauf no im I. 1834 diefe Befugniß dem Re 
nommen und verordnet, daß die fämmtlichen Berbandfu 
gen über die Dimiffion eines Schülerd dem königl. 
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rungöfommiffäre — dem k. Polizeidireftor in Münden, 
dem Stadtfommiffär, Land» oder Herrfchaftörichter des 
Ortes, wo ein 2yceum, Gymnafium oder. lateinische 
Schule ſich befindet — vorzulegen feyen, ber bie rechtli— 
chen Gründe zur Entlaffung zu unterfuhen babe und erſt 
feine Buftimmung gebe dem Lehrerbeſchluſſe Giltigkeitz 
doch stehe dem betbeiligten Schüler der Rekurs an das 
Zönigl. Präfidium offen. Die Errihtung der Univerfitäts- 
fommifjfäre, welde darüber zu wachen haben, daß fein 
unfäbiger Schüler des Gymnafium die Univerfität beziehe, 
kann duch richtige Anwendung, als wifjenfhaftliche Kon- 
trolle der Gymnafien, vortheilbaft werben, ift aber durd) 
die biöherige Ausführung nuglos geweien. Wenn dem 
Rektor und einem tüchtigen LZehrerperfonale die Vollmacht 
wiedergegeben wird, die abfolut untauglichen entfernen zu 
fönnen, dann bedarf ed auch Feiner folhen Prüfungs: 
fommifjäre, welche in ihrer jegigen Geftaltung den beab- 
fihtigten Swed nicht erfüllen und oft felbit nicht willen, 
was ein Gymnafium leiften kann und leiften muß. ; 
batte zugleich die Aufficht über die Privatanftalten, wurde 
ben 27. April 1832 zum Kreisfcholarben, den 13. März 
1833 zum Sculreferenten der Regierung des Iſarkreiſes 
ernannt, bat aber, da er die Berbindung beider Aemter nicht 
für vereinbar hielt, um Gnthebung von biefer legteren 
Stelle und lebte auafchließlich feinem Gymnaftum, das feine 
Tg in Anfpruh nahm; fam bas Ende bed 
chuljahres, fo hatte er ald Vorſtand einer Doppelanftalt 
auch doppelte Mühe, ald Rektor felbit keine Ferien und 
nur einmal vor vier Jahren bat er ed gewagt, in Be— 
tung eined jungen pbilologifhen Freundes auf einige 
age eine Fufreife nah Zirol zu machen, auf den Höhen 
und Bergen die Schulforgen zu vergeffen und neuen Muth 
u bolen. Den 1. Ian. 1841 wurde er mit dem Ritter: 
e ded Berdienftordend vom heil. Michael beehrt; 1842 

m ordentlihen Mitgliede der Akademie gewählt und bes 
ätigt, und befuchte regelmäßig alle Sigungen feiner 
ar fo lange es feine Geſundheit erlaubte, wie er ‚allem 
BWiffenfhaftlihen rege Theilnahme bezeigte. Er bat fi 
immer einer dauernden Gefundheit erfreut; ein unſchein— 
bared Fußübel feffelte ihn im verfloffenen Frühjahre län- 
gere Zeit an's Bert und entkräftete ihn; da er, ftatt fi 
während der Sommermonate eine Erholung zu gönnen, 
fhon aus Mangel eines Affiftenten, die Bekümmerniß um 
bie Schule im Herzen tragend, fogleidy wieder in fein Amt 
eintrat , fo konnte feine frühere Kraft nicht wiederkehren; 
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die vielfachen Anftrengungen am Schluffe bed Schuljahres 
hatten feine jest geſchwächte Gefundheit nun vollends 
untergraben, er wurde gefäbrlich franf; doch folgte mit 
dem Anfange diefed Jahres fichtbare Befferung, er felbft 
und feine Freunde bofften volle Genefung: da madte ein 
unerwarteter Schlagfluß feinem thätigen und fegenvollen 
Leben ein Ende F. war von ber Natur mit feiner Be: 
obachtungsgabe un» einem ungewöhnlihen Scharffinne 
auögeftattet. Dabei befaß er ein für alle Edle und Schöne 
höchſt empfängliches Gemüth; Fein Wunder alfo, daß er 
in den Alten, wie für fein Herz, fo in der Art, wie cr ihre 
Erkenntniß erringen mußte, für feinen Berftand ‚binrei- 
chende Nahrung fand. Aber F. batte fih in feiner Dis: 
eiplin felbft gebildet, ihm fehlte, was zu einem fichern 
Gelingen darin unentbebhrlih ift und obne welches felbft 
dad größte Talent ftatt zu befruchten, oft mehr zerftörend 
wirft, dad, was man in der Wiffenfihaft eine ftrenge 
Schule zu nennen pflest. Erſt in fpätern Jabren, in 
welchen auch dad Berlernen deffen, wad man fich ange 
wöhnt bat, fchwer wird, nach vielen Verfuchen war er zu 
biefem Bewußtſeyn gekommen; nicht Talent, nit Scharf: 
finn fehlte ihm, wohl aber die Methode, welce feine gei— 
flige Kraft zügelte und durch richtige Anwendung von 
Abwegen ferne hielt. F. batte in der Oberklaffe die Tra— 
gödien ded Sophofles zu erklären; dieſem vollendeten, 
tragifchen Dichter widmete er feine vorzügliche Aufmerk: 
famfeit und fo lange nicht die Sorge für die Erbaltung 
einer zahlreichen Familie ihn nötbigte, jede freie Beit bed 
Tages dem Privatunterrichte zu opfern, konnte er uns 
unterbrochen diefen Studien obliegen. Da entſtanden ihm 
Zweifel, die er von feinem Standpunfte aus nicht zu 
löfen vermochte, ohne an dem beftehenden Texte gewaltig 
zu rühren. Der jugendliche Eifer riß den kühnen Autos 
didaften in der Kritif dahin, den erften Theil feiner Ber 
ſuche, den Philoktetes, die Elektra und Trachinierinnen 
enthaltend, in der Art druden zu laffen, daß dem ge— 
mwöhnliden Texte feine eigenen Bermuthungen untergefegt 
find. (Sophofled Tragödieen, emendirt u. erläutert durch 

röhlich, 1. Theil, enthaltend: Philoktetes, Eleftra, die 

rachinierinnen. Sulzb. 1815: Bon dem übrigen ift nur 
ber Tert ded Aiad gedrudt worden.) Die Aufnabme war 
in Norddeutſchland, in welchem damals dad Studium der 
Tragiker vielfach verbreitet war, wie fi erwarten ließ, 
feine für ihn erfreuliche; Paſſow dedte in einer Recenfion 
fhonungdlos ale Gebrechen biefed Verfahrens auf und 
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fchloß feine Anzeige mit dem doppelten Abdrude einer 
Stelle, um anfbaulich zu maden, wie’ gegenüber dem 
alten Sophofles in Athen der neue Sophofles in Amberg 
— und geſchrieben habe. Durch ſolche Gegenreden 

hlte er ſich nicht entmuthigt oder widerlegt, höchſtens zu 
größerer Vorſicht aufgefordert; er hatte die Ueberzeugung 
von der Richtigkeit feiner Anfthten im Ganzen nicht ge— 
ändert , wenn er auch dad Unfichere in Bielem zugefteben 
mußte. Acht Jahre fpäter trat er mit einem neuen Priti» 
fhen Berfuhe an dem Dedipus auf Kolonos hervor. 
Bee Verſuche über Sophofled Tragödieen, von Fröh— 
ich. 1. Heft, Münden 1823. 11. Heft, 1824.) Ein phi⸗ 
fologifcher Freund fuchte ibn von der Nothmwendigfeit eines 
firengen methodifchen Verfahrens zu überzeugen und feine 
Divinationdgabe durch befondere Beachtung der diploma» 
tifchen Kritif, auf welde er biö dahin feinen Werth ge: 
legt hatte, in die engen aber unentbehrlihen Schranken, 
fo weit möglich zu bringen. Unterredungen führten wenig 
zum 3iele; nichts ſchien, ihm diefe Nothwendigkeit aufzu— 
dringen, mehr geeignet, ala ihn auf die in den Infchrif- 
ten erhaltenen Gedichte hinzumeifen. Einige Gedichte von 
Böckh's Corpus Inseriptionum zur Löſung und befferer 
Herftellung, ı als bid dahin gelungen war, ihm vorge— 
legt — und bald war Welker's Sylloge der griechiichen 
Epigramme auf Jahre bin fein Lieblingsbucd geworden. 
Was er davon befannt gemacht hat, ift zwar nur wenig 
(Ueber einige griech. Infhriften: Jahrbücher der Philolo— 
gie, Archiv, 1839. V. Supplementb. IH. Heft. p. 325 bis 
4. Bol. M. Gel. Anzeigen 1847. p. 1007.) aber ganz 
gediegen und zeigt, welche ſchöne Auffhlüffe man feinem 
Skharffinne zu danken hatte, wenn diefer den rechten Weg 
betrat. So war F. nach jahrelangen, oft fruchtlofen Ver— 
fuchen endlich da angefommen, wovon er hätte ausgehen 
follen und wovon die Kritif, wenn fie einigermaaßen ih- 
ren Bwed erreichen will, ausgeben muß. Bald nachher 
wurde er veranlaßt — gern fuchte er. allen an ihn ergan- 
genen Anforderungen zu genügen und was Andern nicht 
gelungen war, mit befferm Glüde zu verfolgen — bie 
Gedichte ded Baleriud Gatullus und die neuern Verſuche 
zu denfelben einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen, dad 
Wahre von. dem Falfhen ausdzufcheidten und eigene Kraft 
an diefen denfwürdigen Ueberreiten des Alterthums zu er: 
proben. Daß ed auch hier nicht an Fühnen Griffen Kae 
kann, ift einleuchtend, aber gar Bieles ift, was ohne 
Widerrede gebilligt werden muß, Anderes, was ſorgſame 
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Prüfung nicht verwerfen wird, wieder Anderes, w 
die Anleitung und nachfolgenden Forfhern zum Au 
des Richtigen die Möglichkeit gegeben bat. Was er in 
einer Beurtheilung der fchönen Quaestiones Catullianae 
von M. Haupt, dann in den Sigungen der Akademie 
mitgetheilt bat *), fann zu dem Borzüglichiten, was zu 
Gatullus geleiftet worden ift, gezählt werden ‚find aber 
nur einzelne Proben; er bat viele Zabre diefem Dichter 
gewidmet und in feinem Nachlaß findet fih ein vollftändig 
ausgearbeiteteö Heft, in welchem er das Ergebniß feinerfor 
ihungen für fämmtlidye Gedichte des Catullus ae 











bat. Durd die Jahre lang fortgefegte Beihäftigung 
Gatullus (er hatte 1838 begonnen und das zulest revibirte 
und neu zufammengefchriebene Heft trägt die Bezeihmung 
des März 1845) waren zugleid die beiten Borftudien g& 
madt, um den äbnliden, aber viel ſchwächern und in 
weit befferer Geftalt erhaltenen Bal. Martialis voll 

durchguarbeiten; ein neun Bogen ftarfer Fadeitulus ent 
hält das Ergebnißniß (angefangen Dec. 1845, geendet am 
23. Jan. 1846). Früber fchon hatte ihn die neue Bearbeis 
tung der lateinifchen Anthologie”) durch H. Meyer 
gen und er lieferte darüber mit befonderer Rüdficht den 
Dichter Lurorius eine ausführliche Beurtheilung, die erfie, 
welche von ihm in den gelebrten —— der Akademie 
erſchienen ift ***). Seine geiftreihen Berfuche zur Antbo: 
logie verdienen deömwegen bier erwähnt zu werdem, weil 
eine fpätere Bergleihung der älteften parifer Han 
manche kühne Vermuthung beftätigt und er feine | 
ftetö den Gedanfen des Autor verfolgende Kritik urkun— 
lich bewährt ſah. Was er gab, follten übrigens nur einig 
Proben ſeyn, wie der Inhalt diefer Weberrefte durch e 

fundige Hand eine ganz andere geiftige Geftalt gewinnen 
könne, als fie jest an fich trügen. ie Streitfrage über 
die Aechtheit der Fabeln des Phädrus in der Handſchrift 


















des Perottus, welche von Orelli+) durch feine Ausgabe in 
Deutſchland wieder angeregt war, hatte er lebhaft ergriffen 
— — — Ra 


— nn 





> rg! 





45. Fröohlich. 155 


und um fie mit aller Sicherheit entfcheiden zu können, bis 
in das Einzelnfte durchgeführt; er bat für den Phädrus 
forgfältige und anhaltende Studien gemadt und bdiefer 
liegt volllommen ausgearbeitet zum Drude fertig, wie ed 
feine Gewohnheit war, was er einmal begonnen hatte, 
nicht halb liegen zu laffen. Eine Probe feiner Ergebniffe 
hat er bei Gelegenbeit einer Anzeige der dreßler’fchen Aus— 
gabe des Phädrus *) geliefert, woraud man erkennt, wel» 
hen Werth er jegt auf die Heberlicferung der Handſchriften 
legt... Die Halieutifa ded Ovidius, und Cynegetika bed 
Gratiud und Nemefianus von M. Haupt wurden vorüber: 
ebend**) gewürdigt, wie er au ſchon einige Jahre vor» 
9 in einem Jahresprogramme ſeines Gymnaſium über 
einige Stellen des Horatius ſich ausgeſprochen hatte ***). 
Als er von ber verſificirten Figurenlehre eines unbekann— 
ten Auktor (de figuris vel schematibus), welchen ber 
franzöf. Gelehrte Jules Guicherat in einer parifer Hand— 
Ihrift-entdedt und 1839 herausgegeben hatte, durch die 
Epistola critica des Herm. Sauppe 1841 zuerft Kenntniß 
befommen hatte, arbeitete er diefed durch antite Sprade 
und eigenthümliche Form beachtenswerthe Werk vollftändig 
aus und trug ſich forgfältig ein, was fpäter Schneidewin, 
Ahrens u. A. bemerkt haben, fowie eine zweite Revifion 
derjelben Handichrift durh Mommfen; darüber hat er in 
einer Sisung der Akademie (3. Febr. 1844) +) berichtet, 
die Abhandlung jedoch nicht für die Denkſchriften beftimmt, 
fondern einer eigenen Audgabe, wie ed ſcheint, vorbehal: 
ten; bad Ganze liegt im Entwurfe und in Reinfchrift vor. 
Kaöp. v. DOrelli hatte, nachdem er in Bafel die amerbady': 
Ihe Abfchrift ded einzigen, nun verloren gegangenen, 
Codex Murbarenfid der Gefhichtsbücher ded Bellejus Pa» 
tereulus gefunden, diefe, da die erſte Ausgabe des Beatus 
Rhenanus als unſicher zu betrachten ſey, als die älteſte 
Quelle der Kritik zu Grund gelegt und 1835 bekannt ges 
macht. Auf dieſe veftere Grundlage einer Pritifchen Bes 
handlung, wie man allgemein glaubte, geftüst, hatte fhon 
im nächſten Sabre Kreiffig einen neuen Velleius geliefert, 
ein Jahr fpäter (1837) ebenfalls Bothe, mit dem F. in 
feiner frühern Periode faft auf gleicher Linie ftand, welcher 


*) Gel, Anzeigen 1839. Nr. 59— 63, 
”*) Gel, Anzeigen 1840. Nr. 107 —8, 


***) Ginige Stellen in Horatius Dden und Satiren kritiſch behan— 
delt. Sünden 1837 » i ui 


t) Sel. Anzeigen 1844, Nr. 72, 
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fi aber nicht glei ihm, aus ihr herauszuarbeiten ver: 
ftand und in ihr untergegangen ift;z Andere wie 2a 
hatten ausführliche Emendationen gegeben und es ſchien 
eine neue glüdlihe Aera für die Kritik dieſes Hiftorikers 
zu beginnen. F., der'gerade in jener Zeit auf dem oben 
bezeichneten Wendepunkte ftand und durch die Behandlung 
der griehifchen Infchriften die Wichtigkeit genauer diple» 
matifcher Ueberlieferung fchägen gelernt hatte, begann 
eigene Unterfuchungen, fammelte alle in Münden vor 
bandenen Eremplare der Editio princeps, da er in biefer 
felbft Abweichungen bemerft zu haben glaubte, und fanb 
bald das Refultat, daß die amerbach'ſche Abfchrift una 
verläffig, die burer’sche Vergleihung dagegen des M 
cenfid, (nach dem Drude der Editio princeps verfi 
und ihr beigegeben) weit ficherer und für die Kritik 
Velleius ald der eigentlihe wahre Anhaltpunkt zu be 
traten fey. Diefe Entdedung ift fehr verdienitlich,: fie bat 
von dem Wege, auf welhem man damals wandelte, und 
allen fhlimmen Folgen deffelben zurüdgeführt, 4 
Belehrung, die nicht eines durchdringenden Scha 
bedurfte, fondern durch ftete Aufmerffamteit und anbak 
tende Bergleihung ſich leicht einem darbieten Bonnte, 
mußten achtbare und vorfichtige Philologen von Fröhlich, 
der früher alle handfchriftliche Ueberlieferung gering athtete, 
zuerjt erfahren! Ausführlich ift der Beweis davon im einer 
Anzeige deffen, was damals für Velleius geleiftet wurde”) 
niedergelegt, dann fpäter im einem zweiten befonderen 
Auffage: Ueber den Werth der amerbäch'ſchen Handf 
des Belleius *). Auch diefer Autor liegt in feinem Nak: 
lafje vollftändig ausgearbeitet vorz einzelne Proben bat 
bei obiger Gelegenheit mitgetbeilt, dann 'bei ber | 
theilung der neuen Ausgabe Krig's 1840 — ber 
die Belleiusd im Laufe von fünf Jahren befommen 5 
fo ſehr wurden die Philologen durch Orelli's vermein 
Entdedung in Bewegung gefegt. Krig, welcher F.s 
dienfte wohl erfannte, ' forderte ihn auf, fih über feine 
neuefte Bearbeitung diefed Autors Öffentlic auszusprechen. 
Er that ed, erfannte, daß die Kritik, weldhe den von ibm 
ald den richtig nachgewiefenen Weg betrat, im G 
weit befonnener als vordem geübt war, zeigte fich jedod 
im Einzelnen felten einverftanden und gab mebere Bei: 
fpiele, indem er das Unrichtige und Unmöglicye biöheriger 
*) Gelehrte Anzeigen 1837. Nr. 4—41.5—7.65—7 .. 
"*) Archiv für Philologie und Pädagogit. VI, 4, p. 51228, 1840, 
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Berfuhe dartbat, wie er fih dad Schwierige und Ber: 
borbene klar gemacht und zuredt gelegt batte *) Aus 
dem Angeführten möchte man fließen, daß feine Thätig» 
feit der römifchen Literatur einzig gewidmet gewefen fen; 
doch war ed mehr Zufall und äußere Beranlaflung was 
ibn dazu führte z feine Zuneigung zu dem griechiſchen 
Geifte blieb wie fie es Anfangs geweien ift, auch fpäter 
immerz gefchrieben jedoch bat er hierüber allerdings weni: 
ger. Wir erwähnen, was er über Hartung's Ausgabe 
von: Euripides Ipbigenia in Aulis befannt gemacht bat**), 
weil auch bier, wie wir es beiden obigen geſehen baben, 
binter. diefer unfceinbaren Anzeige die Bearbeitung bed 
1. en Autors liegt. Darum tragen diefe audy nicht den 
onſt Recenfionen eigenen füßlihen und fchmeichelnden 
Ton; er iſt ftreng, hält fihb nur an die Sache, ift aber 
immer belebrend und bietet ftets neue Gefihtepunfte. Die 
von Hermann berausgegebenen Tragödieen des Euripibes 
bat er einem forgfältigen Studium unterworfen und feine 
Bemerkungen aufgezeichnet. In der Sisung der philof.: 
philologiſchen Klaffe vom 5. Juni 1845 bielt er einen 
Bortrag über die in Demoftbenes Rede de corona erhal— 
tene Grabfchrift auf die bei Chäronea gefallenen Atbenäer, 
5. iſt der erfte, der durd genaue Beachtung ded Gedanken» 
ganges die richtige Erklärung diefes fhon von Themiſtios 
mißverftandenen Epigramms erfannt und die vielen ver» 
fehlten Aenderungen zurüdgewiefen bat; bier hat er felbft 
den Beweis geliefert, wie gefunde und richtig geübte 
Gregefe oft alle Berbefferung entbehrlib macht. Dem 
Drude bat er auch diefe fchone Abhandlung nicht über- 
geben. Diefed find die wichtigften Arbeiten Fe's, die wir 
aus. feinem Nachlaffe hervorheben zu müſſen glauben; 
außer diefem findet ſich mandes Einzelne. Der oben bes 
zeichnete Autor de figuris vel schematibus führte ihn zu 
allen: dieſes Gebiet berührenden Schriften und fo treffen 
wir gelegentlihe Bemerkungen zu Rutilius Zupus, Aquila, 
Rufinianus, dem vierten Buche des Gharifius, Aphtho— 
nius, Theon, Alerander. Diefe Literarifche Thätigkeit 
wird man um fo. mehr bewundern, wenn man bedenft, 
dab der ganze Tag feinem befhwerlihen Amte geopfert 





*) Gel. Anz. 1843. Nr. 25—32. 4 bat den von Kris aus Priscian 
aufgenommenen Wornamen M. Vellei durch fritifhe Behandlung der 
tele des Grammatikers zurüdgewiefeu. 
**) Gel, Anzeigen. 1838. Wr. 126—8. Berner ie von Schneide⸗ 
win’ Delectus poesis Graecorum, 1840. Ar. 11— 17. — 
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werden mußte; was er auf einfamen Spasgiergängen, bie 
ibm ein Bedürfniß des Lebens geworden find, erdacht und 
gefunden hatte, wurde Nacıtd zu Papier gebracht; auch 
wäre diefer günftige Erfolg nicht möglih gewefen, bätte 
er nur den fcharfen, Alled in das Einzelne auflöfenden 
Geift gehabt und nicht zugleich den ordnenden Sinn, ber, 
nachdem er dad Einzelne geprüft und erfannt bat, ed m 
einem Ganzen zu verbinden ftrebt. Sollte ibm, äußerte 
er öfter zu feinen Freunden, noch eine längere Zeben® 
dauer gegönnt feyn, was er bei feiner ftetö anbaltenben 
Geſundheit wohl hoffen durfte, fo freue er fih deswegen 
vorzüglih, weil er nad bald vollendetem 70. Jahre end» 
lih einzig und allein dem Stubium feiner ee 
leben könnte. Sie war ihm nicht gegönnt! Die 
fopbifch » philologifche Klaffe der Akademie, von dem wil: 
fenfhaftlihen Wertbe deffen, was %. erfirebt bat, über 
zeugt, hat einftimmig befchloffen,, alled aus feinem Nad: 
laffe Gerignete in ihre Denffchriften aufjunehmen umb 
damit dad Andenken diefed biedern, wabrbaft beutfchen 
Mannes zu ehren. 


* 46. Friedrich Gottlieb Michaelis, 
königl. Konfiftorial- und Schulrath zu Breslau; 
geb. den 8. Sanuar 1770, geft. den 3, Yebruar 1849, 


M. wurde zu Groß:Glogau geboren ; fein Bater, ein 
damald wohlhabender Kaufmann dafelbft, ftarb ein Jahr 
nad feiner Geburt und hinterließ der Wittwe ihn nebft 
vier ebenfalld noch unerzogenen Geſchwiſtern. Seine 
Mutter, eine überaud thätige und von allen ihr näber 
Stehenden hochverehrte Frau, unternahm ed, dad Hand» 
lungsgeſchäft nach dem Tode ihres Mannes mit Hilfe eines 
kenntnißreichen jungen Hanbeldbisponenten fortzufegen. 
Diefer verwidelte fie aber in zu gewagte Spetulationen 
und führte dadurch den Sturz bed Haufed herbei. — Mit 
unerbittliher Strenge wurde die arme Familie von den 
Gläubigern verfolgt und ihr felbft die nöthigften Kleider 
nicht belaffen; da traten ihre zahlreichen Freunde zufam- 
men und ficherten ihr wenigftend den nothbürftigften Un— 
terbalt. So lernte der Berftorbene fhon in der frübeften 
Jugend Entbehrungen aller Art kennen, woburd ihm für 
fein ganzed Leben eine große Geringihägung weichlicher 
Bequemlichkeiten und jedes Luxus eingeimpft wurde. Den 
erften Unterricht erhielt er von feiner Mutter, bann von 
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einem Primaner des glogauer Gymnaſium und fpäter be: 
fuchte er bis zu feinem 18ten Jabre diefes felbit. Die 
beihränfte Lage feiner Mutter geftattete ibm nur felten, 
an den Sreudenfeften feiner Mitfchüler Theil zu nehmen. 
Er wurbe bald der Liebling feiner Lehrer und hatte ſich 
der bejondern Auszeichnung ded Rektor Ubfe auch weit 
über die Schuljahre hinaus zu erfreuen. Oftern 1788 bes 
j0g er die Univerfität Halle und widmete fid) mit dem 
tegften Eifer feinen Studien ; doch nugten ihm, nach ſei— 
nem eigenen Urtbeile, die Univerfitätöjabre mehr zur Be: 
veftigung feined Charakters als in wiffenfchaftlicher Hin- 
fiht, da ihm für die pbilofopbifchen und mathematifchen 
Kollegien die nöthigen Vorkenntniſſe fehlten und die theo— 
—— Profeſſoren nahe daran waren, ihn in ſeinem 
Slauben zu beirren. Biele herrliche Stunden gewährte 
ibm bier das enge Anſchließen an viele vertraute Freunde, 
die ihm ihre Liebe bis zum fpäten Lebensabend bewahrten. 
Im Laufe feiner Studienzeit traf ibn der harte Verluſt 
feiner beißgeliebten Mutter; er eilte zu ihrem Kranfenlager 
und Fonnte noch ihren Segen empfangen und ihre Augen 
ihliegen. Nah vollendetem Triennium kehrte er nad 
Glogau zurüd, fand bier in dem Haufe feines Bruders, 
bed Hof- und Kriminalraty Michaelis, die freundlichfte 
Aufnabme und blieb bei diefem bis zu feiner Berforgung. 
Seine erften Berfuhe im Predigen mißlangen ibm bei 
feiner großen Schüdhternheit; allein auch, diefe überwand 
er durch vejten Borfag und die Aufmunterung feiner 
rende, ſowie durch den bald ſich zeigenden Beifall feis 
 Bubörer. Seine erften Bewerbungen um Pfarrftellen 
u febl; ganz unerwartet aber erhielt er im J. 1793 
Folge einer frühern Meldung eine Anfrage von dem 
maligen Feldpropit, ob er Luft babe, als Feldprediger 
bei dem Regimente hl einzutreten. Hierdurch fah 
ee feiner beißejten Wünfche erfüllt. Vorher hatte er 
| ch zwei Prüfungen a befteben ; die eine binfichtlich 
feiner Rechtgläubigkeit in Glogau bei Konfiitorialrath Us 
riet, die zweite praftifche bei dem Feldpropft, der bei der 
tbeinarmee ftand. Nachdem er erftered glüdlich überftan- 

machte er fih, 224 Jahre alt, nach dem Rhein auf; 
bie zweite Prüfung beftand er in der Nähe von Pirmafenz, 
wo eben die Armee fiegreich focht, unter heftigem Kano: 
nenbonner und erhielt am 22. Sept. 1793 in Budweiler 
en. Hier machte er in bem bewegten Kriegö« 
eben die reichiten Erfahrungen und beveftigte feinen Cha: 
taßter immer mehr, gewann ſich auch durd fein freund: 
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liches und doc würbiged Benehmen die Liebe des gefamm: 
ten Officierforps und batte oft die Freude, die unmittelbar 
günftige Wirkung feines Umganges auf daffelbe wahrzu— 
nehmen. Nach beendetem Feldzuge kehrte er mit feinem 
Regimente in deffen Garnifon Breslau zurüd. Hier fand 
er bald einen großen Kreis eifriger Zuhörer feiner Predig« 
ten; er wurde ber beliebtefte Redner Bredlaud, fo daß oft 
die Garnifonfirdhe die Menge der. Zuhörer nicht zu faffen 
vermodhte. Er wibmete fihb nun auch beionderd dem 
Schulfache, wobei ihm fein Freund, Rektor Reiche, mit 
Rath und That an die Hand ging, und errichtete in Ge— 
meinicbaft mit Feldprediger Rahn *) die erfte Garnifon« 
fhule in Breölau. Er erfreute ſich auch bald ihres treff- 
lihen Gedeihens, da er felbft einen großen Theil der 
Stunden übernahm, und legte dadurch, daß er fich felbft 
ald praftifher Schulmann audbildete, den Grund zu feis 
nem fpätern fegendreihen Wirfen als ſolcher. Wahrend 
diefer Zeit lernte. er die Tochter ded Arzted, Dr. Felt, ba: 
felbft fennen und fand im Jahre 1799 in ihr eine treue 
und geliebte Lebensgefährtin. Sie befchentte ihn mit 2 
Töchtern und 4 Söhnen, von denen aber nur die beiden 
Söhne, der Kreiödgerichtödireftor Friedrich Michaelid und 
der Oberlandeögerichtsaffeffor Wilhelm Michaelid ihn über: 
lebt haben. In Breslau amtirte der Berftorbene 13 Jahre 
bindurdy mit fegendreichem Erfolge, ald im $. 1806 ber 
wieder auögebrochene Krieg fein Regiment nach Sachfen 
rief. Krankheit hinderte ihn, dafjelbe fofort zu begleiten 
und ebe er ed erreichen konnte, vernichtete die unglüdliche 
Schlacht bei Jena biefe feine Gemeinde. Er war nun 
genöthigt, fih um eine andere Berforgung umzuthun und 
ed gelang ibm 1807 als LZandprediger in der Gemeinde 
Straupis, baynauer Kreifed, gewählt zu werden. Bier 
traf ihn in den erften Jahren vielfaches Ungemadh. Zu 
den Haupteinnahmen der Pfarrei gehörte die Nugung einer 
nicht unbedeutenden Windemuth, welche er, der nie auf 
dem Lande gelebt, felbit bebauen mußte. Anfangs und 
befonderd in den traurigen Kriegäzeiten hatte er daher nur 
eine kümmerliche Eriftenz ; bald aber faßte er Neigung zur 
Landwirtbfchaft und bildete fih dur den Rath des in 
feiner Nachbarſchaft wohnenden, ihm fehr befreundeten 
Amtsrath Blod zu einem tücdhtigen Landwirth aus, fo daß 
feıne Pleine Wirthfchaft bald in der Gegend ale Mufter: 
wirtbichaft galt. Beſonders hart traf ihn dad, Kriegsjahr 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 13, Jahrg. des Nett ©. 1235. 
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1813. Am 22.Mai 1813 fanden fid) zahlreiche Flüchtlinge 
dor dem von Sachſen aus eindringenden franzöf. Heere 
bei ihm ein, er bielt ed daher für ratbfam;, feine ers 
mit den beften Habfeligfeiten nach Breslau zu fenden; 
er allein blieb ald treuer Seelenbirt bei feiner Gemeinde 
urück und hatte nur zu bald Gelegenheit, ihr durdy fein 

onnened und energifched Benehmen die wejentliditen 
Dienfte zu leiften. Durch die Bitten der Gemeinde ließ 
er ih bewegen, ihr ald Führer voranzugehen, um in's 
böbere Gebirge dem immer näher fommenden Feinde zu 
entgehen; doch mußte bald von diefem Verſuch abgeftanden 
werden, da eö nicht möglich war, durch die Kolonnen ded 
fh zurüdziebenden Heeres durchzukommen. Auf den Fel- 
bern feiner Gemeinde wurde das Gefecht bei Baudmanns— 
dorf gefchlagen und mit Bereitwilligfeit eilte er den er- 
fhöpften Kriegern mit allen ihm gebliebenen Borräthen 
Br Stärkung entgegen. Bald aber zogen die preußifchen 
tuppen ab und Plünderer deö feindlichen Heered fanden 
ih ein. Nur dur ein Wunder entging er ihren mörde— 
then Händen und flüchtete nach Liegnis. Als er einige 
Tage darauf in feine Pfarrei zurüdkehrte, fand er dad 
Haus audgeplündert und Alles verwüfte. Inzwiſchen 
waren geregelte franzöf. Truppen dort einquartiert wor- 
den, welde er durch feine Gewanbtheit in der rangöl. 
Sprache fo zu gewinnen wußte, daß er dadurch feine Ge— 
meinde von mandfahen Bedrüdungen befreien fonnte, 
was diefe auch jtetd dankbar anerkannt bat. So mußte 
er bis nad der Schlaht an der Katzbach unter den feind: 
lihen Horden aushalten! Nach dem Abfchluffe des Frie- 
dens war die Hebung der zablreihen Schulen feiner Pas 
rochie feine vorzüglicye Sorge und in Anerkennung deifen 
wurde er, obwohl einer der jüngern Geiftlichen im Kreife, 
ihon 1817 von der Fönigl. Regierung zum Senior, fpäter 
zum Superintendenten des haynauer Kreifed ernannt; fein 
Serdienit iſt vorzugsweife der blühende Zuftand der dor: 
tigen Elementarfhulen. Im Jahre 1821 erhielt er die 
ehrenvolle Aufforderung, ald Hofprediger und Superin: 
tendent nad) Oels überzufiedeln. In diefem neuen Wir: 
fungsfreife, in welchem er fich der Gemeinde bei den bei- 
den bedeutenden Bränden nützlich zu machen und ihre 
ganze Liebe zu erwerben wußte, richtete er aleichfallö fein 
borzüglichited Augenmerk auf Hebung der Stadt» und 
Landſchuien des Kreifes, die er in beflagenöwerthem Zu— 
ande fand. Er hatte indeß die Genugthuung, fie mit 
Unterftügung der Regierung und ded Kreidlandratha bald 

N, Nekrolog. 27. Jahrg. 11 
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emporblüben und den beſten der Provinz gleichgeftellt zi 
feben. 3u feiner großen Befriedigung verheirathete er bie 
feine einzige Tochter an einen würdigen und vorzüglis 
begabten jungen Geiftlihen, Paftor Zuefe ’). Die Ziek 
zur Landwirthſchaft, die ihn feine fhöne Windemuth 
Straupig bald vermiffen ließ, bewog ihn, in der Tieblichen 
trepniger Gegend ein kleines Rittergut, Probotichü u 
faufen, wo er nad treuer Erfüllung feiner Berufepfiich € = 
bie glüclichften Stunden feines Lebens im ttillen Samilien | 
Preife verlebte. Als Ephorus des Gymnafium zu Deß@ 
hatte er Gelegenheit, die Erziehung feiner beiden Söhne 
bis zu ihrer Univerfitätözeit felbft zu leiten und zu beauf⸗ 
ſichtigen. Im Jahre 1834 erhielt er den Ruf, als Konfe 
ſtorial- und Schulrath bei dem königl. Konfiftorium zu 
Breslau einzutreten. Mit fchwerem Herzen verließ er 
feine ihm lieb gewordene Stellung in Del, zumal ibn 
eine gewiſſe Schüchternheit, die ihm von feiner Jugend 
ber geblieben, vor dem fi ibm eröffnenden weifen Wir 
fungsfreife bange werden ließ. Doch ging er mit Gptk 
vertrauen und heiligem Ernft an fein neues Amt, umb 
mit welhem Segen fein Mühen belohnt worden if, dab 
beweift der blühende Zuftand der Elementarſchulen in em 
feiner Obhut anvertrauten Theile Sclefiens, dad beweifen 
die zabliofen Anerkennungen, die ihm fowohl von feiner 
vorgefegten Behörde, ald von Seiten der Geiftlihen und 
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Lehrer der Provinz zu Theil geworden find, und die ih 
befonders lebhaft an feinem 5Ojährigen Amtsjubiläum aus 
fpraden, an weldbem er nicht nur von feinem Kon e 
mit dem rothen Ablerorden 2. Klaffe mit der Schleife ger 
ſchmückt, fondern mobei er aud) von den von nabe umb 
fern berbeigeeilten Geiftliben und Lehrern auf das Rübe 
renbdfte gefeiert wurde. Cine zu feiner Ehre und auf fei- 
nen Namen errichtete Stiftung zur Unterftügung verarmier 
Lehrer giebt davon Zeugniß. Aber auh manchfache 
fal traf ihn während feines Aufenthalts in Breslau. Mist 
nur daß N ihwere Krankheiten ihn felbft beimfuchte 
fo raubte ihm auch der Tod im 3. 1835 feinen Schwie 
gerfohn, den inzwifchen ald Diafonus nad Schweidnig. 
verfegten Paftor Lueke, fo daß er genöthigt war, jeir 
Tochter mit ihren zwei ganz Fleinen Kindern in fein Haus 
aufzunehmen. Nah einem Jahre verlor er auch die u: | 
ige Tochter, während ein Nervenfieber in der ſchrecklichſten 
* zu gleicher Zeit ſeine beiden Söhne und eine Enkel⸗ 
*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 11. Jahrg. des Nekr. S. Bla, 


*) Eine tutze 
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twehter an den Rand des Grabes brachte. Doch auch in 
biefer ſchrecklichen Kataftrophe hielt ihm fein unerfchütter- 
liches Gottvertrauen aufreht. Mit Liebe und Eifer wid— 
mete er die wenige ihm von feinem fchweren Beruf übrig 
bleibende Zeit nur der Erziehung feiner beiden Enkelkinder. 
Im Sabre 1846 hatte er den Schmerz, feine treue Lebens⸗ 
gefährtin, mit der er durch 47 Jahre in glüdlicher Ehe 
— in Folge eines Umwerfens des Schlittens nach 
ahrelangem Siechthume zu verlieren. Auch amtlich hatte 
er beſonders in den legten Jahren feiner Thätigkeit manch— 
fache Sorgen zu tragen, da er mit feinem Plaren unb 
freien Geifte fehen mußte, wie Pietiömus und Mofticis- 
mus immer mehr überhand nahmen und im Konfiftorium 
bie freie Geifteörichtung zu verdrängen ftrebten. Dieß, 
fowie die dadurch herbeigeführte Schmälerung feines Wir: 
kens, brachte ihn zu dem Entichluffe, im Jahre 1848 feine 
enfionirung nacdzufuchen, die ihm erft nach wiederholten 
ögern und auf die ehrenvollfte Art gewährt wurde, 
Wenige Tage nad) feinem 78. Geburtötage, an welchem 
er, wie gewöhnlich, den Kreis feiner Verwandten um fich 
ber verfammelt hatte, und der noch befonderd durch die 
Berlobung feines jüngiten Sohnes verfchönert wurde, 
überfiel ihn die Cholera und machte feinem vielbewegten 
Leben und fegenöreihen Wirken ein rafches Ende. Ihm 
folgt die unbegrenzte Liebe feiner Kinder und Enkel und 
zahlreicher Freunde, fowie die Achtung feiner Vorgeſetzten 
und Untergebenen. — In feinem Charakter traten befon- 
ders unerjchütterliche Veſtigkeit in Ausführung deffen, was 
er einmal für Recht und Pflicht erkannt, mit Hintenans 
legung jeder, fowohl der eigenen, als fremder Perfönlich- 
keit, auf der andern Seite die größte Milde und Liebens- 
würdigkeit im Umgange, felfenveftes Gottvertrauen und 
eine jeltene Uneigennüsigfeit und Wohlthätigkeit als be> 
—— hervor. In ihm verloren beſonders die Land— 
ſchullehrer einen ſtets bereiten Fürſprecher, wenn es galt, 
ihre oft höchſt kümmerliche Lage zu verbeſſern oder vor— 
zügliche Leiſtungen hervorzuheben und zu belohnen, aber 
aud einen firengen Richter, wenn ed fi um Dienftvers 
nadläffigungen oder unmoralifche Führung handelte. 


Militſch. Friedrich Gottlieb Michaelis. 
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47. Karl Friedrich Wigand, 
Buchhändler zu Prebburg ; 
geb. den 7. San. 1787, geft. den 3. Febr. 1849 *). 


W., zu Göttingen geboren, trat, bevor er noch bad 

14. Lebensjahr vollendet hatte, in die dortige ſchneider'ſche 
Handlung, um den Buchhandel zu erlernen. Das Ber: 
bältniß, in welchem ſich bier der Kırabe befand, ward ibm 
aber bald verleidet,. da bie Gattin ded Lehrherrn allzu: 
große Anjprüche auf feine Dienftleiftungen in der Haus: 
wirtbfchaft machte. Doc erſt nach beinahe zweijährigem 
Ausharren erklärte ber junge Menſch feinem Bater, baf 
er derartigen Anfprühen nicht ferner genügen wolle und 
entfchloffen fey, nicht wieder in das fchneider'fche Haus 
zurüdzufehren. Zur Fortfegung der Lehrzeit wurde eine 
Stelle in der fledeifen’schen Buchhandlung in Helmſtädt 
———— Nach kurzem Aufenthalt in dieſer Stadt und 
evor noch die anfänglich veſtgeſtellte Zeit abgelaufen, 

wurde der noch ziemlich unreife Jüngling zum Gehilfen 
ernannt, weil der Prinzipal für das in Braunſchweig be— 
gründete Filialgeſchäft eines ſolchen bedurfte. Der Drang, 
aus kleinlichen Berhältniffen heraudzufommen und Abnei— 
gung gegen dad Soldatenweien, dem anheimzufallen er 
zu fürdten Grund hatte, vermocten ibn, fi) nach einer 
anderen Stelle umzufehen, und ed glüdte ihm bald, eine 
folhe bei Gaftl in Brünn zu finden. In diefem Ge 
fchäfte bekleidete er längere Zeit neben 6 bis 8 Gebilfen 
die erfie Stelle. Im Jahre 1811 ging er nad Prefburg 
und ward Gefellfchafter in der dortigen lippert’fchen 
Handlung. Nachdem dieſes Verhältniß jedody bald wie: 
der gelöft worden war, begründete er in Oedenburg 
eine Buchhandlung und erfaufte fpäter in Prefburg bie 
im Sabre 1790 errichtete löwe'ſche Buchhandlung, die er 
unter feiner Firma fortführte. Im Sabre 1825 übernabm 
er die preßburger politifche Zeitung, die er troß vielfacher 
Schwierigkeiten und Hemmniffe 12 Jahre felbft redigirte 
und in der en Zeit in der eigenen, vollftändig neu 
eingerichteten Druderei druden ließ. Nachdem er zu An: 
fang ded Jahres 1844 die preßburger Budhandlung feinem 
älteften Sohne, Karl Friedrih, und die ödenburger Fi: 
lialhandlung dem zweiten Sohne, Friedrich, übergeben, 
widmete er fi auöfchlieglich dem Druderei» und Verlags: 


*) Börfenblatt. 1849, Nr. 13. 
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gefhäfte.. Dem erftern war er mit befonderer Borliebe 
zugetban und ed fann ihm nacdgerühmt werden, daß er 
um Hebung und Förderung des Buchdrudereimefend in 
Ungarn melentliche Verdienſte fih erworben. Die Früchte 
einer erſt vor 2 Jahren ganz neu begründeten Schrift: 
gießerei reifen zu ſehen, bat ihm dad Scidfal nidyt ver: 
gönnt. Auf den fchon feit langer Zeit Kränkelnden übten 
die jüngften politifchen Greigniffe und namentlich die fünf: 
wöchentliche Gefangenhaltung feines älteften Sohnes, des 
jegigen verantwortlichen Herausgebers der preßburger Sei— 
tung, nad) der Einnahme Preßburgs durch die k. k. Trups 
pen, einen zu verderblidhen Einfluß und ließen ein orga— 
niſches Herzübel allzufehr überhband nehmen. Gr ftarb 
fanft und ergeben, beweint von einer Gattin und 6 Kin— 
dern. — W. war ald Menſch mwohlwollend, mwohlthätig 
und dienfibar bis zur Aufopferung gegen Andere; als 
Geſchäftsmann war er von unermübdlicher Thätigfeit und 
ftrengfter Chrenbaftigkeit, ein Sortimentift und Literatur: 
fenner wie Wenige; er befaß trog eines heftigen und zum 
Aufbraufen geneigten Temperamentes ein tiefed, edles 
Gemüth und fein Charakter war geadelt durch eine feltene 
Wahrheitöfiebe. 


48. Friedrich Louis Haaſe, 
Barbermeifter zu Halle a. d. ©. ; 
geb. den 4. Zuli 1805, geft. den 7. Febr. 1849 *). 


Wenn irgend eine Zeit der ächten Bürgertugenden 
bedarf, fo ift ed die unfrige, in welcher alle Mittel in 
Bewegung gefegt find, um den Kranz der Qugenden, 
durch welche der deutjche Bürgerftand fi einen guten 
Namen feit Jahrhunderten erworben bat, anzutaften und 
in den Staub zu treten. Da bedarf ed gerade für manche 
Wankende der Beifpiele männlicher und tüchtiger Gefin- 
nung. Und wenn wir ftolz darauf feyn können, in Halle 
eine große Anzahl folder Männer zu befigen, fo beklagen 
wir um fo mehr den frühen Berluft eined der Beften aud 
ihrer Mitte. H. war in Halle geboren, der Sohn des 
Färbermeifterd Friedrich Auguft gar und beffen Ehegat— 
tin, Frau Wilhelmine geb. Grüne aus Berlin, welde 
beide nody im hoben Alter leben. Bon feinem fechften 
Jahre an befuchte er die deutfchen Schulen in den frande’- 


*) Halle'ſches patriot. Wochenblatt. 9. St. 2. Beil, 1849. 
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fhen Stiftungen und bradıte dann noch drei Jahre auf 
der Realfchule zu, weldhe er im 14. Jahre mit dem Zeug. 
niffe ded Fleißed und der Ordnungdliebe verlief. Gut 
vorbereitet wollte er fich zuerft dem Baufache widmen, 
erwäbhlte aber bald dad väterliche Gefhäft und blieb zu 
deffen Erlernung bi zu feinem 19. Jahre im Haufe ber 
Aeltern, aus dem er zur Ableiftung feiner Dienftzeit in 
das 32. Infanterieregiment eintrat. Während biefer Zeit 
that er fi in den Standörtern zu Merfeburg und Erfurt 
durch feine Dienftfreudigkeit und gute Führung fo hervor, 
daß ihn der Major feines Bataillond fehr zuredete, in der 
Linie fortzudienen. H. lehnte dieß zwar ab, behielt aber 
eine große Liebe für den Kriegerftand, die er auch bei 
meberen Zandwehrübungen bethätigt hat. Zunächft begab 
er fih auf die Wanberfchaft. und vermweilte fünftehbalb Jahre 
in der Schweiz, in Hannover und in Berlin. Nach feiner 
Rüdkunft am 13. Febr. 1831 — ein Tag, ben: er befon- 
derd werth hielt — übernahm er bad Färbereigeichäft. feis 
ned Baterd, verbefferte die Baulichfeiten ded Hauies, ftellte 
alle Gerätbichaften ber, verfertigte mit geſchickter Hand 
neue Drudformen und bradte in Folge biefer angeitreng» 
ten Thätigkeit fein Gefhäft, aus dem ſich der bejabrte 
Bater im Jahre 1843 ganz zurüdzog, zu einer großen 
Achtung und Ausdehnung, bie fih durch die Zuvorkom— 
menbeit und Nechtlichkeit ded Beſizers nur, noch fleigerte. 
Im Jahre 1845 hatte er mit Zuife Friederife Adamı aus 
Eiöleben eine glüdlihe Ehe geſchloſſen und war Bater 
podiet Kinder geworden, von denen er dad ältere jedoch 
ald nach der Geburt verloren hatte So einfah nun 
auch dieß Leben im Aeußern verlief, fo reich war ed an 
innern Gaben und Borzügen. Aud dem frommen Giun 
und Wandel unierd Freundes ging ein ruhiges, befonne 
ned und ungetrübtes Familienleben hervor, ohne Außer 
Prunf, aber im engen Zufammenbalten der Berwandten 
und in gegenfeitigen Erweifungen der von Liebe und ren 
bejeelten Herzen. Diefer Grundzug im Charakter 
bing genau mit der Ginnigfeit und Bartheit feines 

fens zufammen. Gr war nicht zufrieden mit Erfüllung 
der täglichen Pflichten, er war felbft in den Stunden ber 
Muße auf andere Gegenftände aufmerffam, er verfolgte 
neue Erfindungen und Entdedungen mit Eifer, fammelte 
bedeutende Infchriften an alten Häufern, trug allerbanb 
Merkwürdigkeiten feiner VBaterftadt zufammen und wendete 
den Tageöbegebenheiten eine fehr ernite Betrachtung zu, 
deren redliche Auddrud wir noch in feinen Screibfalen: 
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dern gefunden haben. Mit folhen Beihäftigungen fonnte 
er ganze Nächte hinbringenz vergebens mahnte ihn dann 
die geliebte Mutter, die Rube zu fuhen. Nicht minder 
thätig jeigte er ſich in allen ftädtifhen Angelegenbeiten, 
namentlich ald ein Bater der Armen und Nothleidenden, 
feitdem er Armenpfleger des 21. Bezirks geworden war, 
Was bie eignen Kräfte, felbft bei mancher Entfagung, 
vermocten, dad wurde ihm freudig und fchnell darge» 
bracht und manche Wohltbat ift mit der edelften Beſchei— 
denheit aus feiner Hand gefloffen, ohne daß ein Dritter 
darum gewußt bat. Iſt doch vielleicht der erfte Krim zu 
der Krankheit, welde ihn dabinraffte, in einer mit Kran— 
Een feines Bezirks überfüllten Stube gelegt worden! Da 
num für größere wiederholte Anfprüce das eigene Vermö— 
en nicht ausreichte, fo fuchte feine Herzendgüte andere 
tittel auf und er gedachte im Sommer 1847 eine Me- 
daille auf die ſchwere vorjährige Zeit der Theuerung prä— 
en zu laffen, um die —6 ben Verkauf gewonnenen 
ummen zur Unterftügung der Nothleidenden verwenden 
et Dad Unternehmen war gewagt, weil bie erfte 
ölage einige Hundert Thaler erforderte und nicht abzu— 
ſehen war, ob Gewinn oder Berluft folgen würde. x 
vertraute ſich deshalb der bewährten und wohlwollenden 
Einficht des geh. Kommerzienratbs Wucherer an und fand 
bei ihm die freubigfte Bereitwilligkeit, einen aus biefen 
mildthätigen Unternehmen *6 Verluſt nöthigen⸗ 
falls durch eigene Zuſchüſſe zu decken. Wir wiſſen, wie 
glänzend der Erfolg der raftlofen Thätigkeit H.'s geweſen 
iſt, feine Theurungsmedaille iſt in vielen Tauſend Stüden 
durch faſt ganz Deutſchland verbreitet worden, es ſind aus 
den Ueberſchüſſen 500 Thaler für wohlthätige Zwecke ver— 
wendet worden und ed konnten erſt vor Kurzem 50 Thlr. 
zur Unterftügung der Familien hilfebedürftiger Landwehr: 
männer abgegeben werden. Ein fo waderer Mann und 
guter Bürger .ıft aber auch einer der treueften Untertbanen 
feined Königs gewesen. H. hatte bereitd auf feinen Wan: 
derungen in der Schweiz während der Unruhen deö 3. 1830 
die Aufwiegelungen zu der fogenannten neuen Freiheit 
und bie felbftfüchtigen Verſuche der Demofraten aus eige— 
ner Anſchauung kennen gelernt und ſich fpäter immer 
vefter davon überzeugt, daß ohne eine treue Anhänglichkeit 
an die Perfon des Königs und feine Regierung Peine 
Wohlfahrt im Lande möglihb ſey. So fanden ihn alfo 
die Stürme des vorigen Jahres und fein Glaube an den 
edeln Sinn feines Königs für das Glüd Preußens und 
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Deutſchlands ift nicht erfchüttert worden, fondern in Be— 

eifterung übergegangen. Er theilte mit allen Wohlge— 
Annten die Ueberzeugung, daß die Güter, welche uns die 
neue Berfaflung verheißt, nur dur den Gehorfam gegen 
Geſetz und Obrigkeit gewonnen und beveftigt werden kön— 
nen; daher ward er Bürgerwehrmann und Mitglied bed 
Preußenvereind für Fonftitutionellede Königthbum, immer 
eifrig für die Sache ded Königd und des Baterlanded, aber 
zugleich voll innerer Empörung über den Undank folder 
Perfonen in der Nähe und in der Ferne, welche dad Wohl 
wollen ded Monarchen früber erhoben und -begünftigt hatte, 
Indeffen hatte bei ihm, wie bei fo manchem Ehrenmanne, 
die gefährliche Aufregung unfrer fhweren Zeit am innere 
ften Lebensmarke gezehrt und die Kraft gebrohen, mit 
welcher ber fonft fo rüftige Mann dem Angriff eined böfen 
Nervenfieberd hätte wohl widerftehen fünnen. Denn fhon 
am 11. Tage feined Kranfenlagerd verfchied er in den Ar: 
men der tief erfchütterten Neltern und der jammernbden 
Gattin. Sein Ende war fchmerzlod; aber in feinen Phans 
tafieen befchäftigten ihn nod immer feine armen Pfleg— 
linge und die Angelegenheiten feiner Kompagnie, derer 
eine Fahne gefchenft hatte. Diefe mußte man ihm brins 
gen; fie follte ja noc reicher geftidt werden. In ber 
Frühe des 10. Febr. ward die Leiche beftattet. Ed war ein 
fhöner, fonniger Morgen, ald fi) unter dem Boriritte 
des trefflihen Muſikkorpo des 19ten Infanterieregimentö, 
welched ber Bataillondfommandeur auf dad Zuvorfoms 
menpdfte dargeboten hatte, der Zug in Bewegung feßte, die 
7. Kompagnie der Bürgerwehr, die Mitglieder ded Preußen: 
vereind, zahlreiche Freunde und Gleichgefinnte aud dem 
Bürger: und Kriegerftande, alle in fichtliher Bewegung; 
manche Arme vergoffen heiße Thränen um ihren VBerforger. 
Auf dem Andreaskirchhofe wechfelte der helle, reine Gefang 
des Befellenvereind mit dem Gefange der Trauerverfammes 
lung ab, dazwifchen fprach der Superintendent Dr. Tie⸗ 
mann an dem offenen Grabe Worte ber Anerfennung, bed 
Dankes und des Trofted. In ftiller Trauer trennten fid 
die Theilnehmer bed Leichengefolgee. Denn fie wußten, 
daß ein theurcd Haupt von ihnen genommen war, befjen 
ne in guten und in böfen Tagen ftetd mit inniger Liebe 
gedenfen werden. 

Jacob. 
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Kapellmeiſter zu Paris; 
geb. den I. San. 1781, geft. den 8. Febr. 1849 *,) 


H. wurbe in Meziered, einem Pleinen Städtchen der 
Champagne geboren. Sein Bater, aud Mannbeim ge: 
bürtig, ein Künſtler aud der berühmten Biolinfhule 
Franzl's, war ald Kapellmeilter eined fremden Regimentd 
nah Frankreich gefommen. Die Fortfchritte, welche der 
junge Birtuofe, bei dem ſich fhon früh die Spuren eined 
bedeutenden Talents zeigten, in feiner Kunft madıte, ver» 
fchafften ihm bald den Eintritt in dad Orchefter des Thea— 
terö zu Breit, in welche Stadt der Bater H.'s, da der 
kleine Franz adt Jahre zählte, verfegt wurde. Mit diefer 
für feine fernere Ausbildung nicht eben fehr günftigen 
Stellung vermochte ſich der ftrebfame Kunftjünger indeß 
nicht lange zu begnügen; fein Sinn ftrebte nach Höherem, 
nad der Weltftadt an der Seine, um bort die berühmten 
Meifter zu hören und von ihnen zu lernen. Im Alter 
von 20 Fahren, nachdem er zuvor eine Oper fomponirt 
hatte, deren Aufführung zu reed Benefiz Statt fand, 
führte er fein Borhaben aud. In Parid angefommen, 
trat er fofort in dad Konfervatorium ein, in den Unter: 
richt Baillot's, und der gelehrige Zögling ſchritt hier fo 
ſchnell vorwärts, daß er bereitö im zweiten Jahre feiner 
Studien den erften Preid ald Biolinfpieler davontrug. 
Er wurde hierauf erfter Violinift zunähft an der Opera 
eomique, dann an ber großen Oper, machte aber auch 
außerdem durch fein Kompofitiondtalent und bie Meifter: 
fhaft, mit welder er feine Koncerte ausführte, großes 
und gerechted Auffehen. Welcher Art daffelbe geweſen, 
dafür fpricht unter andern die Thatfadhe, daß ihm nad 
einer feiner mufifalifhen Akademieen bie Kaiferin Go: 
fepbine ihre Zufriedenheit in den fchmeichelhafteften Aus— 
drüden zu erfennen geben ließ, zu gleicher Zeit mit der 
Anmeifung ciner jährlihen Penfion von 1200 Franken 
auf ihre Privatkaffe, in der damaligen Zeit eine äußerft 


*) Frankfurter Konverfationöblatt. Nr 42. 1849, — Bbgleidy diefer 
Meiſter der Zöne in Frankreich geboren worden und in diefem Lande ge: 
lebt bat, fo floß doc deutihes Blut in feinen Adern, fo war dody frine 
mufitalifche pre. ächt deutfb,, fo hat er doch zur Anerkennung deut— 
fer Muſik fo eifrin und beharrlid gewirkt, daß er hier eine Stelle fin- 


den mußte. 
Die Redaktion, 
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ſeltene, in hohem Grade ehrenvolle han hin Als 
Viott von der Direktion der großen Oper zurüdtrat, 
übernahm 9. die Leitung bderfelben, vertaufchte fie indes 
bald ‚wieder mit der Orcefterdireftion an diefer Bühne, 
in welder Stellung er bis zum 3. 1847 verblieb. Unter 
feiner Leitung wurden die Meiſterwerke Rofftni'd 
Meyerbeer'd aufgeführt. Ald Direktor des Privatordefter 
Louis Pbilipp’s that er oft fein Möglichited, der Sparfam- 
Feit diefed Monarchen entgegenzutreten und ihn zur Un- 
terftügung der mufikalifhen Kunft anzufeuern. In den 
ja Jahren fühlte fih H. ſehr fhwah und Teidenbd. 
Gleichwol war fein PFünftlerifches Gefühl immer noch fo 
lebhaft, daß er fidy für jede Gefellfchaft, die ſich —— 
klaſſiſcher Muſik bildete, auf das Wärmſte intereffirte, 
So hatte er auch den Ehrenvorfis der Gefelfchaft „die 
mufifalifche Einigkeit“ angenommen. Bis auf bie Te& 
Stunde blieb er ein treuer Jünger der Kunft, bie da 
Glück feined ganzen Lebens ausgemacht hatte und ihn nad 
in feinen alten Zagen erfreute. 9. bat ſich in viele 
Beziehungen um die mufifalifche Kunft verdient gemad 
fein größted Verdienſt beſtand aber unftreitig darim, Daf 
er die Koncerte des Konfervatorium gründete und fie vor 
nebmlicy zur Ausführung beetboven’fcher Symphonieen 
fimmte. Seinen angeftrengten Bemühungen gelang € 
der parifer Kunftwelt die Tonmwerfe des deutfchen Meiffer 
zugänglich zu maden und fo einerfeit8 auf Gefhmad ur 
Geift veredelnd einzumirken, zugleich aber au den Kom: 
fervatoriumfoncerten ihren glänzenden Ruf als ber vor 
züglichften der Welt zu verfchaffen. H. war fin ırii 
9 um 



















und Frankreich, was Felix Mendelöfohn*) für Leipz 
Deutfchland, wenn es überhaupt möglich ift, vem Gent 
eines Künftlerd die beftimmten Grenzen einer Stadt, ine 
Landes anzumeifen. Der wahre, große Künſtler 
nicht für den Ort, in dem er lebt, nicht für die Zeit ‚ ll 
feinem Wirken beftimmt iſt, er fchafft für die Welt, für 
die Ewigkeit. Wir fügen diefer furzen Skizje eines an 
Erfolgen reichen Künftlerlebens eine Schilderung der Feier 
lichfeit, mit welcher der Künfller zur ewigen Rube geleite 
wurde, hinzu. In der Kirche Notredame de 2oretto fan 
die, Leicheneeremonie Statt. Sie wurde eröffnet mit dem 


erften» Theile der Mefje aus Cherubini’d Requiem; ihr 
folgte die Ausführung des Trauermarfhed aus der beet⸗ 
hoven'ſchen Simfonia erdica. So hatte eö der Berft e 
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) Defien Biogr, fiche im 25. Jahrg. des N. Nekr. ©. 678. 
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ftetd gewollt, dieſe Trauerflänge follten an feinem Grabe 
ertönen. Aus der Kirche bewegte fich ber Leichenzug feier: 
li nach dem Frieohof Montmartre. Und wie dem Fürften 
die Großmürdenträger des Reiched auf feinem legten Gange 
dad Geleit geben, fo trugen bier die Zipfel ded Zeichen» 
tuches abwechfelnd Auber und Spontini, Adam und 
Meyerbeer. Eine zahlreihe Menge von Künftlern und Dis 
lettanten: ſchloß den Bug. 


* 50. Karl Gottlieb Müller, 


Kolaborator an der Stadtfchule zu Schmiedeberg; 
geb, d. 1. Sept. 1793, geft. d. 8. Yebr. 1849, 


Seine Xeltern waren ſchlichte Landleute im Dorfe 
3inna, von dem bad zur Elbveftung Torgau gehörende 
dort Zinna feinen Namen führt. Hier erblidte M. daß 
Licht diefer Welt. Seinen erften Schulunterricht erhielt 
er bon dem damald in feinem Geburtöort angeftellten 
Lehrer Kahrig, einem fehr treuen und gefhidten Manne. 
Um jedoch dem Sohne eine etwas neh, ald gewöhnliche 
Bildung geben oder auch, im Fall er fi dazu eignen 
folte, ftudiren zu laffen, ſchickten ihn die Aeltern fpäter 
in die Stadtfchule nad Torgau, um vorbereitet zu werden 
für dad Gymnaftum, das er nachmals befuchte. Leider! 
entifpra er aber nicht den Erwartungen feiner Aeltern; 
denn jugendliche Unbefonnenbeit ftürzte ihn in einen Stru- 
del höchſt nachtheiliger Verhältniſſe, fo daß er ſich endlich 
genöthigt fah, die Schule ganz. zu verlaffen, zumal ba 
auch feine Vermögendumftände nicht von der Art wareir, 
um feine Studien fpäter auf einer Hochſchule fortfegen zu 
fönnen. In diefer. ritifhen Lage famen ihm die damali» 
Be nee Berhältniffe zu Statten, welche die deut— 


ben-Zünglinge unter die Waffen’ riefen, 8 bildeten ich 


Freiſchaaren, wie unter Andern:in Sachſen das Korps der - 
fogenannten Banner. In diefed trat M. 8war löfte ſich 
nachmals daffelbe wieder auf, aber deffenungeachtet diente 
M. als Soldat fort, weil ihm die militärifhe Laufbahn 
noch die geeignetfte für. ihn zu ſeyn fchien. Der Feder 
gewachſen, wurde er bald im militärifchen Büreau befchäf- 
tigt; doch war dad ungebundenere Soldatenleben in einer 
fortwährend kriegeriſchen Zeit nicht eben geeignet, mora— 
lich auf feinen ohnehin leichten Sinn günſtig einzumirken, 
wiewohl er ald Soldat und Krieger gewiß feine Pflicht zu 
erfüllen wußte. Nach beendigten Feldzügen trat er als 
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Inhaber der Kriegädentmünze aus dem Militärftande in 
den Eivilftand zurüd, um in diefem eine Anftellung zu 
fuhen. Diefe fand er zuerit ald Lehrer in Frauenmwalbde 
im Königreihe Sadjfen und fpäter im 3. 1818 als Kolla= 
borator an der Stadtſchule zu Schmiedeberg im Kreife 
Wittenberg. Hier verheirathete er ſich mit einer Nord: 
häuferin, welche er zufällig kennen gelernt hatte, liebte 
jedoch aud) jegt nod) dad gewohnte freie und ungebunde: 
nere Zeben, fo daß er ſich biöweilen vergaß. Dieß fübrte 
zu manden unangenehmen Auftritten, zumal da M. von 
etwas derbem Wefen war und leicht beleidigend werden 
fonnte. Als Elementarlebrer fehlte ihm die rechte Vorbil— 
dung, daher auch fein Unterricht mehr mechanifch als den 
Geiſt belebend ertheilt wurde. Sonſt aber hatte er in 
mandem Fade recht gute Kenntniffe; fein Lieblingsfach 
war die Gefhichte. In früheren Zeiten hatte er fich mit 
der Chronik von Schmiedeberg beidäftigt, womit ed jedoch 
bei'm bloßen Manuffript geblieben if. Er litt viel an 
Hämorrhoiden. Sein Zuftand wurde endlich fo gefährlich, 
daß ‚er in der legten Zeit völlig dienftunfähig war, bie 
ber Tod feinem Leiden ein Ende machte. Gr binterlich 
eine Gattin ohne Kinder. 
Gröger. - 


* 51. Lorenz Helmle, 


Glasmaler zu PBreiburg im Breisgau; 
geb, im Jahr 1783, geft. den 15. Febr. 1849, 


In den nachfolgenden Beilen geben wir neue Belcge 
dafür, daß ber rechte Geift fih durch alle Hindernife 
emporarbeitet, troß widriger Berhältniffe feine Kräfte ent- 
faltet, daß das Künftlergemüth ſich gern in der einfamen 
Natur, in ber Tiefe des Waldgebirged, fait ohne äußere 
Anregung bildet und mit einem Schlage beinahe blendend 
bortritt, die Welt umher ftaunen madt. Lorenz 9., der 
Wiedererweder der vergeffenen Gladmalerfunft war , wie 
Giotto, Kind armer Aeltern. Er wurde in Breitnau, im 
Baden'ſchen, geboren. Das genannte Dorf liegt auf einer 
Hochebene ded Schwarzmwaldes, auf einer der höheren Ab: 
dachungen der Weißtannenhöhe, unweit der höchſten Spitze 
des Gebirged, des Feldberged. Die Bewohner betreiben 
wenig Aderbau, der auf der bedeutenden Höhe fehr un— 
ergiebig ausfällt, nähren fi mehr von Viehzucht, üben 
fid) in den langen Wintermonaten in allerlei Gewerben, 
flehten in Stroh, bauen Fünftlihe Orgelwerke ober ferti« 
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gen alle Arten von Uhren. Der Bater unfered Lorenz 
war bei legterem Gewerbzweige thätig und zwar dahin 
angemwiefen, die Bifferblätter der Uhren zu fertigen, d. h. 
die Ziffern der Stunden darauf zu malen, die fonftigen 
Berzierungen, mie fie dem ländlichen Sinne zufagen, fo 
gut ed eben gerathen wollte, aufzutragen und einzubren- 
nen. Weder ber Vater, noch die Mutter, welche bie ärm: 
liche Haudhaltung führte, befaßen die geiftigen Mittel 
ihren Kindern — Xorenz hatte nody einen Bruder und 
mebere Schweftern — eine genügende Erziehung zu geben, 
fanden kaum Zeit, fih um deren Treiben und Tracten 
zu fümmern. Lorenz lebte daher die erften Jahre über in 
einer glüdlihen Ungebundenpheit, ftreifte mit feinem Bru— 
der, Andread, und den übrigen Genofjen fpielent durch 
Bald und Schluht, war bald mit allen Pfaden und 
Schlupfwinkeln ded Gebirged befannt. Als er aufwuchs, 
mußte er zu mancem Dienfte der Haudhaltung fih an— 
ſchicken, Holz und andere Bedürfniffe berbeifchaffen, zulegt 
gar, und zwar in feinem fiebenten Jahre, bei einem rei: 
heren Bauer der Nachbarfchaft ald Hirtenknabe in Dienft 
treten. Anfangs hatte diefer Dienft für den Knaben nichts 
Unangenehmesd. Als Hüter der Ziegen lebte er ein ſorgen— 
loſes, fchmweifended Leben, beftändig im Freien auf den 
Iuftigen Höhen und Felfenzinten, und entwidelte dabei in 
ih den Sinn für Schönpeit der Natur, der ihm fpäter 
dad Heiligtbum der Kunft erfchliegen follte. Bon ben 
Gipfein der Tannenhöhe, ded Turnerd und ber Hochwart, 
fhaute der Knabe hinunter in dad gefegnete Thal des 
Rheinlanded. Cr fah die Städte im Nebel verfhwimmen 
und verihlang die Erzählungen von all den Herrlichkeiten, 
die dort unten in den folgen Mauern anzutreffen. Wohl 
erwachte dann in ihm dad Verlangen, binunterzufteigen, 
diefe Wunderdinge mit anzufchauen, in fi aufzunehmen. 
Aber feine Heerde feffelte ihn an das öde Gebirg. Wohl 
nahm er dann irgend einen weichen Stein, verfuchte, die 
Schlöffer und Münfter, wie fie ihm befchrieben waren, 
auf eine glatte Felswand zu zeichnen, feine Ziegenheerde 
umber abzubilden; auch übte er fih in Stunden ber Raft, 
die Bierratben und Scildereien, deren er fich aud feines 
Baterd Werkftätte erinnerte, hinzuwerfen, ohne daß da— 
mals irgend ein Kunftfreund dad Gebirg durchftreift, den 
Knaben zur Kunft geführt hätte. Ein folder neuer Ei: 
mabue hätte vielleicht einen tüdtigen Maler aud dem 
Gebirge hinuntergeführt; aber die Gladmalerfunft wäre 
wohl jobald nicht wieder erwedt worden. Ald der Knabe 
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zum Jünglinge berangewadhfen, als bie Sehnſucht nad 
der Ferne, dad Trachten nach einem wichtigeren Leben— 
iele in ihm immer lebendiger geworden war, bat er ben 
ater, ihn in feinem Kunjtzweige zu beihäftigen, ibm 
die Malerei der Bifferblätter zu lehren, zu welcher ber 
jüngere Bruder fhon gebandlangert hatte. Der Bater 
willfahrte gerne, nahm den Hirtenfnaben nun in feine 
MWerfftätte und hatte Freude an dem Eifer, an ber 
Gefhidlihfeit, womit er Alles angriff. Kaum; mit 
den Hilfsmitteln befannt geworden, wußte Lorenz fib 
deren in folder Weife zu bedienen, baß er von feinem 
Bater in kurzer Zeit nichts mehr lernen Fonnte, a 
war ber Jüngling der Meifter der Werkitätte, der geſchi 
tefte Künftler feines, freilich fehr unerheblihen Runftzweir 
ges. Bald galt er in der ganzen Umgebung für den 
Maler feined Faches, Spielte die Kunft auch auf den 
Höhen des Schwarzwaldes eine fehr untergeordnete Rolle, 
verirrten ſich auch nur wenige Kunftblüthen in dad Gebirge 
fo ward dennoch Lorenz nicht fhwindlidht von dem Sole, 
mwelched er täglich erntete; hatte er body wichtige Ahnungen 
von dem, was bie Fünftlerifche Kraft zu jchaffen vermag 
und ihm noch zu lernen übrig blieb. Die wenigen 
Winfe und Mufterbilder, welche fi in feine Gebirgseim 
famfeit hinüber verirrten, benuste er mit regem Gifer 
und fuchte mit feinem Bruder, Andreas, ſich nad allen 
Richtungen über die Fertigkeiten hinaus auszubilden, welche 
ihm jest zu feinem Broterwerbe dienten. Jahr nad 
veritrih, ohne daß ein Wendepunkt in dem Leben bei 
Bifferblattmalers eingetreten wäre. Der Strom der fra 
Staatsummälzung flutbete wieder in feine Ufer zum 
und ließ ihn und feine Umgebungen unverändert und e 
batte allen Anfchein, daß er als Zifferblattmaler eben auf 
unbekannt fein Leben ſchließen werde, obſchon er kein 
Augenblid abgelaffen batte, mit warmer Liebe, mit 3 
Eifer ein höheres Biel zu erftreben. Lorenz erreichte je 
gbangigfies, fein dreißigftes Jahr, ohne daß fich feine Stek 
ung einigermaaßen verändert hätte; erft als er dem vier 
air nahe war, follte er aus feiner unbedeutenden Bi 
erauögeriffen werden. Eine jüngere Schweiter, 
außenum Dienfte gefucht, hatte ald Magd in Freiburg 
Bekanntſchaft eines Gaftwirtheö gemacht und ſich mit 
ehelich verbunden. Da nun die Schwefter'in einem 
baglihen Wohlitande in der Stadt lebte, fanden die armen 
Brüder, bie früher nur die Stadt auf Stunden lang 
durchlaufen und- fo nur die Außenfeite beivundert hatten, 
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Gelegenheit, nicht nur längere Zeit dort zu weilen, fondern 
auch Bekanntihaften aller Art zu mahen und zum Ge- 
zune aller vorhandenen Kunſtſchätze zu gelangen.. Der 
fufenthalt wirkte fo einnehmend auf die Bergbewohner, 
Daß fie bald beihloffen, fih für immer im Thale anzu: 
fiedeln und ihr früheres Geſchäft dort zu betreiben. a 
e keinen Grunbdbefig hatten, fo war die Umfiedlung bald 
auögeführt. Andread wagte den Schritt zuerft und orenz 
folgte um 1822. In Freiburg wohnend ſuchten die Brü— 
ber fich bald nad allen Richtungen in dem dortigen Leben 
inzubeimen, überall da — wo fie in der Bil 


dung zurüdgeblieben waren. Zeichnen und 2efen fülten. 


alle Freiftunden, die nicht zur Betrachtung der vorhande— 
nen SKunft- und Altertbumsfhäge angewandt wurden. 
Unter dieſen Schägen fand für Beide das Münfter oben 
an, ein Gebäude, bad zu den hervorragendften feiner Art 
in ganz Deutfchland gebört, das in feinem Innern reinen 
feltenen Reichthum von Malerei und Schnigwerf entfaltet, 
Sn diefem Münfter aber zogen die alten Gladmalereien 
die beiden Brüder am Meijten an, indem fie ihrem bis— 
berigen Kunſtfache am Nächſten famen. Ueber dem finnir 
en Betrachten drängte fich Beiden dad Berlangen auf: 
ch ebenfalld in diefer berrlihen Kunft zu verfuchen, und 
wenn fie im Bolfe die damals veititchende Aeußerung vers 
nahmen, daß die Kunft der Gladmalerei ganz verloren 
gegangen fey, daß biefelbe wohl nie wieder erwedt werden 
önne, jchüttelten bie Zifferblattmaler ungläubig die Häup— 
ter. Gerade um bdiefe Zeit machte Lorenz die Befannt- 
ſchaft des Grafen v. Rheinach *), eined ehemaligen Kom: 
thurd des Deutfchordend. Diefer alte Herr war von 
Sugend auf ein Sammler von Altertbümern, befonderd 
mittelalterlicher deutjcher Zeit gewefen, befaß einen Schaß 
alter Waffen, Bilder, Schnigwerfe, Bücher, Stiche, Hand» 
ſchriften und Glasmalereien, den er leutfelig zur Verfü— 
gung der Brüder jtellte, ald er deren Eifer für die Kunft 
und deren Schäge erfundet hatte. Als diefer Gönner aus 
2prenz’d Munde die Aeußerung vernahm, daß er es nicht 
für unmöglidy halte, die verichollene Kunft wieder aufzu— 
finden, als die Brüder Berfuche macten, auf Glas zu 
malen, ließ er eö an ber lebhafteiten Aufmunterung nicht 
fehlen. Er unterftügte die mittellofen Künftler nicht allein 
mit Geld, um bie nörbigen Grforderniffe anzufdaffen, 
fondern forſchte auch in alten Handfchriften und Werfen 
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nad Auffchlüffen über die Glasmalerkunſt und theilte den 
Brüdern feine Entdefungen fleißig mit. Die Brüder 






ed gelang ihnen, die Farben ftetd fhöner, ſtets reicher 
erzielen, fo daß fie die mittelalterlihen Werke volfomm 
erreichten, daß fie diefelben an Mandyfaltigkeit übertrafen, 
wenn fie an Glanz auch hinter der einen oder andern 
Färbung noch zurüdblieben. Mebere Jahre ——— 
unter den eifrigſten Verſuchen, unter welchen die K | 
zwar nur Kleinigfeiten zu malen und zu brennen unter 
nahmen, dafür aber ſich in der Auffaffungs- und Bei 
nungsweife der alten Meifter fleißig übten und fich babu 
zu fpäteren Werfen vorbereiteten. Während diefer 2ebr: 
und Berfuchözeit wurden fie dur einen Landsman 
durch Herrmann aus Neuftadt (auf dem Schwarzwalde) 
unerwarteter Weife gefördert. Diefer Mann hatte frübe 
in einer Glaöhütte ded Schwarzwaldes gearbeitet, hat 
dann bedeutende Reifen, unter andern in Frankreich 
England, gemadt und fih auf diefen in der verfchiedenen 
Behandlung des Glafes im Schmelzen, Formen, Färben 
und Schleifen deffelben vervollfommnet. Herrmann, ber 
zu den Berathungen und Berfuchen der Künftler 33 
gen wurde, konnte manchfache Aufſchlüſſe geben, konnt 
dad Verfahren zu dieſem oder jenem Iwede merflidy er: 
leihtern. Endlich nad jahrelangen Vorarbeiten und um 
ermübdlihen Berfuchen fanden die Künftler ſich hinlänglich 
gerüftet,. ein größered Werk zu unternehmen, um mit der 
wieder aufgefundenen Kunft offen vor der Welt aufzutre 
ten. Sie würden gewiß fein gläubiged Ohr, Fein 
trauen, noch weniger Unterftügung und Auftrag gefunde 
haben, wenn nicht ihr alter Freund und Gönner, Grm 
Rheinah, auc bier mit all feinen Kräften audgeholf 
hätte. Der Komthur beftellte für feine Rechnung miehere 
Fenſter für die füdliche Abfeite des Münftere, die Abend 
mahls- und Grablegungsfapellen defjelben Baues, Feniter, 
welche biöher nur mit untergeordnetem Gladzierratbe ver 
fehen waren. Die Glasmaler waren nun aufgahre Tanı 
beihäftigt, arbeiteten jegt eifriger als je, da fie enblih 
die Hoffnung vor ſich fahen: ihre Kräfte im ganzen Bater: 
lande befannt machen, den Lohn ihres ernften Streben 
erwerben zu können. Für die Abfeiten wählten fie die 
vier Heilsboten, für die fraglichen Kapellen die Leidend 
eichichte ded Heilanded nah Albrecht Dürer. As 
erfe vollendet, eingerahmt und enthüllt wären, zeigte 
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ſich, daß fie nur in wenig Farbenabftufungen binter der 
Farbenpradt der Alten zurüdftanden, daß fie die Zeichnung 
der Alten übertrafen, in der Berjchiedenheit der Farben rei: 
cher waren, ohne der ernten kirchlichen Präge im Geringften 
Etwas zu vergeben, Alle Reifenden, alle Einbeimifchen, 
welde die Arbeiten ber Meifter fahen, erftaunten, die alte 
Kunft mit Einem Schlage wieder in’d Leben getreten zu 
feben; alle Runftverftändigen geitanden den Wiedererfin» 
bern den Ruhm der Erfindung , einer finnigen , verftändi- 
gen Malerei zu, bezeugten dem Namen Heimle alle Ehr— 
erbietung. Aber diefe Ehrerbietung war bei weitem ber 
vorzüglichfte Preid, der eın fo mühfames, ein fo kärglich 
unterjtüßted Streben lohnen ſollte. Im Volke fehlte noch 
durchaus ber Sinn für urtbümlich deutfhe Baufunft und 
für die angeftammte Ausfhmüdungsdweife von Kirchen und 
dergleihen Gebäuden und felbft unter den Großen waren ba= 
mald Wenige, welche für die jugendliche Kunft Opfer zu brin— 
en geneigt waren. Die meiften Gönner hatten mehr Leiden: 
haft für alte Gladgemälde, eben des Altertbums balber, 
alfo blinden Sammlereifer, fein lebendiges Berftändniß. 
Wie ſich aber endlidy der Sinn für. Glasmalerei im Volke 
auf’d Neue Bahn gebrochen hatte, waren die Vorarbeiten 
der fleißigen Gebrüder H. fhon allenthalben ruchbar, war 
ihre Berfahrungsweife befannt geworden, bildeten fi in 
Münden, in Brüffel, Berlin und Parid und in andern 
Hauptkunſtſtädten Schulen der Gladmalerei, die vermöge 
der günitigen Orts- und Handeldlage die erften Erfinder 
in Scyatten ftellten, fo daß ihre Namen im Laufe der 
Zahre beinahe verloren aingen, daß fie bei weitem nicht 
den Genuß von ihrer Erfindung hatten, den fie unter 
günftigeren Umftänden bätten ziehen können. Freilich 
feblte eö in der erften Zeit nit an wichtigen Beitellun: 
en; die Arbeiten der fleißigen Meifter gingen jedoch mei» 

end nab der Schweiz (nah Bafel), nah Franfreid) 
und England, zierten im Audlande Sclöffer, Kirchen und 
Sammlungen, während man in der Heimath nur ben 
Namen der Männer flüchtig erwähnte. Für den Dom zu 
Mainz befam H. zwei große Fenfter zu arbeiten, für die 
Kirdye von Bergheim bei Köln ein großes Prachtfenfter 
(die beil. Thereſia), weldye mit zu den gelungenften Wer: 
fen ded Meiftersö gehören. Die legten Lebensjahre über 
lebte der alternde Meifter ziemlich vergeffen, wenigſtens 
bei Weitem nicht fo geehrt, als ed feine Leiſtungen und 
fein Streben verdient hätten. Wenig Freude hatte ihm 
überhaupt geblübt ; die Kunft und die Brubderliebe waren 
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die einzigen Sterne, die ihm auf der bornenvollen Bahn 
leuchteten und den Bruder, ber alle feine Sorgen, feine 
Mühe getheilt, verlor er fchon im Jahre 1845. Nun 
blieb ihm nichts, ald der Kreis feiner Kinder, in bem & 
zwei. Söhne, Ferdinand und Heinrich, für feine Kunf 
erzog. Er boffte in ihnen wieder aufzuleben, glaubte in 
ihrem Gedeihen neue fhöne Tage zu feben, ald er gan 
unvorbergefeben feinem Wirfungöfreife, wie der Erde ent 
zogen wurde. ine Haldentzündung, die im Beginne 
nicht forgfältig genug behandelt wurde, enbete fein tbäti- 
ed Leben. Bei feinem Tode erinnerten fih wenigitens 
eine Mitbürger wieder, welchen thätigen Geift fie verlo 
ren hatten; die fernere Umgebung war aber zu ſehr vom 
Drange der Beitereigniffe bingeriffen, um den Meifter zu 
betrauern, welcher ihr die verlorene Kunft wieder aufge 
funben batte. — Bon Gemüth war Lorenz wie ein Rind: 
einfah und anipruchlos, offenberzig und ——— Ohne 
ründliche Bildung erzogen, hatte er nur in feinem Fache 
ch genügende Bildung erringen können, feine Gemütb: 
lichkeit und Wabrbaftigfeit erfegten aber vollauf den tiefe 
ren Blid, den Glanz und Reichthum anderweitiger Kennt: 
niffe. Er war der fatholifchen Konfeffion gläubig zugetban, 
ohne gerade befchränft zu feyn und doch auch auf der an— 
deren Seite fein Ir er fremder Glaubensbefenntniffe. 
Seine Einfachheit, feine Offenherzigkeit, mit weldher & 
die Ergebniffe feiner Berfuche mittbeilte, verfchulbeten, 
baß andere Künftler ihm bald zuporfamen, daß feine Ber 
mögenöverhältniffe, wie ſchon angedeutet, bis zu feinem 
Ende nichtö weniger ald glänzend blieben, daß er felber 
ben mindefien Nusen aus feiner herrlichen Erfindung | 
Hätte er feine Ergebniffe geheim gehalten, ſich ein Aus 
nabmgefeg (Privilegium) erworben, in einer gelegemeren 
Stabt die Kunft mehr aefhäftöweife betrieben, ee 
jegt betrieben zu werden pflegt: er hätte feinen Eri 
vermuthlich ein großes Vermögen binterlaffen, hätte 
weit glängendere Lebensbahn burdlaufen können, 
aber hinterließ er als fchönftes Erbtheil feinen 
feinen, von allen Kunftverftändigen anerfannten , 
lerruf, ben Ruhm, der Erſte gewefen zu feyn, wel { 
verloren gegangene Kunft wieder in's Leben rief. | 
verebelichte fi Furz zuvor, ehe er nad Freiburg über 
fiedelte und zwar mit einem Landmädchen, Fine 
Gutmannn, aus dem, in dem befannten Höllenpaffe 8 
legenen, Dorfe Falkenſteig. Dieſe Gattin ſchenkte 
fieben Kinder, von denen die beiden älteren Söhne, Fer 












Jitized by Sogakl 


52, Heſſe. 179 


binand und Heinrich, der Laufbahn ded Baterd folgten, 
im Geifte des Baterd fortarbeiteten und durd ihre fünft> 
lerifchen Leiftungen allerfeitd volle Anerkennung ernteten. 
In diefen Tagen ber Unruhe und der bürgerlihen Wirren, 
in denen der Erfinder dur Künftlerwerkftätten überglängt 
wurde, welche feine Erfindungen ausbeuteten, welche, 
gleihfam auf feinen Schultern ſtehend, mit reicheren 
Mitteln audgerüftet waren, melde ſich überdieß noch ber 
Unterftügung der Mächtigen zu erfreuen batten, wird fein 
Berfhwinden vom Schauplage bed Lebens wenig Auffeben 
erregen; dafür dürfte aber eine ruhigere, gerechtere Zeit 
eintreten, in der man ben Erfinder ehren, den unter fo 
viel Mühen und Entbebrungen mit fo geringen Mitteln 
anftrebenden Meifter unter die großen Künftler des Bater: 
landes für immer aufzählen, ald Mufterbild dem Nach— 


eifer aufitellen. wird. 
Wilh. v. Waldbrühl. 


* 52. Hartwig Heffe, 


Privatmann zu Hamburg; 
geb. d. 15. Dec. 1778, geft. d. 15, Febr. 1849. 


Die Stadt Hamburg bat durch dad Ableben eines 
ihrer edelften Mitbürger einen überaus fehmerzlichen Ber: 
luft erlitten, Bid zu feinem 40, Jahre dem faufmänni- 
fhen Stande angehörend, hatte ſich H. von da an von 
allen Geſchäften zurüdgezogen und lebte feitbem nur 
— er war unvermählt — feinen Berwandten und Freun- 
den, feiner Liebe zu allem Guten und Schönen, vor 
Allem aber der Wohlthätigkeit, dem höchſten Bedürfniffe 
feined für ale Leiden der menſchlichen Gefellfchaft ftets 
warm fchlagenden Herzend, die er im umfaffendften Maaf- 
ftabe, nad allen Richtungen bin und oft nur mit ber 
ftillen Befriedigung des innern Bewußtſeyns, ausübte. 
Bei jeder gemeinnügigen Unternehmung betheiligt, ein 
Förderer aller cdleren — — zumal der bildenden 
Kunſt (was er durch ſeine, meiſt aus Werken hamburger 
und anderer Künſtler der Grgenwart beſtehende Gallerie 
bethätigte), von Humberten gefrgnet, deren Ihränen er 
eftillt, hat er fi (1825) durch Errichtung feines Wittwen- 
ifted in St. Georg ein unvergänglices Denkmal gefegt. 
In dem ausgedehnten Kreife feiner näheren und ferneren 
Bekannten, fomwohl in feiner Baterftadt, wie im Aus: 
lande, weldhed er zum Iwede ber Belehrung und der Er- 
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— vielfach bereiſt, wird feiner Perſönlichkeit ein: blei⸗ 
endes Andenken der Liebe, wie der Achtung gewidmet ſeyn. 
Die Leutſeligkeit und Liebenswürdigkeit ſeines perſönlichen 
Umganges konnte auch durch die Stürme der Neuzeit kei— 
nen Augenblick getrübt werden. Nach dem Teſtamente 
ded Berftorbenen iſt ein großer Theil feiner Gemälde— 
fammlung feiner Baterftabt Behufd Erribtung einer öf: 
fentlihen Gemälbdegallerie zugefallen. Er ftarb an ben 
Folgen eined Schlagfluffed fanft und ſchmerzlos. 


53. Rudolph Hofrichter, 


Mitglied des Stadttheater zu Leipzig; 
ged. den 11. Dec. 1828, geft. den 15, Jebr. 1849 *). 


Er war der Sohn bed Polizeiraths Hofrichter zu 
Berlin. Seine Erziebung und feine wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung wurde im älterlihen Haufe mit Sorgfalt geleitet. 
Schon vom 12. Lebensjahre an entwidelte fidy bei ibm 
eine auffallende Neigung zur Schaufpielfunft, welche er 
durch Darftellung einzelner Scenen oder durch Aufführung 
fleiner Stüde im Bereine mit einigen Freunden , bei Ge 
legenbeit von Familienfeften, fund gab und zu nähren 
wußte. Schon bamald erklärte er feinen Freunden, daf 
er der ausübenden dramatifchen Kunſt die höchſte Stelle 
unter allen Künften anmweife und den unerfchütterliden 
Entihluß gefaßt babe, ſich biefer Kunft mit aller feiner 
Geifteöfraft zu widmen. Die Hinderniffe und Schwierig 
feiten, welde er zur Realifirung ſeines Vorhabens bei 
feinen Aeltern zu überwinden haben werde, waren ibm 
nicht fremd; deshalb trat er feinem Ziele dadurch einen 
Schritt näher, daß er ſich von benfelben die Erlaubniß zur 
Erlernung bed Buchhandels zu erringen wußte, wobdurd 
ihm, wie er fih gegen feine Freunde ausſprach, Die eim 
zige Gelegenheit geboten ward, ſich für feinen Beruf, fo 
nannte er bie Shaufpieltunft, auch literarifh vorzuberei⸗ 
ten. Mit dem Beugniß eined Sefundanerd trat er dem: 
nad den 1. April 1844 ald Lehrling in die ſchröder'ſche 
Buchhandlung zu Berlin ein. Bald aber begann eine 
Beit des Kampfes für ihn. Die nicht zu befiegende Nei— 

ung für die Schaufpieltunft auf der einen Seite und dar 
ehorfam gegen die eltern, welde ihre Abneigung gegen 
die in ihm immer lebendiger bervortretende Idee, Schau: 


») Deutſche Sheaterzeitung 1849, Nr. 26. 
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fpieler zu werden, nicht verbargen. In jene Beit fällt 
feine Erklärung, welde er feinem Bater übergab und 
wodurd er den Lesteren, nah mancden Mühen, feinem 
Bunde geneigt zu ſtimmen vermodte. Wir entnehmen 
berfelben Folgendes: „Ich ſah,“ — fihreibt er — „wie 
fchwer ed Dir wurde, Did mit dem Gedanken befreundet 
au machen und beichloß, felbigem zu entfagen. Ich that's, 
ber ber Menſch denkt, Gott lenkt. Der Funke glimmt 
fort und fchlägt in Flammen bob, wenn man ihn unter: 
drückt. So auch mir; je mehr idy mich beftrebte, ber 
Stimme meined Herzend Stillfchweigen zu gebieten , defto 
größer war ber Reiz, bis ich enblih Hrn. Franz wieder 
fchrieb, der mich audy mit der freundlichften Güte wieder 
aufnahm. Daß id Talent habe, fagte er. Mein Scid- 
fat liegt in Deiner Hand. — — — — Mein Plan, ba 
Du mid aufgefordert haft, fo fage ich es frei und unver» 
holen, it, wenn id dem Gefchäfte entjage, mir fo viel 
wiffenfhaftlie Kenntniffe anzueignen, im Notbfall eine 
Breamtetenitelle bekleiden zu Fönnen und aud das einjäh— 
rige Militäreramen zu beſtehen. Dieß der ganze Plan 
und vertraue Deinem Sohne, er wird fidh nicht unwürdig 
eigen. Kenne erſt die Schaufpieltunft und den hohen 
eruf, kenne dad Feld, worauf er fich bewegt und weldye 
Stellung er in der menfhlihen Gefellihaft einnimmt. 
Kein civilifirter Staat kann ohne Theater beftehen, es ift 
die moralifhe Bildungsafchule jedes Menſchen. Mich reizt 
nicht die Schale, nein, den unendli fügen und bitteren 
Kern will ich koſten und getroft dann flerben. Nochmals, 
vertraue mir und zähle mich nicht zu jenen Alltagsmen: 
fchen. Biel ſchlummert in mir, gewedt wird die Zeit es 
lehren.” — In Folge deffen trat er im April 1845 aud 
dem Buchhandlungsgeſchäfte und unter die Zeitung bed 
Fönigl. Hoffchaufpielerd Franz. Diefer Künftlere nahm 
ſich des Jünglingd mit Eifer an. Im Herbite 1845 betrat 
er verfchiedentlid die Bühne im Uraniatheater mit Aner: 
kenntniß und am 1. Novbr. deffelben Jahres in ein En» 
gagement bei'm leipziger Stadttheater, wo er feine thea— 
tralifche Laufbahn in feinem 17. Lebensjahre, am 10.Nov. 
1845 (am Schillerfeite), in ber Rolle des „Ulrih v. Ru: 
denz“ im Zell eröffnete. Der Erfolg war ein günftiger. 
Anfangs unter Marr’d gediegener Leitung in den Rollen 
zweiter Liebhaber beichäftigt, gelang es ihm fpäter, ſich 
durch Abgang Meirner’d im Felde der Naturburfchen, Bon: 
pivantd ıc. eine Bahn zu brechen. Die Anerkenntniß des 
Leipziger Publitum bewog den Direktor Schmidt, mit ihm 
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einen neuen, fehr vortheilbaften KRontraft zu fnüpfen, der 
ihm eine Gage zufiderte, wie fie in fo frübem Alter wohl 
noch fein Schaufpieler bezogen bat. Ueber fein Streben 
und feine Zeiftungen fprechen die allgemein günftigen Re 
cenfionen jener Periode, fowie ein eigends jeinerbalb an 
feinen Bater gerichteter Brief von Heinrih Laube, dem 
wir Folgendes entnehmen: „Ihren Herrn Sohn babr ih 
geitern Aben» gefragt, ob er was zu beftellen babe. AB 
Nette Bleiftift foftümirt und in rofigfter Laune Hatte a 
nur Grüße aufzutragen. Seine Laufbahn bat ſich Fehr 
fhnell beftimmt; er ift ein entfchieden fomifches Zalent, 
welches in Kurzem reiche Früchte pflüden wird. Dazu ill 
er von der liebenswürdigiten Gutmütbigfeit — bar ale 
ein freumdlichedö Leben vor ſich“ Im April 1848, wo u 
auf einige Tage zum Befuche bei feinen Aeltern war, 
fhied er, kräftig an Körper und Geift, mit den Worten 
bon bdenjelben: „ich trage eine Welt von Hoffnungen im ber 
Bruft und die Kraft in mir, den fleilften Gipfel der Kunf 
zu erflimmen.“ Doc feine Kraft reichte nicht aus, jenes 
Biel zu erreichen; ein inneres Feuer zerftörte die erft in 
der Entwidelung begriffene Maſchine ; mit eifernem F$leite 
firebte er feinem Ziele entgegen, nicht achtend ärztlichen 
Rath und die Borboten einer Krankheit, bid im Zuni 188 
eine Zungenblutung eintrat, die feine Entfernung von der 
Bühne zur Folge hatte, Dur den günftigen Erfolg dei 
an Ort und Stelle genofjenen Salzbrunnens belebten 
feine Hoffnungen auf's Neue; er kehrte äußerlich gekr 

in dad älterlihe Haus zurüd, trat einige Male, dem 
Drängen feiner Freunde nachgebend, auf dem Urania: 
theater auf, bis im December eine abermalige Blutung 
eintrat, aus ber fich eine Bruftvereiterung entwidelte, 
welde dem jungen, boffnungdvollen Leben ein Ente 
machte. — Er war ein Jüngling von den berrlichften € 
genfchaften des Herzend, allgemein beliebt durch feine 
Offenheit und Herzenögüte. Biel fchlummerte im ibm um 
er fiel ein Opfer dem verzehrenden Feuer der Kunſt, das 
nicht zu bewältigen vermochte; „er PBoftete den unenblih 
füßen und bittern Kern und — ftarb daran!“ 


* 54. Albrecht Friedrich Stettler, 
Profeffor des Staatsrechtes an der Univerfität zu Bern; 
geb. den 6. April 1796, geft, den 15. Februar 1849, " 


Bern ift die Geburtsſtadt des Verewigten. Seine 
Familie zählte zu den Geſchlechtern, die feit ſechs Jahr 
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bunderten in wenig unterbrodemer Reihenfolge in den 
Räthen diefer freien und mächtigen Stadt faßen. Eine 
Urfunde Kaifer Karlö VI. von 1712 giebt Zeugniß davon. 
Seine erite Bildung genoß er unter der Leitung feines 
ebenso gelehrten als geachteten Baterd in den guten Schu: 
fen und im Gymnaſium feiner Baterftadt. Nachdem er 
feßtere Bildungsanftalt verlaffen, trat er ald Subftitut in 
die Staatöfanzlei, befuchte zu gleicher Zeit nach damaliger 
Sitte die Borlefungen im Rechtsfache auf der Afademie 
feiner Heimath und vollendete in den Jahren 1817 und 
1818 feine Studien auf den Univerfitäten zu Heidelberg 
und Göttingen. Im Jahre 1826 wurde er in den dama— 
ligen großen Rath der Stadt und Republif Bern erwählt, 
beforgte auch die Geſchäfte des Juſtiz- und Polizeiraths 
bed Staates mit eben fo viel Thätigfeit ald Einficht, ala 
erſter Sekretär diefer Behörde. Als im Folge der Julitage 
in Paris die flaatörechtlichen Berbältniffe audy im Kanton 
Bern eine Beränderung erlitten, wurde St. mitten in den 
Stürmen bdiefer Bewegung zum Amte eines Regierungss 
ſtatthalters von und mad) Interlaken berufen, wo er durch 
Beſtigkeit und Klugheit in diefer durch den revolutionären 
Geift aufgeregten Gegend Ruhe und Ordnung handhabte. 
Wie in den früheren VBerhältniffen durch das Anfehen. fei- 
ner Familie und feines Namens, fo wurde nun St. durd 
dad Zutrauen ded Landes zu feinem bewährten Charafter 
und zu feinen Kenntniffen in den Großen Rath gewählt, 
‚dem er, bei allem Wogen des ftürmifchen Meered der 
Parteien, bis im Jahre 1846 blieb. In diefem bewegten 
Zeitraume war St. unter allen Berbältniffen ſtets ein 
tüchtiger Borkämpfer für das, was er ald recht, ald wahr, 
ale feinem Lande zuträglih anerkannt hatte; weder fein 
Privatvortheil, noch Infinuationen der Mächtigen des 

licks brachten den wadern Schweizer ab von dem 
geraden Wege feiner Pfliht. Als bernerifcher Gefandter 
an den jchweizerifchen Tagfagungen zu Zürich und Luzern, 
als Mitglied der — ** Behörden in Geſetzgebung 
und Finanzſachen, durch Fleiß, große und umfaſſende 
Sachkenntniß gleich ausgezeichnet, leiſtete St. feinem wei— 
tern und engeren Vaterlande treue Dienſte. In Folge 
der Freifchaarenftürme wurde St. aus der oberiten Landes: 
behörde entfernt und widmete num ald Profeſſor des 
Ihweizerifhen Staatsrechts und ald Lehensarchivarius 
feine Kräfte dem Baterlande, auch im diefer Stelung treu 
und umentwegt der Wahrheit und dem Rechte Zeugniß 
gebend. — Als Profeffor des Staatörechtd trat er nun 
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auch ald Scriftfieler auf, wovon folgende im Drud er: 
ſchienene Schriften Zeugniß geben: Bergleihung der Re: 
formation mit d. Revolution im Kanton Bern. — Ber 
ſuch e. Geidhichte d. ehemal. Bisthumd Bafel. — Verſuch 
e. Geſchichte d. deutfchen Ritterordend im Kant. Bern. — 
Berfuh e. urfundl. Entwidelung der Gemeinde- u Bür 
gerrechtöverhältniffe im Kanton Bern. — Berfuch einer 
geſchichtl. Entwidelung der Gerichtäverfaffung im Kanton 
Bern. — Dad Bundesſtaatsrecht d. Eidögenoffenfchaft vor 
dem J. 1798. Ebdf. 1844. — Staatd- u. Rechtögefchichte 
ded Kantons Bern von den älteften Zeiten bis zur Ein: 
führung der Berfaffung von 1831. Bern u. St. Gallen 
1845. — Das Bundeöftaatdreht der Eidsgenoſſenſchaft 
gemäß den Entwidelungen feit dem J. 1798 biö zur Ge 
genwart. Ebdſ. 1847. Seine große literarifhe und Be 
rufsthätigfeit, verbunden mit dem leidenfchaftlihen Antheil, 
ben er an den Geſchicken feines Baterlandes nahm, mögen 
Urſachen geweſen feyn der Krankheit, welche ihn im Laufe 
bed Jahres 1848 ergriff; er ftarb von Allen beweint. Mid 
wenige Tage vor feinem Tode, dem er mit chriftlichem 
Sinne ruhig und hoffnungsvoll entgegenſah, arbeitete er 
noch an den Regeften des Klofterd Interlafen, die er ald 
Mitglied der fchweizerifchen gefhichtöforfchenden Gefellfchaft 
aus den bernerifhen Ardiven audzuzieben übernommen 
batte*). Bon zwei Gemahlinnen hinterläßt er zwei Söhne 
und vier Töchter. 


59. Dr. Hermann Büfing, 


Senator zu Bremen; 
geb. den 28. Sept. 1760, geft. den 19. Febr. 1849 **) 


Er wurde feinem Bater, dem Profeffor Job. Chrift. 
Büfing, einem geborenen Bremer, zu Hanau, wo ber 
Zeptere neun Jahre lang dad Amt eines bolländ. Predi— 
erd verwaltete, geboren. Diefer Profeffor, 3. C. Büfing, 
Batte in Holland fiudirt, war einige Zeit dort Prediger 
und. verheirathete ſich audy mit einer Tochter diefes Lans 





— — — 


*) In dem zweiten ‚Hefte der von Theod. v. Mohr herau gegebenen 
Regeften der Archive in der ſchwein. Gidaenoflenfdaft (Chur 1849) bar der 
Heraudgeber des Verewigten auf das Ghrenvellfte gedacht. Meufel in 
dem „gelehrten Deutfchland” gedenkt feiner nicht. 

Die Redaktion. 


“*) Bremiſcher Beobachter. 1849. Nr. 10. 
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des, Maria Le Long. Wer den Berftorbenen näber ge: 
fannt bat, wird in dieſer Herfunft den Auffchluß über 
mande Eigentbümlichkeiten feines Charakters finden. Auf 
den Schulen zu Tremen und auf der göttinger Univerfi- 
tät gebildet, fchrieb B. im 25. Lebensjahre feine Inaugu⸗ 
raldiffertation: „Ueber die Gefhworenen des bremiſchen 
Stadtrechts.“ Die Thema möge bier Erwähnung finden 
zumächit wegen des gefcbichtlihen Intereffed, welches ſich 
an dieſes bremifhe Inſtitut der Gefhworenen knüpft, 
deren Gharafter nab einer gründlichen Darftellung im 
x. Heft deö Brem. Magazind „in der ausfchließlichen 
Beugnißfäbigkeit“ (gewiffer von der Gemeinde gewählter 
eu erbgefeffener Bürger) „bei Allen eine Mark 

berfteigenden privatrechtlichen, gerichtlichen und außer- 
gerichtlihen Geſchäften beftand“, — eine Einrichtung, 
welde alfo ohne Zurüdlaffung einer Spur untergegangen 
it. Dann aber aud wegen ted bemerkerswertben Zu: 
fammentreffend, daß der fel. B. feine’ öffentliche Laufbahn 
mit einer Abhandlung über die Gefchworenen begann und 
daß bei feinem Rüdtritt aus dem öffentlichen Leben, 63 
Sabre fpäter, eine der lebhafteften Forderungen der Beit 
eben der Einführung von Gefchworenen, freilich in einer 
andern Sphäre der Rechtöpflege, galt. Bereit in feinem 
26. Jahre zum Profeffjor am Gymnasium illustre zu 
Bremen ernannt, verbheirathete ſich Dr. B. im folgenden 
mit der älteften Tochter, Zohanne Elife, feines durch vors 
aügriche Gaben des Geiftes und Herzend ausgezeichneten 

ollegen, Dr. Johann Abrabam Abadverus, und trat noch 
in demfelben Jahre in den Rath, dem er, abgefehen von 
den Jahren 1811 — 1813, wo er frangöf. Tribunalrichter 
war, bis zum Jahre 1848 angebörte. Biele feiner Mit: 
bürger haben gerechten Anftoß daran genommen, daß der 
Beritorbene nicht bei zunehmenden Jahren und fichtlidh 
febwindenden Kräften feiner hoben amtliden Stellun 
entiagte, zumal feine äußere Lage feinen freien Entichluß 
nicht bemmte. Wir finden die Erklärung diefed Beftbal- 
tend am Rathhauſe durchaus in feinem Cherafter. Wie 
fih B. einerſeits durd die ftrengfte Gewiſſenhaftigkeit und 
Berufötreue audzeichnete, fo bat er ſich bis an fein Le» 
bendende eine Unabhängigkeit der Meinung und Selbft- 
ftändigfeit bewahrt, wie de einem Republifaner und Bater 
ber Stabt zufommen und ihn zieren. Es giebt der Bei— 
wu. viele, in denen ber Berftorbene dieſe befonderen 

igenfchaften geltend machte. Gerade aber weil er fid 
feiner gewiffenbaften treuen Amtöführung bewußt war, 
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bielt er es für feine Amtspflicht, felbit dann noch auf 
dem Rathhauſe auszuharren, ald das Alter feine Kräfte 
nad) und nad ſchwächte und brach. Eben weil der Ueber 
gang von der Kraft zur Schwachheit den Gefegen ber 
Natur gemäß bei ihm En langfam. entwidelte, empfand 
er dad zwifchen feinen Pflichten und Kräften entitanbene 
Mißverhältniß nicht und wied daber fletd die Vorftellum: 
gen der ihm Naheitehenden, fein Amt niederzufegen, ald 
einen Verſuch, ihn von feinen befhwornen Pflichten ab: 
wendig zu machen, zurüd, Seiner Treue muß man alio 
diefen Mißgriff des Alters zu Gute rechnen. Uebrigen 
mag auch feinem emfigen Fleiße, feiner raftlofen, nur dem 
Staate gewidmeten Thätigkeit in jüngeren Präftigen abs 
ren bei Beurtheilung der Paffivität des hohen Alters bil 
lige Rebnnung getragen werden. Sollen wir noch einen 
kurzen Blid auf dad Privatleben des Beritorbenen richten, 
fo ſteht ed rein und fledenlos da. Ein treuer, gotieh 
fürdhtiger Freund der Kirde war er der Wohlthäter der 
Armen, ein Beiftand der Bedrängten. Sein Weg zum 
Ratbhaufe führte durch die Kirche. Hatte ihm die 
fehbung den Eheſegen verfagt, fo fand er um fo reicheren 
Segen in der Ehe mit einer treuen, frommen Gefährtin 
feined Lebens, die nur acht Jahre früber wie er erufer 
wurde, nachdem er wenige Jahre vorher (1837) das funk: 
zigiährige Amtöjubiläum und bie goldene Hochzeit mit ib 
gefeiert hatte, Bon feinen wohlwollenden Gefinmunge 
giebt endlich die Anwendung der ihm verliehenem | 

güter redended Zeugniß in reichen Spenden an die milden 
Stiftungen feiner Stadt und an viele Perfonen, die ihm 
im2eben nahe getreten waren. Mit Uebergeugung Lönnen 
wir daber auf feinen Grabftein fehreiben: „Das Andenken 
ded Gerechten bleibt in Segen |“ er 













— — ai 

56. Johann Gottfried Hiliher, 

Kantor an der Dberkiche und Mufllichrer zu Frankfurt a, d, 2; 
geb. den 5. Sept. 1775, geft. den 19, Bebr, 1849 ®), Pe 

9. war zu Arnödborf, unweit Hirihberg geboren. 
Seine Aeltern, die eine kleine Häuslerwirtbihaft Kefaßen 
und die er mit ber innigften Liebe verehrte , waren mer 
müdlich beforgt, ihn zu einem tüchtigen Manne zu erzie 
hen. Im Bereine mit den fehr gefhidten Lehrern der 


*) Jrankf. patriot. Wochenblatt. 1849, Nr. 10, 
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DOrtöfchule und dem würdigen Paſtor des Dorfes arbeite» 
ten fie an der erften Ausbildung des lernbegierigen und 
für alled Gute empfänglichen Knaben. — Sein väterlicher 
Freund, der Paftor Schwarz, hatte ihn für den Kauf: 
mannöftand beſtimmt; da dieß aber den Wünſchen feiner 
Weltern nicht entſprach, fo wählte er felbft dad Lehramt 
als feinen künftigen Zebenöberuf. Zu feiner Fortbildung 
und Borbereitung gab ibn fein Bater nad) Berbiödorf bei 
Hirfchberg. Hier verweilte er 5 Jahre als Präparand 
unter Leitung treuer und gefchidter Lehrer, wurde in ben 
Wiſſenſchaften und in der Muſik unterrichtet und gar bald 
auch veranlaft, ald praftifher Schulmann zu wirken. 
Der dafige Paſtor nahm fi feiner nad Kräften an und 
iſt ihm ſtets ein treuer, väterlicher Freund geblieben. Im 
Sabre 1790 wurde er ald Adjuvant nad Stein : Seifers: 
dorf bei Reichenbach berufen und ihm die Verwaltung 
einer Filialfchule übertragen. Bald erwarb er fich durch 
feine außerordentliche Treue in feinem Amte die Zufries 
denheit der Bebörden im boben Grade und man forgte 
bafür, daß er 1794 eine einträglicyere Stelle als Adjuvant 
im Wüſte-Waltersdorf am Gulengebirg erbielt. Seine 
jugendliche Kraft wurde bier außergewöhnlich in Anſpruch 
genommen; denn er hatte nicht nur den größten Theil des 
Unterricht an der Hauptichule zu geben, fondern auch 
noch zwei audwärtige Schulen zu verwalten. Der Wunfd) 
nad immer tücdtigerer Ausbildung bewog ihn, 1797 dad 
Seminar zu Breslau zu beziehen. Die Mittel dazu hatte 
er fih in —— durch Fleiß und Sparſamkeit er— 
worben. Nach vorhergegangener Prüfung wurde er hier 
zu ſeiner großen Freude — Zögling der erſten Klaſſe. 
Schon im folgenden Jahre verließ er Breslau mit dem 
ar „Ganz vorzüglich.“ Aufgefordert vom Patro— 
nat, ſollte er nun ald wirklicher Lehrer in Waltersdorf 
eintreten. Freudig hatte er diefen Ruf vernommen; da 
ihm aber die Bofation nicht gleicy nach der Prüfung übers 
fandt wurde, fo drang der damalige Chef: Präfident Frei: 
herr von GSeidlig in ihn, auf den Ruf des Landrath 
v. Troſchke, ald Kantor und Lehrer nach Weffig am Bober 
bei Erofjen zu geben und die fpäter eingegangene Voka— 
tion für Walterödorf wieder zurüdzufenden. Mit wahrer 
Wehmuth nahm er Abjchied von den frifchen Bergen fei« 
ned lieben Schlefiend, um fie mit den einförmigen Fluren 
ber Mark zu vertaufchen. Faft mit Widerwillen z0g er 
1798 nad) dem genannten Orte. Und doc geftalteten ſich 
dort für ihm, troß der ganz verwahrloften Schule, bie 
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Berbältniffe fo außerordentlih günftig, daß er fpäter gern 
befannte,, in Weifftg 14 der gtüdtichtten Jahre verlebt zu 
haben. Dieß verdanfte er nächſt Gott vorzüglich der treuen 
Unterflügung des dafigen Paftors und Kirchenraths Perfchke 
und dem für dad Schulweſen erwärmten Befißer von 
Weilfig, dem Landrathe Freiberrn v. Troſchke. wifchen 
ihm und dem Pfarrer entijpann fi ein fo inniges Ber: 
bältniß, daß keine Macht der Erde im Stande gemefen 
wäre, die Dankbarkeit gegen den Gebilfen feiner Müben 
und Freuden zu fihmälern. Er bezeichnete ihn nur mit 
dem Namen „Bater* und noch im hoben Alter leuchte 
die Freude aus feinen Augen, wenn er von dem cebrwür 
digen Perſchke ſprach. Im Jahre 1803 errichtete er bier 
eine Erziehungsanftalt für Söhne höherer Stände, was 
ihm nur durch die Präftige Unterftügung feiner beiden ge: 
nannten Freunde möglid wurde. Seiner Umſicht und 
feinem unermübdlidhen Fleiße gelang es fehr bald, fich ad 
Pädagog einen ausgezeichneten Ruf zu verfhaffen. Mit 
großem Bertrauen bradıten ihm Bäter und Mütter aus 
der Nähe und Ferne ihre Söhne, die er faft Alle zu tüdı- 
tigen Männern ergog und in deren Herzen noch heute fein 
Andenken in Liebe Portlebt. Wie fehr er bemübt war, 
feine Schule und feine Anftalt zu heben, gebt fchon dar 
aus bervor, daß er fih in Berlin die befiern Die 

des Profefford Dlivier unter deffen perfönlidher 2eitung 
anzueignen fuchte und daß er fi längere Zeit beim Pros 
feffor Tillih in Deffau aufbielt, um in befien-Lebr+ und 
Erziehungsdanftalt den Geift der peftalozzi’ihen Methode 
fennen zu lernen. Diefem feinem unermüdlihen Streben 
nad dem Beffern, hatte er ed vorzüglich zu verdanken, 
daß feine Schule und Erziehungsanitalt fihtbar gedichen 
und Männer wie Niemeyer *), Harnifh, Diefterweg x. 
feinen Anftand nahmen, den Pädagogen am Bober 
befuhen und kennen zu lernen. Im Jahre 1812 te 
er dem Rufe ald Rektor nad) Lebus. Arm zog er 
ein, denn faft feine fämmtliche Habe war bei Eroffen auf 
einem Oderkahne verbrannt. Aber reicher an Erfah 
und Gotivertrauen verließ er diefen Ort, in dem erüt 
Schulweſen einen neuen Auffihwung gebracht, im. 1814, 
um in Franffurt a. d. DO. dad Kantorat an der O 
und die Stelle eines Mufiklehrerd bei der Oberſchule 
übernehmen , welche Stellen er 35 Jahre lang mit gr 
Treue und gefegnetem Erfolge verwaltet hat. In 
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und Kirche wirkte er mit lebhaftem Eifer, religiöfem 
Sinn und großer Pflichttreue. Seine Gefinnung war 
bieder und redlich, fein Herz ohne Falfıh, fein Wille auf 
das Befte gerichtet. H. ftarb nad einem kurzen Kranten- 
lager. Eine große Zahl Zeidtragender begleitete ihn zu 
feiner legten Rubeftätte. Am Grabe fprady der Prediger 
Alt, fein ehemaliger Schüler, Worte der Liebe und der 
Dankbarkeit, die auf die Trauerverfammlung einen tiefen 
Eindrud machten. Die Singafademie, deren thätiged und 
fleißiges Mitglied der Berftorbene 35 Jahre lang gewefen 
war, fübrte zu feinem Gedächtniß das mozart’fche Requiem 
auf. Auch bier gab der Prediger Alt eine treue Schilde: 
rung feines Charakters und feiner mufifalifchen Berdienfte. 
In ber 2oge, welder der Heimgegangene mit unveränder: 
tem Eifer und wachſender Liebe angehörte, ſprach ber 
VProfeſſor Spieker zu feinem Gedächtniß. H. batte fic 
1803 in ®eiffig mit Cbriftiane Theodora geb. Seidel ver- 
beiratbet; nad einer 29jährigen glüdlicdyen Ebe ftarb die- 
felbe am 14. Sept. 1832. Sie hatte ihm fünf Kınder ge- 
boren, von denen zwei Töchter in der Blütbe ihres Lebens 
farben. Ein Sohn iſt jest fönigl. Obergerichts » Affeffor, 
eine Tochter an ben Prediger Th. Schels zu Tzſchecheln 
in der Oberlaufig verheirathet und eine Tochter war zur 
Dflege ded Baters im älterlihen Haufe zurüdgeblieben. — 
Im Haufe war 9. ein treuer Gatte und ein verftändiger, 
liebevoller Vater, der die Kinder erzog in der Zucht und 
Bermahnung zum Herrn. Frömmigkeit war die Seele 
feined Lebens. 


* 57. Johann Laurenz Pfeffer, 
Denefiziat zu U. &, J. zu Bamberg; 
geb. den 26, Dit. 1784, geft. den 19. Febr. 1849. 


Hf. wurde zu Sceflig geboren. Er darf ald ein 
Mufter des regften Fleißes und ber unermübderften Aud« 
bauer in der Ausübung feiner Beruföpflichten gerühmt 
werben. So fehr dieſe einen Mann in Anſpruch nchmen, 
fo fand er doch noch Beit zu fchriftftellerifchen Arbeiten. 
25 Jahre alt wurde er ald Gymnafialprofeffor nah Neus 
burg an der Donau berufen; allein er zog die or 
- dem Lehramte der alten Sprachen vor und trat in diefelbe 
ald Kaplan in Bamberg. Bierzig Jahre wirkte er dafelbft, 
ohne einen anderen, einträglicheren Wirkungöfreis zu fu» 
hen. Als Prediger fiand er hinſichtlich des Konceptö, 
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weniger wegen bed Vortrags — in den legteren Jahren 
feined Lebens wenigſtens — in großem Anjeben. Seit 
meberen Jahren kränkelte er und fuchte deshalb Hilfe in 
Marienbad. Diefe Kränklichkeit iſt auch die Urfache, 
warum er feine vielen Manuffripte nicht vollftändig zum 
Drude vorbereiten konnte. Recht Schade, daß daburd 
die bomiletifchen Arbeiten verloren geben. Sein Bermö- 
gen vermachte er größtentheild der Wohlthätigkeitäftiftung 
in feinem Geburtöorte. — Im Drude find erfdienen: 
Grundbegriffe d. deutfch. Sprade. Bbg. 1817. — Rede 
auf bad Priefterjubelfeit von. Emmerib Shid, mit ber 
Skizze e. Chronik d, Städtchens Scheßlitz. 1820. — Nach» 
trag zu Schellenberger’6*) Gefhichte d. Pfarrei zu U.2.5-. 
1822. — Predigt bei d. Wiedereröffnung d. Waiſenhauſes 
u Bamberg nebft geſchichtl. Anhange. 1828. — Biblifche 
— * 4 Bde. 1828. — Sopdalitätdbuh für die 
marianifhe Berfammlung zu Sceglig. 2. verm. Aufl. 
1836. — Mehere Auffäge im bamberger Anzeiger d. Geijt- 
lichkeit. Jahrg. 1832. 1833 u. 1837. — 9. U. Schellen- 
berger’d kurze Lebendbefchreibung. 1832. — Predigt auf 
dad vierte Jubelfeft der Frühmefje in U. 2. F.⸗Kirche zu 
Bamberg. 1840, — Beiträge zu Thiem's gefammelten 
Kommunionreren. | 
Bamberg. :Gg. Ad. Thiem. 


* 58, Franz Poland, 
tönigl. ſächſiſcher Kammermuſikus zu Dreöben; 
geb. den 28. Zuni 1773, geft. den 19. FJebr. 1849. 


Er wurde in Dresden geboren, wo fein Bater als 
Kammerportier bei der Kurfürftin Antonie angeftellt war. 
Diefen verlor er dur den Tod fhon in feinen erften 
Kinderjahren und feine Erziehung, fo mie bie feiner ge: 
brechlichen Schweſter, war die Aufgabe feiner Mutter bei 
fehr befhränkten Mitteln. Mit einem entfchiedenen männ—⸗ 
lichen Charakter und mit einem gefunden, kräftigen Kör— 
per auögerüftet, hatte er unter diefen Lebendverhältniffen 
ſchon frühzeitig alle VBeranlaffung, durd Ausbildung feiner 
Fähigkeiten felbftftändig zu werden, um nidt nur feinen 
eigenen Unterhalt zu erwerben, fondern aud Mutter und 
Schweſter unterftügen zu können. Das Leptere hat er 
denn auch bid zum Tode berfelben treulich gethan. Seine 
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Fähigkeiten würden ihm vielleicht geftattet haben, die Lauf: 
bahn eined Gelehrten zu betreten; allein feine Zebenäver- 
bältniffe erlaubten dich nicht. So gab fein Talent zur 
Muſik bei der Wahl eine Lebenöberufes den Ausfchlag. 
Die bereitö erworbenen Kenntniffe der lateinifchen Sprache 
erleichterten ihm die Erlernung der italieniſchen, die er in 
Solge häufigen Umganged mit Jtalienern, und vermöge 
des italienifhen Operndienftes wie ein geborner Staliener 
ſerach. Nachdem er durch die dresdner Kammermufiter 
Schulz und Dunkel den nötbigen Unterricht im Violin— 
fpiel erbalten hatte, übte er felbft eifrig, um eine höhere 
Kumftbildung zu erfireben und durch Ertheilung von Un: 
terricht fid) das Nöthige zu erwerben. Schon damals ver- 
fchaffte ibm fein bedeutendes Talent Eingang in ange: 
fehene Familien ded Landes und am 25. September 1793 
wurde er vom damaligen Kurfürften *) von Sachſen zum 
Kammermufitud ernannt. Wegen befonderer Rückſichten 
auf den Sohn des damaligen Konzertmeifters , einen aud: 
gezeichneten Bioliniften, auf den wir noch zurüdfommen 
werben, wurde er ald Bratichift angeftellt, obichon er ſich 
zunächit ald Geiger audgebildet hatte und auch fpäter 
außerhalb des Dienſtes bis zu feinen festen Jahren vor: 
Ä sweiſe Geige gefpielt und darin Außerordentliches ge: 
eifet bat. Dod that er dieß nur in engeren, aber um 
jo gewälteren Kreifen, weil er es in feiner dienftlichen 
Stellung nicht paffend fand, auf einem andern Inſiru 
mente öffentlich aufzutreten, ald wofür er angeftellt war. 
Und doch bat er gerade der Bratfche (der Biola) eine fo 
eigenthümliche Ausbildung gegeben, daß fie eine damals in 
Deutfchland ganz ungefannte Stellung von ber größten 
künſtleriſchen Bedeutung empfing. Bunächt hatte er fich 
bie gefangreiche italienifche Schule nah dem in biefer 
Hinficht ausgezeichneten Mufter ded damaligen Konzert: 
meifterd Babbi und der vortrefflichen italienifhen Sänger 
angeeignet, ohne feine Selbftftändigkeit aufzugeben, * fo 
das Babbi feinen eignen hochbegabten Sohn mit folchem 
Erfolge von ihm unterrichten ließ, daß diefer für damalige 
Seit Erftaunliches leiftete. Später trat P. mit Rode und 
Spohr in fünftlerifche und perfünliche nähere Berührung, 
denen er die Vorzüge der franzöfifhen und deutſchen 
Schule abgewann, fo daß feine Spielart an Fünftlerifcher, 
ur Ginheit wieder durchgebildeten, Vielſeitigkeit kaum 
twas zu wünfcden übrig ließ. Obenan ftand bei ihm 
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aber ftetö dad Höchſte in der Muſik, ihre eigentliche Seele, 
der Schöne Ton, d. bh. jene möglihfte Nachahmung des 
Gefanged, jene weiche, edle, fanft und body großartig 
anfchwellende, möglichit bindende Bogenführung,, gepas 
mit ‚der höchiten Reinheit und Glätte, wie fie der italien: 
fche Gefang in feiner Vollendung zeigt und wie fie Te 
mit dem Abnehmen ächter Gefangskunft notbwendi 
weife immer feltener werden wird. Dabei war 3 
P.5 Kunitfertigkeit vollendet. Die größte Gewan 
Abrundung und Fähigkeit zu allen befannten Sch 
keiten, befonderd auch ein perlended Staffato, war 
ihm trog einer leidenfchaftlichen Gemütbsart mit ber gr 
ten äußerlichen Ruhe und Leichtigkeit, jenes köſtliche 
geffenmachen alles Stoffes und aller Mittel, womit das 
Geiftige der Kunft hervorgebracht wird, gepaart. | 
blieb der Glanzpunkt feines Spieled, neben zarter Ge 
wandtheit, fein fchöner, wahrhaft bezaubernder Ton, dei 
die Frauen nicht felten mit der Sprade ber Berliebte 
vergliben. Seine Meifterfchaft hat aber aud vom Ehron 
berab bis in die einfachiten Kreife feiner Mitbürger rub 
mende Anerkennung bei allen Kennern und Fr ı bei 
Kunit gefunden, obfchon er es verſchmähte, fih auf em 
Partei zu fügen. Unter vielen vorzüglichen Cigenfchaften 
befaß der König, Friedrich Auguft, auch eine nicht gemein 
Muſikkenntniß. P. hatte dad Glück, fich des — 
Beifalles dieſes Kenners in befonderem Maaße zu © 
Er ließ für ihn eine ſchöne italieniſche Viola ankaı 
und ſprach ihm feinen Beifall bei Gelegenheit von Sol 
vorträgen felbft in Gegenwart fremder Fürften aus. 
Theilnabme zollten ihm die übrigen Mitglieder dieſes 
ftenbaufes; ja, die Bunitgeübte Prinzeffin, Amalie, 

für ihn ein Solo mit Gefang, dad er mit einer bama 
fehbr wohl aufgenommenen fremden Fürkin bei Hofe 
dem lebbafteiten Beifalle vortrug.. Wir haben Ihon 
wähnt, daß P. durdy feine Kunft mit den erften Famika 
des Landes in Verbindung Fam; ibm öffneten fih im fe 
nen früheren Jahren alle Kreife von Bedeutung, Tel 
die Wohnungen fremder Gefandten. Freilid hatte ®P. dat 
Glück, daß feine ünftlerifche Laufbahn gerade in jenen 
Zeitabfchnitt fiel, in welchem die Tonkunſt, und mc 
lid) die deutiche, ihren Höhepunkt erreicht zu haben ſche 
Und fo hat P. im Vereine mit den feltenften —— 
unter feinen früheren Amtöbrüdern gewiß weſentl g 
Förderung des ey Ah Ruhmes der dresbner 
pelle mitgewirtt. 0 biente er unter den Kapellm 
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Naumann, Schufter, Seydelmann, Paer“), Morlachhi**) 
Beber*"*) , Reißiger und Wagner den erften drei Königen 
ton Sachſen mit größter Treue und unter fteter rühmli« 
der Anerkennung feiner vorzügliben Kunftleiftungen 52 


L 








Jahre lang, bis ihn endlich auch dann noch nicht Unfä- 
keit in der Kunft, fondern körperliche Leiden und Rüd: 

en auf das Vorrücken jüngerer Amtögenoffen nöthig- 
den, um feinen Abfchied zu bitten, der ihm am 27. Jan. 
1845 unter der ehrenvoiliten Anerkennung feiner vorzüg— 
nen Dienfte und mit den beften Segenswünſchen zu 
eil wurde, Dennoch tief gebeugt von der Nothwendig— 
Fat, die ihm gleichfam zur andern Natur gewordene Be— 
zufsthätigkeit aufgeben zu müffen, und an raftlofe Thä— 
ugkeit gewöhnt, ſetzte er auch jest noch fo lange, ala es 
hm feine Gefundheit nur irgendwie geftattete, wenigſtens 
den Kirchendienft fort. Die Kape'meifter Paer, Mor: 
ac und Weber haben eigens für ihm Opernſolo's ge— 
Mmueben; Paer ein Doppelfolo für Geige und Bratfche in 
kiner Zeonore, welches damald ungemeine Bewunderung 
eiregt hat, Morlachi ein Bratfcheniolo in feinem Barbier, 
Beber in feinem Freifhüg; und je weniger er es für nös 
Mg und paffend hielt, in öffentlichen Blättern für fich 
car “re b zu laffen, deſto werthvoller find die aus 
wahrer Ueberzeugung ohne alle Veranlaffung feinerfeitd 
Mborgegangenen gewichtigen Stimmen über feine Mei- 
Meribaft in den beiten öffentlichen Blättern bis auf die 
etefte Zeit; 3. B. über die Arie mit Viola im Barbier 
om Morlachhi des Leipziger Kunftblattö vom Jahre 1817. 
Ar 37; über die Arie Acnnchen’d im 3. Akte des Frei- 
Bus Die mufifal. Zeitung 1834. Nr. 19; über fein Spiel 
berbaupt das bdresdner Wochenblatt v. 3. 1839. Nr. 1. 
ndere Erwähnung verdient dad merkwürdige Verhält— 
MB, in dem er zu Weber ftand. Er war, wie die übrige 
sapelle, für den Kirchendienft und bie italienifche Oper 
angeitellt, ald Weber zur Begründung einer bdeutfchen 
E berufen ward. 9. weigerte fich gleich wenigen an- 
ren Rapelmitgliedern, fich diefen neuen Dienft mit aufs 
1 i ee und müffen wir auch bedauern, daß er 
deſem preiswürbigen Unternehmen, dem außer: 
nilihen Künftler, der daffelbe leitete, feine zeitge- 
je Mit irfung entzog, jo müffen wir doch auch zuge: 
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ftehen, daß er mit richtigem Künſtlerblicke die große Ge— 
fahr vorausfah, die durch die zu große, Heberlaftung mit 
dem Orchefterdienfte der wahren  Kunft, dem. wahren 
Künftler bereitet wird; denn Beide bedürfen. einer gewiſſen 
Freiheit, einer freien Entwidelung, die durd einen athem- 
fofen Dienft nicht unterdrüdt werden. darf. Das große 
Anfehen, dad P. ald Künftler genoß, ſchützte ihn gege 
dad Aufnöthigen ded neuen, des deutihen Operndienſtes, 
brachte aber natürlich Weber in eine nicht unfühlbare geg— 
nerifbe Stellung zu ihm, der zur fogenannten; italieni- 
fchen Partei gezählt werden mußte. Dennoch zeigte Weber 
fih als den wahrhaft großen Mann, der. die Perjon von 
der Sache zu unterfcheiden wußte, in einer Weile, mie 
fie leider! fonft nur zu felten vorfommt. Als Weber fei- 
nen Freifhüg in Dresden aufführte, da. fagte er zu P.: 
Ich weiß, Sie fpielen Feine deutfche Oper, aber 
Solo im Freifhüg müffen Sie fpielen, das habe ih F 
Sie geſchrieben,“ und ald P. diefes Solo in der erſt 
Probe vom Blatte las, fagte ihm Weber, er habe es in 
der erften Probe beffer gefpielt, als der berliner Bratichilt 
in allen Aufführungen. P. gab in den Jahren 1827 und 
1832 feine beiden legten Konzerte mit gewohnter Meifter- 
‚haft. Vom öfteren Auftreten in feiner fpätern 2ebens- 
zeit. hielt ihn außer anderen ungünftigen Umftänden aud) 
der bekannte Mangel an guten Mufititüden für ——— 
ab und die wahre Kunſt hat die Entbehrung eines jo fel- 
tenen Genuffes auf diefem Inftrumente gar fehr zu bekla- 
gen. Für 9, fchrieb der königl. Mufitdireftor Raftrelli*) 
ein Konzert und eine. Fantaſie über Themen aus dem 
Kreuzfahrer von Meyerbeer, Hummel’*) feine fchöne Kai 
tafie für Viola über Figaro. Auch im beetbopen’fhen 
Sertett hat er öfters die. Violapartie vortrefflich 
führt; fpäter in den Hugenotten das. Solo für 
d’amour und ‚Bratfche bid zu ‚feiner Berfekung in ben 
Ruheftand vorgetragen, wie auch in der Abendzeitung 
v. 3. 1838. Nr. 99. nad) ber damaligen: erjten YLuffüb 
rung, mit gewohnter Anerkennung erwähnt wird,. Dai 
er ald Lehrer ganz vorzüglih war, kann ſchon aus den 
bisherigen Mittheilungen gefchloffen werden; ‚allein auch 
die Erfahrung ‚beftätigt ed. Wir nannten unter feinen 
Schülern bereitd Babbi; er hat aber auch mehere nad: 
berige Kapellmitglieder unterrichtet, würde noch weit 
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ebere zu unterrichten gebabt haben, wenn er es nicht 
eild wegen der Frifche der eignen Kunftleiftung, Theils 
mit Rüdfidt auf feine Söhne abgelehnt hätte, von denen 
er zwei zu. tüdhtigen Geigern gebildet bat und deren Lei— 
ungen die größte Freude feiner fpäteren Lebensjahre aus: 
ten. Unter feinen übrigen Schülern verdienen be— 
ders ber nachherige talentpolle, leider! früh verewigte 
uſikdirektor Raftrelli und der berühmte Tondichter Moriz 
auptmann, jest in Leipzig, erwähnt zu werden. Bes 
ndersd um die Entwidelung des auögezeichneten muſika— 
iſchen Talentes des Lesteren bat fich 9. Fein unbedeuten» 
bed Berdienſt erworben. In feinem Privatleben zeichnete 
er ſich durch die ftrengfte Nechtlichkeit, die größte Ord— 
agsliebe und Mäsigkeit, durch die genauefte Pünktlich» 

it in feiner Berufsthätigkeit aus. Er bielt fireng auf 
Jucht und Sitte und war dem fatholiihen Glauben treu 
ergeben, dabei aber frei von Borurtheilen gegen alle ach» 
tungämwertbe Anderödenfende. Befunderd fchäste er Fleiß 
und Genügſamkeit an Jedermann, auch in ben niedrigiten 
tänden, gegen die er überhaupt von allem falfchen Stolze 
weit entfernt, ‚vielmehr ftetö freundlich und theilnehmend 
war. Er verbeirathete fih im Jahre 1812 mit Jungfrau 
on iska Flätfchger aus Dresden, die ihm vier Söhne 
chenkte. war ein treuer Gatte, ein ſorgſamer Vater 
und obwohl er fich durch fein Biolafpiel einen europäifchen 
Ruf hätte erwerben fünnen, fo zog er es boch vor, feine 
anze Kraft feiner dienftlihen Stellung und der Erziehung 
nr Söhne zu widmen. Bon diefen war ber ältefte, 
Franz, ſchon frühzeitig Mitglied der dresdener Kapelle, 
widmete ſich aber fpäter der Rechtswiſſenſchaft und Lebt 
‚ald Advokat in Dresden; der zweite Sohn, Jofeph, 
‚Sandwirth; der dritte, Friedrich, frühzeitig zum tüdh: 
igen Pianofortefpieler gebildet, ift Advofat dafelbit und 
| är bei den Eatholifchen geiftlihen Behörden; ber 
vierte, Johann, ift einer der erften Bioliniften der dred- 
dener Kapelle. Zuweilen, befonderd in feinen fpäteren 
abren, ließ fih P. wohl von Unzufriedenheit und Une 
muth beſchleichen; aber er hatte auch viele bittere Erfah— 
mgen von Betrug und Falſchheit, mande getäuichte 
Sofnun en zu beflagen. Dazu famen in fpäteren Jah: 
zen empfindliche gichtifhe Leiden, offenbar Folgen feiner, 
dem Zuge und dem Wechfel von gie und Kälte fo ehr 
audgefegten, Berufsart und diefe Leiden haben auch end— 
lih feine ftarfe Natur, feinen Fräftigen. abgehärteten 
Körper aufgerieben. Die Krankheit möglich zu überwin- 


13 * 


196 59. Müller, 


ben, täglid audzugehen und den Umgang mit feinen Mit 
bürgern aufzufuchen gewohnt, mußte er in dem vier lehten 
Wintermonaten feines Lebens, mit geringer Ausnahme, 
Zimmer und Bett hüten. So eiferfühtig er aber über 
die ihm gebührende äußere Ehre machte, fo befcheiden 
dachte er doc felbft über feine auögezeichneten LZeiftun 
gen. Er kannte die ewig neue, urfprünglice Kraft der 
Melt fowohl, daß er ſtets meinte, auch bie befte, anfdei- 
nend umnübertrefflihe Zeiftung könne doc immer wieder 
von einer neuen Erfheinung überboten werden. Dabei 
war er äußerſt genügfam und fparfam in feinen Lebens 
bedürfniffen, um bei mäßigem Gehalte eine gute Erjie 
bung feiner Söhne ermöglichen zu fünnen. Er wurde 
mit 120 Thlr. jährlihem Gehalt angeftellt und brachte eb 
Bid zu 600 Thaler. Aber die Künftlerehre ging ihm troh 
feiner Sparfamteit über höheren Gehalt. Er vermochte «# 
nicht über fih, oft um Gehaltzulagen zu bitten und ber 
entfchiedene Beifall feined Königs, die Anerkennung aller 
Sachverftändigen war ihm dad Höchſte. Die deutſche 
Kunft hat alle Urfache ftolz auf ihn zu fegn und ihn alt 
Mufter für jüngere Gefchlechter aufzujtellen. 


59. Dr. Karl Chriſtian Müller, 


wirkl. geh. Rath zu Berlin; 
geb, den 28. Mai 1773, geft. den 20. Febr. 1849 *). 


M. war zu Berlin geboren und der Sohn eine 
—— Bürgers dieſer Stadt. Freundliche Genien 
ſind ſeiner Wiege nahe geſtanden. Sie haben ihm die 
ewigen Ideen des Guten, Schönen und Wahren tief in 
die Seele geſenkt und für deren manchfaltige Geſtaltungen 
im Leben Herz und Sinne weit geöffnet. Er verlor den 
Vater in früher Kindheit, erfreute ſich aber unter der ver 
ftändigen Leitung ni Frauen, feiner 1799 verftorbenen 
Mutter, einer geb. Xhalbiger aus dem Schleswig'ſchen, 
und feiner einzigen, um viele Jahre älteren: Schwelle, 
der nachmaligen Gattin ded Profefford 2. Spalding, dr 
forgfältigften Ergiebung. Bon der fanften, aber nadhhal 
tigen Einwirkung dieſer weiblichen Seelen auf ihn feiteten 
fid) wohl vornehmlich das ſchöne Gleichmaaß und die har 
moniſche Stimmung feined ganzen Wefend ber, woburd 





*) Vach der „Beilage zum preuß. Staatdanzeiger,” 1849. 11. Mäg 
mit Ergänzungen durch Bamiliennadridyten. er 
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ſein Umgang Allen wohlthuend und anziehend wurde. Die 
Schulbildung empfing er auf dem joachimsthal'ſchen Gym— 
nafium unter. Meierotto, und er verdantte ihr neben 
einem reichen Borratbe gebiegener Borkenntniffe. zugleich 
dad Beite, was fie überhaupt zu geben vermag: die Ent: 
wickelung jened Eräftigen Bildungstriebes, der nur in 
€ ftetigen und vielfeitigen Gymnaſtik des Geiftes Be— 
friedigung findet. In feinem 18ten Lebensjahre, Oftern 
4781, bezog M. die Umiverfität, um zuerſt in Halle, 
dann aber in Göttingen die Rechte zu ftudiren. Gr wibs 
meie ſich diefem Studium mit großem Eifer und Erfolge, 
verfäumte aber darüber weder die philologiſchen und hiſto— 
riſchen Studien, zu denen er auf dem Gymnafium einen 
Bellen Grund gelegt hatte, noch die Ausübung der Mufik, 
in welder er ſchon früh zu nicht geringer Fertigkeit ge: 
langt war. Die Klafjifer der Alten und feine Geige —* 
‚ben bis in die letzten Jahre ſeines Lebens feine treueſten 
und Fiebften Gefährten in Freud und Leid. Durch diefe 
wielfeitige Ausbildung entging er zugleich der Gefahr, über 
Die Erlernung der Rechte, wie fo mander Themisjünger 
unſerer Zage, dad Recht und feine heiligen Anforderun: 
gen. aus dem Bemwußtfeyn zu verlieren. Nach Vollendung 
der Univerfitätöftudien beftand M. die erfte juriftifche Prü- 
fung und ward den 5. Juli 1794 ald Ausfultator :bei'm 
Magiftrate zu Berlin vereidigt. Die zweite Prüfung, 
zum Referendar, legte er Michaelis 1795 und die dritte, 
zum Aſſeſſor, Oftern 1798 zurüd, Da ein von feinem 
Bater ererbteö mäßiges Vermögen und noch mäßigere An: 
Sprüche: ihn. befähigten, einen eigenen Hausftand zu grün» 
den, folgte er noch in demfelben Jahre der Neigung feined 
en und Schloß mit Sufanna Gilly den ehelichen Bund. 
ine Gattin fchenfte ihm zwei noch lebende Kinder, einen 
Sohn und eine Tochter. Bon Letzterer war es ihn ver: 
gönnt, noch ‚Urenfel auf feinem Schoße zu wiegen Nach 
einjährigem, bei'm Kammergerichte zurüdgelegten Aſſeſſo— 
rate hatte er feine Ernennung zum Rathe, zugleich aber 
auch feine Berfegung an ein Obergericht der Provinz zu 
gewärtigen. Da ihn jedoch Privatverhältniffe und na— 
mentlich der Beſitz einer ibm von feinem Vater hinterlaſ— 
ſenen Gold =, und Silberhandlung, in welcher fein Ber: 
mögen angelegt war, an Berlin feffelten,, wagte er, den 
König um Anftelung bei'm Kammergerichte,, jedoch vor— 
läufig ohne Gehalt, zu bitten. Das Geſuch fand Erhö— 
rung und es ‚erfolgte feine Ernennung zum Kammer: 
gerihtörath unterm 12. Mai 1799. Er blieb 15 Jahre 
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hindurch in diefem richterlichen Amte, wurde aber während 
der Verwaltung deffelben fchon früh und wiederholt mit 
4 Serge kr Arbeiten und anderen kommiſſariſchen Ge 
häften, z. B. mit der Ausatbeitung des Anhaniad 
Allgemeinen Landredte, mit Wahrnehmung eines Eenfo 
amts, mit Hilfsleiftungen im Juſtizminiſterium w. |. w 
betraut. In einer Konduitenlifte vom Jahre 1812 5 
ed unter Anderem von ihm: „Er ift aufmerkſam au 
Vortrag Anderer und nimmt Theil an den Debatten, 
Streitfuhbt und Rechthaberei — Eigenſchaften, die leider! 
zu ben feltenen gehören!“ Das Gemwahrwerden diefer um 
anderer nicht minder feltenen und trefflichen Eigenf 
an ihm konnte nicht verfehlen ‚ihm, wie innerhalb feine 
amtlihen Sphäre, fo auch außerhalb derfelben, allgemeine 
Anerkennung und Bertrauen zu erwerben. In Folge dei 
jen wurde er bereit 1814 als Hilfsarbeiter im’ Zufige 
minijterium berufen, 1816 zum geheimen Oberjuftigr 
befördert und noch im demfelben Jahre zu Meike edt 
der Immediat-Juſtiz-Examinations-Kommiſſion ernnn 2 
Schon mehere Jahre zuvor aber war er zum Mitbireftor 
ber ftreit’fchen Stiftungen und zum Mitgliede der’ Dirk 
tion der Erwerbfchulen gewählt worden. Als Minifteriak 
rath wurde er mehrfach mit Tegiölativer Arbeiten beihäf 
tigt und zu ſolchen außerordentlichen Aufträgen — 
welche ein ganz beſonderes Vertrauen oder den Beſig 
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fonderer Kenntniffe, wie z. B. der englifchen und fran 
ſiſchen Sprache, deren beider er in nicht gewöhnlide 
Grade mächtig war, erheifchten. Während aber fein’pra 
tifcher Geift n 

feierte auch fein thevretifcher Geift nicht. Wir fin | 
vielfach, nicht nur mit GSelbftunterrichtung in neu 
Kenntniffen, wie 3. B. der fpanifchen Sprache, befd | 
tigt, fondern auch fortgefegt, bis an die fechziger Ja 
feined Lebens hinan, als regelmäßigen Zuhörer pbilofe 
ſcher, pbilologifcher und naturmwiffenfchaftlicher Worlef 
gen von Schleiermacer *), Bödh, Wildenow, Ideler 
w A. m. in den Hörfälen der atademifhen Jugend. 
den Bänfen der Mufenföhne fikend, mochte der 
liche Alte manchen vor der Zeit alten Züngling nebe —8 
an Geiſtesfriſche und Lernbegierde übertreffen. Und od 
trieb ihn diefer mächtige Wiffenstrang nimmer aus feinem 
Gleihmaaße, feiner Sammlung, feinem ruhigen Lebem⸗ 

| ı N 





“ 7 
*) Defien Biogr. ſiehe im 12. Jahrg. des N. Netr, ©, 2. — 
“r) ef * fe u 24. 3 4 .- — —* ©, 4J 3 
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gange. Denn er fuchte Bildung, nicht Genuß, Während 
er aber den Genuß nirgend fuchte, fand er ihn überall. 
Er fand ihn vor Allem auch im Kreife feiner Familie und 
feiner Freunde. Die Familie war und blieb, jo wenig 
man dieß bei der großen Ausbreitung feiner Thätigkeiten 
vermuthen follte, fein liebftes, eigenfteö Lebenselement. 
Selten aab es befjere Familienväter, beffere Freunde, Hier 
alt es für ihn weniger aneignen als mittheilen , mitthei— 
en aus den Schägen feines Herzend und Geiftes, feiner 
ftetö Heiteren Laune und feines barmlofen Witzes. Aber 
bier, wo ihm die höchſten Freuden blühten, follte er auch, 
wie die meiſten Sterblichen, die bitterften Schmerzen er: 
fahren. Schon früh, 1805, raubte ihm der Tod die geliebte 

. Gattin und nachdem er. fpäter, 1812, mit Wilhelmine, 
Tochter des Profefford Sprengel *) in Halle, der Enkelin 
Reinhold Forfters, welche ihn jest als Wittwe betrauert, 
en neuen beglüdenden Ehebund geichloffen hatte und 
ihm in demfelben fünf Kinder geboren waren, traf ihn 
1837 der Berluft eines hoffnungövollen Sohnes, weldyer 
als Predigtamtöfandivat an der Cholera verftarb. Dieß 
find aber auch faft die einzigen großen und unerwarteten 
Schmerzen, die in fein fonft von der Wiege bis zum Grabe 
von der Freundlichkeit Gotteö getragened Leben eingriffen. 
Wir fommen nun zu einem neuen bedeutenden Wende: 
punft 'in feiner amtlichen Laufbahn. Nachdem er im 
Jahre 1832 Mitglied ded Obercenfurfollegium geworden 
war, ein Jahr zuvor aber feine Ernennung zum Mit: 
gliede des Staatsraths abgelehnt hatte, weil er in feiner 
Gewiffenhaftigkeit fi nicht zutraute, einem fo wichtigen 
Amte neben der Verwaltung feiner anderen Aemter zu ge: 
nügen, ward er zu Anfange des Jahres 1834 zur Unter 
flügung des würdigen geheimen Kabinetöraths Albrecht *) 
als Vortragender in das geheime Kabinet des Könige be— 
rufen, © Selten wohl fand eine Berufung eine fo allge- 
meine freudige Zuftimmung wie diefe. Wer aber konnte 
aud) wohl geeigneter feyn, der Rathgeber und Verwalter 
der Fönigl. Gnade zu werden, ald M., in dem ſich tiefes 
Sittlibkeitd- und Nechtögefühl und umfaffende Geſetzes— 
kenntniß mit dem menfchenfreundlichiten Wohlwollen und 
einem zum nachfihtövollen Vergeben und Bergeffen ſtets 
bereiten Gemüthe aufs SInnigfte verbanden. Unterm 
24. Novbr. 1834 erfolgte feine förmlide Ernennung zum 









*) Defien Biogr, f. im 11. Zahrg. des N. Nekr. S. 200. 
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geheimen Kabinetsrathe. Seine Wirkſamkeit fällt vonnun ı 
an in zwei falt ganz gleiche Hälften, indem er über 
6 Jahre fowohl dem verftorbenen Könige*), ald dem je: ı 
gen in diefer Stellung gedient bat. Unter dem früheren ı 
Könige, der nur felten mit feinen Miniftern perfünlih 
fonferirte, war er längere 3eit faft das einzige legale , 
Organ, durch welches die Civilfachen zur Entſcheidung bed » 
Königs gelangten, fo daß er mit nur Dr Ausnahmen 
alle Tage, in Gemeinfchaft des vortragenden Rathö für Die , 
Militärfahen, Bortrag vor dem Könige hatte, ber meiſt 
mehere Stunden in Anfprud nabm, Wobnte der König , 
in Potsdam, fo fuhr in der erſten Zeit M. nad Potsdam 
hinüber, hatte in der fpäteren Zeit aber feine Dienſtwoh— 
nung in biefer Zeit in Potsdam, wohin fpäter ibn auch 
feine Familie begleitete. Die perfönlihe Würde und 2ies 
benswürdigfeit des verftorbenen Monarchen trat ihm hie 
in einer folchen Fülle entgegen, daß er in der Familie o 
die Stunden des Vortrags als die glüdlichiten und gemi 
reichten feines ganzen Lebens bezeichnete. Seine geiftige 
Begabung und ſchöner liebenswürdiger Charakter erw 
ihm, wie überall, auch bier die Liebe und das Vertrauen 
und auch zu mandem ftilleren Fefte der königl. Familie 
in Sansfouei, Pareg, Erdmannsdorf ze. wurde er öfterd 
binzugezogen. Dieſes Bertrauen und diefe Liebe, bie ibm 
von oben ber zu Theil wurde und die auc der jekige 
König ald auf einen bewährten Diener feines Baters in 
reihen Maaße übertrug, erzeugte aber aud ‚wiederum 
in ihm die reinften Gefühle der Licbe und Danfbarfeit 
und feuerten ihn felbft bis zum höchſten Alter zur uner: 
müdetſten und gewiifenhafteiten Thätigfeit an. it einer 
fräftigen Geſundheit ansgeftattet, folgte er gern dem neuen 
König auf feinen weiters Reifen, wo er, die einzige 
Muße, die ihm gelaffen wurde, im Reifewagen. dur 
manches ſchönes Gedicht, die in der Familie nody aufbe— 
wabrt werden, feinen Geift wieder in harmoniſches Gleich— 
gewicht brachte und fih zu neuen Berufsarbeiten erfräf: 
tigte. So folgte er dem König auf feinen größeren. Reifen 
nach Königsberg und Sclefien, nad Peteröburg, nad 
England und dem Rhein, auf denen er zum. erften. Male 
als 70jähriger fih dem Meere vertraute und die Alpen in 
Neufchatel erblidte. Die Liebe und Wertbfhäsung, wel 
her M. fich immer zu erfreuen gehabt hatte, gebt unter 
andern auch aus einem Hanbdichreiben des jegigen Könige 
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feinem Jubiläum: hervor, in welchem er bie berzlichften 
Bee ibn richtete und ihm zugleich ‚ein Schönes. Oel— 
emälde deö hochjeligen Königs überichidte, zu welchem er 
zu. deö treuen Dienerd Geburtstage fein cigened 

id ale Seitenftüd binzufügte. In den Spreditunden 
und auch in den übrigen Zeiten des Tages, wo er mit 
a en Menfchen jeder Bildungöftufe und jeder 
cht der Eivilifation zufammengeführt wurde, bebaup: 
tete er überall feine würdevolle Einfachheit, Liebenswür: 
digkeit und Menfchenfreundlichkeit, die jedes ‘Herz ihm 
ann und vorzüglich gerade ihm ein Denkmal in dem 
en bed fogenannten gemeinen Mannes bleibend errich- 
ete. Als einen fchlagenden Beweis hiervon fann ange: 
et werden, dab an dem Tage, als M. noch in dem 
fienen Sarge lag, mebhere unbekannte gewöhnliche Leute 
baren zu ihm geführt zu, werden, indem fie mit Thränen 
in den Augen: verfiherten, daß fie in ihm ibren väterlich- 
fen Freund und Wohlthäter verloren hätten und die dar— 
wmf Die hellen Thränen an feinem Sarge vergoffen. Nach— 
em er, wie ſchon erwähnt, im Jahre 1844 im Kreife der ° 
Seinen fein Amtöjubiläum begangen batte, begann. er 
immer mehr die Schwächen des Alters zu empfinden. Doc 
arbeitete er noch einige Jahre mit Anjtrengung fort, bis 
ee 1846, an ben Folgen eines ihn in diefem Jahre getrof: 
fenen Schlaganfalld leidend, und von der Ueberzeugung 
dburchdrungen ‚, feinen Amtspflichten nicht mehr ‚genügen 
—— ſeine Entlaſſung aus dem Dienſte erbat und 
erhielt. Fortan lebte er in ſtiller Zurückgezogenheit, aber 
mit ungetrübter Heiterkeit und ohne daß * ſein Witz 
und ſeine Laune verließen, nur dem Umgange mit ſeiner 
———— ſeinen Freunden und — ſeinem Homer, dem 
ſteſten der Dichter und dem älteſten feiner klaſſiſchen 
unde. Er jtarb an einem gaftrifchen Fieber, das ihn 
am 16. Febr. nah einem Spaziergang überfiel und deffen 
wiederholte gewaltfame Fieberfröfte feine Kräfte ſo er— 
ſchöpfte, daß er in der Naht vom Montag zum Dienjtag, 
alſo fhon am vierten Tage feiner Krankheit, der Heftig: 
keit derjelben erlag. Er hinterließ, außer feinen eigenen 
Kindern und Enfeln, keine anderen naben Anverwand: 
ten, da fein älterer Bruder bereitö ald Knabe aeftorben, 
feine ältere Schwefter, die Frau des Profefford Spalding 
aber lange vor ihm fchon heimgegangen war. Die binters 
bliebenen Kinder des Berftorbenen find: 1) Guſtav Müller, 
Dberbergratb in Halle; 2) Eliſe, verheirathet an den 
geheimen Obertribunalrath Heffter, Profeffor in Berlin; 










202 60. Fesca. 


3) Thereſe, verheirathbet an den Profeffor Schmibtlein in 
Erlangen ; 4) Zuife, verheirathet an den praßtifchen Arzt, 
Sanitätdratb Dr. Erbfam in Berlin; 5) Karl Müller, 
Doftor der Philofopbie (Naturmwiffenfchaften) und 6) €. 
Marie Müller in Berlin. 


* 60. Alerander Ernft Franz Andreas Fesca, 


Komponift zu Braunfhweig ; 
' geb. den 20. Mai 1820, geft. ben 22. Yebruar 1849, 


5. war der Sohn ded berühmten Komponiften und 
Biolinvirtuofen, Friedrih Ernft Fesca ), Koncertmeifters 
u Karlörube und dafelbft geboren. Schon im zarteften 
N ugendalter erıtdedte der Bater mit innigem Entzüden 
in dem Sobne bie unverfennbarfien Anlagen zur Mufif, 
Der Fleine Alerander war ber Troſt des liebenden Vaters, 
ber an ben Folgen eines Blutiturged im J. 1821 unbeilbar 
fränfelte. Bier Kinder hatte er in kurzer Zeit verloren 
und er felbft ftarb am 20. März 1826. Nur die Liebe zur 
Mufit und dad Talent zu deren Ausübung binterließ er 
dem fechsjährigen Knaben. Bid zu feinem 18. Jahre blieb 
biefer in feiner Geburtäftadt, dann wanderte er nad 
Braunfchweig, wohin verwandtfchaftliche Berhältniffe ihn 
ogen. In Braunſchweig ſchlug er fortan, die Kunſtrei— 
en, welche er ald Pianofortefpieler durch Deutfchland 
unternahm, abgerechnet, feinen Wohnfig auf und arbeitete 
bier feine hertäpnden Kunftwerfe aud. Seine Kompofis 
tionen find ber Ausdruck feiner Zeit; am fhwächften ift er 
wohl in den Kompofitionen für Pianoforte allein, weldye 
er zu der Zeit gefchrieben, wo er ald Birtuod Deutſchland 
durchreifte und über welche er fpäterbin felbft den Stab 
gebrochen. Für höhere Kammermufif lieferte er 2 Sym: 
phonieen, 2 Koncertouvertüren, 2 Septettö, 1 Sertett 
und 5 Trio's. Als Opernfomponift trat er viermal auf, 
zuerft mıt „Marierta”, einer Kleinen Pomifhen Oper; 
dann Pomponirte er „die Franzofen in Spanien”, eine 
große militärifche Oper im Style Spontini’d; dann folgte 
„der Zroubabour“, eine Oper, welche an meheren Orten 
mit großem Beifall aufgenommen wurde und in welcher 
5. in einer organifhen Miſchung der verfchiedenen Style 
Meyerbeer'd Standpunkt anzuftreben fi bemühte. Zulegt 
in diefem Zweige der Kompofition befcyäftigte ihn fein 
Schwanen- und Sterbegefang „Ulridy von Hutten“, eine 








*) Deflen Biogr. fiehe in 4, Jahrg. des N. Nekr. S. 306. 
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Oper im 5 Akten, welche ganz zu vollenden ihm 
vergönnt warı Doch fand fich bei feinem Tode diefe 
er bis auf die Inftrumentation der drei legten Akte 
eg auf dem Papiere. Ein Freund des Berftorbe: 
9. 2itolff, übernahm es, die fehlende Inftrumenti- 
rung ergänzen und fo ging auch diefes Werk, welches, 
wie 84 fein Titel andeutet, den Lebensftagen der 
entzeit nahe ſteht, über mehere Bühnen, ohne jedoch 
berall Beifall zu finden. Unſterblich wird dagegen F. ale 
Liederfomponift bleiben; bier hat er Töne angefhlagen, 
che Als die ſchönſten Zeugniffe deffen gelten werden, wad 
tade dem deutichen Charakter fo eigenthümlich ift, die 
ee melanicholiiche Innerlichkeit. Durch feine Lieder em- 
ig er den fchönften Lohn des Sängers; feine Melodieen 
rangen. in das Volk, feine Lieder wurden vom Wolke 
jungen. Strenge Richter, denen mufitalifche Gelehrfam: 
feif mebr gilt, ald fchöpferifche Erfindung, werden F.'s 
Kompofttionen flüchtig, leicht und galant nennenz Nie: 
m Babe. wire ihnen melodiſche Fülle, Reinheit und 
nigke 



























Sunigkeit abſprechen. In der Erfindung iſt F. ſtets eigen— 
yümlich 3 edel ; in feinen Harmonieen zeigt ſich Kunft, 
hne $ mftlichkeit. In Hinfiht auf Tiefe —* er über 
acer der größten, neuern Komponiſten, ein würdiger 

Sohn und Nachfolger feines treffliben Waters. Die vor: 
iegende Neigung zum Melodifchen ftellte ihn - auf die 
Seite Weber’s und Spohr’s, aber bie Zeit und ihre An- 
üche beachrend und begreifend, erzeugte fib in ihm 
er ber Hang zur Entfaltung der Maffen. Dann 

de er wohl aus der weichen, Iyrifchen Stimmung ber: 
1, dann ließ er jene Blitze des Humors leuchten, 

eine er an Beethoven *) und Berlioz bewunderte. — 
a perfönlihen Umgange war F. von großer Liebens— 
digkeit, befcheiden, brav, angeriehm und ehrlih. Ein 
ſchwärmeriſches Gefühl und die größte Anhäng: 
Feit an Perfonen, welche ihm lieb geworden, zeichneten 
—— Menſchen aus. Einem Feinde gegenüber und wenn 
auf eine Berfennung feines Talents ſtieß, mußte er 
feinen Worten und Gedanken einen itonifchen Anftrich zu 
geben , der ihn offener Feindfeligkeit überbob. Ein Wort 
de8 Friedens preßte ihm Thränen aus. F. erlag der Erb- 
in der Jugend, der Lungenfchwindfucht, herbeigeführt 
durch eine nicht immer regelmäßige Lebensweiſe, beſchleu— 
nigt durch die Haft, mit der fein ungebengter Genius den 





*) Defien Biogr, fiehe im 5. Jahrg. des N. Nett. ©, 306. 
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Ulrich v. Hutten zum Abfchluß zu bringen ſtrebte. Die 
Anerkennung, die ihm -im Leben nidt immer gezollt 
wurde, ward ihm im Tode in vollem Maaße zu Theil 
Gin langer Bug folgte feinem Sarge. Die Mitglieder ber 
berzogl. Hoffapelle, der Männergefangverein, die Mut: 
glieder ded Kunſtklubs, das Militärmufithor und viele 
Freunde bed Dahingefchiedenen hatten ſich vereinigt, ihm 
daö legte Geleite zu geben. Sechs von dem reichvergier: 
ten Sarge berabwallende Trauerflöre wurden von Braun: 
chweigs bemwährteften. mufifalifchen und literarifchen Mo— 
tabilitäten getragen, dad Militärmufitchor geleitete ben 
Sarg mit Trauermärfhen zu feiner Stätte. Am Grabe 
wurden paflende Worte geiprohen, der Männergefang- 
verein fpendete Lieder und unter dem durd ein Inſtru— 
mentalquartett von Hörnern gefpiehten Liede: „Wie ſie 
fo fanft ruhn“ ıc. fan? der Sarg in die Gruft. — 





em; *— u a 

* 61. Ghriftian Philipp Eberhard Klindfied, 
Doktor der Medicin und Chirurgie und Pefiger der Apothete zum golde 
nen Stern in Nürnberg ; > U 


geb. den 3. Febr. 1781, geft. den 23. Febr. 1849, BE 


K. war der Sohn eined Specereihändlerd zu Lemgo 
im Lippe» Detmold’fhen, wo er auch dad Licht der Welt 
erblidte. Schon früh verlor er den Vater, und fein Groß- 
oheim, der nachherige Geheimfefretär €. F. Claufing in 
Lippe-Detmold nahm ſich des verwailten Knaben väterlich 
an und forgte für deffen weitere Ausbildung. Er befuchte 
die Studienanftalt zu Lemgo bis zun Jahre 1795, wo er 
füch der Apotheferwiffenfchaft widmete, und noch in diefem 
Jahre in die Offiein Joh. Chrift. Goede's in Bremen als 
Lehrling trat. Hier verweilte er bid zum Sabre 1799. 
Nachdem er von da an in meheren Officinen zu Odnabrüd, 
MWafenftorf, Fürftenau und 1808 in der gladbadh’fchen 
Apothefe des Hofraths Joh. Konrad Hebling in Regen? 
burg geftanden hatte, kam er in die Officin zum heiligen 
Seiffpital des Chemiferd und Apothefers Ferdinand Diebl 
in Nürnberg, wo er 4 Jahre lang bid 1812 verweilte und 
während diefer Zeit die Befanntfchaft mit feiner Fünftigen 
Gattin, einer geb. Merklein, der Tochter rined angriche- 
nen Kaufmanns in Nürnberg madıte und fih dadurch ver» 
anlaft fand, fit dem Studium der Medicin und Chirurgie 
zu widmen. Bu bdiefem Ende befuchte er von 1812 bis 
1814 die Univerfität Erlangen und erwarb ſich durch ſei— 
nen Fleiß und feine Kenntniffe bie Freundfchaft feiner 
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sehrer und vieler geachteter Familien. Nah ruhmvoll 
veftandener Prüfung ging er 1814 nah Würzburg und 
Homonirte dort im 3. 1816. Noch in demielben Jahre 
verebelichte er fih in Nürnberg, um feine Prarid zu be: 
innen. Es bot fih ibm jedoch die Gelegenheit dar, die 
Kpothefe zum goldenen Stern in Nürnberg, deren Befiger 
und Höhe Familie war, dburd Kauf an fich zu bringen 
115 fo ging diefelbe an ihn über. Seine Gattin ftarb 
817 im Wocenbette und der von ihr geborne Anabe 
olgte bald ihr nah. Nach Berlauf eines Jahres verehe— 
üchte er fidy wieder mit der jüngften Tochter des Paftord 
rn der Borftadt Wöhrd bei Nürnberg, Johanne Friederife 
er. Diefe glüdlihe Ehe wurde durd feinen Tod ge» 
rennt. Seine Frau gebar ihm 11 Kinder, 4 Knaben und 
’ Mädchen, wovon ibn aber nur 4 Töchter und 1 Sohn, 
ld das jüngſt geborne Kind, überlebten. Drei Töchter 
ind an würdige Schwiegerföhne verbeirathet. Die ältere 
am den Kaufmann E. Thieß aus Bremen zu Nürnberg, 
ie folgende an den gegenwärtigen Befiger der goldenen 
Stertapothefe, 3. F. Wenfel, und die dritte an den bor- 
gen Kaufmann, Chriftoph Neftmann. In der praftifchen 
— verdankten ihm feine Kollegen viele neue Ent: 
sedungen und Berbefferungen und er ftand mit vielen 
auswärtigen Gelehrten in fortwährendem Briefwechfel. 


62. M. Friedrich) Heinrich Samuel Lachmann, 
Dberlehrer an ber allgemeinen Stadtſchule zu Zittau; 
geb. den 16, September 1772, geft. Den 25. Yebruar 1849 *). 


Sein Bater war Johann Heinri Lachmann, einft 
su Lauban Diakonus, endlich Paftor primarius in Bittau; 
feine Mutter, Marie Jakobine Krach, Tochter eined Kauf: 
mannd dv. Hirfhberg. Seine Gelehrtenbildung empfing er 
auf den Gymnaſien zu Zauban, feiner Geburtöftadt, und 
sus Bittau; darauf ftudirte er Theologie zu: Wittenberg, 
lebte dann ald Hauslehrer in Holzfirh bei Lauban und 
zu Zittau und ward an legterem Orte, bei Einrichtung 
eines neuen Schulmefens ſogleich angeftellt. Seit 1806 
arbeitete er an der proviforifchen Freifchule im Hospital: 
gebäude; dann ward er 1811 zweiter Oberlehrer Theild an 
der Freifhule, Theil an der Bürgerfihule, Theils in 
Mädchen-, Theild in Knabenklaffen verwendet, bis er 


*) Peſcheck, im laufiger Magazin. 1849, 
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1845, Alters wegen, feine Stelle nieberlegte. - Sein vor 
züglichiter Gegenftand war der Unterricht im Rechnen, im 
gemeinen, wie im höheren, ſowohl in öffentlichen, 
auch in Privatfiunden. So ift er Taufenden von 

lern weſentlich nüglich geworden, Er war aud —— 










und im Franzöſiſchen ein Meiſter. Er blieb un 
thet, machte in Ferien ſchöne Reifen und war Älen 
Am genannten Tage ftarb er im 77. Jahre nad. 
Krankheit, ward am 2. März auf: dem Kreuzkir b 
neben feinem Bater, ehrenvoll zur Erbe beftattet und be 
kam im Schulfaale eine Gedädhtnißrede duch’ den Schul 
direftor Bröfing. 


* 63. Andreas Daniel Berth, von. Schepelet, 
fönigl. preuß. Obrift a. D. zu Nahen; 
geb. den 1. San. 1780, geft. den 28. Febr. 1849, 


Diefer Mann voU Willenskraft und Ihatendrang war 
zu Ööttingen geboren, wo er Mathematik, Gefchichte um 
Kriegafunft fiudirte. In feinem 19. Lebensjahre trat er 
freiwillig ald Kabet in öfter, Kriegädienfte, wurde ſchnel 
befördert und ald Glied des Generalftabes in Italien und 
Dalmatien mit topographifhen Arbeiten befhäftigt. Diele 
friedlihe Thätigkeit fagte ihm wenig zuz ber Haß gegen 
bie Sranzofen, welcher das preuß. Volt durchglübte und 
den er von ganzer Seele theilte, verfprah ihm Befriedi— 

ung jeined Verlangens nach baldiger Eriegerifcher Thätig 
eit. Er verließ deöhalb den Dienft Oeſterreichs und frat 
in das preuß. Heer ein. Tief eingeweiht in die Geheim— 
niſſe des Tugendbundes ging er, jedenfalld mit Vorwiſſen 
des Königs *) und des Miniſters v. Stein *) nach Welt: 
phalen, um an dem Ausbruche des Aufftandes gegen bie 
Fremdherrſchaft des Königs Jerome mit zu arbeiten. Das 
Vorhaben mißglüdte befanntlih und v. Sc. begab id 
heimlich zu dem Herzog von Braunfhweig, mit dem er 
bei Entwerfung bed fühnen Zuges im 3. 1809 von Böh 
men bid an die Nordfee zu Rathe ſaß. In England ver: 
ließ er den Herzog und begab ſich in feinem. fteten Haſſe 
gegen bie franzöf. Gewaltherrfher nad) Spanien, madte 
hier den ganzen Feldzug von 1810 mit und zeichnete ſich 
in ber Schladht bei Albufera fo aus, daß er für feine 
Tapferkeit den Orden des h. Ferdinand empfing. — Im 





*) Defien Biogr. fiche im 18. Zahrg. des N. Nekr. S. 647. 
”*) je = = euren — 9.52 
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. 1814 kehrte er mit dem Charakter ald Oberft in preuß. 
ienfte zurüd, wurde aber, mit diplomatischen Geſchäften 
traut, fofort nad Mabrid entfendet, wo er aud bis 
m 93. 1823 verweilte. Nach feiner Zurüdberufung lebte 
er brei Jahre in Berlin ohne Wiederanftellung, zog fi 
dann nah Aachen zurüd, wo der wiſſenſchaftlich gebildete 
Mann fi einzig mit Kunft und Literatur befchäftigte. 
Seine politifche Freifiunigkeit fheint den damaligen Macht: 
babern nicht angenehm geweſen zu ſeyn. — Mehere 
wertboolle Werke. erfhienen als Frücte feiner Muße. 
Buerft: Gefchichte der Revolutionen Spaniens und Por- 
Furgals u. bef. der daraus entftandenen Kriege. 2 Bde. in 
3 Ihln. Berl. 1826 f. — Beiträge zur Geſch. Spaniens, 
enth. Ideen u.’ Notizen üb. Künfte u. fpan. Maler, un— 
bekannte Dokumente ıc. Aachen 1838. — Geſchichte der 
fpan. Monarchie von 1810— 23. 4 Bde. Ebdſ. 1829-34. 
— Alle diefe, Spanien betreffenden, Werke haben darum 
einen befonderen Werth, weil viele Begebenheiten. un. 
ter ‚den Augen des Berf. ſich ‚zutrugen, weil er nad) 
feiner, Stellung befähigt. war, ſich eine genaue Kenntniß 
der handelnden Derjpnen und ihrer befonderen Berbältniffe 

verſchaffen, weil: ed ihm gelang, in den Befig von Do- 
en zu gelangen, welde vielen Anderen unzugäng- 
lic ſeyn mochten. Was insbefondere fein Werk über fpan. 
Kunſt und Künftler betrifft, jo bemerken wir, daß er im 
Beſitze einer namhaften Anzahl der beiten Werke. aller 
Beiten der fpan, Malerfchule ſich befand, die er mit ges 
Läutertem Blide ausgewählt hatte. Die mitgetheilten 
unbekannten Dofumente betreffen die Könige Karl V., 
dat fr I. ‚. die unübermwindliche Flotte u, U. m. — Er 







at: ferner gefchrieben: Anfichten ded polit. Buftandes von 
Europa, nebft einer Gefchichte der beigifhen Revolution. 
3 Bde. Haag 1831 f. — Geſchichte der Revolutionen des 
fpan. Amerifa, von 1808—23. 2 Bde. Aaden 1833 f. — 
Ein Wort üb. Polen. Ebdf. 1833. — Spätere Feine Flug— 
fchriften befchäftigten fi) beſonders mit den ſtädtiſchen 
Angelegenheiten Aachend, woburd folche augenfällige Ver— 
befferungen bewirkt wurden, daß ihm die Bürgerfhaft im 
März 1844 aus Dankbarkeit eine Nachtmuſik mit Fadel- 
zug : brachte und bei, diejer Gelegenheit einen  filbernen, 
vergoldeten Pokal überreichte, Ein legter Theil feiner 
„Seihichte der fpan. Monarchie‘, welcher den Zeitraum 
von 1820 bis 1825 umfaffen follte, iſt unvollendet geblie: 
ben. — Ebenfo follte eine zum Drude vorbereitete Samm— 
lung von Gedichten im 3. 1829 ericheinen. — v. Sc. 
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war ein Kernmenſch und kefaß umfaffende Renntniffe; er 
ſprach Franzöſiſch, Spaniſch, Engliſch, Italienifk , Por: 
tugieſiſch und Lateiniſch mit gleicher Fertigkeit, wie feine 
Mutterſprache. Er hinterläßt eine Wittwe, Luiſe, geb. 
Ortiz de Zarate und eine Tochter. 


. 
® “ 


* 64. Frau Dr. med. Regina Joſephine 
von Siebold, geb. Henning, 


Wittwe des 1828 geftorbenen großherzogl. Medicinaldirektors Dr, von 
Sicbold zu Darmftadt; 


geb. den 14. Dec. 1771, geft. den 28. Yebr. 1849, 


Frau dv. S. wurde, die ältefte Tochter ded furmainzy' 
fhen Rammerfefretärd Henning, in Geiömar geboren und 
von ihrem Obeim, dem furmainz'fchen Regierungdrath Hen- 
ning, in Heiligenftadt erzogen. Diefer würdige Mann 
fheute hierbei Beine Koften. In ihrem 16. Jahre farb 
ihre Oheim und fie wurde bald darnach die Gattin des fur: 
mainz'ſchen Regierungsrathes Georg Heiland, welcher fie, 
faum fieben Jahre mit ihr verbunden, ald Wittwe und 
Mutter zweier Töchter zurüdließ. Im J. 1795 trat fie in 
die zweite Ehe mit Dr. Theodor Damian von Siebold ’). 
Aud diefem Bündniffe ftammten vier Töchter und vier 
Söhne. _ Eben zu jener Zeit war ihr Gatte einem Rufe 
ald domfapitularifcher Medikus nah Worms gefolgt, freute 
fih jedoch dafelbft nur kurze Zeit eines reichlihen Einkom— 
mend und wurde in Folge der franzöf. Revolution auf ein 
kleines Amtsphyſikat rechtd vom Rhein beſchränkt. 1804 
509 fie mit ihrem Gatten nach Darmftadt, wo diefer bald 
wieder in rege Thätigkeit trat. Ihm, dem audgezeichne 
ten Arzte und Geburtöhelfer, war der — — 
übertragen, und indem ſie hierbei, zu ſeiner Erleichterung, 
die Repetitionen übernahm, erſtand in ihrem männlichen 
Geiſte der Gedanke, als Geburtshelferin ſich auszubilden. 
Hatte der durch die Umſtände gegebene Anlaß und der 
Wunſch, bei der wankenden Geſundheit ihres Gatten ſich 
eine ſelbſtſfändige Einnahmequelle zu bilden, ſie zunächſt 
hierzu beſtimmt, ſo wirkte doch weſentlich zur Ausführung 
mit, daß fie bei den durch unwiſſende Hebammen bewirk— 
ten manchfachen Unglüdöfällen ein wiflenfchaftlicheres und 
tüchtigered Einfchreiten in dieſes Fach für nothwendig hielt. 


*) Eine kurze Notiz über ihn f: im 6, Jahrg. des Nekr. S. 979, 
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Demgemäß begab fie fi) 1807 zu ihrem Schwager, dem 
fpäter nad Berlin berufenen Profeffor Eliad dv. Siebold*), 
nad Würzburg, um bier die Geburtäbilfe förmlid zu ftu« 
diren. Nach einem vor dem Mebdicinalfollegium in Darm: 
ſtadt glänzend bejtandenen Gramen wurde ihr die Erlaub- 
niß zur Ausübung der Geburtöhilfe ertbeilt und fie über: 
nahm von da an den Hebammenunterricht felbftändig. Auch 
das Impfen gehörte zu ihrem Berufe. Ihr fegensreiches 
Wirfen fand bald die lauteſte und vollite Anerkennung. 
Ludwig 1.*), Großherzog von Heffen, feste ihr 1813 einen 
jährlichen Gehalt von 500 Gulden aus. Hierdurh war 
ihr Unterhalt gefihert; aber zurüdlegen konnte fie für ſich 
nichts. Denn in die Wohnungen der minder Wohlbaben: 
den, in die Hütten der Armen-brachte fie nicht nur ihre 
geburtöärztlihe Hilfe ohne alle Vergütung, fondern auch 
Speife und Trank, Kleidungsitüde und andere Hilfe, 
baares Geld und defien oft nicht wenig. Darmftadt hatte 
damald noch feine Eifenbahn und faſt Feine Kunftftraßen. 
Und fo geihah ed, daß Fr. v. ©. im Jahre 1815 nad 
Niederramftadt, einem Dorfe zwei Stunden von Darm 
fladt, gerufen, aus einem Einfpänner ftürzte und gefchleift 
wurde, Im Folge deffen war ihr Xeben längere Zeit bes 
droht und die Rettung fchien nur an die Amputation der 
Beine geknüpft. Doch ihre fräftige Natur fiegte ob und, 
bid zum Jahre 1817, an Krüden gewiefen, fonnte fie 
fortan wieder ihrem Berufe fih widmen. Der Großherzog 
aber, Theils um fie fünftig vor ähnlichen Unfällen zu 
bewahren, Theils zur Unterftüsuine in ihrer wohlthätigen 
und uneigennügigen Wirffamkeit, fügte dem ſchon er: 
wähnten Gehalte noch zwei Pferderationen bei. Gleich— 
aeitig ertheilte ihr die Landeöuniverfität die Doktorwürde. 

ie Berdienfte der Hingefchiedenen um die Geburtähilfe, 
dad Impfiwefen, die Armen » und Krankenpflege find blei— 
bend und der Menfhenfreund wird ihnen noch lange 
ehrende Anerkennung zollen. Mutter der Armen, wie ihrer 
Kinder wirkte fie bis in ihr hohes Alter nad Kräften; 
rubig ſah fie ihrem Ende entgegen und geftärkt durch die 
Zröftungen der Religion fchlief fie fanft ein im Bewußt— 
feyn ſtrenger Pflichterfüllung. 


— Diogr. fiehe im & Jahrs. des N. Rekr, F an. 
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65. Franz Baur, 


großherzogl. heffifher Profeffor und Gnmnafiallehrer zu Mainz; 
geb. im Dft. 1793, geft. den 1, März 1849 *), 


Geboren zu Löffingen, einem ehemals fürftl. fürjten 
berg'ihen, nunmehr großherz. baden’fhen Städtchen am 
Schwarzwalde, beſuchte B. zuerfi dad Gymnafium zu 
Donauefhingen, dann bie Univerfität zu Freiburg im 
Breidgau, auf welcher er fi) unter Rotted **), Rinderle, 
Wucherer ***), Job, Georg Jacobi,:Hug +) u. f. w. pbi- 
fofophifchen, philologifchen und theologiſchen Studien mwib- 
mete. Im April 1811 wurde er dann als ordentlicher 
Lehrer am Lyceum in Mainz angeftellt, in welcher Eigen: 
fchaft er 1814 an das bafige Gymnafium übertrat und im 
December 1837 den Charakter eined Profeſſors erbielt. 
Neben feinem Lehramte wirkte B. auch feit einer Reihe 
von Jahren als Präfident. ded mainzer Altertbums- um 
Kunftvereind. Er ſchrieb viel in die frühere Quartalicrift 
deffelben und dann in gleichem Sinne in die mainzer dei 
tung Beſonders thätig. war er auch bei der Borbereitung 
ber ‚beiden Gutenbergäfefte (Enthüllung der Statue um 
Felt der Buchdruderfindung) in den.S; 1837 und 1840; 
aus, feinem Borfchlage und durc feine Thätigkeit gimg 
dad „Gedenkbuch der vierten Jubelfeier der Erfindung der 
Bucdruderfunft zu Mainz 1840% hervor, deffen Erlös dem 
Fonda einer Unterftügungsfaffe für die daſigen durch Alter 
oder Unfälle invaliden Buchdruder, Schrifigießer u. f. w 
zufloß. — Zwei von B. verfaßte Abhandlungen, die erfe; 

Welchen Einfluß bat dad Gefühl des Schönen auf bie 
fittliche Bervolllommnung des Menfhen?* wurde von ber 
Speietät für Künfte und Wiffenfchaften zu Utrecht im 
Jahre 1836 mit dem erften oder goldenen Preife und der 
Mitgliedfebaft der Sorietät; bie zweites „Iſt die Klagt 
über zunehmende Berarmung und, Nahrungölgfigfeit in 
Deutfhland gegründet?“ von ber Akademie der gemein 
nützigen Rünfte zn. Erfurt im Jahre 1837 und zwar unter 
15 andern Konkursſchriften mit dem Ebrenpreife und der 
Mitgliedfchaft der Akademie einhellig gekrönt. 


*) Rah „Scriba’s Lexikon“ ıc. 2. Abth. S. 31 f. 
Rye en Biogr. ſiehe im F Sahrg. des N. 
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66. . ‚Henriette Hendel= Schüß, 


früher dramatiſche Künftlerin zulept in Ruhe, zu Köslin; 
geb. den 13. Febr, 1772, geft. den 4. März 1849 *). 


Die Berewigte wurde zu Döbeln (einem Städtchen 
im Königr. Sadfen) ald die Tochter des Schaufpielerd 
Schüler geboren und von ihrem fünften Jahre an durd 
geichite Lehrer in der Deklamations- und Tanzkunſt 
unterrichtet. Befonderd in legterer. Aunft erwarb fie jidh 
ſchon ald Kind eine ſolche ‚Fertigkeit, daß fie auf dem 
königl. Theater in Berlin, deffen Mitglied ihr Bater war, 
förmlich. für dad Ballet angeftellt wurde. Der berühmte 
Engel, der damald die berliner Schaufpiele Teitete, er- 
fannte bald die: feltenen Anlagen der jungen Zänzerin 
und ertheilte ihr Unterriht in Geſchichte, Mythologie, 
Verskunſt, Deflamation und Spraden. Sn ihrem fedyö- 
zehnte Jahre, alſo 1788, verheirathete fie fich mit dem 
berfiner Opernfänger Eunite *’) und wurde mit demfelben 
bald. darauf bei dem damaligen furfürfil. Theater in Mainz, 
fpäter- in Bonn, angeftelle. Hier erwarb fie ſich bald 
großen Beifall ald erfte Liebhaberin. Im Jahre 1792 
wurde fie nebft ihrem Gatten an bad deutfche Theater in 
Amfterdam berufen, welches am 11. Nov. 1792 Kotzebue's 
„Indianer in England” eröffneten. In diefem Stüde 
fpielte fie die Role der Gurli und erntete ungemeffenen 
Beifall. Leider! hielt fih in den damaligen Kriegögeiten 
dieß Theater nur ein Jahr. Im Oftober 1794 verließ 
Frau Eunike Amjterdam und begab fich nad Frankfurt am 
Main, wo: fie den berühmten Maler Pfarr kennen lernte. 
Diefer legte: ihr bei Gelegenheit einige Zeichnungen vor, 
welche die Attituden der Lady Hamilton darftellten. Hier— 
durch angeregt gewannen die Kunftiiudien derjelben eine 
gang neue Richtung. 8wölf Jahre unermüdlichen Fleißes 
wurden auf die Verfuche und Uebungen in der Panto— 
mime verwandt. Inzwiſchen wurden.beide Gatten 1796 
an das berliner Theater berufen, deffen Zeitung Iffland 
übernommen hatte. Hier gehörte die Verewigte 10 Jahre 
lang zu den eriten Zierdben ber deutfchen Bühne. Bon 
ihrem eriten Gatten und auch von dem zweiten, bem 
Dr. Mayer, gefchieden, heirathete fie 1806 den Dr. Henbel 
in Stettin, der leider! nach fieben Monaten in feinem 
Berufe ald Oberarzt der franzöf. Spitäler am Typhus 








*) Heinrich's Almanady für Freunde der dram. Kunft ıc. auf 1850. 
”*) Deſſen Biogr, fiche ım 22. Sahrg. des R. Netr. ©. 650. 
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ftarb. Diefer fhwere Schlag des Schickſals bewog bie 
vom Theater bereits auögefchiebene Frau, wieder zu 
Kunft zurückzukehren. Sie trat in Berlin abermals auf 
und begab fib dann Ende 1807 nad Halle. Hier lernte 
fie den Univerfitätsprofeffor der ſchönen Künfte, Schüß”), 
den Sohn des berühmten Spradforfcherdö, fennen; a 
faum waren Beide verheirathet, ala Napoleon bie Uni: 
verfität Halle aufhob. Dadurch fah ih Schüs gemötbigt, 
ebenfallö die Bühne zu betreten. Und nun unternahmen 
beide Gatten ihre berühmten Kunftreifen durch Deutid- 
land, Rußland, Schweden, Dänemark und Holland, Im 
Sommer 1817 famen fie nad Paris, wo die pantomimi 
ſchen Darftellungen der Frau Schü allgemeine Bewunde 
rung erregten. Nach ihrer Rüdkehr wurde Schü 
in Halle ald Profeffor angeftellt. Den Reft ihres 
brachte feine fpäter von ihm gefchiedene Frau im Ro 
zu, wo fie eine ftille Wohlthäterin der Armen war” 
acht Jahren hatte fie die Freude, daß Alerander vo. 
boldt auf feiner Durchreife ſich ihrer erinnerte. Sie 
an Entfräftung im vollendeten 77. Lebensjahre. 
der der aerade anwefenden Schaufpielergefelihaft 
ihbr am Grabe die legte Ehre durch den ſchönen 
gefang aus „Romeo und Julie“. Wir haben bier die Er 
lebniffe der Gefchiedenen kurz zufammengefaßt und dabei 
auch ihres auögezeichneten Rune ald Schaufpielerin Er: 
wähnung getban. Ungleich größern Ruhm aber 
fie fih ald pantomimifche Rünkerin, ald welche fie nit 
nur ihre Vorgängerin, Lady Hamilton, weit ü 
fondern auch felbft noch unübertroffen ift. Unter 
mimen verfteht man Darftellungen ded Schönen und 
tungsvollen in der Stellung und Gebervde bed men 
Körpers. Diefen fünftlerifchen Einfall beutete Frau del 
Schütz auf dad Glüdlihfte aus. Bon der Natur mitar 
en Formenſchönheit begabt, fchuf fie durch ihr 
eobachtungs » und Nachahmungstalent und durch 
geniale Erfindungsgabe in ihren pantomimiſchen 
lungen eine Reihe der berrlidften Attitüden , ſowohl im 
ägyptifchen und griechifchen ald auch im italienifhen um 
deutfchen Style. In der Zpealifirung der Geftalten, in 
der Charakterbarftellung, in der Anordnung: ber pän 
und der Beleuchtung An diefe Darftellungen noch nich 
übertroffen worden. Der Dichter Thümmel, ber eine Dar 
ftellung der „Maria bei der Berfündigung“ in Gotha im 





























*) Deſſen Biogr. fiehe im 22, Jahrg. des N. Nele. ©. 639, 
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Sanuar 1810 gefehen hatte, fchrieb der allbewunderten 
Frau in’d Stammbuch: 


„Welch Auge faugt nicht gern an Deinem Blick vol Seele, 
Wenn Du aus Deiner Höh’ auf uns hernicderftralft, 
Und was die Dürer einft und was die Raphaele 
Erfhufen, finnreiher und malt! — 
Ber möchte nit mit Dir in’s Empyreum fireben, 
Nicht aus den Schlacken unfrer Zeit 
In's Dunkel der Vergangenheit 
Auf Deinem Lichtſtral überfhweben!” 


Es ift eine herbe Beigabe zu dem Scidfale der dar⸗ 
ſtellenden Künftler überhaupt, daß ihre Leiftungen ganz 
und gar nur ber Mitwelt angehören, daß fie feine Wech— 
fel auöftellen können auf den Dank und auf die Bewuns 
derung ber Nachwelt. Ihre Namen werden zu Mythen 
und leben nur in den Herzen Derer fort, bie ein Ver— 
ſtändniß von Dem haben, was die Kunft ift. Frau Hen- 
Bel:Schüß hatte ihren Ruhm überlebt; nun ift aud ihr 
vielbewegted Menfchenleben abgeſchloſſen. Jenen hat bie 
Mitwelt anerkannt, diefed richtet Gott allein. — Rur als 
fein von allen periodifhen Blättern Deutfchlands hat das 
„Allgemeine pommerſche Volköblatt“ (Nr. 23. 1849), dem 
diefe Skizze entnommen ift, ihrer gedacht. 


* 67. M. Karl Adolph Göffel, 


Pfarrer zu Eibau bei Zittau; 
geb. den 9. Sept. 17, geft. den 6. März 1849, 


Der Bollendete war ein Sohn M. Karl Zraugott 
Göſſel's“), welcher ebenfalld Paftor zu Eibau war, und 
der Frau Chriftiane Amalie, geb. Noak, von Bittau. 
Nachdem er durd einen Haudlehrer vorgebildet war, fam 
er auf dad Gymnaſium in Bittau, wo er unter Direktor 
Rudolph **), Konrektor Kneſcher““) und Subr. Lachmann 
fleißig fludirte. Seit 1810 war er in Leipzig der Theolo— 
gie befliffen, drang in das theologifche Höfen tiefer ein, 
als fo mander Andre, war dann in Zittau Lehrer an der 
allgemeinen Stadtfhule und befam dad —— zu Jons⸗ 
dorf bei Zittau, wo er ſein Amt bis 1827 mit Freudigkeit 
verwaltete. Im zuletzt genannten Jahre wählte ihn der 

* . J des N. Rekr. S. 885. 
Ber Biosr ſiche im Jahrs bet R. Retr ei 
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Magiftrat für dad durch feined Vaters Tod erledigte Pfarr: 
amt in Eibau, deffen viele Gefchäfte er u: verwaltete, 
eine volle Kirche ſich erhaltend bis an fein Ende. Seine 
durchdachten Predigten, feine Weisheit in Paſtoralſachen, 
feine Fürforge für die Echulen und für die Armenverfor- 
gung gereichten ihm immer zur Ehre; audy wählte ihn bie 
große löbauer Predigerfonferenz zu J. Vorſitzenden. 
Was feine Familienverhältniſſe betrifft, ſo erwählte er 
Jungfrau Göleftine Mros, die jüngfte Tochter des Ya 
Johann Mros*) zu Wilthen bei Bauzen au feiner Gattin. 
Sie gab ihm, Theils zu Jonsdorf und ‘ beild zu Eibau 
12 Kinder, ſvon denen 2 Söhne und 3 Töchter nob am 
Leben find. Der älteſte Sohn, Karl Eduard, iſt 

dat ber Theologie, der zweite, Karl Herman,’ Student 
der Rechte zu Leipzig, feine Tochter Cöleftine Emilie, Gar 
tin des Kaufmann, Guftad Adolph Pfeiffer in Bittaw, Die 
zweite, Göleftine Amalie, verheirathet mit dem Stadtger 
richtöaftuar Karl Wilhelm Kühn in Zittau,” die dritte, 
Cöleftine Marie, noch in den Kinderjahren. "Schon por 
meheren Jahren traf ihn ein Schlaganfall; er erhofte‘ 
jebod und verwaltete fortwährend fein geſchäftvolles 
bis wenige Tage vor feinem Tode eim neuer Anfall 
berfam, der. ihn ne und zu einem ſanften e 
führte. Sehr feierlich war fein Begräbniß, unter Theil 











Error est dicere, sine Aristotele non fit theologus. Immo 
(heologus non fit, nisi id fiat sine Aristotele, (Glüid: 
wünfhungsihrift an D, Pefhed,), Zittau 1846, — Pas 
rentation auf Paſt. M. Ellmüller in Gersdörf**), im der 
praft. Predigerzeitung, 1834. Nr. 10. — Einige Beden: 
fen gegen die von M. Stein, in der Abhandlung von d 
Sünde wider den heil. Geift, ausgeſprochenen Anfiditen. 
In der allg. Kirhenzeitung, 5835. Nr. 11. 7° Lu v 
2 : Tl 
*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 1. Zahrg. des Nefrt ©, 903, 
”") Defien Biogr, fiehe im 11, Sahrg. des N. Kr. S. Ta, _ 
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* 68. Guftav Friedrich Wohlbrüd, 


Hoffchaufpieler zu Weimar; 
geb. den 27. Sept. 1793, geft. den 7, Diärz 1849, 


28. der älteſte Sohn des rühmlichſt befannten Schau- 
fpielerö Johann Gottfried Wohlbrück in Berlin, (geb. den 
29. März 1770. geft. zu Leipzig den 27. April 1822 als 
Regiffeur ded damaligen StadtsTheaterd), war zu Barth 
in Pommern geboren. Nach des Baterd ausddrüdlichem 
Willen follte er für feinen fünftigen Lebensberuf das Bau: 
fach erlernen, wurde aud in ein für dieſen 8weck ſich 
ganz eignendes Inftitut gebradt. Die Bekanntſchaft mit 
Schiller's und Goethe’d*) dramatifchen Werken ftärkte feine 
frühere Neigung zur Bühne und machten ihn dadurch für 
das proſaiſche Leben und feine Schulaufgaben, wenngleich 
nicht unfähig, fo doch gleichgültig. Nur die Gefcichte 
der Grieben und Römer, ihre Mythologie, Zeichnen und 
die franzöfifche Sprache trieb er mit der ganzen Energie ſei— 
ned Geifted. In feinem 19. 2ebensjahre ging er, troß 
des Vaters liebevollen und verftändigen Borftellungen, 
von der Begeifterung für dramatifche Kunft getrieben zum 
Theater. In Afchaffenburg machte cr ald Liebhaber einige 
mißlungene Berfuche, deren LZächerlichfeit...er in fpäteren 
Fahren mit vielem Humor zu erzählen pflegte, Sein ſchar— 
fer, richtiger: Berftand zeigte ihm: fehr bald feinen eigent— 
lichen Beruf; er ging zu den Charakter- und feinfomifchen 
Rollen über, die auch fein eigentliched Element neben ber 
Darftellung der Intriguants bid zu feinem frühen Tode 
geblieben find. W. verheiratbhete ſich in feinem 23. Lebens— 
jahre mit Friederife Amalie von Bentzmann, Tochter des 
Steuer-Rendanten Peter von Bengmann, betrat nody eine 
Zeit lang das dortige Stadt «Theater mit. vielem’ Bei: 
fall, fpielte dann auf andern deutfchen: Bühnen, und hielt 
ſich befonders in Bremen und Linz mehere Jahre ald der 
gefeierte Liebling :ded dortigen Publifum auf. Seine größ: 
ten Erfolge :in feiner Jugend feierte er in den Rollen 
„Die falfhe Catalani* und „der Bampyr“. Aus feinen 
Tagebühern, die er mit pünktlicher Genauigkeit führte, 
gebt hervor, daß er jeden Abend mehere Male ftürmifch 
gerufen wurde. Seine Sugendfreunde waren U. Lewald 
und zwei junge Aerzte Rikolini und Geitilisz. Ueberhaupt 
war der Aufenthalt in DOefterreik und ber Umgang mit 


*) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 1. 
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diefen Männern feine fhönfte Erinnerung aus feinem 
Jugendleben. Nach dem nördlichen Deutihland zurückge— 
ehrt, nahm W. Engagements an verfciedenen Theatern; 
feffelte fidh aber an feinem derfelben für längere Zeit. Ein 
bedeutendes Bruftleiden feiner Frau nöthigte ihn, längere 
Beit in Königsberg zu verweilen, bis er im Jahre 1829 
ein vortheilbaftes Unterfommen in St. Peteröburg fand. 
Ein halbes Jahr nah feinem Wegzuge ſtarb feine From, 
die ibm nicht hatte folgen fönnen, in —— am 
17. Auguft, und hinterließ ihm 4 Kinder, 2 Söhne und 
2 Töchter, wovon die ältefte, Ida, fidı dem: Theater wid: 
mete. Sie verheirathete fi mit dem Sänger und Schaus 
fpieler Brüning in Hamburg, wurde von dieſem mach 
ungefähr 2 Jahren wieder gefchieden und vermäblte 
am 14. Juni 1849 mit Dr. Scufelfa. Um feine vor 
waif'ten Kinder nad Rußland abzuholen, fam W. im 
3. 1830 nab Königöberg und verbeirathete fich eh 
tenmal mit der Tochter des franzöfifhen Spra rerd 
Heſſe. Nun lebte er mit feiner Familie 10 Jahre hindurch 
ald geachteter, gern gefebener Künftler des deutfchen Thea— 
terd in Peteröburg. — Als Franz Moor, Daniel im „Mar 
jorat”“, Koke in „Parteimuth“, Pofer im „Spieler“, Wurm 
in „Rabale und Liebe“, der arme Poet, Düval im „Ehe: 
paar“, Graf im „Pulö”, Seeger in „Erinnerung“, Krad 
im „Lügner“, zeichnete er fi vorzüglid aus. Er war 
begeiftert für die Kunſt und ftudirte mit Anftrengung jede 
feiner Rollen. Seine unverwüſtlich heitere Laune, fein 
überrafchender Wis, fein gediegener Verſtand, wie feine 
firenge Rechtlichkeit erwarben ıhm die Liebe und Achtung 
des ganzen deutſchen Publitum in Petersburg. We 
in feinem Haufe wie in der Gefellfchaft,, verbreitete feine 
Heiterkeit einen wohlthuenden Ginfluß; Jeden wußte er 
in eine fröhliche Stimmung zu verfeßen, und verloren für 
bie Freude war feinen Freunden der Abend, der ibn an 
fein Geſchäft feflelte. Seine Familie liebte er zärtlich; 
wie fonnte ed anders feyn, ald daß Frau und Kinder 
ber innigften Hingebung ihm vergalten, was fein treues 
Herz verdiente! Nach Berlauf feiner 10jäbrigen Dienft- 
* ‚ im Beſitz feiner von dem Kaiſer ihm. bewilligten 
enfion, reifte er mit feiner Familie (feine zweite Frau 
hatte ihm 4 Knaben geboren): nad Königsberg. Dort 
lebte er 3 Jahre und engagirte fich bei dem Stadt-Theater 
unter Hübſch's Direktion ala Regiffeur und Darfteller von 
Charafterrollen. Der Direktor Hübſch wurbe durch Um— 
fände gegwungen, ‚die Führung des Gefchäfted niederzu— 
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legen. ; Der Theatervorftand beabfichtigte, W. die Diref- 
tion zu übertragen. Der Antrag wurde ihm gemadt und 
von jeiner Seite angenommen, aud bie verlangte Kau— 
tion: mit 3000 Thlr. ſogleich geftellt. Mit vieler Span» 
nung erwartete das dortige für W. gut geftimmte Publi— 
fm den meuen:, Direktor. Xeider! war er zu offen mit 
feinen Plänen in Bezug auf Berbefferungen und Ausrot- 
tung alter Uebel, die ebenfo der Kaffe nachtheilig als der 
freien Bewrgung des Künftlers binderlih. Er ſprach von 
feinen Berbefferungsplänen wie ein ebrliher Mann: und 
im Eifer für die Kunft den Diplomaten. Da ſah 
ih Mancher, daß er bei der neuen Einrichtung über: 
ſey, und nun fomplottirte man hinter W.'s Rüden. 
Eine Deputation feiner Gegner beftürmte den Theater: 
vorftand mit Bitten und Borftellungen und madte ihm 
nun glauben, daß feine eigenen langjährigen Rechte da— 
durch gefährdet feyen; er ſchwankte und wäblte zulegt 
—— der ſich anheiſchig machte, Alles bei'm Alten 





faffen. Aus Unmuth über das mit ihm getriebene 
be Spiel verließ W. Königöberg und fand bei dem 
3. Doftheater in Weimar ein erwünſchtes Engas 
nt. echs Jahre bat er bier in ununterbrochener 
igkeit ehrenvoll gewirkt. Im 3. 1847 bradı fein Leis 
den an; ber Appetit verlor ſich, ein heftiger Schmerz des 
Magens folterte ihn ag und Nacht. Seine Kräfte fhwan« 
den mit jedem Tage. er Arzt bielt fein Leiden für eine 
2eberfrantheit. Scheinbar Eehrte feine Gefundheit wieder 
und mit der größten Anftrengung betrat er die Bühne 
wieder, Fonnte aber nady einigen Monaten das Bett nicht 
mehr verlaffen und nad einer Kur, der er ſich in Berlin 
unterzog, zeigte ſich die Krankheit ald Magenfrebö, der 
feinem heitern, ſchönen Leben ein Ende machte. Die 
llende Anerkennung des Künſtlers von Seite des 
en Fürften fiberte dem Kranken während der Dauer 
eines Siechthums feinen vollen Gehalt und führte ihm 
‚manche ftärkende und erquidende Beweife der Theil: 
e zu. 
69. Johann Marius Friedrich Schmidt, 
Kuftos der Landkarten und Globen bei der kün. Bibliothek zu Berlin; 
geb, den 14. Febr. 1776, geft. den 10. März 1849 *). 


Der Berftorbene, ältefter Sohn unbemittelter Xeltern, 
wurde zu Defiau geboren. Er beſuchte die Hauptichule 


*) Preusifher Staatsanzeiger Nr. 95. 1849. Beilage, 
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feiner Vaterſtadt und trat, —5 er den Wunſch hegte, 
zu ſtudiren, aus der erſten Klaſſe derſelben im 3: 1791 
als Lehrer in die zu Berlin errichtete Handlungsſchule des 
Dr. 3. M. 2. Schulze ein. Hier lernte er Plamanın’) 
fennen und gründete im Berein mit diefem im 3.1805 
die peſtalozziſche Knaben-Anſtalt, welcher 'er bis zu beren 
Auflöfung die Kraft feines Mannesalterd gewidmet bat, 
Indem er in vielen der angefehenften Familien’ der Refe 
denz befonders in Geographie, Geſchichte, Statifit wm 
mw. unterrichtete, ward er img 1810 aud zum Lehrer 
der königl. Prinzeffinnen beftimmt. Er Teitete den Unter: 
richt derſelben in jenen Bmweigen der Wiſſenſchaft * 







ihrer Vermählung und auch dann noch wurde der 
Lehrer durch langjährigen Briefwechſel erfreut Als 
erkennung feiner erfolgreihen Thätigkeit verlieh ibm'der 
verewigte König**) den Profeffortitel und. einige Sabre 
fpäter den rothen Adler:Orden dritter Klaffe. Bede feiner 
Mufeftunden widmete er feinem Lieblingsſtudium, 
Geographie, in welcher er namentlich durch fperielle ft 
pographifche Kenntniffe in der Weife Büfhingrsr) 7 
auszeichnete. Hauptfächlich war fein Augenmerk 

Berbefferung der Unterrichtöfarten gerichtet. Im 371819 
erfchienen von ihm unter andern die Planigloben und die 
Karten der fünf Erdtheile und Deutfchlands, die nn 
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ihre ſeltene Klarbeit und vorzügliche Darſtellung To 
währten, daß nach fiheren Nachrichten der/Berlageband: 
fung gegen hunderttaufend Cremplare davon 
find. Im 3. 1833 wurde ihm die Stelle eines Innfpekton 
ded Landkarten-Kabinets und Kuftos für dad Fach dar 
Geographie und Statiftit an der dortigen Pönigl: 
thek verliehen, Hier wirkte er ſechzehn Sabre bindwech mit 
treuem Eifer und gewann durch die ftrengite Pün | 
in Erfüllung feiner Pflicht, wie dur reundi im 
Umgange, die Achtung und Liebe feiner Oberen und Amis 
genoffen. Er ordnete mit Sachkenntniß die feiner Obhut 
anvertraute Sammlung von Landfarten, Atlanten und 
topographifchen Abbildungen, weldhe Theild einzeln alı 
mälig. erworben ; Theils im Ganzen aus — wie 
die anſehnliche veöfeld’iche Karten-Sammlung, in die kön. 
Bibliothek übergegangen waren. Bugleidy lag ibm bie 
Bervollftändigung dieſes Faches am Herzen und er batte 
io 

Fr { zur 
* deſen Biogr. ſiehe Im m Tabs! des N. Nett, ©. “s. 
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die Freude, es vorzüglich unter: der jetzigen Verwaltung 
des Geheimerath Pertz, nachdem im J. 1844 die Anſchaf— 
fungs-Fonds der Fön. Bibliothek durch die Gnade des Kö— 
nige erhöhet worden, durch Erwerbung der: mwichtigeren, 
namentlich der aus amtlicher Quelle gefloffenen Publika— 
tionen bereichert zu feben. Durch feine Bermittelung wur: 
ben unter anderen von den ihm befreundeten Befigern ber 
Landkarten: Handlung von Simon Schropp Eremplare 
Por fämmtlihen Brrlagsartifel der Bibliothek übergeben. 

Berzeichniß des ſo bereidherten Landkarten-Kabinets 
beendigte er noch in den letzten Monaten ſeines Lebens. 
Seine Bereitwilligkeit, dieſe Sammlung zugänglich zu 
machen, geographiſche Forſchungen durch eigene Theil— 
nahme zu erleichtern und Anderen aus dem Schatze feines 
Biſſens mitzutbeilen, iſt anerkannt und der Dank, wel— 
im dieſer Rückſicht der königlichen Anftalt öffentlich 
eſprochen worden ilt, wie in ber Borrede zu der neuen 









Ausgabe von: Friedrichs des Großen Werken, gilt vor— 


nehmlich der freundlichen Willfährigfeit des Berftorbenen. 
uch außer: dem: Bereich feines eigentlichen Faces nahnı 

an den Arbeiten der kön. Bibliothek Theil, war na— 
mentlich thätig ‚bei der Uebernahme und Einordnung ber 
ald Geſchenk des vormaligen Königs erworbenen 'rubolph' 
fhen Bibliothek, fowie bei Uebertragung ded Berzeichnif- 
ſes der dieg’fchen Sammlung in’ den großen alphabetiſchen 
Katalog der Bibliothek, bei deſſen Bearbeitung er über: 
haupt jeit einer Reihe von Jahren Hilfe leiſtete. So war 
er mit gewohnter Pünktlichkeit noch thätig am Tage vor 
feinem Tode, der Unerwartet dur einen Schlagfluß Bor: 
mittags erfolgte. Faßt man feinen Charakter zufammen, 
wie er im Öffentlichen und Familienleben fib Fundgab, 
fo erfcheint er als ein Mufter von Biederfeit und Anz 
zuchölofigkeit, von fchlichter Religiofität, pünktlicher Ge: 
viſſen keit im Amte und unverbrüchlicher Treue ge— 
gen das Königshaus. 
inte: =, " 

70. Karl Auguſt v. Mühlenfels, 
leiſerl xuſſiſcher Oberſtlieutenant a. D., koönigl. preußiſcher Landrath 


a. D,, Ritter des königl. ſchwediſchen Schwertordens 3. Kl. und des 
faiferl, zuffifyen ©, Georgen⸗Ordens 4. Al. zu Stralfund; 


17 geb. den 7. Aug. 1788, geft. den 13. März 1849 *), 


9 M. war zu Greifswald geboren, wo fein Vater 
Protonotarius, mit dem Titel Aſſeſſor, beitm königl. 


*) Der. des litr.⸗geſell. Vereins zu Stralſund. Daſ. 1850, S. ff. 
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ſchwediſchen Hofgericht war. Bereitd im 3. 1791 ward 
der Vater, der dem Sohne den erjten Unterricht ertheilte, 
an dad Tribunal nah Wismar verfegt. Er starb ffrüb 
und die Wittwe zog mit ihren Kindern wieder nach Greifs— 
wald. Hier befuchte der Verftorbene dad Gymnaſtum bis 
1806, wo er feine afademifchen Studien begann, bie er 
bis 1810 Theild in Göttingen , Theild in Greifswald fort: 
fegte und beendete. An leßterem Orte beftand er die ber- 
kömmlichen juriftifhben Prüfungen ald Advokat und No- 
tar bei'm königl. Oberappellarions = und höchſten Gerichte, 
fo wie bei'm Hofgerichte. Nachdem er etwa ein Jahr ab- 
porirt hatte, verlieh er Ende Juni 1811 feine Heimath 
und ging nad Stodholm, wo er auf ein Jahr eine Stelle 
als mitwirfendes Mitglied bei der önigl. Kapelle annahm; 
denn der Berftorbene war von jeher ein großer Freund 
und Kenner der Mufit geweien: er fpielte Cello/ —5* 
Bratſche und Fortepiand und blies die Flöte. Im fol— 
genden Jahre (1812) aing der Berftorbene nah Rußland 
und trat dort in Militärdienfte. Er machte den denkwür— 
digen Rettungäfeldzug von 1812 mit ald Kornet in der 
ruffifchdeutfchen Legion. In den beiden folgenden Jab— 
ren focht er, zum Lieutenant und Rittmeifter aufgerüc 
in den Befreiungöfriegen in Deutfhland und Frankreich 
und zwar unter dem Oberbefehl ded Generals Grafen 
Wallmoden. Von 1815 bid 1823 diente er in der ruſſiſchen 
alten Garde:Kavallerie und war bier fhon im 3. 1821 
zum Oberftlieutenant avaneirt. Die Sehnſucht aber n 
feinem Baterlande ward im 3. 1823 fo groß, daß er Abs 
fhied nahm und, gefhmüdt mit 2 Orden und der Be— 
freiungs- Medaille für 1812, nad Pommern zurüdfehrte, 
Bon 1823 bis zum Oft. 1836 arbeitete er ald Hilfsarbeis 
ter bei der königl. Regierung zu Stralfund in den Der 
partements ber Polizei, der Domänen und bed Militärs, 
Inzwiſchen beftand er bereits im 3. 1829 die vorfchriftes 
mäßige landräthliche Prüfung, verwaltete dann vom Dft- 
1836 bid zum Januar 1838 interimiftiih die Landratbitelle 
zu Bergen und war von 1838 bis 1842 wirklicher Sand⸗ 
rath des greiföwalder Kreifed. Um bdiefe Zeit erbielt er 
die wegen geſchwächter Gefundheit nachgefuchte Dienftent- 
laffung und zog nad Stralfund, wo er nah längerem 
Leiden an der Nierenfhwindfucht verftarb. Kunft unb 
Wiffenfhaft (der Verſtorbene war außer feiner Mutter» 
fprache noch der franzöfifhen, fchwedifchen und ruſſiſchen 
—— vollkommen mächtig) gehörte zu feinen Lebent— 
elementen. 
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* 71. Ludwig Friedrich Wilhelm Auguſt 
Seebed, 


Profeſſor und Direktor der techniſchen Wildungsanftalt zu Dresden; 
geb. den 27. Dec. 1805, geft. den 19. Mär; 1849, 


S. wurde in Jena geboren. Sein Vater war ber 
burdy feinen Antheil an den Entdedungen der Metalloide, 
bucch feine glänzende Entdedung des Thermomagnetiömud 
und andere Ihatfahhen im Gebiete der Phyſik in allen 

elehrten Kreifen rühmlihft befannte Dr. med. Thomas 

bann Seebed*), welder am 10. Dec. 1831 in Berlin 
ſtarb. Die greife Mutter mußte den frühen Tod des theu— 
ren, fie zärtlich liebenden Sohnes mit beklagen. Sie lebt 
in Berlin, wo ihr Gatte bid zu feinem Tode bie re 
volle Stelle ald Mitglied der k. Akademie der Wiffenfchafr 
ten einnahm. In feinem vierten Jahre führte die Fami— 
lie unfern S. nad) Baireutb und fpäter nah Nürnberg, 
wo berfelbe von 1816—1819 das Gymnafium, und zwar 
ein Jahr lang noch unter dem Rektorate des mit der Fa— 
milie Seebed engbefreundeten Hegel“) befuhte. In den 
Jahren 1819—1824 fegte er feine Studien auf dem Gym» 
nafium zum grauen Klofter in Berlin fort, und widmete 
hierauf die nächſten 4 Jahre von 1824—1828 dem Stu: 
dium ber Mathematif und der Raturwiffenfchaften auf der 
berliner Univerfität und unter Anleitung feines von ihm 
bochverehrten Vaters, deffen Namen und Wiffen er wahr« 
baft ererbt hat. Wie erfolgreich der junge Naturforfcher 
ſchon feinen Studien obgelegen hatte, zeigt der Grgens 
fand feiner Promotion: „Observaliones de corporum 
lucem simplicitur refringentium angulis polarisationis, 
Berolini, 1830“, und eine fpätere Abhandlung „Ueber die 
Härteprüfung an Kroftallen“. (Progr. d. Realgymnafium 
u Berlin, 1833). Eine Reihe von wiffenichaftlichen Ab» 
andlungen aud dem Gebiete der Optik und Akuftif, wels 
he nach und nad in Poggenborf'd Annalen von ihm ver: 
Öffentlid wurden, erwarben ihm fchnell die hohe Achtung 
in nahen und fernen wiflenfhaftlihen Kreifen, Sie be» 
handeln folgende Gegenftände: „Den Zuſammenhang zwi— 
hen Brechkraft und Polarifationswintel bei einfach bres 
enden Subftanzen (Bd. 20. p. 27. 1830). — Beim Kalt: 





‚*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 9, Jahrg. des N. Nee. S. 1241 
u, im 10. Zahrg. ©. ’ 
*) Deſſen Biogr, fiche im.9, Jahrg. des R. Rekr. ©. 961. 
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ſpath (Bb. 21. p. 290; Bd. 22. p. 126, 1831). — Pola⸗ 
rifation des echte dburh Spiegelung an doppelt brechen» 
den Körpern (Bd. 38. p. 276; Bd. 40. p. 462. 1836). — 
Ueber Klirrtöne (Bd. 40. p. 539, 1837). — Mangel des 
Farbenfinnes bei manchen Perfonen (Bd.42. pP. 177. 1837). 
— Tonerregung dburb Wärme (Bd. 51. p. 1. 1840). — 
Bedingungen zu Entitchung von Tönen (Bd. 53. pr 417, 
1841). — Zurüdwerfung und Beugung des Schalles CB. 
59. p. 177. 1843). — Ueber die Sirene (Bd, 60. . 
1843). — Ueber Schwingungen unter der Einwirfung Der 
änderlicher Kräfte, Einfluß des Luftwiderftandes auf bie 
Schwingungen unter Einwirfung einer von der Beif ' 
gigen Kraft, Anwendung auf das Mitfchwingen (GBb. 
p. 289: 1844). — Bemerkungen über Refonang und über 
die Helligkeit der Farben am Speftrum (Bd. 621 Pr 571). 
— Ueber die Definition des Tons (Bd. 63. p. 353). = 
Ueber die Erzeugung von Tönen durch gefrennte Eim: 
drücke mit Beziehung auf die Definition ded Tons (Bd. 63, 
p: 368. 1844). — Bemerkungen zu Savart’d Auffagüber 
ftehende Wellen (Bd. 67. p. 145. 1846). — Beiträge zur 
Phnfivlogie ded Gehör» und Gefihtöfinnes (Bd be = 
449). — Nadıtrag zu den Erläuterungen über S 
Berfuche, die Zurüdiwerfungs des Schälls betreffend (BE 
68. p. 465, 1846). — Ueber Schwingungen geipannter 
und nicht gefpannter Stäbe (Bb. 73. p. 442. 1848, 6 
vie in den Verh. d. fächf. Geſellſchaft d. Wiffenfchaften 
zu Leipzig fi d. Jahre 1846 und 1847), wo auch eime 
andere Arbeit von Seebed „über die Töne fteifer Saiten“ 
fid) findet. Ihnen reihen fih noch einige an,’ vor denen 
jene in den Programmen der technifhen Bildungsanftalt 
u Dreöden niedergelegt worden find, nämlich— | 
urückwerfung und Beugung ded Scalles“, 1843, 
„Ueber Schwingungen, | mit befonderer Anwendun 
die Unterfuchung der Elaftieität vefter Körper“, 18465 ans 
dere Eleinere aber find in dem Handmwörterbude der E 
mie und Phyſik (Berlin, 1843 - 1845) enthalten, — Sek 
tene Tiefe und bewunderöwürdige —— in den Uns: 
terfuchungen, hohe Klarheit und größte Bejcheidenbeit in 
der Darftellung, zeihnen nach dem Urtheile aller ver: 
ftändigen, fämmtliche Arbeiten des berewigten ©. au, 
welcher burc fie die Wiffenfchaft mächtig" gefördert 
und deſſen Name zulegt ald eine der erſten Auftoritä« 
ten, am Horizonte der Optik und Akuſtik glänzte. Wie 
viel aber hätte diefer große Geift wohl noch wirken Fön- 
nen! Bald nach ferner Promotion habilitirter ſich unfer ©. 
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an der Friedrich Wilhelms Univerfität und las, ald-Privat- 
docent abwechſelnd Akuſtik und Optik: vor einem. Kreife 
eifriger und danfbarer Zubörer. Gleichzeitig war er aud) 
in: den erſten Jahren: feiner Wirkfamfeit im Lebrfache Leh- 
rer der Naturwiſſenſchaften am wertber’ichen Goumnafium, 
vertauſchte Später dieſe Stellung mit der als Oberlebrer 
"die Bmeige der Naturlehre an dem geachteten kölni- 
ihen Realgyumnafium und. der allgemeinen Kriegsſchule in 
erlin, bis er gu Oſtern 1843 ald Direktor der technifchen 

gsanſtalt nad) Dresden berufen wurde, War ſchon 
das geſammte Wirken: deö ‚Beritorbenen „in Berlin ein 
öchſt fegenävolles,, ſo war ed von nun an in: Dresden 
i6 nicht minder erfolgreih. Wir-dürfen es frei aus— 
bem;! daß mit feinem Direktorium eine neue Epoche 
biejer Anſtalt begann. Nicht aliein, daß von nun an 
ihn zwei: wichtige Disciplinen, die böbere Phyſik 
und die mechaniſche Naturlebre, auf das Würdigſte ver- 
treten wurden, daß vorzüglich dur feine Mitwirkung 
ein neuer erweiterter Lehrplan in's Leben gerufen wurde 
Programm 1844); ed: war ſtets fein eifrigſtes Bemühen, 
der technnifchen Bildungsanitalt in jeder Beziehung eine 
immer ehrenvollere Stellung zu verſchaffen. Selbft der 
Bau des jebigen (Gebäudes auf dem Antonöplage zu 
Dresden fiel in die Zeit ſeines Direktorium; ed erhielten 
die Sammlungen und die Bibliothef der Anftalt: gerade 
feit diefer Zeit den werthvollſten Zuwachs; Lehrern und 
Schülern war er ein Muſter für wiffenichaftliches Strer 
Sp tief der Berblichene aud ſich feinen engeren 
gabe opfe Studien und jeinen Berufsgeſchäften hin: 
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‚jo, opferte er dennoch auch gern feine Zeit den wiſ⸗ 
ichen Gejellibaften Dresden's, deren: große Bierde 

er war und. deren anzuftrebende Bereinigung noch die lebte 
Wirkfamteit feines Lebens bezeichnete; auch zeigte feine 
auf Aleſſandro Bolta in der naturwiffenfchaftlichen Ge: 
jellihaft zu Dreöden am 18. Febr. 1845 gehaltene ‚ser: 
grei e Feftrede, fo wie ähnliche, in biefigen geſchloſſe— 
nen Gejellihaften von ihm gegebenen Mittheilungen 
binreihend, mie der tiefe Forfcher zugleich bemüht war, 
Baien für die Wiffenfchaften zu gewinnen. Das er: 
eignißvolle Jahr 1848 rief ihn an die Spige der zum 
Schutze des Baterlandes errichteten tecbnifchen Zegion, de: 
ren Hauptmann er war; es rief ihn aber auch zu der zur 
Ordnnung bed gefammten Unterrichtes in unferem Baterlande 
zufammengetretenen Kommiffion, und, eben befchäftiget 
mit dem Referate über den naturwiffenichaftlihen Theil 
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deſſelben, ereilte ihn — leider viel zu früh — ber Xob, 
Wer aber wäre zu diefer Arbeit wohl befäbigter geweien, 
ald ©. ed war? Würde ihn aud Dresden in Kurzem 
verloren haben, denn der Berftorbene war noch kurz vor 
feinem Ende zum Profeffor der Phyſik an der Univerfität 
zu Leipzig defignirt worden, wodurd auch fein 2iebling 
wunſch gerade zulegt noch in Erfüllung ging, Sacht 
und die Welt würde ihn doch noch behalten haben. We 
Achtung und Liebe dem VBerblichenen von feinen zahlreiche 
Freunden gezollt worden ift, dafür bürgt die allgemein 
Theilnabme an ihm während feiner Krankheit und 
feinem Tode, welcher in allen Kreifen einen erfchütterm: 
den Eindrud gemadt bat. Ihnen und feiner Fami 
widmete der glüdlihe Mann feine Muße. — Unſer ver 
ehrter Freund verheirathete fi zu Oftern 1840 mit Frä 
lein Yauline Oppermann , welde er im Auguft 1839 au 
einer Reife in Regenöburg kennen gelernt hatte, wu 
wol kaum bat die Erde, wie es ſcheint, ein glücklicher 
aar ald diefed getragen. Ein mehrwöchentliches Kran 
enlager und die Folge bödartiger Poden hatten ihn m 
dem Alter von 43 Jahren dabingerafft. Am Abende dr 
21. März wurde feine fterbliche Hülle von der technifche 
Legion, inmitten der gefammten Zöglinge beider Anftalte 
und mit einem zahlreichen Gefolge feiner Kollegen, Be 
rufss und Waffengenoffen, feiner Freunde und Bere 
bei dem Glanze der Fadeln, an feine Rubeftätte geleite 
Hier, wo dem Edlen die legte Waffenehre bezeigt wurde 
wo ihm die ergreifenden Worte feines Freundes und Ro 
legen, des Profeffor Schubert, und die feines Schüler 
Otto Schweingel, fowie die innige Wehmuth aller Bi 
gleiter in die ftille Gruft nachfolgten, hatte im Weſten 
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von Dresden ein hellleuchtendes Geſtirn feinem fi { 

Lauf vollendet; doc es bleibt und der Troft, | 
Stern, wenn auch fiheinbar untergegangen, dennoch € 

ftralt. rc A 

Dresden. G. 
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MD. Auf die Lage des Innern Kirchhofes der Annengemeink 
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* 72. Gottlob Martin Schneider, 


Biſchof der erneuerten VBrüderkirche zu Herrnhut; 
geb. den 15. Nov. 1763, geft. den 23. Mär; 1849. 


Sch. war zu Herenhut in der ſächſ. Oberlaufig gebo» 
en. Sein Großvater war der aus ber Gründungäge: 
chichte Herrnhut's wohlbefannte Zeuge der Wahrheit, Das 
id Schneider, aus Bauchtentbal im öſtlichen Mähren, 
iner ber in ftiller Berborgenbeit treu gebliebenen Nach» 
ommen bed älteften Zweigs der proteftantifchen Kirche, 
‚er durd die Schlaht am weißen Berge bei Prag am 8. 
Rov. 1620 gefprengten alten böhmifh:mährifben Brüder: 
irhe. Nach harten Berfolgungen und oftmaliger Ein: 
'erferung wegen feines Danschlheh Slaubenöbelenntnif: 
ed war er 1725 mit dem gleichgefinnten David Nitſch— 
nann aud Kunewalde, nachdem er fih unter merkwürdi— 
jen Umftänden feiner Feſſeln entledigt, der Kerkerhaft 
atflohen und batte in der durch den neu begonnenen Ans 
yau von Herrnhut den mährifhen Erulanten eröffneten 
zufluchtſtätte nebft vielen feiner unterbrüdten Landsleute 
‚ie erfehnte Ruhe gefunden. Späterhin wurde aud feine 
Sattin mit 4 unmündigen Kindern aus ciner wohl ein: 
jyerichteten Wirthſchaft in einem reich gefegneten Zandftriche, 
roß der Wachſamkeit — Verfolger, der Heimath 
ntführt. Unter dieſen Kindern befand ſich der erſt 2jährige 
Paul Schneider, nachmaliger herrſchaftlicher Sekretär und 
Serichtöhalter zu Herrnhut, Bater des jüngft Vollendeten. 
‚Wad er und — jagt biefer in einer kurzen, eigenhändi— 
ven Lebensſchilderung — von ben merkwürdigen Erfah— 
ungen feiner Kindheit, von der erften Gründungszeit 
Herrnhutd und vom Grafen Zinzendorf mit lebendiger 
Bergegenwärtigung zu erzählen pflegte, madte auf mid 
inen — — Eindruck. Noch mehr aber wirkte 
ruf meine Herzensbildung der Einfluß meiner ſtillen und 
nnigen Mutter. Ich mußte ihr oft aud den Brübderfchrif: 
en vorlefen und erlangte fo ſchon in früher Kindheit eine 
Bekanntſchaft mit ihrer Entſtehungsgeſchichte, mit dem 
eben ihred unvergeplichen Stifterd und mit ihrer vieljei- 
igen Wirkfamkeit in der Chriften- und Heidenwelt, die 
nich immer mehr mit Liebe zu dem Volk erfüllte, welchem 
ınzugebören mir eine Freude war. Selbft bad Haus, bad 
vir mit 4 andern Familien bewohnten, bot ım Kleinen 
in Bild ded größern Ganzen dar. Da fand man. Perfo- 

N. Rekrolog. 27. Jahrg. 15 
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nen vom Abel, vom Bürger- und Bauernſtand in brü- 
berlicher Eintracht beifammen. Greid und Kind, 
fhaft und Dienjtbote, fügten ſich fo willig in bie be 
ftehende Ordnung, daß man äußerft felten etwas von 
Neibungen und Mißverftändniffen vernahbm. Ein Band 
der Liebe umfchlang Alle, und trat in einem Kreife ein 
Familienfeft ein, da hätte man bei der gemeinjamen bei» 
tern Fröblichfeit fragen mögen, wem eigentlich die Fe 
gelte? Sobald id Iefen konnte — fährt er jpäterbir 
fort — befuchte ich die Schule, und nahm mit Luft 
utem Erfolg an ben täglihen Unterrichtöftunden Tb: 
omweit ed meine damals noch zarte Gefundheit ge 
In den Erholungszeiten zog ih mich am Liebfien in 
Einfamkeit zurüd, um rine Lern- und Lefefucht zu ber 
friedigen, welcher einige Haudfreunde — nit im 
gutem Bedacht — nur zuviel Vorſchub leifteten. Merk 
würdig blieb mir immer der Umftand, daß ed mir db 
bisweilen dünfte, als flüftre mir Jemand zu, biefe ode 
jene Stelle zu überfchlagen. Ich folgte ftetö dem 
und erkannte fpäterhin nicht ohne Verwunderung, 
fehr eben jene Stüde geeignet gewefen wären, bie ; 
lihe Unbefangenheit meined Gemüths zu trüben. ‚mei 
nem 14. Jahre trat ich in dad Pädagogium zu —— 
der preuß. Oberlauſitz) ein, wo ich 5 Jahre mit € 
Eifer meiner wiffenfchaftlihen Ausbildung oblag, 
fhon ih mir fpäter eingeltehen mußte, manche Zeit 
unfruchtbaren Studien verloren zu haben. Die befor 
Zuneigung bed verdienftvollen und gelebrten Snfpek 
Zembſch, die geſchickte Anleitung ausgezeichneter 
wie Mortimer und Cunow und die väterliche Erziebung® 
abe des zartfühlenden Grafen Karl v. Wittgenitein H 
m mir aus diefer Zeit in danfbarer Erinnerung, 3 
mehr noch ald die Bemühungen meiner Oberen tr 
meiner Geifteö- und en eine innige Berk 
dung mit zwei gleichgefinnten Freunden bei, welcher al 
mählig entfernter ftehende fih anfchloffen, jo daß fich nl 
lih ein Bund von 20 Jünglingen: zu gegenfeitiger Be 
bung und Kräftigung im Streben nad dem vorgeftedie 
hoben Ziel zufammenfand. In gleich freudiger Emfigte 
verbrachte ich auch meine 3 ferneren Studirjabre im £ 
Iogifhen Seminarium zu Barby bei er 
genuß vertrauter Freundſchaft, beitm tieferen ringe 
‚in die mir obliegenden Fachwiſſenſchaften, und bei mi 
erft recht beginnender näherer Bekanntſchaft mit der Ge 
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Mihte der Brüder, unter Anleitung ber geiftvollen Be- 
merfungen des Freiherrn v. Schrautenbach zur zinzen- 
rfihen Biographie. Wie Vieles, dad ich in jugendlicher 
lebereilung über den auch der beten menſchlichen Sade 
field anklebenden Unvolltommenbeiten verfannt oder 
gering geihägt hatte, erfhien mir nun in eınem ganz 
anderen Lichte. Noc eines inneren Kampfes muß ich bier 
Br: den ich zu beftehen hatte, bevor ich mit ganzer 

ele in die mir beitimmte theologijche Laufbahn eingehen 
lonnte. 8wei meiner Pathen waren Aerzte und durch 
dem öfteren Verkehr mit ihnen war fchon in den Kinder: 
| in mir eine feurige Liebe zur Arzneitunde erwacht. 
& fhien mir etwas Herrliches, Kranken und Leidenden 
me Genefung verhelfen zu können, Bei meinem Ueber: 
in dad theologische Seminar konnte ich diefen ſehn— 
Wunſch meinen Borgefegten nicht verhalten, ob— 
wohl ich die Mittel zu deffen Befriedigung nicht anzuge- 
ben vermochte. Da half mir der würdige Bifhof Spans« 
| aus der Berlegenheit. Er wollte — fagte er — 
mie einen guten Rath geben, und ich follte ibm die Hand 
darauf reichen , demfelben nachkommen zu wollen. Ohne 
Wo Rathed Fundig zu feyn, erwiderte ih, könne ich ein 
5 hen nicht geben. Nun, fuhr er fort, made e8 
bie der fel. Herem. Aug. Franke zu Halle. In der Un» 
getwißbeit über feinen künftigen Lebensweg bat er täglich 
ven lieben Gott, ihn durch Umftände fo zu leiten, wie 
eben für ihn recht fey. Freudig verfprach ich dem chr- 
würdigen Greis, feinem Rath zu folgen, und bald fand 
mid in meiner Neigung völlig umgeflimmt. Bon nun 
m nahm ich fleißiger die Bibel zur Hand, und die un: 
bergleichlichen Borträge des Schloßpredigerd Baumeifter 
weten in mir eine fo unbefiegbare Luſt zum predigen, 
‚bie Zeit dazu kaum erwarten fonnte. Eines fehlte 
noch, die gründliche Selbiterfenntniß; und durd) 
übel gewählte Leſereien entfaltete ſich bei großer 
Leibenfchaftlichkeit in meinem Innern ein Kampf des 
und Geifted, der mir manche trübe Stunde machte 
m manche foftbare Zeit verdarb. Während folcher Ent» 
Deiung meines Innern erbielt ih, 22 Jahr alt, meine 
e Dienftanftellung ald Lehrer in den Erziehungsanſtal— 
m zu Niesky. Der Eintritt in das praftifche Leben wirkte 

auf meinen Geift und zerftreute allmälig- die 
ten, welche bie Klarheit meinede Gemüths hatten. 
trüben wollen. Die neue Thätigkeit ald Lehrer, und vor: 
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nämlich ald Erzieher der Jugend, verbunden mit b 
Gelegenheit zur Berfündigung des Wortes, fomwohl an 
meinem Wohnort, ald auf den lutherifchen Be 
Umgegend, wobei ich mich oft einer erhebenden Begeifte 
rung überlaffen fonnte, gaben mir einen neuen 
ſchwung und machten die 6 bier verlebten Jahre zu einem 
der fruchtreichiten Abfchnitte meined Lebens. Im S. 179 
folgte ich einer Berufung nad Zeyſt bei Utrecht zur 
terftügung meines alten Lehrers, des Bifchof Rothe, im 
Predigtamt, zu welchem Ende ich von feiner Hand bie 
Weihe zum Diakonus der Brüderfirhe empfing. Die 
4jährige Periode, die ich in diefem Amte bei fortwäbren- 
der Kränklichkeit meines verehrien Kollegen in oft a 
firengter Gefchäftigkeit verbrachte, wurde burch die ebi 
hereinbrechenden Revolutionsftürme, die Ueberſchwemn 
des Landed durch die Armee ded Generala Picheg: 
3.1795, die Bedrohung und theilweife Pfünderung dei 
Orts, die ununterbrodhenen Truppenzüge und Einauar 
tierungen auögezeichnet. In dieſer Beit des Gchrede 
und der Noth erfüllte ein fo erhebendes Gefühl des Ber: 
trauens auf Gottes Hilfe, die auch nicht ausblieb, die 
Gemüther, daß. diefe Tage der Bedrängniß mir Te ın 
in theurer Erinnerung geblieben find. Ein Geift belebte 
Alle und die regfte gegenfeitige Theilnahme vereinigte bie 
Herzen zu einem wahren Bruderbunde. Ber Troft, mit 
dem ich Andere tröften follte, erquidie in den Stumben 
der höchſten Anfechtung meine zagende’ Seele fo über 
ſchwaͤnglich, daß ich zuweilen den Freudenthränen freien 
Zauf laffen mußte. Um fo mehr ging mir ed durchs | 
ald ich noch denfelben Sommer dem anmutbhigen 
und feinen mir theuer gewordenen Bewohnern 
fagen mußte, um in meinen frühern Wirkungsk | 
Niedty zurücdzukehren. Bon hier wurde ih im folgenden 
Zahr ala Sekretär bei der Unitätd-Direftion zw Bertbeld 
dorf bei Herrnhut berufen und trat bei biefer — 
mit Friederike Dorothea Gambs, Tochter eines Direktor 
der Abr. Dürningerfhen Handlung, in den Eheſtand 
An ihr erhielt ich eine Lebensgefährtin gerade jo, wie ih 
für Herz, Haus und Beruf fie bedurfte. " Ich hatte in- 
be kaum begonnen, mich mit lebhaftem Interefje in mei- 
nen neuen ®efchäftsfreis im Mittelpunft der Brüber-lni: 
tät bineinzuarbeiten, als ich abermals auf eine kurze Zwi: 
fchenzeit nad) ge zurüdverfegt wurde, worauf mir 
endlich im Herbſt 1797 eine dauernde Anftelung als Pre 
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ae ber Brüdergemeinde zu Gnabenfrei in Sclefien zu 
il wurde. Hier wurde mir ein Feld anvertraut, bad 
ı einer wachfamen Thätigkeit ald Lehrer und Seelforger 
bei Alt und Jung vielfeitige Gelegenbeit bdarbot. Die 
Gemeinde zählte bei meinem Eintritt 1500 Seelen. Mebere 
—— derſelben ſind während meines Dienſtes aus die— 
m Leben abgerufen worden, und ihr Ende eröffnete mir 
einen tiefen Blid in die manchfaltigen Führungen Gottes 
mit ben Menfhenfindern, Die 11 Sabre, die mir dort 
in freudiger Amtötbätigfeit und bäuslihem Glück ſchnell 
ıfloffen, gebören ohne Zweifel zu den froheften mei 
ned Lebens und das Schriden von diefem lieben Ort kam 
mie ſchwer an, als ich zu gleichem Amt 1809 nach Neu: 
fa aD. und 1! Jahre fpäter nach Chriſtiansfeld in Schles- 
wig abgerufen wurde. Mein 3zjähriger Aufenthalt an 
em Orte fiel in die vielbewegte Zeit der Befreiungs— 

e, beren Schauplag fidy felbft bis in jene entlegene 
Gegend erjiredte und mancherlei Drangfale, aber aud) 
manche herrliche Durkbilfe Gottes mit ſich brachte. Im 
Herbft 1814, nach überftandener Kriegsnoth, brach ich mit 
meiner zablreihen Familie abermald nad meinem Ge— 
burtslande auf, um zu Kleinwelke bei Bauten dad Pre: 
bigtamt mebft der Leitung der dortigen Erziehungsanital: 
ten für die Kinder unferer Miffionare zu übernehmen, und 
fand auch bier ein Arbeitöfeld, dem ed an lobnenden 
Früchten nicht gebrach. Als Abgeordneter diefer Ge: 
 meinde der im Sommer 1818 zu Herrnhut verfammel- 
tn Synode der Brüder-Unität beimohnend, ward ich 
burch Diefelbe zu einem Mitglied der Unitäts:Direktion, 
—* war im Miſſions-Departement gewählt und erhielt 
deſer Gelegenheit die Weihe zu einem Biſchof ber 
Brüderkirche. Soviel es mich auch Anfangs koſtete, die 
langgewohnte praktiſche Thätigkeit mit einer nur berathen— 
u vertaufchen, fo fonnte doch andererfeits feine Stel- 
ee) feyn, um den ganzen Zujtand der Brü- 


















che durd) alle ihre VBerzweigungen in der alten und 
neuen Welt, unter Ehriften und Heiden, in ihrem inner: 
ken Bufammenbange fennen zu lernen, Bor allem fühlte 
ih mich bald von der mir zunächſt übertragenen Berathung 
unfered Heiden-Miffionöwerfs angezogen. Bon Jahr zu 
Jahr erweiterte fich diefer wichtige Zweig unferer auswär— 
tigen Thätigkeit, zumal feit derfelbe durch die Wiederher: 
ſtellung des Weltfriedens, im Wetteifer mit vielen neu 
binzutretenden Kampfgenoffen aus andern Kirchen-Abthei— 
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lungen, einen ganz neuen Auffhwung gewonnen hatte, 
und nahm im feiner über alle Berehnung binaus wah- 
fenden großartigen Ausdehnung alle meine Kräfte in 
Anfprub. Durch die Synode des Jahres 1825 murde 
ich in dem gleihen Wirkungöfreis auf's Neue 6 , 
So floffen mir au die Jahre des herannabenden 
in einer lobnenden Ihätigkeit dahin, bie ich ee 
überhandnehmende Augenfhwähe bei Gelegenheit ber 
Synode von 1836 in die Nothwendigkeit verfegt füb, 
der mir fo theuren Berufsthätigkeit auf immer zu em 
und mid) nad Herrnhut in die Stille zurüdzugiehen.“ 
Achtzehen Jahre hatte er im Kreife werther Kollegen 
unter denen die ausgezeichnetiten Diener der Brü | 
ein v. Albertini*), Ludw. Kölbing **), Job. Plitt w. U 
fi befanden, ald Mitglied der Unitätsdireftion verbradt 
und mit eben fo großer Einfiht und Kraft, als 
— und Anſpruchloſigkeit einen —— 
Theil genommen an der Leitung der, ihrer Zahl nad 
zwar fleinen, aber über die halbe Welt verbreiteten um 
in ihrer Organifation ald einzig in ihrer Art daſtehenden, 
Kirchenabtheilung,, deren inneres und Äußeres Gebeiben 
von Jugend auf dad Biel feiner eifrigften Beftrebungen, 
der Gegenftand feiner heißeften Wünſche und Gebete ge 
wefen war. Seine Forfhungen in der Gefhichte, ihrer 
Entftehung und Fortentwidelung von den Zeiten Hubs, 
ded Märtyrers, bis zu Zinzendorf und feinen Na 
gaben den erften Anftoß zu einem tieferen Einbringen in 
das Quellenftudium diefer merfwürdigen Abzwei der 
neueren Kirchengefchichte. Und wie fehr er mit einer 
Pflichttrene alle feine Kräfte dem ihm anvertrauten Amte 
widmete, wußte er doch immer feine Zeit fo — 
daß ihm in Erholungsſtunden Muße übrig blieb 
mit den Fortſchritten von Wiſſenſchaft und Kunft 
verfchiedenen Fächern in ununterbrocener Befann 
erhalten und von den bervorragendften Geiftederz 
der Zeit eine wenigitend allgemeine Kenntniß zu 
wie er fi denn auch von Jugend auf ala —* ei 
vielſeitiger Bücherſammler erwieſen hatte. Er ſe 
ein glücklicher und fehr origineller Liederdichter, eine Gabe, 
bie er ſtets am Lıebften dazu anwandte, um Freumden 
und Bekannten bei bejonderen 2ebensereigniffen de | 


— — — — 


*) Defien Biogr. ſiehe im 9. Jahrg. des N, Nekr. ©. 
“*) Gine kurze Notiz über ihn f. im 19, Jahrg. d. Fer * 1318, 
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eine Freude, Ermunterung oder Belebrung zu bereiten. 
Ein feit Jahren wachſendes unbeilbares Augenübel ging 
leider! endlih in eine beinahe völlige Erblindung über, 
wozu fi) im hohen Greifenalter noch eine empfindliche 
Abnahme bed Gehörd, wie auch des Gedächtniffes gefellte. 
Es war eine barte Geduldſchule für den vielgeprüften 
Sreid, dem raftlofe Thätigkeit, anregende Lektüre, muns 
tere Gefelligkeit und frober Naturgenuß von jeber ein un» 
enstbehrliched Bedürfniß geweien waren, fih während eines 
fangen Lebendabends faft ganz von der Außenwelt abge: 
fchlofien und endlich aller gewohnten Geiftesthätigfeit und 
Aufbeiterung beraubt zu ſehen. Um ſo herrlicher bewährte 
ſich an ihm in diefer freudenlofen Abgefchiedenheit die hohe 
Kraft des Slaubend, welde die wahre Grundlage feines 
ganzen Geiftedlebend ausmachte. In feinem Gott ver: 
gnügt und nur felten von vorübergehenden Unpäßlidykei- 
ten angefodhten, brachte er bei allen äußeren Entbehrun: 
gen dennod in umngetrübter Heiterkeit ein kindlich frohes 
afeyn bin, täglih gewärtig, dem Heimrufe feined gött— 
lichen Meifterd zu einem volllommneren Seyn mit Freu» 
den zu folgen, aber ebenfo unbedingt auch feiner Führung 
ergeben, Falls ihm eine noch längere Geduldprobe befcdie- 
den ſeyn follte. Selbit der fchmerzliche Verluft der treuen 
Zebendgefährtin, mit weicher er in nie geitörter Liebedein- 
tracht beinahe 50 Jahre lang Freude und Leid getheilt 
batte, vermodte, als fie wider alled Erwarten im Som: 
mer 1845 ihm in die Ewigkeit voranging, feinen gott« 
ergebenen und gottvergnügten Sinn nicht auf die Dauer 
zu trüben. Bwei unverbeirathete Töchter übernahmen an 
hrer Statt die Pflege ded greifen Baterd mit Pindlicher 
Treue; fo daß ihm an feiner gewohnten Lebensweiſe nichts 
abging: So näheıte er fi, unmerflih abfhwächend, im 
gerroften Borausblid auf ein fünftiged Leben feinem weits 
eftedten irdifhen Biele, bis in den erften Tagen bes 
ärzmonatd Anzeichen einer Blutauflöfung fein heran: 
nahendes Ende verfündigten. Die Beichwerden feines 
Krankenlagersd, dad ſich gegen alle Vorausſicht in die Länge 
409, indem die ihm inwohnende ftarfe Lebenskraft noch 
ochen lang dem Tode widerſtand, erduldete er mit 
derfelben ftillen Gelaffenheit und Freundlichkeit, die unter 
allen Zebensumftänden ein bezeichnender Zug feines Cha— 
rakters gewefen waren, zuweilen felbft noch über die Uns 
behilflichkeit feiner Lage fih in launigen Scherzen erge: 
hend. Am 23ften entjchlummerte er, feines Alterd 855 
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Jahre , fo fanft und unvermerft, daß man in Wahrheit 
von ihm fagen konnte, er habe den Tod nicht gefchmedt. 
In ihm fchied gleichſam der legte noch unter ben Lebenden 
weilende ehrwürdige Repräfentant einer längft —— 
ſchwundenen Zeit, ein ebenbürtiger Nachkomme jener 
väter, welche das Mittelglied bilden zwiſchen der erneuer⸗ 
ten Brüderunität des 18. Jahrhunderts und der urſprüng⸗ 
lichen böhmifch » mährifchen Brüderfirche, die, aus Huße 
Aſche entiproffen, der luther'ſchen Kirchenreformation um 
fait ein Jahrhundert vorangegangen war. : Bon ibrem 
Geifte getragen und in ihrer geräufchlofen Kraft und edlen 
- Einfalt hat er über ein halbes Jahrhundert an dem ibm 
anvertrauten Werke redlich und unverdroffen fortgebaut; 
und wenn auch feinen Umgebungen feit einer Reihe von 
Jahren in bem der äußeren Sinne beraubten müben Greile 
faum ein ſchwaches Schattenbild vor Augen fand von 
dem, was er in der Kraft des rüjtigen Mannedalters ge 
weſen war, fo wird gleichwohl bei allen Denen, bie ibn 
damald näher fanden, bei feinen Mitarbeitern dief 
und jenfeitö ded Weltmeerö, namentlich auf den vor ibn 
mit tiefer Einficht geleiteten Heidenmiffionen , wie bei ga 
vielen feiner früheren Pflegebefohlenen, fein Andenk 
noch lange in Segen fortleben. — Seine aus i 
Selbiterfahrung bervorgehenden Kanzelvorträge fin 
ihrer ungefhmüdten Herzlichkeit und fräftigen Orig 
tät, wie fie vom Herzen kamen, fo au Bielen zu 
Herzen gedrungen und die ihm eigenthümliche Gabe, be 
fehlenden Mitbruder mit Liebe und Geduld, aber denne 
mit eindringlichem Ernſte zurechtzumeifen und ibm mi 
Sanftmuth, aber ohne Scheu, die unverbüllte Wahrhei 
vorzuhalten, it in Gottes Hand für manchen J -ender 
ein Fingerzeig zur Selbftprüfung und Umkehr, für. 
hen Gefallenen eine Wedftimme zum Wiederaufftche 
geworden. So bat er treu und ——— gewirkt 
lange es Tag war und iſt endlich als „ein Streiter, 
in feinem Panzer chrfam grau geworden war“, ala 
frommer und getreuer Knecht zur Freude feines Herr 
eingegangen, dem fein langes Patriarchenlchen von zarte: 
fter Kindheit bis in's höchſte Greifenalter mit unverwand: 
ter Hingabe geweiht gewefen war. — * 
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Gin großer, reiner Menſch mit Götterflarheit, 
Mit einer zauberfidern Wunderhand, 
Bol Licht, vol Luft, voll Liebe und vol Wahrheit; 
Der, was er aud dem tiefen, dunkeln Schadt, 
Ro die Seheimniffe der Schöpfung walten, 
Mit fühnem, veftem Griff heraufgebradht, 
Der Welt bingab und Nichts für ſich behalten. 
O. 2.8, Wolff. 


Das äußere Dafeyn diefed gefeierten Manned der 
Wiſſenſchaft bietet durchaus Feine jtoffreihe, viel weniger 
geängende Seite zur Beſchauung dar; deſto umfänglicher, 

edeutungävoller, eingreifender ift fein inneres Leben. Wir 
Fönnten ihn vorzugsweife den Bermittler zwifchen Wiffen- 
fchaft und Gewerbe im höchſten Sinne nennen, wie deren 
Deutfhland zur Förderung feined induftriellen Lebens 
dringendft bedarf, da wir leider! viele Gelehrte ohne 
Praxis und viele Praktiker ohne gründliches Wiffen ha— 
ben. — D. war der Sohn eines NRittergutd » und Forft» 
verwalterd zu Bug bei Hof, auch bort geboren. Zu der 
väterlihen Laufbahn beftimmt und in gewöhnlicher Weife 
vorgebildet, wohnte er, ald 14jähriger Knabe, einft zu» 
fällig in dem Laboratorium der Apotheke zu Münchberg 
einigen chemifchen Operationen bei. Dieſer Zufall ent: 
ſchied über die Wahl feines Lebendberufes; er trat in dies 
feibe Apotheke ald Lehrling ein, in welcher der erſte Funke 
feiner Neigung für dad chemifche Fach gewedt worden 
war. Fleißiges Studium bed „Lehrbuch ber Apotheker: 
Zunft“ von Hagen und unabläffiged Grperimentiren mad)» 
ten ihn bald fähig, alle pharmaceutifchen Geſchäfte felbit- 
ftändig zu verrichten. Nach vierjähriger Lehrzeit im Jahre 
1799 ging er ald Gehilfe in einige Rheinftädte, naments 
lich nad Karläruhe und Straßburg, wo er Antrieb und 
Gelegenheit fand, für eine ——— geiſtige Ausbil— 


— — — — — 


*) Nach meheren gedruckten Quellen; Konverſat. Lexit. der neueſten 
Zeit u. Literatur; Meuſel: Gelehrtes Deutſchland; Vogel: Denkrede, 
—— in der öffentl. Sig. der Akad, der Wiſſenſchaften zu Münden; 

uchner: Repertor, f. d. Pharmacie,. Nürub, 1849, Nr. 7; Schleiden: 
Zur Erinnerung an ıc. D. Sena 1849 u. A. 
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dung zu jorgen. Aus Büchern lernte er Logik, kant'ſche 
Philofophie, Botanit, Mineralogie; Borlefungen zu be— 
juhen, fand er nie Gelegenbeit. Bei dem Allen blieb 
ihm Chemie der vorzüglichfte Gegenftand feined Strebens. 
Bon Straßburg Pehrte er im 3. 1803 in die Heimath zu» 
rüd, um in Begründung hemifch=technifcher Fabrifunter: 
nehmungen, befonders zunächſt in der Anlage einer Bier: 
und Eiftgbrauerei fih eine Nahrungäquelle zu eröffnen; 
allein D., ber nur für den wiffenfchaftlihen Gewinn aus 
feinen Forſchungen ein Auge hatte, ließ die merfantile 
Seite ganz unberüdfichtigt und mußte deshalb nach unge: 
fähr zwei Jahren die gewerbmäßige Thätigkeit diefer Art 
wieder aufgeben. Bon nun an war ed lediglih die Wil: 
fenfcbaft, der er diente, und er ftand nicht länger an, die 
Ergebniffe feined unermüblichen Strebend zu veröffentli- 
hen. Dieſe Mittbeilungen und die von ihm in dieſem 
Beitraume gemachten wichtigen Entdeckungen, 3. B. von 
dem Dafeyn ber Ehloralfalien und ihrer entfufelnden Wir: 
fung, Bereitung ded Natron aud Glauberfalz, des Alauns 
und Salmiats, Beweid der Gährungsfähigkeit des Amy: 
ion, der luftreinigenden Wirkung der Koble u. f. w. ver: 
mittelten feine Befanntichaft mit den damals nambafteften 
Gelehrten feined Faches. Hofrath und Profeffor Gehlen 
zu Münden empfahl ihn an bed im 3. 1810 veritorbenen 
Profeffors Göttling Stelle nah Jena und D. empfing die 
Berufung. Einem Fürften, wie der verewigte Großherzog, 
Karl Auguft*), mußte der in freier Wiſſenſchaftlichkeit obne 
pebantifchen Formenkram ſich bewegende, bei jevem Ber: 
fuche feiner Resultate ftetd fichere, auf praftiihen Gewinn 
binjteuernde D. gar bald nahe fommen. Der geiftreice 
Dilettant auf dem Naturgebiete, Goethe **), würdigte nicht 
minder die Belehrungen und Zurechtweifungen des Mei: 
ſterd. So in den „Nadhträgen zur Farbenlebre“ (1833), 
in feiner „Mineralogie und Geologie* Bd. 11. ©, 150 
und den „Tag- u. Jahresheften 1807 —22” ©. 160, wo: 
bei er rübmt, von D. in die Geheimniffe der Stoichio- 
metrie eingeführt worden zu feyn. Der Bau eined neuen, 
den Wünfchen D.’d entfprechenden, Laboratorium war bie 
nächſte Frucht und Zeugniß fürftliher Huld. — Als Lehrer 
entwidelte D. eine fruchtreiche Thätigkeit; obgleich er felbfi 
niemals zu den Füßen eined afademifchen Lehrers gefeflen 
hatte, verband er mit der glüdlichften Wahl des Materials 


*) Defien Biogr. f. im 6. Zahrg. ded N. Rekr. ©. 466. 
**) — * — 10, Seas S. 19. 
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bie größte Klarheit und Bertimmtheit bed Vortrags. Alle 
feine Borlefungen, von ben nötbigen, ftetd gelungenen 
Erperimenten begleitet, waren ſtark befudht. amit war 
jedoch der Kreid der Thätigkeit einede Mannes keinesweges 
abgeichloffen, der in jeder neuen Entdedung, mochte fie 
von ihm oder von Andern gemadt worden ſeyn, nur die 
Beranlaffung zum raftlofen Weiterforfhen fand. Er be: 
trachtete die Chemie in ihrer engen Berbindung mit ber 
Phyſik und arbeitete darauf bin, den Zuſammenhang de» 
miſcher und phyſikaliſcher Proceffe in immer belleres Licht 
zu fielen. Um dahin zu gelangen, fchlug er einen eigens 
thümlichen Weg ein und ſchuf einen neuen ebenfo finn» 
reichen ald zierlihen Apparat, der feiner Methode, von 
ihm ſelbſt „Mikrochemie“ genannt, dienen follte. So 
führte er, um mit Schleiden zu reden, die ſchmutzige Kü— 
chenmagd, als weldye die Chemie biöher in ihren rußigen 
2aboratorien aufgetreten war, im zierlihften Anzuge in’d 
elegante Boubdoir. Bei allen feinen Berfuhen war ed 
ihm allerdinge um dad Refultat, die Thatſache zu thunz 
allein vorzugsweife ging fein Streben dahin, den Grund 
der Erfhrinungen und ihren Zufammenbang zu erfaffen. 
Wir könnten eine Menge der wichtigſten Entdbedungen 
aufzählen, welche die Wiffenfchaft der unermübdlichen Thä— 
tigkeit und dem eindringenden Scharffinne diefes Gelehrten 
zu verdanfen hat. Er war der Erfte, der erfannte, daß 
die Kleefäure ohne Waflerftoff fey und fie aud Weinftein- 
fäure und Manganbyperoryd künſtlich erzeugte; er fand 
uerft dad merkwürdige Berfallen der Ameifenfäure in 
affer und Koblenftofforyd, der Kleefäure in kohlenſau— 
red Gas und Koblenitofforyd bei'm Uebergießen einer diefer 
Säuren mit rauchender Schwefelfäure; er führte vor Allen 
die allgemein gewordene Analyfe organifcher Subftanzen 
durch Kupferoxyd ein u. f. w. Dad Wichtigfte aber, was 
die Wiſſenſchaft und das Gewerbe ibm zu danken bat, 
ift bie Entdedung der chemiſchen Eigenſchaften des Pla— 
tind, wohin ihn die raftlofen Bemühungen unter groß» 
müthiger Unterftügung bed Grafen Cancrin führte. Wir 
brauden nur an die weitverbreiteten döbereiner’schen Pla: 
tinfeuerzeuge und die Berplatinirung gläferner und irdener 
Gefäße zu erinnern. Neben diefer praftifchen Thätigkeit 
bat aber auch die fchriftitellerifhe nicht gerubt. Davon 
geben folgende umfaflendere Schriften Zeugniß, welde 
unter feiner fleißigen Feber entftanden find: Lehrbuch d. 
allgem. Chemie, zum Gebr. f. Borlefungen. 1—3. Bd. 
Jena 1811 u. 1812, — Anleit. zur funftmäß. Bereit. ver: 
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fchiedener Arten Effige. Ebdſ. 1814. 2. u. 3. Audg. 1816 
und 1819. — Elemente der pharmaceut. Chemie. Ebdſ. 
1815. 2. Audg. 1819. — Darftell. der Berbältnigzablen 
d. irbifhen Elemente zu em. Berbindungen. Ebdf. 1815. 
Bon d. 1. Th. erfchien eine verm. u. verbefj. Aufl. 1823. 
— Anleit. zur Darftell: u. zum Gebrauche aller Arten ber 
Präftigften Bäder und zur künſtl. Bereit. ber wirkfamften 
Heilwaffer, welche von Gefunden u. Kranken getrunten 
u. ald Bäder gebraucht werden. Ebbf. 1816. — Grunbriß 
der allgem. Chemie, Ebdſ. 1816; 2. völlig umgearb. und 
mit 4 Kupfern verfehbene Ausgabe 1820; 3. Audg. 1826. 
(auch u. d. Titel: Anfangdgründe der Chemie u. Stöchio— 
metrie). — Neueſte ftöhiometr. Unterfuhungen u. chem. 
Entdedungen. 1. Hft. Ebdf. 1817. (Auch u. d. T.: Bei— 
träge zur chem. Proportiondlehre, ald Anhang zu feiner 
Darftell. der Berhältnißzablen der irdifhen Elemente und 
zum Grundriß d. allgem. Chemie). -- Prneumat: Chemie, 
5 Thle. Ebdſ. 1821 —25. — Zur Gährungschemie und 
Anleit. zur Darftell. verfchied. Arten künſtl. Weine, Bierd 
u. f. w. Ebdſ. 1822. — Ueber die em. Konftitut. der 
Mineralwäffer oder Beweis, daß aud in den Minerals 
mwällern dad Geſetz der beflimmten chem. Miſchungsverhält⸗ 
niffe obwalte. Ebdf. 1822. — Die neuelten u. wichtigften 
phyſikaliſchen Entdeckungen. Ebdf. 1824. (Aud u. d 
Ueber neu entdedte höchſt merkwürdige Eigenſchaften bed 
Platind u. die pneumat.-kapillare Thätigkeit gefprungener 
Gläſer). — Borrede u. Anmerff. zur deutſchen Ueberſch 
von U. Ure’d Handwörterbuch der prakt. Chemie: 4. ’und 
5. Liefer. (Weim. 1825). — Zur Chemie ded Platine in 
wiffenfchaftlicher u. technnifher Beziehung. Ebdſ. 1836. — 
Außerdem bat er feine wiffenfdaftlihen Forſchungen in 
vielen Zeitfchriften niedergelegt. Wir find im Stande folk 
gende zu nennen: Reichdanzeiger und Allgem: Anzeiger 
1803 u. 1812. — Trommsdorff's Journal f. Pharmiacie 
Bd. 23 (1814), fowie deffen Neues Journ. f. Ph.’ Bi. & 
8. (1821. 1823). — Annales de Chemie et Physique 
Vol. 2. 3. 19. 22. (1816, 1821 ff.) — Gilbert’3 Annalen 
der Phyſik. Bd. 58-60. 67. 68, 70. 71. EIS 
Borg de St. Vincent, Drapiez et van Mons&'  Annales 
gener. des sciences physiques. Tom. 2. 3. 4. 6. (Brux. 
1820). — Brandeö’ Archiv d. Apothefervereind im nörbdl. 
Deutfhl. Bd. 1. 3. (1822. 1823). — Buchner’d u. Kalt: 
ner's Repertor. f. Pharmarie. Bd. 12. 15. (1822. 1823). 
— Hänle’d Magazin f. d. neueften Erfahrungen im Ge 
biete d. Chemie. Bd. 2. (1823). — Im 3. 1816 war er 
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Redakt. ded 16. u. 17. Bos. von Schweigger’s Journal 
f. Chemie u. Phyſik. — If nun nad diefen Vorlagen 
D. als Gelehrter in bie erfte Reihe jener mebr in Groß— 
britanien. als in Deutichland zu findenden Männer zu 
fiellen, welche die Schäge der Wiffenfbaft für das gewerb- 
fihe und praftifhe Leben audzubeuten verftanden haben, 
jo wird er als Menſch, um feines fittlichen und focialen 
Wefend willen, von Allen bochgefhägt werden, welde 
ihm jemals näher gefommen find. Die Opfer, weldye ge: 
rade feine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen erheiſchten, und 
bie zablreihe Familie, welche ihn umgab, ließen ihn nie 
zu einem gewiffen Woblftande gelangen; dennod war ihm 
der Drt, wo er gleichfam die wiffentchaftliche Heimath ge: 
funden, und die huldreichen Erweifungen feines geiftreichen 
Fürften, fo wie dad Berhältniß zu feinen Freunden fo 
theuer, daß er die günftigiten, fünfmal an ihn ergange: 
nen, Berufungen von fi wieß. Er war eine treue Seele. 
Ad er dad Geheimniß der Natur des Platins gefun: 
den batte, bot ihm der englifhe Fabrifant Robinfon 
eine ſehr bedeutende Summe, wenn er es nur ihm mit: 
tbeilen wolle. D. ging darauf nicht ein, fondern ver: 
öffentlichte feine Entdeckung mit feltener Uneigennügigkeit. 
Er war, wie fein geiftreiher Biograph mit Recht fagt, 
ein nobler Charakter. Eine nambafte Zahl gelehrter Ge: 
jellfichaften ernannte ihn zu ihrem Mitgliede und fein Fürft 
ſuchte ihn durch Berleihung eines Titeld und des Falfen- 
ordens zu ehren. — Ein längeres fchmerzliched Körperleis« 
ben verbitterte ihm die Letztzeit ſeines Lebens; doch trug 
er ed mit gläubiger Ergebung und chriftlicher Hoffnung. 
Er hatte die üble Gewohnheit, fein Gefhmadorgan ala 
— vorliegender Subſtanzen zu benutzen. 

glich, daß dieſes Verfahren feine Krankheit, eine krebs— 
artige Berftörung deö oberen Theiled der Speiferöhre, ver: 
anlaßt oder doc) gefördert hatte. Ein feierliched Leichen: 
begängniß wurde feinem Irdiſchen zu Theil; ein Verein 
waderer Männer wird durch Sammlung von Beiträgen 
dafür forgen, daß ein würbdiger Denkſtein dad Grab des 
Berewigten ziere und, wo möglih, ein Stipendium für 
einen unbemittelten Stutirenden der Naturwiffenichaften 
auf der Univerfität Jena geftiftet werbe. 


* 


74. Bernhard Gutt, 
Shriftfteller zu Prag ; 
geb. den 11. Yebr. 1812, geft. den 25. März 1849 *). 


Geboren zu Potsdam, kam er fhon im 13. Jahre 
nah Prag, wo er die mebdicinifhen Studien vollentete, 
ſich dann der Bellettriftit witmete, durd lange Zeit Mit- 
redafteur der „Bohemia” und eine furze Zeit Mitredakteur 
ber „Deutfchen Zeitung aus Böhmen“ war. — Er gebörte 
unftreitig zu den audgezeichnetften Kritifern unferer Zeit, 
befonderd im Felde der Dramaturgie und Muſik, und be 
faß überhaupt die feltenften und umfafjendften Kenntnifie. 
Auch feine kleinen Novellen find trefflih und zwei Trauer— 
fpiele fol er im Manuffript binterlaffen haben. Ein trefir 
licher Charakter, litt er befonberd in ber legten Beit an 
FR lebenöverbitternden Berfliimmungen. Cr 
en jr Prag bad gewefen zu feyn, was Rellftab für 

erlin ift. 


* 75. Wilhelm Heinrih Dechälin, 
Goldwaarenfabrifent zu Stuttgart; 
geb. den 3. April 1792, geft. den 25. März 1849. 


D. war in bem Pfarrborfe Ruteöheim bei Xeonberg 

im Königreihe Würtemberg geboren, wo fein Bater einer 
re! die fomohl auf unmittelbare Befriedigung der 
ebürfniffe des Yublifum, ald auch auf den Abfag folder 
an geringere Kaufleute in einem nicht unbedeuienden Um: 
Preije berechnet war, vorftand und damit einen ziemlich 
audgedehnten landwirthichaftlichen Betrieb verband. Da 
für feine Schulbildung in dem Wohnorte der Aeltern nicht 
bie erforderlide Gelegenheit fi) darbot, fo verlebte er 
einen Theil feiner Anabenjahre in dem Haufe eines ber 
amilie verwandten Geiftlichen , deffen Unterricht in alten 
prachen u. bergl. er audy zugleich genog. Obwohl an: 
fänglih von den Xeltern für eine gelehrte Laufbahn be: 
flimmt, widmete er ſich doc, feiner Neigung folgenb, 
dem Handlungdfadhe und beftand feine Lehrjabre bei einem 
tüchtigen Kaufmann in Sul; am Nedar. Seine Fäbig: 
feit und ein unermüdlicher Fleiß waren ihm fo fürderlid, 
daß er nad kaum vollendeter Lehrzeit, ſchon im 3. 1810, 


*) Konftitut. Blätter aus Böhmen. 
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ald der Bater farb, als ältefter Sohn bie Leitung bed 
Geichäfts zu übernehmen und mit einer in diefem Sebend- 
alter feltenen Umficht zu führen vermochte. Im 3. 1819 
fab er ſich veranlaßt, von dem bis dahin geführten Ge— 
ihäfte fich freizumachen und einem neuen Geſchäftszweige, 
der zu jener Zeit in Stuttgart zu einer höhern Bedeutung 
fih zu entwideln begonnen hatte und auf deffen weitere 
Entwidelung von da an feine Thätigkeit nicht ohne fehr 
mwejentlichen Einfluß war, fih zu widmen. Gr übernahm 
die. Stelle -eined Reifenden in einem futtgarter Gold— 
waarengeihäft, deſſen Gefchäftsbereih vornehmlich durch 
feine Bemühungen eine immer größere Ausdehnung ger 
mann. Nach 12 Jahren, im Jahre 1831, trat eine Tren— 
nung der biöherigen Theilhaber dieſes Gefchäftes ein und 
einer derfelben gründete in Verbindung mit DO. eine neue 
Gpldwaarenfabrif, bei welcher er die faufmännifchen Ge: 
| fhäfte übernahm, anfänglich auch die Reifen großentheils 
beforgte. Nachdem diefes Geſchäft 10 Jahre hindurch mit 
—— Erfolge beſtanden hatte, trat auch hier eine 
rennung ein. O., obwohl ſchon nahezu ein Funfziger, 
unternahm mit jugendlichem Eifer die Gründung eines 
neuen Geſchäfts derſelben Fabrikation, für die er nun ſo 
lange ſchon mit Vorliebe thätig geweſen war, er verband 
fih zu dieſem Imwede mit einem thätigen Kaufmanne und 
übernahm nun als feine befondere Aufgabe die Leitung 
ber Fabrikation. Bei der gefteigerten Konkurrenz ftanden 
dem Aufblühen diefeö neuen Gejcäftd bedeutende Schwies 
tigkeiten im Wege; allein O.'s raftlofer Eifer, feine Um— 
ſicht feine ausgebreiteten Befanntfchaften und das allfei« 
tige Bertrauen ließe ihn diefe Schwierigkeiten überwinden 
und bald, ftand fein Gefhäft in voller Blüthe, bis die 
Stürme bed Jahres 1848 ihren nachtheiligen Einfluß auf 
die Gpldwaarenfabrifation überhaupt geltend madten und 
auch D. zu einer Beichränfung feines Geſchäfts veranlaß- 
ten. Weberrafhbend war ed, mit weldhem Eifer DO. in feis 
nem vorgerüdteren Lebendalter no, ald die Verhältniſſe 
ibn nöthigten, der Fabrikation der Goldwaaren feine uns 
mittelbare Aufmerkſamkeit zuzuwenden, fi diejenigen 
wiffenichaftlihen Kenntniffe zu eigen machte, melde ihm 
für den rationellen Betrieb feines Gefchäftes erforderlich 
ſchienen und wie er felbit den Ziegel zur Hand nahm, 
um ben hergebrachten Metalllegirungen die möglichite 
Vollkommenheit zu geben. Ueberhaupt war DO. ein un: 
gewöhnlicher Drang, fich zu belehren und feine Kenntniffe 
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zu bereihern, eigen, und wenn er jelbft ed wohl manch⸗ 
mal bedauernd berührte, daß während feiner Knabenjahre 
ihm nicht ein umfaffenderer Unterricht zu heil geworben 
fey, fo war ed doch fchwer, Spuren dieſes Berfäaumniffes 
bei ihm zu entdeden. Schon ald Züngling war er ges 
wohnt, die Zeit, die ihm die Berufögeichäfte frei kießen, 
ernfteren Studien zu widmen und dabei keinesweges auf 
Gegenftände fi zu beichränfen, die zunächſt auf feinen 
Beruf fidy bezogen; er ftudirte vielmehr ſchon frühe ind» 
befondere auch Werke rechtömwiffenfchaftlihen und ſtaate— 
wirtbfhaftlihen Inhalt? und wußte ſich den vielfachen 
Umgang mit Männern der verfchiedenften Berufdsarten 
vortrefflicd für feine Belehrung zu Nupe zu machen. Da 
gegen wußte er denfelben feinerjfeitd wieder aus dem rei» 
hen Schatze feiner Kenntniffe und feiner Erfahrungen gar 
Manches zu bieten und dieß that er mit einer Umſicht 
und zugleich mit einer Freundlichkeit und Befcheidenbeit, 
durd die er jeder gebildeten Gefellfchaft willkommen war, 
In dem Kreife feiner Freunde und Bekannten fehlte «8 
niht an Solden, die gern an fein Urtheil appellirten, 
wenn ed ſich um eine bebdeutendere Unternehmung han— 
delte. Indeſſen blieb feine Thätigfeit nicht auf fein Ge 
fhäft und die Angelegenheiten feiner Familie und Freunde 
beſchränkt; er wurde vielmehr in feinen legten 10 Zebends 
jahren mehr und mehr zur Theilnahme an öffentlichen 
Angelegenheiten, fo wenig er fie auch fuchte, veranlaßt. 
Während diefer ganzen Zeit bie zu der im 9. 1848 einge 
tretenen Auflöfung der Gefellfchaft für Beförderung ber 
Gewerbe war er eined der thätigften Mitglieder des Aus 
fchuffes diefer Geſellſchaft, die Theild durd ihre unmittel- 
baren Bemühungen für Förderung der Gewerbe, Theile 
durch ihre über gewerbliche Fragen ertbeilte Gutachten 
vielfach wohlthätig wirkte. Nachdem fofort an die Stelle 
jener Gefellfhaft eine amtliche Centralftele für Gewerbe 
und Handel getreten war, feblte ed ihm bei diefer nicht 
an Gelegenheit, durch gleiche Wirffamkeit fi den erwor— 
benen Ruf eines gründlichen, umfidhtigen und gewiffen: 
haften Gefhäftömanned zu erhalten. Bald nach feiner 
Betheiligung an den Beftrebungen der Gefellfchaft für 
Beförderung der Gewerbe trat ber ſüddeutſche Fabrikanten— 
verein unter feiner Mitwirkung in’d Leben, ber fich bie 
Herbeiführung einer den vaterländifhen Intereffen beffer 
entſprechenden Regelung der 3ollangelegenheiten zur Haupt« 
aufgabe fegte, in biefer Hinficht mit dem rühmlichft be— 
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kannten Lift *) in nähere Berbindung trat und diefen zu 
einer Zeit, mo feine Zeiftungen noch lange nicht die ver: 
diente Anerkennung fanden, durch Geldmittel fowohl ale 
durch gerignete Mittbeilungen über bie beftehenden Mäns 
gel in den Stand fegte, fein Zollvereinöblatt mit Beharr- 
lichkeit fortzuführen. Nach dem Tode des erſten Vorſtands 
dieſes Vereins (Fabrikant Deffner““) von Eßlingen) berief 
das Vertrauen der Mitglieder O. zu dieſer Stelle, die 
er biö zu feinem Lebensende bekleidete. Als im 3. 1842 
Die würtemberg’'ihen Buchhändler zur Errichtung eines 
Schiedögerihtd für buchhändleriſche Streitfälle fi ver— 
einigten, wurde auch von ihnen D.’d Theilnahme in An« 
ſpruch genommen und er bei den wiederholten Wahlen ftetö 
wieder in dad Schiedögericht berufen, fo daß er auch in 
dieſer Hinficht bid zu feinem Tode thätig war. Eben fo 
wurde er von bem im Jahre 1844 in’d Leben getretenen 
mwürtemberg’fhen SHandelöverein in die Handelskammer 
und dad Handelsfchiedögericht für ben Neckarkreis berufen. 
Auch bei der würtemberg'ſchen Privatfenerverfiberungd- 

efellichaft fehen wir ihn um biefe Zeit in Thätigkeit ver: 
est. Sodann erhielt er zu wiederholten Malen. Aufträge 
von Seiten der Regierung, welche deren beſonderes Bers 
trauen. zu ihm beweifen ; namentlid) wurde, .ald im Juni 
1848 dad Minifterium ded Innern eine eigene aud 5 Mit» 
liedern beftehende Kommiffion niederfegte, um den häu— 

gen Klagen des Publitum über die tarid’fche Poſtverwal— 
tung auf den Grund zu fehen und die Mittel für Ab— 
ftellung der beftehenden Mängel zu beraten, auch ©. in 
dieſe Kommiffion berufen. Sem Ruf ald erfahrner Sach— 
verftändiger inäbefondere in dem von ihm betriebenen Ge— 
fhäftözweige war nicht auf die Grenzen feined engern 
Baterlandes befchränft ; im. Jahre 1846 ließ dad k. preuß. 
Handeldamt, aufmerffam geworden auf die Uebelftände, 
die aud der Berfchiedenheit bed bisherigen Gehalted ber 
Gold» und Silberwaaren für den Berkehr entfteben, eine 
Denkſchrift über Normirung biefed Gegenfiandes durch 
efeglihe Borfchriften über gewifle Minimalgrenzen bed 
F eingebalts und deſſen Bezeihnung auf den Gold- und 
Silberwaaren audarbeiten und biefelbe praftifcy erfahre: 
nen, fadverftändigen und zu einer unbefangenen Kritik 
befäbigten, gediegenen Gefhäftsmännern mittheilen, um 
ihr Urtheil zu vernehmen und verfäumte niht, auch an 


* ’ ; 
ah eſen Biogr. *— im * Jahrg. des N. Nekr. F a 
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DO, diefe Einladung ergeben zu laffen.: Schon biefe Ser 
beiziehung D.'8 zu fo manchfacher Betheiligung am öffent: 
lichen Angelegenheiten überhebt den Verfaſſer diefer Beilen 
der Mübe einer nähern Nahweifung feiner erfolgreichen 
Wirkſamkeit in folhen Dingen; fie war mit einer — 
Uneigennützigkeit verbunden und getragen durch eine 
warme Theilnahme am Wohle feiner Nebenmenſchen in 
weiteren, wie in engeren Kreifen. Seinen Woblthätig: 
Feitöfinn zu betbätigen, bot ihm das Jahr 1848 reiche Ger 
legenheitz er tbat mit unermüdlichem Eifer im Bereine 
mit andern angeſehenen Einwohnern Stuttgart's dad Sei: 
nige zur Milderung des Looſes brotlofer Arbeiter. Im 
demfelben Jahre war er aub für Stiftung des 2ofal- 
gewerbevereind, der ſich die durch bie Zeitereigniffe der 
Induſtrie Stuttgartö gefchlagenen Wunden foniel möglich 
zu. lindern zur Aufgabe machte, thätig. : Die Aufmerkiam: 
feit, welche er in diefer Zeit allen auf Hebung des allge 
meinen Woblitandes berechneten Planen zuwandte, erhellt 
aus manchen Arbeiten, die fichb in: feinem: fchriftlichen 
Nachlaffe vorfanden, fo über Abänderung ber Gemerbe: 
ordnung , über die Errichtung einer: Landesbank u. f. w. 
Welche Stellung in den Parteifämpfen feines legten 2er 
bensjabred er einzunehmen babe, konnte ihm bei feiner 
gewohnten umfichtigen Anſchauung der Lebensverhältniſſe 
nicht zweifelhaft feyn. Mit Freude begrüßte er die Aus: 
ſichten auf eine freiere Geftaltung der ftaatlichen Berbält: 
niffe und ließ fib auch durch die bald auftauchenden 
frehen Mißbräuche der gewontienen Freiheiten im ber 
Schäsung ihres Werthes nit irre machen; wohl aber 
trat er mit allem Ernſte und unerfchütterlichem  Mustbe 
der in jener Zeit nicht eben bäufig zu finden war, ben 
Anmaaßungen einer Partei entgegen, die in ihrer Ber 
blendung nur in dem Umfturze alles Beftehenden das Heil 
ded Bolfed zu finden glaubte. Er war eined ber thatı 
ften Mitglieder des vaterländifchen Bereind in Stuttgart 
und wenn: diefer Verein unftreitig Manches dazu beigetea 
gen bat, Würtemberg vor einer ſchlimmen Krife zu 
wahren ,„ fo gebührt ficher DO. mit ein großer Theil 
Verdienſtes. Mit allem Eifer arbeitete er befonderd bar: 
auf bin, daß der Berein fortwährend durd die Preffe auf 
dad Publikum zu wirken ſuche, und ruhte nicht, bis dies 
ſes auf die dem Iwede am Belten entfprehende Weife zu 
Stande gebrabt war. Im April 1848, als auf einmal 
eine republifanifche Windabrsut vom baden’schen Nachbar» 
lande ber die Gemüther in Würtemberg in Blsenens 
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fegte und die republikaniſche Partei zum erfien Male fich 
mit Macht entfalten wollte, kam haupftſächlich durch feine 
Beranflaltung eine großartige Demonftration der konſti— 
tutionellen Partei zu Stande, die auf lange binaus die 
Gegenpartei im Schadhe hielt. Wenn bei ſolchen Gelegen- 
beiten fein Name öfterd nicht genannt, feine Thätigkeit 
nicht befannt wurde, fo findet dieß feinen natürlichen 
Erflärungsgrund darin, daß ed feiner Natur nicht zufagte, 
eine Öffentlihe Rolle zu fpielen, fo ſehr ibn aud fein 
Patriotiömud antrieb, den Wirren feined Baterlandes nicht 
in Unthätigfeit zuzufehen. Gr fchied in einer Zeit aus 
dem Leben, in weldhem die Hoffnung auf einen befriedis 
genden Audgang diefer Wirren ſchon zu finfen begonnen 
hatte. Ein plögliber Tod entführte den Fräftigen Mann 
aus dem Kreife feiner ihm innig ergebenen Familie. Der 
Ehebund, ben er den 3. April 1831 mit Bernhardine Zooft 
aus Hamburg gejchloffen, war ihm eine reihe Quelle 
häuslichen Glüdd geworden ; außer der Wittwe überlebten 
ihn vier Kinder; ein erfigeborner fehr talentvoller Sohn 
war ſchon mehere Jahre vor ihm in Folge rined lang« 
wierigen ſchmerzvollen Krankenlagerd aus dieſem Kreife 
gefchieden. 


* 76. Auguſt Wilhelm Schlegel, 
fönigl. ſachſ. Haupteinnehmer zu Reigenhain (Amt Woltenftein); 
geb. den 13. San. 1763, geft. den 25. März 1849, 


Zu Sapung an ber böhmifchen Grenze geboren, ar» 
beitete er 18 Sabre hindurch in der Expedition des Geleitö- 
und Acciskommiſſär Mathefiud in Annaberg, bis er alö 
YAccideinnehmer in Ehrenfriederödorf angeftelt wurde, Im 
Oktober 1798 heirathete er. bie Tochter deö dortigen Kauf: 
manned Stelgner. Cine Freueröbrunft, welche in dem 
Nachbarhauſe entftanden war, raubte ihm in bem erften 
Fahren nad feiner Berehelihung faſt ſämmtliche Habe. 
Bald darauf trat die beklagenswerthe Thrurung ein, welche 
dad ganze Erzgebirge in große Moth verfegte. Obſchon mit 
— Sorgen kämpfend, ſorgte Schl. dennoch unerr 
mübdlid und im höchſten Grade uneigennützig für die Ar— 
men feines Orted. Faſt 14 Jahre hindurch blieb er im 
Ehrenfriederäborf, bis er ald Obereinnehmer nad Chemnig 
und nah 10 Jahren treuer Dienftleiftung ald Hauptein- 
nehmer nad Reigenhain an der böhmifchen Grenze ver: 
feat wurde, Große Gedächtnißſchwäche möthigte ihn, um 
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Penfion nachzuſuchen. Er erhielt fie und zog nach Frei 
berg. An allen Orten erwarb er fi den Ruhm eines 
treuen Dienerd und wohlthätigen Menfchenfreundes. Im 
Oftober 1848 feierte in Freiberg ber zufriedene Greis mit 
feiner Gattin im Kreife feiner Lieben die goldene Hochzeit 
und entſchlief wenige Monate darauf in Friede und Freude. 


77. De. Ernft Friedrich Felir Rumpf, 


emer, Profefior und Medicinalaffeffor, Befiger einer Apothele zu Bamberg; 
geb. den 7. Nov. 1764, geft. den 27. Marz 1849 *). 


R. ward ald zweiter eheliher Sohn ded zweiten evan- 
gelifch : Iutherifchen Pfarrerd, Joh. Georg Ludwig Rumpf, 
am 7. Nov. 1764 zu Ober-Roßbach in Oberhefien unter 
fehr beſchränkten Bermögendverhältniffen der Aeltern ge: 
boren, befuchte frühzeitig und mit unermüdlichem Fleiße 
die lateinifche Schule und dad Gymnafium zu Gießen und 
betrat unter Trapp zu Friedberg die pharmaceutifche Lauf: 
bahn, die ibm nad der inhumanen Weife damaliger 3eit 
fo fehr ald möglich erfchwert wurde, erwarb ſich aber durch 
feine fidy angeeignete und fpäter immer mehr aefteigerte 
praßtifche Fertigkeit, durch feinen unerfättlihen Trieb nad 
wiflenfchaftlicher Ausbildung, fo wie durdy feine niemals 
wankende Redlicykeit die unbeichränktefte Achtung der Bor 
ftände der Apotheken in Heröfeld, Mainz; und Bamberg, 
in weldye er nad und nad als Gehilfe eingetreten war. 
Nach dem im J. 1788 erfolgten Tode des Hofapothekerd 
Frey zu Bamberg wurde R. nah erfiandener Prüfung 
und vorgenommener Berpflihtung ald Provifor der Hof: 
apothefe daſelbſt angeflelt, wobei ibm dad Beugniß 
„eined gründlich gelehrten, in feiner Kunft wohl erfab: 
renen, reifen und gut gefitteten Mannes“ ertbeilt wurbe. 
Einige Jahre fpäter trat R. ald Berwefer der durch 
gewiffenlofe Proviforen fehr herabgefommenen Apotbele 
der Stadtrathöwittwe Richter ein, heirathete die Toch— 
ter der Befigerin, erzeugte mit berfelben fieben Kinder, 
von denen nur noch drei am Leben find, und bradıte 
durch den angeftrengteften Fleiß, durch feine Rechtlichkeit 
in Berbindung mit einem humanen Benehmen, die Apo— 
theke alöbald in. den guten Ruf, melden dieſelbe nod 
gegenwärtig genießt. Im Jahre 1795 wurde R. als or: 
dentlicher Revifor aller Landesapotheken bei der bamaligen 


*) Rach d, „Rorzefpondengblatte f. Süddeutſchland.“ Bd. 10, Nr. 6. 
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fürfitbifchöflichen Obereinnabme, im Jahre 1800 als außer: 
orberitlicher Profeffor der Chemie und Pharmacie an der 
Univerfität zu Bamberg ungeftellt und richtete ſich als 
folher nicht nur fein eigenes Laboratorium, da die Uni— 
verfität eines folchen entbehrte, fondern auch einen Hör— 
faal im eigenen Haufe mit zwedmäßigen Initrumenten 
und Apparaten — bei einer Bejoldung von 150 Fl. ( — 
auf eigene Koſten ein. Dabei fcheute er Beine Opfer, feine 
Privarbibliothef nad dem Bedürfniffe der Wiffenichaft all- 
mälig zu bereichern und machte fi bis an fein Lebens— 
ende mit den Fortichritten derfelben bekannt, wovon fein 
binterlaffener Bücherfhas ein ehrenvolles Zeugniß giebt. 
Bu jener Beit beſuchte R., obne feine Apotbefe oder ſei— 
nen Beruf alö Lehrer zu vernachläffigen, mehere philofo: 
e und mebdicinifche Borlefungen und machte mit feinen 
u häufig botanifche Ausflüge, wobei ihm in feiner 
Stellung als Lehrer naturhbiftorifch= medieinifcher Fächer 
febr zu Statten kam, daß er fi) während feiner pharma: 
ceutifchen Laufbahn eines fehr vertrauten und belehrenden 
Umgangs mit ausgezeichneten Aerzten zu erfreuen gebabt 
Bader. Nach Aufhebung der Univerfität Fam R. im J. 1803 

auferordentlicher Profeffor der Chemie und Pharmacie 
an das für das Fürftentbum Bamberg errichtete Lyceum 
und an bie Elinifche Schule und wurde in demfelben Jahre 
zum außerordentlihen Beifiger bei dem Collegium medi- 
cum ernannt; im 3. 1809 wurde ihm die Profeffur der 
Chemie und Pharmacie an der Schule für Landärzte und 
die Stelle eined Aſſeſſors bei dem Medicinallomite de3 
Mainfreifed, im Jahre 1823 die Profeffur der Vorberei- 
tungölehre an der neuerrichteten chirurgiſchen Schule über: 
| .. Sn Folge eingetretener Kränklicdyfeit legte R. im 
En. 1830 feine Profeffur, im 3. 1833 wegen bed ihn 
ein Sahr früher betroffenen Schlaganfalles feine Stelle 
als Medirinalaffeffor unter Bezeugung der allerhöchſten 
Zufriedenheit bezüglich feiner dem Staate und der Willen: 
Schaft geleifteten Dienfte nieder. Während feiner Wirf- 
famteit als Zehrer hatte er nie eine feinen Bemühungen 
und 2eiftungen entfprechende Beioldung erftrebt oder er- 
wirkt; er war zufrieden in dem Bewußtfeyn, feine Pflicht 
treu erfüllt und zur Förderung der Wiſſenſchaft, beſon— 
ders duch gründliche Bildung feiner Zuhörer, beigetragen 
zu haben. Für die praftifche Pharmacie wirkte er mit 
dem beften Erfolge durch Heranbildung tüchtiger Pharma- 
eeuten, da feine Apotheke ſtets ald Mufter gelten ſollte 
und konnte. Obſchon fireng gegen feine Gebhilfen, wie 
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gegen feine Lehrlinge erhielt er body von diefen oft mad 
weiter und mebrjähriger Entfetnung die ungeheucheltſten 
Beweife von Adytung und Dankbarkeit. Bu bedauern iR 
übrigens, daß R. feine reichhaltigen Erfahrungen auf den 
Gebieten der Chemie, Pharmacie und Arzneimittellehre 
nicht durch den Drud bekannt gemadt hat; es fehlte ihm 
jedody eben fo an Drang nad literariiher Berühmtbeit, 
ald an der nöthigen Muße. — Die Anerkennung feiner 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte durch Gelehrte vom Fade, 
die ihm in Folge zahlreicher amtlicher Unterfuchungen und 
Gutachten von Seiten der Behörden bewiefenen Achtung, 
das unbefchränfkte Vertrauen des Publikum zu feiner vr 
—— und zu feinen Erfahrungen, bie Dankbarkeit der 

rmen und Rotbleidenden in der Nähe und Ferne, fein 
Benehmen im gefelligen Leben, feine weife Sparfamteit 
an fi) felbft bei der Sorge für feine Familte werben ihm 
für alle Beit ein ehrendes Denkmal fichertt. 


78. Dr. Stephan Ladislaus Envlicher, 


k. ?. Regietungsrath, Profeffor der Botanik, Direktor des botanifäen 
Gartens und Akademiker zu Wien; 


geb. den 24. San. 1804, geft. den 28. März 1849 *). 


Wenn dad Leben und Wirken Döbereiner’s ”*) de 
durch höchſt merkwürdig erfcheint, daß diefer berühmte 
Shemiter faft Alles, wad er war, wußte und konnte, au 
und durch fich felbft geſchöpft und fi faſt ausſchließlich 
nur auf Chemie und Pharmacie hinbezogen bat, fo ft 
E.'s Leben und Wirken. davon gerade dad Gegentbeil und 
dadurch höchſt intereffant, daß diefer berühmte Gelebrt 
die im Oeſterreich vorgefchriebene ſtrenge Schulbitvung 
duchgemabt und eimen faſt unglaublihen Kreis von 
Können und Wiffen umfaßt hat; denn E. war ein ebenie 
grünblicher Philolog, befonderd Orientalift, ala Aheole 
und Botaniker. Konnte er doch nur durch feine außer 
ordentlihen Geifteögaben, im Verbindung mit einer we 
ermüdlichen Glaftieität und Beharrlichkeit der Zharkraft 
und des Chrgeized, in Defterreidy die Rolle eines fchöpfe 
rifhen und unabhängigen Freundes und Beförderers ber 
Wiffenfchaften durchführen. Diefer Ehrgeiz erfcheint um 
fo mehr gerechtfertigt, wenn man den Stillftand geiftige 


2) Nach „Vüuchner's Repertorium.” S. 126— 135, 
”r) Deſſen Biogr. ſ. im genertw, Jahrg. des Retr. ©. 233. 
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Kräfte bedenkt, zu welcher das frühere Syſtem verur: 
theilte. Die Hauptmomente ſeines Lebens, die wir in 
Erfahrung bringen konnten, ſind folgende: E., geboren 
u Preßburg, war ber Sohn des daſigen Protomedikus, 
Ignaz E.*), eines ausgezeichneten Arztes. Nachdem er 
ſeine gelehrte und vorzugsweiſe philologiſche Schulbildung 
mn Peſth und Wien vollendet und im Jahre 1823 den phi— 
Iologifchen Doftorgrad erlangt hatte, trat er ald Alumnus 
in dad erzbifchöflihe Seminar in Wien, um fidh der Theo: 
‚ögie zu widmen. Nachdem er bereitö die erften Weihen 
um Fatholifchen Priefter erlangt hatte, entſchloß er ſich 
im Jahre 1826, feine biöherige Laufbahn zu verlaffen und 
ih vorzugsweiſe den philoſophiſchen, literar = hiftorifchen 
und altklaffiihen Studien zu widmen. Im Jahre 1828 
erhielt er eine Anftellung bei der Paiferl. Hofbibliothef. 
Er hatte hier zunächſt Veranlaffung zur Herausgabe deö 
Eritiihen Katalogd der Tateinifchen ndfehriften dieſer 
Bibliothek und meherer altdeutfhen Manuffripte;s fand 
aber überdieß Zeit und Gelegenheit, ſich mit dem Stu: 
dium der chinefifhen und anderer afatifhen Spraden zu 
beſchäftigen. Schon früher war Neigung und Anlage für 
die Raturwiffenfhaften und vorzugsweife für Botanik ber 
ihm vorherrſchend und der Vater hatte auf einem Spa— 
jiergange über eine blühende Wiefe ihn auf die Borzüge 
der naturwiſſenſchaftlichen Studien nicht ohne Erfolg auf: 
merkſam gemacht. Aber erft im Jahre 1827 fing er an, 
ih dieſer Wiffenfchaft mit demfelben Feuereifer zu wid: 
men, wie er e8 früher mit dem philologifchen und theolo: 
giihen Studien gethan "hatte; er machte in fehr — 
Zeit außerordentliche Fortſchritte und zeichnete ſich als Bo— 
taniker fo ſehr aus, daß er im Jahre 1836 als Kuſtos bei 
den Eaiferl. Naturalienkabinette angeftellt und nach des 
berühmten Botaniferd und Chemiferd, Baron von Jar- 
quin's““), Tode zum Profeffor der Botanif an der wiener 
Univerfität und Direftor deö Faiferl, botanifhen Gartens 
bafelbft befördert wurde. Es ift bier der Ort nicht, die 
zahlreichen wiſſenſchaftlichen Leiftungen Er's zu erörtern; 
feine philologiſchen Drudicriften wollen wir gänzlich mit 
Stillfhweigen übergeben *'*). Bon feinen botanifchen 


— — 


*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 16. Jahrg. des NRekr. S. 1093. 

*) Defien Biogr,. fiehe im 27. Zahrg. des N. Nekr. ©. 966. 

***) Zur volftändigen, allen Erwartungen genügenden Lebensbeidrei- 
dung diefes feltenen Mannes gehört aud) die Aufzählung diefer Werte und 
wir teilen fie im Folgenden mit: Examen crit. codicis IV. evange- 
lior. Byzautino-Öorviniani. Lips. 1825. — Anuonymi Belae regis 
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Werfen, welche im Drude erfchienen, find und folgenbe 
befannt: Flora posoniensis. Peſth 1830. — Ceratotbeca; 
eine neue Pflanzengattung. Berl. 1832. — Meletemata 
hotanica. Wien 1832; in Berbindung mit d. Hofgärtner 
Heinr. Schott. — Atakla botanica. 1. Heft m. Kpf. Ebrf. 
1833. — Prodromus florae norfolkicae. Ibid. 1833. — 
Synopsis Coniferarum. St. Gallen 1847. — Genera 
plantarum secundum ordines generales disposita. Wien 
1837 ; fein Hauptwerf, welches als die vollftändigfte Ueber: 
fiht nach den natürlihen Familien geordneten und cdharak 
terifirten Pflanzengattungen Epodhe madht. Das „Enckhi- 
ridion botanicum“ ift ein Auszug aud jenem großen Werte 
mit Angabe ded Nugengebraudd u. |. w. der Pflanzen, 
und an dieß nügliche Buch fchließt fih die Befchreibung 
der officiellen Pflanzen der „Pharmacopoea austriaca“ an. 
Zn der legten Zeit war. E. mit der Redaktion einer neuen 
„Pharmacopoea austriaca‘* beſchäftigt. Neben folcden 
Arbeiten hatte der wunderbare Mann Zeit und Kraft, bie 
chinefifhe Sprache fo zu ftudiren, daß er eine Grammatil 
derfelben herausgeben fonnte. Auch den großen chinefi 
ſchen Atlad der Miffionäre cedirte er mit Erläuterungen 
und ſchrieb über japaniihe Münzen. Außerdem war €. 
Mitarbeiter an der von Need v. Efenbed*) beforgten Auts 
gabe von „Robert Brown's vermiſchten Schriften“, fo wie 
auch von „Pöppig’d Nova genera et species plantarum;’ 
an der „Enumeratio plantarım, quas in Nova Heoellandis 
collegit C. L. B. de Hügel;* an den „Annalen be 
wiener Mufeum der NRaturgefhichte und Mitherausgeber 
von „Martins Flora Brasiliensis.“ Der lebhafte Geil 
E.'s, fein höheres Streben, feine Baterlandöliebe konn: 
ten auch der Politik nicht fremd bleiben. Im April 1848 
fahen wir ihn als eined der thätigften Mitglieder des deut: 


Notarii de gestis Hungaror, liber. Vindob, 1827, — Prisciani de 
laude imperat. Anastasii et de ponderibus et mensuris carmisa 
Ibid, 1828; — Fragmenta theodisca versionis antiquises. evang. Mat- 
thaei etc, mit Sefmann v. Wallersleben. Ibid, 1834. Vom Bruoder 
Rauschen etc, &bdf. 1835 in Verbindung mit %. Rolf. — De Ulpiani 
institutt, fragmento nuper reperto. Ibid, 1855. — Analecta 
mat. maxim. partem inedita. Mit 3. » Eichenfeld. Ibid. 1836. — 
Sertum cabulicum, Ibid, 1836, gemeinfdaftl, m. Dr, Fenzl. — Catal. 
codd. mess, biblioth, palat. vindob. P, I. Codd. philol, lat. Ibid, 
1836. — Verzeichniß der chineſ. u. japan. Münzen des Müna- u, Anti 
tentabinets in Wien. Eddf. 1837. — Anfangögründe der chineſ. Gramme: 
tt, (GO. 1845. — Rerum hungaricar. monumenta Arpadiana, P. |, 
id. 
Die Redakt. 
*) Defien Biogr. fiche im 15. Jahrg. des N. Nekr. ©, 1042, 
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hen Borparlaments zu Frankfurt a: M.; er wurde auch 
von einem öſterreich'ſchen Wahlbezirk ald Abgeordneter zur 
vutichen Nationalverfammlung nah Frankfurt a. M. ge: 
wählt, allein er fchlug diefe Wahl aus und Lehrte wieder 
in feinen jhönen WXirfungsfreis nach Wien zurüd, — 
$. war im höchſten Grade uneigennügig, menfdenfreunbd: 
ih und dienſtfertig. Die Mittwochö » Abendgefeufchaften, 
velche Freiherr v. Jarquin eingeführt hatte, wurden auch 
von ihm regelmäßig fortgefest; die naturwiffenfchaftlichen 
Rotabilitäten Wien's verfammelten fich alle Montage bei 
bm und alle fremde Gelehrten, welche nach Wien kaͤmen, 
waren ihm willtommen und fanden bei ihm Gelegenheit, 
verjönliche Bekanntſchaften anzufnüpfen, Ideen auszu— 
tauſchen und überhaupt — ſich zu unterhalten. 
Seine Uneigennützigkeit und ſein Ehrgeiz erlaubten ihm 
nicht, Vermögen zu ſammeln, obgleich er ſich eines nicht 
er Einkommens als Profeffor und Direktor des kai— 
erlichen botaniſchen Gartens zu erfreuen hatte *); er ver: 
Ihmähete es, ſich durch Collegia privatissima Honorar zu 
erwerben, obgleicy er zur Befriedigung feiner wiffenfhar s 
lichen Bedürfniffe des Geldes nicht leicht zu viel hätte 
haben können. Im Hinficht auf feine finanziellen Ber- 
yältwiffe war es vielleicht ein Glück für ihn, daß feine 
Jückliche Ehe finderlos blieb. Wie uneigennügig E. war, 
beweift vor Allem der Umftand, daß er feine mit großen 
Koften aus den entfernteiten Ländern zufammengebrachte 
Plangenfammlung und feine ganze naturwiffenfchaftliche 
Bibliothet — fiherlih in einem Werthe von 36,000 FI. 
KM. — dem Staate zum Gefchente gemacht batz auch 
kaufte er nach Jacquin's Tode deffen botanifche Bibliothek, 
um fie Defterreich zu erhalten und einverleibte fie der Gar: 
tenbibliothef unentgeldlih. Solche großartige Züge von 
Sreigebigkeit hatten für ihn felbft keine weientlihe Be— 
rüd chtigung von Seite der öfterreich’fhen Regierung zu 
Folge; er ftrebte dieß auch gar nicht an, denn feine Shen— 
kungen gefhahen nur in der reinen Abficht, die botanifche 





*) Dem müflen wir entfdieden widerfprehen, Der eigentliche Ge: 
ar weldyen €, empfing, belief fi auf 1500 Gulden; fdylagt man die 
teie Wohnung, die Honorare für feine Kollegien und Schriften auf das 

öhfte an, fo betrug Es Zahreseinnahme etwa noch ebenfoviel, alfo 
w 3. Grmwägt man nun, welde Opfer er der Wiſſenſchaft durch die 
Vortführung der jac uin'ſchen Montagsgeſellſchaften und feine reihen An- 
faufe brachte, fo ift e& erflärlih, daß er nicht unbedeutende Schulden 

binterließ, 
Die Redaktion. 
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Anftalt zu Wien auf eine Höbe zu erheben, weldhe ihm 
eiftig vorfhwebte. Indeſſen Fonnte fi die Regierung 
olchen Eindrüden nit ganz entziehen; denn durch bie 
großartigen Opfer, die E. gebracht hatte, durch feine Groß- 
muth und Bebarrlichkeit wurde ihr der Bau des fhönen 
und zwetmäßigen Gebäudes für dus Herbarium im bots 
nifhen Garten gleihfam abgezwungen. Erft vor weni: 
gen Jahren erhielt diefes Gebäude feine Vollendung. Der 
botanifche Garten felbft wurde nad einem großen | 
ftabe umgepflanzt und mit vielen Seltenheiten bereid 
goart merkwürdig ift unter andern die Pflanzung von 
apfenbäumen, Mit diefer neuen Anpflanzung ging auch 
die Herausgabe des Gartentalenders in zwei Oftaubänden 
leihen Schritt. Die Methode im Auffuchen, Suſa 
hellen und Benügen von literärifchen Thatſachen, 
E., ein durchaus organifirender Kopf, einzig war, Fonme 
ed ihm nur möglich machen, fo Bielerlei und jo 
berzuftellen. Außer feinen atademifchen Lehrvorträgen 
er viele Zahre hindurch wöchentlich zweimal natu 
fchaftlibe Vorträge und Konverfationen bei dem 
Ferdinand, ber, wie andere Glieder der kaiſerlichen 
milie, dem außerordentlid genialen Manne neigung 
Vertrauen fchentten, Auch diefes Verhältniß bemtete er 
nie für fein Privatintereffe aus, fordern wirkte in einem 
übertriebenen Gefühle literärifcyer Unabhängigkeit immer 
nur für das öffentliche Belle. Die Folge davon iſt eine 
bedeutende Berrüttung feiner ln mesyenc Erbf 
an Bermögendverhältnifle. iele Jahre hindure 
br ©, zu feinen Schülern in die Faiferlihe Burg oder 
nad Schönbrunn, ohne die Fiaker vergütet zu erbalten; 
erft fpäter fiel e8 dem Hofbeamteten ein, ihm eine Eaifer 
liche Equipage zur Dispofition zu ftellen. Die a 
dentlihe Tragweite und Schärfe feines Urtheild ı 
fi) auch auf Gegenftände der Adminiftration. Es 
laäublich, welche richtige und feine Einfidt E, vom 
äden der fo Fomplicirten Verwaltung der Öfterreich" 
Monarchie befaß. Hätte er länger gelebt und a 
die freiere Geftaltung Oeſterreich's dieje Fäden in die Ham 
gelegt, fo würde ohne Zweifel feine Wirkſamkeit im D. 
partement des öffentlichen Unterrichts großartig und 
reich gewefen feyn. Beweiſe für biefe Behauptung 
in ben wichtigen Aftenftüden, weldye er ald Kom 
bei ber Univerfität Krafau gefchrieben und durch tel 
fein feined Urtheil und Organifationstalent vollftändig be 
währt bat. Sein Referat über dieſen Gegenftand um: 
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faßt nicht blos die Personalia et Disciplinaria, fondern 
auch fehr eindringlihe Erhebungen über das Bermögen 
der Univerfität Krafau, welches nad) der eigenthümlichen 
Gründung dieſes chemaligen Freiftanted aus höchſt manch— 
faltigen und verwirrten Quellen zuſammenfloß. Alle, welche 
E. genau gekannt und in fein literärifched Treiben Eın- 
fiht genommen haben, müffen die traurige Ueberzeugung 
begen, daß in ihm rin Mann geftorben fey, von welchem 
Aehnliches für Defterreich erwartet werben fonnte, wie 
Münchhauſen einft für die Studien in Hannover geleiftet 
bat. ©. ftarb — wie gefagt — unerwartet ſchnell; und biefed 
böhft traurige Ereigniß veranlaßte mandyerlei Muthma— 
füngen über bie Todesurſache; ed wurde das Gerücht aus 
geftreuet: die politifben und finanziellen Berlegenbeiten 
und Unglüdöfälle, womit Oefterreich kämpft, haben auf fein 
Gemürh einen folhen Eindrud gemacht, daß er ſich ent» 
fhloffen babe, fih mit Blaufäure das Leben zu nehmen. 
Wahrfcheinticher ift ed aber, daß E. am Blutfchlage ges 
ftorben fey; denn es ift Thatſache, daß er fon früher an 
einem Polyp im Ohre gelitten hatte. — Sein Berluft ift 
der Wiffenfhaft und dem L2ebramte höchſt empfindlich, 
—— zu erſezen, und fein Andenken wird unvergänglich 
eiben. 


* 79. Ludwig Hoffmann, 
großherzogl. heſſiſcher Steuerrath und Obereinnehmer, Diteltor der Spar: 
und Leihkaffe zu Gießen; 


geb, „..., geft. den 31. Marz 1849. 


H. war ein erfahrner und gewanbter Geſchäftömann, 
der fidy fietd nicht nur die vollftändigfte Anerkennung fei« 
ner Berufötrene von Seiten feiner Borgefekten zu erwer- 
ben wußte, fondern dem auch im reichfien Maße die Liebe, 
volfte Hochachtung und Berehrung feiner Untergebenen, 
wie Derer zu Iheil wurde, die mit ihm in Berührung 
famen. Seit 1820 Bewohner der Stadt-Giehen, wirkte 
er mit unermüdlichem Fleife und raftlofer Hingebung für 
bad Intereſſe ded Staated, der Stadt und der Umgegend; 
er hatte für Jedermann guten Rath, er balf, wo er 
konnte, er empfahl, wo er durfte, und trodnete fo mandye 
Thräne, die im Stillen floß; er war ein Biedermann im 
wahrften und volliten Sinne ded Wortes! Im Leben 
einfah und prunklos, wurde fein Leib ohne alles Ge- 
pränge der Erbe übergeben. Die allgemeinfte und wärmite 


252 80. v. Unruß. 


Theilnahme gab den Beweis, daß man einen Ehrenmann 
zu Grabe geleite. 


* 80. Georg Heinrid) von Unruh, 


geh. Regierungsrath zu Liegnip; 
geb. den 17, D£t. 1771, geft. den 31. Marz 1849. 


v. U. wurde in Zefewig bei Steinau a. d. D. gebo- 
ren, wo fein Bater Landrath war; feine Mutter war eine 
geb. Freiin von Hohberg. Nachdem er auf der Univerfität 
Halle frine Studien vollendet hatte, trat er am 2. Nov. 
1792 ald Referendar in den Staatödienft; im Fahre 1794 
wurde er Rath bei der Fönigl. Kammer zu Glogau. In 
den Jahren 1806 und 1808 erwarb er fi ald Kommiſſa— 
riatdö-Direftor zur Verpflegung der Truppen in Königs 
berg in Preußen durch feine Treue, fein verftändiges 
und umfichtiged Berfahren, die größte Zufriedenheit der 
Truppenbefehlöbaber, jo daß unterm 18. Zuli_ 1808 ibn 
der König, Friedrich Wilhelm 11.*), zum Geheimen 
rath ernannte. Im J. .1809 kam er mit der Regierung 
nad) Liegniß und zeichnete ſich hier durch feine Thätigkeü 
im Staatödienft ganz befonderd während der Kriegäjabre 
1813—15 (wo er audy die Veſtung Glogau von ben Frans 

ofen übernahm) und fpäter unter den Bewegungen bei 
x 1830 aud. Als Anerkennung feiner Berdienfte erbielt 
er bad eiferne Kreuz am weißen Bande und bie rotben 
Adlerorden bid zur zweiten Klaffe mit dem Stern, fowie 
vom Kaifer von Rublanıd den St. Annenorden 2ter Klafle. 
Sm 3. 1815 am 1. December hatte er fih mit feiner bin: 
terbliebenen Wittwe , Amalie, geb. Raupach, der jüngiten 
Schwefter des jegt nod lebenden Dichters, Geheimenrath 
Raupah zu Potödam vermählt. v. U. war in der Stadt 
Liegnig von Jedermann gekannt, geadtet und geliebt; 
denn ald wahrer Menſchenfreund betheiligte er fich bei 
allen wohlthä Br Anftalten und Unterftügungen der Ar 
men. Seine Borliebe für Kunft, Wiffenfbaft und Ge 
werbsinduftrie führte ihn auf feinen Rundreifen im Re 
ierungsbezirk in die Werkflätten der. Künftler, im bie 
abriten und zu den fi auszeichnenden Gewerbetreiben: 
den und führte alles Neue, wad ihm zwedmäßig und 
nützlich fchien, in feinen engeren Kreis ein. In gemeit: 
nüsiger Abfiht gründete er zu Liegnig früher einen Ge 





*) Deſſen Biogr, fiche im 18. Jahrg. des R. Nekr. S. 64T. 
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werbeverein, fpäter eine Schule für Hanbwerfölebrlinge, 
meiftentheild aus feinen Mitteln. Seine Bemühungen 
trugen weſentlich zur Errichtung bed Bürgerrettungsinftis 
tuts bei, dem er vorſtand. Auch war er Direktor der dor« 
tigen Bibel-Gejelfdaft. Daß die königl. Gewerbſchule in 
Liegnig errichtet wurde, war größtentbeild fein Wert. Zur 
Würdigung folder Berdienfte um die Stadt bot fein am 
2. Nov. 1842 gefeierted Dienftjubiläum Gelegenheit. Die 
Bürgerſchaft überreichte ihm an diefem Tage mit einem 
Fadelzuge einen Glückwunſch und das Diplom ald Ehren- 
bürger. Bon meheren audwärtigen wiſſenſchaftlichen und 
induftriellen Vereinen war der Berewigte Ehrenmitglied. 
Zrog ber Abnahme feiner Kräfte blieb er auch in feiner 
legten Lebenszeit noch thätig ald Mitglied der Fönigl. Re: 
gierung, wie ald Berather und Helfer feiner Mitbürger 
und Unterftüger der Armen. 


Licht war fein Geift, 
Kraft war fein Wort 
Und feine That war Liebe. 


Sein Tod war ein fanftes Entfchlafen; fromm, wie er 
lebte, endete er auch. Sein fegendreichede Wirken wird 
in ber Stadt Liegnig ftetd in dankbarem Andenken bleiben. 


* 81. Georg Schaffnit, 


großherzogl, heſſ. Major zu Darmftadt; 
geb. den 1. San, 1795, geft. den 3, April 1849. 


Um unfere Leſer mit diefem auögezeichneten Manne 
befannt zu machen, entnehmen wir nadftehenden Artikel 
ber Didadfalia (1849. Nr. 85): 

Darmftadt, den 5. April. 

„Heute Abend um 5 Uhr wurde einer unferer tüchtig« 
ften Artillerie-Officiere, ber am 3.d. verftorbene großberz. 
Major Schaffnit, beerdigt, ein Mann, brav und bieder 
und von auögezeichneten Kenntniffen, bochgeadhtet und 
geliebt von Borgefegten, Waffenbrüdern, Freunden und 
Untergebenen, bie trauernd feiner Leiche folgten. Er war 
geboren’) zu Kirhbrombady im Odenwalde, wo fein Ba- 


*) Schaffnit erblidte in den erfien Stunden des erften —— 
das Licht der Welt, und zwar unter Glockengeläute, Geſang, Jubel 
und Gewehrfeuer,, womit man dort, nad) hergebrachter Sitte, dad neue 
Jahr begrüßte. Xeltern und Großältern —— aus dieſem merk⸗ 
würdigen Zuſammentreffen feinen künftigen Beruf. 
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ter Scullehrer war. Am 16, März 1811, alfo erft 16 
Sahre alt, trat er ald Kanonier freiwillig in die großberz. 
Artillerie, in welcher er, ſtets audgezeichnet im Dienite 
wie in der Schule, fo von der Pike an alle Chargen bis 
zum Stabsofficier durchlief, zu welchem er am 26. April 
1848 ernannt wurde. Dem Feldzuge von 1813 wohnte 
er als Oberfeuerwerfer bei, und fein braved Berbalten im 
den biutigen Schlachten ven er Sp und Leipzig”) lobnte 
dad Ritterkreuz der franzöfifchen Ehrenlegion und des heſ— 
ſiſchen Lubwigdordend. 1815, am 3, April, ward er 
um Officier befördert und fpäter zierten noch weitere vier 
— 5——— bad Militärdienſt-Ehrenzeichen, das Feld: 
dienftzeihen, bie Ritterfreuge des würlemberg'ſchen Kros 
nenordend und des baden’fhen vom zähringer Löwen, bie 
Bruft des in allen Dienftleiftungen ausgezeichneten Man: 
ned. Gr hatte die Ehre, zum Lehrer der großherzoglicen 
— J——— ernannt zu werden, und wirkte viele Jahte 
egensreich ald Lehrer an der Militärſchule““), wo er na 
mentlich den an die Univerfität en berufenen ge 
nialen Profeffor der Mathematif, Nörnberg, im Bortrage 
der höhern Mathematik, Phyſik, Aftronomie und Meda 
ni? erfegter). Auch war Sch. Mitglied der Kommiſſib⸗ 
nen, welche für gleihförmige Einrichtungen im achten 
beutfhen Armeekorps wirkten, welches befanntlich aus 
den Fönigl. würtemberg’fchen, den großherzogl. baden'ſchen 
und beffiihen Truppen beitebt. Für alles Gemeinnügige 
und Gute zeigte der Verftorbene, ein Mann von religio 
fem Sinne und edlem, wohlthätigem Herzen, rege Theil— 
nahme und unterftügte ed gern nad Kräften. Sein Tod 
barf darum in vielfadher Beziehung ein Verluſt genannt 


*) Bei dem großen Rüdzuge nad ver Schlacht bei Leipzig, we 
ammiliche Artillerieofficiere dienftunfählg und der größte Theil der Wann 
oft veriprengr war, übernahm Sch. das Kommando. Er erhielt Bu 
fehl, fi wo möglid von der franzdf. Armee zu trennen, Diefe Aufgabe 
war eben nicht leicht zu Töfen, denn die Branzofen bezeigten Luft, Me 
deutſchen Kanonen mit über den Rhein au nchmen. Doch es gelam 
&affnit, zu entkommen, und der noch nicht 18 Sahr alte Krieger rüdte, 
mit zwei Drden auf der Bruft, etwa 8 Tage nad der Schlacht mit etlichen 
und ez Mann und ſechs Geſchühßen in Darmſtadt ein. 
Fr ro Bloß des Prinzen Alexander, jept General in Eaifext. ruſſiſche 
enften. 
“” Sch, befaß eine feltene Lehrgabe; fein Vortrag wear bünkig, 
fireng logiſch und Plar. 
h m $. 1 bereifte Sch. im Auftrag des großherzogl, Krie 
Minifterium einen Theil von Zrantreih, um das dortige Militä 
insbefonders die Muitax⸗Echulen dennin zu lernen. 
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werben; Ehre feinem Andenken und Kriede feiner Aſche! —“ 
Ueberſehen ift in diefer bivgraphifhen Skizze, daß Sch. fich 
auch auch als Schriftfteller einen Namen erworben. Im 
3.1828 erfihien von ibm: „Seometrifhe Konftruftions- 
lehre oder daritellende Geometrie (Geometrie desceriptive), 
Sießen; unferd Wiffend das erfte Werk, bad die deutfche 
2iteratur auf diefem Gebiete der Wiffenfchaft aufzumweifen 
bat. Das Buch wurde bald in’ Jtalienifche überfegt und 
erlebte, obgleich die Wiffenfhaft inzwifchen Riefenfort- 
Schritte hierin gemadt, dennoch im 3. 1836 die zweite 
Auflage. Auch war Sch. lange Jabre thätiger Mitarbei- 
ter an der MilitärsZeitung, und viele gediegene Auffäße 
find aus feiner Feder gefloffen. Ueberdieß verdient noch 
beſonders bemerft zu werden, daß Sch. von dem bekann— 
ten Werke: „I. Scandelet; Theoretifch:praftiihe Anlei- 
tung zur Kunft zu bauen, nad der 6. Aufl, aus dem 
Sranzöfiichen überfest, 5 Bde, mit 209 Kupfern der Ori— 
ginalausgabe. Darmitadt, 1834 den zweiten und vierten 
Band überfegt bat. Nicht unintereffant dürfte unfern Le— 
fern die Bemerkung feyn, daß Sch. Schon ald Knabe eine 
große Freude an mechanifchen Arbeiten hatte; daher er 
oft fiundenlang in den Werfitätten von Künftlern und 
Handwerken verweilte. Größer noch war feine Neigung 
zur Mathematik, wie diefed unter Anderm aus Folgen» 
dem hervorgeht: Auf dem Speicher feined Vaters lag ein 
Saufen alter , werthlofer Bücher. Dieſen durchftöberte er 
Öfterd, fuchte forgfältig alle Rechenbücher daraus hervor 
und löfte zum Grjtaunen feines Vaters die fchwerften Auf: 
gaben daraus. Da der wißbegierige Knabe öfters bei bem 
Büchern auf dem Speicher verweilte, ſo pflegten feine 
Gefchwilter zu fagen, wenn nad dem Bruder gefragt 
wurde: „Georg fit gewiß wieder hinter den Büchern auf 
dem Boden!” Der Bater erkannte dad Talent und ben 
Fleiß des Sohnes und hätte germ ihn ftudiren laffen, wenn 
er die Mittel dazu befeffen hätte. Doc da diefe feblten, 
fo wählte der nah Wiffenfhaft und Ehre ftrebende Sohn 
den Militärftand; denn ſchon damals hatte die Militär: 
ſchule zu Darmjtadt, hauptſächlich duch Hahn's Verdienfte, 
einen Ruf erlangt. Diejer General, dem bie Militär« 
Wiffenichaft viel verdankt, lernte bald den jungen Sch. 
kennen und fchägen, Aber dieß erwedte auch zuweilen 
ben Neid feiner Kameraden; denn oft ſah man den nad 
Wiſſenſchaft dürftenden gemeinen Kanonier, lefend oder 
fchreibend. in einer Ede des Zimmers fiehen, weil ihm 
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ber Bimmer: Kommandant, ein Unterofficier, nicht erlaubte, 
am Tiſche zu arbeiten. Schon im erften Dienftjahre wurde 
Sch. zum Unterofficier befördert und bald darauf, obgleid 
noch fehr jung, zum Lehrer an der Militärfchule ernannt. 
Bum Officier avaneirt, erwählte ihn Hahn zu feinem Ad— 
jutanten. Unmittelbar darauf ftarb Hahn; Sch. aber br 
PFleidete auch bei den folgenden Kommandeurd die Stellt 
eined Adjutanten, bid er Hauptmann wurde. 


82. Joh. Georg Auguft v. Hartmann, 


fönigl. würtemberg’fher Geheimerrath 2c. zu Stuttgart; 
geb. den 5. Dit. 1764, geft. den 4. April 1849 ®). 


Die Familie ded Verewigten flammt aus dem wär: 
temberg’fhen Dorfe Plieningen, Amtsoberamıs Stuttgart. 
Der ältefte befannte Stammovater, ber Urgroßvater de 
Geheimenrathd, der dortige Gerichtöverwandte und Gaf- 
geber Michael Hartmann, geb. zu Plieningen 1710, made 
unter dem Prinzen Karl Alerander, nadhmaligem Herzog 
von Würtemberg, zwei Feldzüge am Rhein und ba 
Belgrad mit und wurde fpäter am Marftall in Stuttgart, 
dann ald Stutenmeifter im Klofter Offenhaufen, zuiegt 
am Hauptgeftüte zu Marbady im Oberamte Münftngen 
angeftellt. Die Familie blieb aber trog dieſer Anftellungen 
aus öfonomifchen Gründen in Plieningen wohnhaft und 
von bier aus befuchte auch Georg's ältefter Sohn, Johann 
Georg, nnferes Hartmann’d Vater, geb. 1731, jeden 
Morgen und bei jedem Wetter, ein Stüd Brod als Pre 
viant für den ganzen Tag in ber Taſche, dad fluttgarter 
Gymnafium. Ald oberer Gymnafiaft wurbe er jedoch durd 
feine vorgefchrittenen Kenntniffe in den Stand gefegt, in 
einem angefehbenen Haufe Unterrihtöftunden zu geben, um 
mietbete fich eine eigene Wohnung in der Stadt. Späte 
fam er in eine Schreibftube und flieg durd feine viele 
tigen und gründlichen Kenntniffe bis zur Stelle eines Hof 
domänenrathe. Unfer H. wurde, ald ältefter Sohn, m 
Stuttgart geboren. Seine Mutter war Juliane Friederike, 
geb. Spittler. Die Knaben- und erftien Jünglingsjabrt, 
audy einen guten Theil der reiferen Jugend verlebte tt 
im älterlihen Haufe, durch beffen Berührungen mit au 


*) Nach „Erinnerungen an 2c. H., aus d. Mittheilungen feiner de⸗ 
—— Mit der Grabrede von G. Schwab. Gtutts. 
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gezeichneten Männern des In- und Audlanded, verbunden 
mit einer feltenen, fpäter audy auf das, Haus bed Sohnes 
verpflanzten Gaſtfreundſchaft, ſich feinem jungen Geifte 
zzicht unbedeutende Erinnerungen einprägten. Zu den ab» 
und zugebenden Hausfreunden gehörten auch Schiller's 
eltern. Der Bater Schiller hatte fein Abfteigequartier, 
wenn er von Solitude, wo in fpäterer Zeit befanntlidh 
fein Wohnort. war, nadı Stuttgart kam, gewöhnlich im 
hartmann'ſchen Haufe. Auguft Hartmann redigirte ihm, 
fchon in reiferen Jahren, ein Buch über Obftbaumzucht, 
das der alte Schiller heraudgab, wofür diefer dem jungen 
Sebilfen eine.gar hübfche Bleine Orangerie zum Gefchen? 
machte. Durch ihn kam jedes Geifteöproduft des Sohnes 
zuerft in’d Haus, und wurde von Alt und Jung fletd mit 
dem lebbafteften Interefle aufgenommen. Als der Dichter, 
nach feiner Flucht aus dem Baterlande, das erfiemal wie« 
der nad) Stuttgart fam, wandte er fich zuerft in's hart⸗ 
mann’fhe Haus und Auguft Hartmann beforgte ihm eine 
Wohnung. Auch Goethe’) war während Feines eriten 
Aufenthalts? in. Stuttgart ein tägliher Gaft in diefem 
SDaufe, und brachte. befonderd gerne feine Abende in dem— 
felben zu. Auguſt's Schweſter, Jettchen, unterhielt ihn 
da oft mit Mufit, und mußte ihm ein Lied fingen und 
wiederholen, dad Goethe hier zuerſt kennen lernte, und 
deffen Tert ihm ebenfo fchmeichelte, wie. die: einfache, fchöne 
Kompofition fein Gefühl anſprach. Es war dad Lied auf 
Werther’d Tod: „Ausgelitten haft: du, ausgerungen“ u. f. 
w. Goethe unterhielt fich fehr germ mit dem jungen Au⸗ 
uft, forderte ihn auf, in Jena zu flubiren, und vers 
prady ihm die freundlidhfte Aufnahme. Ein anderer Freund 
des älterlihen Haufe war, während feined Aufenthalts 
in Stuttgart, Zavater. Dieſer ließ den Kopf des Vaters 
Sohann Georg und. ded Sohnes Heinrih, der (no am 
Leben) damals ein Knabe von zwölf: Jahren war, für 
feine Phyſiognomik zeichnen. Unſer H. ſtudirte ſchon in 
Tübingen und durfte den berühmten Mann, dort in den 
Häufern. ber Profefforen einführen.: Der Dichter Schubart 
wurde, nachdem er feiner langen Haft entlaffen war, wie 
von allen feinen Freunden, fo auch im hartmann'ſchen 
2 mit doppelter Liebe empfangen. Er bradte man« 

en Nachmittag da zu, fpielte meifterhaft Klavier und 
fang mit feiner herrliden Bapftimme ergreifende Lieder. 
Befonderd erinnerte ih H. mit Begeifterung feiner Schlady= 








*) Deflen Biogr. fiehe im 10. Zahrg. des R. Nefr. ©. 197. 
N. Neftolog. 27. Jahrg. 17 
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tenlieder. Er fam auch Öfterd des Abends im andreä'ſchen 
Bade (dem jetzigen Königsbad) mit ihm zufammen, wo 
fib auch Haug’), EConz**), Peterfen und Andere einfan⸗ 
den und die Unterhaltung vol Witz und Heiterkeit war. 
Auch befuchte ibn Auguft Hartmann zumeilen und wurde 
gewöhnlich mit dem Zuruf empfangen: „Ad, Hartmännie, 
Du fommft mir gerade recht: fey doch fo gut, und jdhreib 
mir da Etwas!“ Dann fing er zu diftiren an und : 
mann unterzog ſich gern einer folden Arbeit, da er 

bart hochſchaͤzte und liebte. Im Aelternhaufe hatte Aw 
uft Hartmann im Alter von 12 bis 16 Jahren mit feimer 
Schwelter, feinem Bruder Louis und den cotta’fchen Ge 
fchwiltern (worunter der nachmals berühmte Chef der} 
G. Gotta'fchen Buchhandlung) ***) und noch einigen andem 
jungen Freunden und Freundinnen ein fleined 2iebbaben 
theater etablirt, zu dem die Geſellſchaft alle Requifiten 
felbit verfertigte. Das Ganze ftand unter ber 2eitumg 
Sacverftändiger, namentlich ded Vaters Johann 

und die Gefellfchaft erwarb fibh einen fo vortbeilba 
Ruf, daß ſich die Zufchauer binzudrängten und ſelbſt Fremde 
eingeführt wurden. Die Kinder gaben Stüde, die ibrem 
Alter angemeffen waren, und ein bekannter Literat, Hof 
rath Katzner, ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Mann, 
aab eigens eine Sammlung von XTheaterftüden für die 
Geſellſchaft beraus und ftand ihr mit Rath und That bei. 
Der Bater Hartmann war wiederholt aufgefordert worden, 
feine beiden älteften Söhne der Karlsafademie zu überge 
ben, wogegen Beide eine entfhiedene Abneigung bezeigten 
Indeß bielt man ed für ihre Zukunft doch ratbfamer, bierin 
dem Wunfche des Herzogs nadzufommen. Der Bater li 
fie nach einigem Zögern in der Karlsſchule eramimiren um 
bat um ihre Aufnahme. Der Herzog aber war über de 
Zögerung bereitö unwillig, und fie wurden mit ber Au 
rede abgemwiefen, daß keine Pläge offen feyen. Dann 
der älteſte Sohn Auguft für die Univerfirtät noch zu jumg 
war und gegen den ferneren Beluc des ftuttgarter Gum 
nafium Gründe fpraden, fo wurde er einem Beamten 
in Plochingen, einem Fleden des Oberamtöd Eßlingen, dem 
Rathe App, übergeben , um dort vorerft die Schreiberei u 
erlernen. Bon bier aus befucte er oft den Prälaten 
Sprenger in Adelberg, den er ſehr verehrte und ber ibm 


— —— — — — — 


) Deſſen Diogr. ſiehe im 7. Jahrg, des N. Nekt. ©. 130. 
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mit päterlicher Liebe zugetban war. Ginft ſtürzte er auf 
dem Wege dahin mit dem Pferde, wurde gefchleift, brad) 
die Hand und fam, nachdem er fich diefe in Ebersbach 
batte einrichten laffen, in einem febr bilflofen Zuftande 

ich Adelberg, wo er mit aller Liebe verpflegt wurbe. 

säbhrend er aber diefer Pflege noch fehr bedürftig war, 
brach eines Abends ein furcdtbares Gewitter aus, flug 
in Göppingen ein und zündete, wobei der größte Theil 
ber Stadt abbrannte. Es war dem lebhaftem Geifte und 
menfcenfreundlihen Herzen Hartmann's nicht möglich, 
einem. jolben Unglüde unthätig zuzuſehen. Er ließ fich 
en die freundichaftlihen Ermahnungen, ja felbft durd 

e Drohung, dieſe Freundfchaft zu verlieren, zu der der 
Prälat in feiner. Sorge feine Zufluht nahm, nicht abhal- 
ten, nach der Brandjtätte zu eilen, obgleich er noch nicht 
m Stande war, fich felbft auf's Pferd zu helfen. Dort 
| ndirte er nah Anordnung ded Beamteten eine Rotte 
| aunſchaftz da er aber die ganze Nacht im Waffer 
and, jo war die traurige Folge davon ein heftiges Glies 
derweh, mit dem er in's väterliche Haus nah Stuttgart 
surüdgebracht wurde. Die eriten Aerzte der Stadt bejuchr 
—— konnten aber einer Gefhwulft nicht Herr werben, 
bie ſich am Knie gebildet hatte und fehr bedenklich war. 
Ein Grofonfel Hartmann’, ein öfterreich’iher Oberſt⸗ 
wachtmeilter und Kommandant einer ungarifchen Feitung, 
ber auf Beſuch im älterlichen Haufe war, hatte ed übers 
mmen, ibm zu fagen, daß nichtö Anderes übrig bleibe, 
8 den Fuß abzunehmen. Diefem mwiderfegte fich der junge 
nn mit entfchiedener Veſtigkeit, indem er erflärte, 
eber jterben, alö mit Einem Fuße leben zu wollen. Die 
Gefhmwulft verlor ſich erft ganz, ald er fhon auf der Uni« 
erfitär Tübingen ſtudirte. Diefe bezog er im 3. 1784 für 
18 Studium der Rechtöwiffenfchaft. Schon war er einige 
it auf der hoben Schule, als der Herzog dem alten 
Hartmann fagen ließ, dab nunmehr Plag für feine Söhne 
in der Akademie fey. Allein Peiner batte Luft ,. die kaum 
betretene Laufbahn wieder zu verlaffen. Als Hartmann 
ime Studien in Tübingen vollendet hatte, befuchte er 
1786) die hohe Schule zu Heidelberg, um zum Studium 
ber Rechtögelehrfamkeit auch das der Kameralwiffenichafe 
ten hinzuzufügen, und einige für ihn befonders wichtige 
Kollegien zu hören. Im Heidelberg war er von Jung- 
Stilling, Profeffor an der dortigen Kameralſchule feit 1783, 
ald Haus: und Tiichgenoffe aufgenommen, und wurbe 
diefem nahe befreundet, fo daß fie ſich De gegenfeitig 
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Töchter aus der Taufe hoben. Daß fie in ihrer Anſichten 
nicht immer übereinftimmten, that ihrer gegenfeitigen Liebe 
feinen Eintrag; weil aber doch ‚oft wiederholter Streit 
und dabei Mangel an Nachgiebigkeit von beiden Seiten 
auch der innigiten Liebe hätte Eintrag thun müffen, fo 
trafen fie die Webereinkunft, nicht mehr zu ftreiten, wenn 
fie entgegengefegter Anfiht waren, fondern zu ſchweigen. 
Einmal nahm Stilling feinem jungen. Freunde zu lieb dat 
wohlverwahrte alte Schneiderhandwerkszeug wieder bervor, 
um ihm eine Müge zu ändern, bie fih Hartmann ande 
fhafft hatte und die dem Kennerauge Stilling's 
Diefed lange forgfam. bewachte Andenken fam unferem &. 
u feinem innigen Bedauern abhanden. In Seibelben 
blos H. auch mit Mattbiffon*) dad erfie Band eine 
dauernden Freundfhaft. Der lektere war damals Ho 
meifter zweier jungen Grafen Manteuffel. Später führt 
ihn fein Dienftverbältnig zur Fürftin Louife von Dean 
dem Freunde in Stuttgart wieder zu. Um biefe Seit fabien 
9.5 Schidfal eine unerwartete Wendung nehmen zu wol 
len. Der Bater batte ein von ihm ſelbſt verfaßtes Bud 
über Pferdezucht den Kaiferinnen Maria Iherefin von 
Defterreib und Katharina N. von Rußland »zugefandt. 
Beide Herrſcherinnen wollten dem Berfaffer für diefe Auf 
merffamteit eine Gnade bezrigen, und da ihnen berichten 
worden war, daß er feh3 Söhne zu verforgen babe, lirk 
ihm die Kaiferin von Defterreih für zwei derfelben zwei 
Kadetenftellen anbieten, und Auguft Hartmann. hatte große 
Luft, in eine diefer Stellen einzutreten. Der Mastter aber 
bangte vor dem Kriegshandwerk, und da fie emtichieben 
dagegen war, wurbe lieber nach dem ebenfo gnädigen Um 
erbieten der Kaiferin von Rußland gegriffen, welche Einen 
der Söhne im Hüttenfache zu verforgen ſich geneigt zeigt 
wenn er die nötbigen Kenntniffe für Bereitung' des aa 
und Stahld erworben haben würde. H. gab fich Ber Aus 
ficbt hin und legte fi mit Studien und Berſuchen in Se 
delberg insbefondere auch auf diefed Fach; er machte nat 
vollendeten Univerfitätöjahren Proben in der. Stablbrri: 
tung und befhäftigte Ach mit ähnlichen Vorbereitungen 
inebefondere im Sigmaringen’fhen , wo. der Bater feme 
Schwagerd Mayer Hüttenbeamteter war. Daratif mas 
Johann Georg Hartmann die Anzeige nad Rußland, bai 
fein Sohn Auguft difponibel ſey. Da fi aber damal 
die Raiferin Katharina gerade auf ihrer berühmten Weil 


”) Defien Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. Nele. S. 235, 
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in bee Krimm befand, fo erhielt Hartmann von der ruf: 
ſiſchen Akademie der Wiffenichaften ein Schreiben des In: 
balts , daß die Anftellung bis zur Rüdkehr der Kaiſerm 
verfchoben werden müffe. Inzwiſchen war aber dem jun: 
en Hartmann der Antrag gemacht worden, fih um eine 
ehrerſtelle an der hoben Karlöfchule zu melden, was die: 
fer natürlich vorzog, nicht nur um der Seinigen willen, 
bie fein Bleiben im Baterlande fehnlih wünfcten, fon: 
dern auch weil er felbit fhon durch Bande ded Herzend an 
die Heimath gefeffelt war. Dankbar erinnerte ih H. aus 
biefer Seit an das Haus des Geheimenrathd Scloffer (des 
Schwagers von vr Sri Karlörube,, wo er fich großer 
Liebe des viel älteren Mannes zu erfreuen gehabt. Mit 
Genugtbuung lad er noch ald Greis einen anerfennenden 
Artikel im Konverfationsblatt über die großen Berdienfte 
des gefchästen Gelehrten, die er endlich bier nach Gebühr 
hervorgehoben fand. In die Zeit feines heidelberger Aufent: 
balts fiel auch im 3. 1786 das Jubiläum der 400 Jahre 
feüber geftifteten Univeriität. Auguſt 9. wurde für diefe 
Seierlichkeit alö einer der Senioren zum Anführer eines 
Buged gewählt, was er aber, der überhaupt dem Treiben 
ber Studenten ferne zu bleiben entihloffen war, ablehnte, 
indem er feine Stelle dem, nachmals ald Feldmarfhall 
berühmt gewordenen Studirenden der Forſtwiſſenſchaft, 
Herrn dv. Wrede überließ. Unter den vielen Fremden, die 
damals Heidelberg befuchten, war aucd der Herzog Karl 
von: Würteraberg. 9. machte ibm am Morgen des Feites 
feine Aufwartung als Untertban und wurde freunvlich 
empfangen. „Auf welche Zeit ift Er zu dem Zuge beitellt?* 
feagte der Herzog. „Ihre Durchlaucht, jegt fogleih!” war 
bie Antwort. „Borfabren!“ rief Karl ungeduldig, und 
wandte fih von dem Aufwartenden ab, der dem fo uner: 
wartet abgebrochenen Geſpräche nichtd mehr hinzuzufügen 
vermochte, Der Herzog mußte mehere Stunden auf den 
Beginn des Zuged warten, was ihn fehr ungehalten machte. 
Später, als fih Auguft 9. auf den Rath meherer Freunde 
und mit feined Baterd Zuftimmung um die Profeffur an 
der hohen Karlöfchule bewarb, ließ er fich wieder bei dem 
Herzog melden, der ihn auch dießmal freundlich empfing. 
Auf einmal aber flog über feine Stirne, wie eine Wolfe 
über einen Spiegel, die unangenehme Erinnerung an 
Heidelberg: „War Er nicht beitm Jubiläum zu Heidelberg ?* 
fragte Karl. „Ja, Durchlaucht!““ war die Antwort. 
„Hat Er die daffelbe betreffenden Schriften geleſen?“ 
mein, Durchlaucht!““ „Er fann fie Sidy auf meiner 
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Bibliothek geben laffen!* Bann, mit einem Beichen der 
Entlafung ſich umwendend, rief er im Scheiben rüdwärte: 
„Auf Sein Rifito kann Er lefen!“ Das hieß fo viel, ald 
ohne Gehalt. So trat denn H. feine Zehrerftelle ala Pro: 
feffor der Kameralwiffenfhaften an der hoben Karleſchule 
im J. 1788: an, nachdem er noch zuvor eine Reife durch 
Deutfhland, Holland und die Schweiz ' unternommen. 
Einige Jahre darauf wurde ibm auch ein freilib nur ges 
ringer Gehalt zu Theil; doc verfprad ihm ber He 
wiederholt, aus Anlaß feines fünfzigiährigen Regie 
jubiläum, für ibn „väterlich“ zu ſorgen. Aber n 
Wochen vor diefem Biele, am 24. Oft. 1793, ftarb der 
Herzog, der Stifter der Anftalt, welche unter feinem 
Nachfolger fofort aufgelöft wurde, fo daß der junge 9. 
im 29. Lebensjahre mit einer Benfion von 500 fl. 
Amtes enthoben ward. Im 3. 1792 verheirathete fib 9. 
mit der liebendwürdigen und geiftig fein begabten Todyter 
bed Hofrathbd Dannenberger, Anna Mariette, mit welche 
er 40 Jahre in der beglüdteften Ehe lebte, Diefelbe war 
am 9. Juni 1766 zu Venedig geboren und von dor im 
9. Jahre mit ihrer Mutter nad Ludwigsburg gefonmen, 
wo ihr Bater ſchon zwei Jahre früher eine Anftelung an 
der dortigen Porzellainfabrif erhalten hatte und fpäter zum 
Profefjor der Handeliwiffenfchaft an der hohen Karlaf 
befördert wurde. Auch fein Äußeres Leben geftaltete fi 
bald glüdlicher. Im J. 1794 wurde er Renttammerratb; 
im Jahr 1796 wirklicher Rath beitm herzogl. Kirchenratb 
(der Abminiftration des Kirhenyutö); nad Auflöfung ber 
Zandeöverfaffung unter König Friedrid; 1806. wi 

Rath bei dem Oberlandesöfonomiefollegium und bei‘ 
Forftdireftion; im 3. 1808 wurde er Chef dieſer 1 
und geheimer Oberfinanzratb; im 3. 1811 Chef der Stif 
tungsfeftion; im 3. 1812 Staatdrath und 1816 Mitglied 
ded GeneralFinanzkollegium. Bon allen biefen Stellen 
hatte er fih, außer der im Kirhenratbe, um keine ge 
meldet und fie waren ihm ohne fein Buthun zugefallen. 
Indeſſen hatte auch diefe Laufbahn ihre —— 
und 9. Gelegenheit gefunden, feine Selbfiftändigkeit und 
Mannhaftigkeit zu erproben. Als im J. 1806 die alt 
würtemberg’fche Verfaſſung umgeftürzt wurde, ward ibm 
eine Alternative geftellt, die ganz ohne feine Schuld, mit 
Entlaffung von allen feinen Funktionen endete; doc, 
abermals ohne feine Mitwirkung, wurde er bald ehren: 
voll reftituirt. In der Aufregung diefer Zeit, an welcher 
fein Gemüth lebhaften Antheil nahm, — dieß find feine 
eigenen Worte — kämpfte er ald Freund einer vernünftis 
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gen und gefeglichen Freiheit gegen alle Gewalt von oben 
und unten und wurde daher. öfters von. beiden: Parteien 
mißkannt, Der Sudt, das Alte umzuſtoßen, weil ed alt 
iſt, und. durdy grundlofe Organifationen die, Staatöma- 
ſchine zu verwirren und die Adminiftration zu behindern, 
namentlich den Eingriffen in das unveräußerliche Eigen» 

m der Kommunen, wiberfegte ser fich Jahre lang mit 

em Einfluß , den ihm feine amtliche Stellung gewährte. 
Ebenso verdankt man es feiner Amtsführung , daß die 
Stiftungen, denen Inkamerirung drohte, ihren Zwecken 
erhalten wurden. Jene Stürme gingen vorüber und ala 
mit dem Regierungsantritte König: Wilhelm’ (Nov. 1816) 
ein. volksthümliches Miniſterium gebildet ward, wurde 
auch Auguft v. H. zum. wirklichen Gebeimenratb und ein 
Jahr fpäter zum Präfidenien der Oberrechnungskammer 
ernannt. und-im 3. 1818 mit dem, Kommentburfreuz des 
Kronordens geihmüdt, zu welchem fi durch die Gnade 
bed Könige im 9. 1835 der Friedrichöorden gefellte, Im 
feiner amilichen Stellung wirkte ‚er, bis gegen dad Ende 
bed Zahred 1817 eine organiiche Aenderung aller Staatö- 
behörden im Königreiche vorbereitet und er felbit aus An— 
la& der künftigen veränderten Berfaflung des Geheimen: 
raths aufgefordert wurde, ſich zu erklären „ob er unter 
dieſen Berbältniffen im Staatödienfte bleiben wolle. „Ich 
kann mich, lautete feine Erwiederung,, nur: im Allgemei- 
nen erklären, daß mid die Liebe & Euer königliben Ma: 
jeftät und die Armuth an den Staatsdienſt feffeln, daß 
aber: legtere mich nie abhalten würde, denſelben nad) einer 
29jährigen Dienftzeit zu verlaffen, wenn idy «nicht mit in« 
neren Zufriedenheit wirken fönnte, oder wenn ich ın ei— 
nen mir fremden oder ded VBerhältniffed wegen kränkenden 
Wirkungsfreis treten müßte,“ Inzwiſchen blieb v, 9. auf 
feinem Poſten; doc) legte ‚feine Oppofition gegen bie Fi— 
— —* des neuen Departementscyefs, Präſidenten 
v. Malbus’) (14817 - 1818), den. Grund zur Entlaſſung 
von feiner Geheimenraths— und Präſidentenſtelle, welche 
im Dee. 1818 erfolgte. Bei der Gründung und Einrich— 
tung ‚ihrer wohlthätigen. Stiftungen und Anftalten hatte 
ihm bie verewigte Königin Katharing gerade um dieſe Beit 
ein vorzügliches Vertrauen gefchenft, und fo ertheilte ihm 
König Wilhelm, der perfönlid dem treuen und auge: 
zeichneten Staatsdiener ſtets zugethan geblieben war, nad 
dem: Tode: der allverehrten Landesmutter (9; Ian. 1819) 


*) Defien Biogr. fiche im 18, Zahrg. des N, Netr: ©. 1022, 
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durch ein ſeht wohlwollendes Schreiben des ag en 
Gentralftellen des Wohlthätigkeits⸗ und des Tanbwirtb- 
ſchaftlichen Vereins, fo wie die oberfte Aufficht über fämmt: 
lie, mit diefen umfaffenden- Inftituten in Berbi 
ſtehende, von der Brrewigten geitiftete oder verv | 
nete Woblthätigkeitö- und Erziehungsanftalten, nament- 
li die Leitung des Katharinenſtifts. Es war 'bi 
für feinen bewährt rechtſchaffenen Charakter und fü 
nen edlen. Patriotismus, fowie für feinen durch die 
lichften und manchfaltigften Kenntniffe 'gereiften Geift 
ner der fhönften Wirfungsfreife. Ihm hauptfächlich ver 
dankt ibre Entftehung und allmäblige Ausdehnung die der 
landwirthſchaftlichen Eentralftelle gehörige Sammlung von 
vaterländifhen Thieren, Pflanzen und Mineralien, 
ber er glei) Anfangs durch geſchenkweiſe Ueberlaſſt 
ner eigenen Sammlung den Grund legte und deren Ber: 
mehrung er ſich fehr angelegen fein’ ließ, Wie er der 
wiflenhafte Berather der Königin Katharia in Ausfüb 
ihrer vielen, zum Wohle des Landes ausgedachten 
war, namentlich bei Errichtung der landwirtbfcha 
Anftalt in Hohenheim, der würtemberg'fchen Sparfaffe 
anderer wohlthätigen Anftalten: fo war ed auch nad 
‚rem Tode, den er bid am fein eigenes Ende tief betrau 
fein eifrigftes Beitreben, 'in ihrem Sinne 'diefe Anital 
immer mehr zu heben und die Gründung neuer zu 
dern. Gr wirkte hierin fort, fo lange es feine körpe 
Kräfte nur immer geftatteten, Deren allmählige Ab 
nötbigte ihn jedoch, ſich in feinen Geſchäften eine 
terung zu verfchaffen. Er legte deshalb im S. 1 | 
Zeitung des Katharinenftifts und im 3. 1839 die der Gent 
ralftelle des landwirthſchaftlichen Vereines nieder; er 
ihm befonders werthen Gentralleitung des Wohlthätigkeite: 
vereind befleidete er bis in fein 83. Lebensjahr fort. "Bwar 
wollte er auch diefe Schon früher niederlegen, ließ fd aber 
bewegen, fie nod länger fortzuführen; als jedoch bie 
Gentialleitung des Wohlthätigkeitsvereind durch die mit 
der Theuerung des I. 1847 hereinbrechende größere Noih 
und Armuth im Volke in auferordentlicher Weife in Am: 
ſpruch genommen wurde, enthob ihn im März 1847 ein 
gnädiges Handfchreiben des Königs der Leitung diefer Stelle, 
vorerft unter Belafjung feines vollen Gehbaltd. „ch be 
nüge mit Vergnügen diefen Anlaß“, fagt der Schluß die 
ſes Handſchreibens, „um Ihnen für Ihre geitherigen — 
bei Zeitung jener menfchenfreundlichen Stiftung einer 
verewigten Gemahlin mit rühmlichem Eifer und fchönem 
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Erfolge geleifteten Dienfte, fo wie für Ihre Mir ſtets be» 
thätigte treue Anhänglichfeit meinen gnädigen und wohls 
mwollenden Danf zu bezeugen.” Auch die beiden Prinzef: 
finnen von Würtemberg, Marie (vermäbhlte Gräfin von 
Neipperg) und Sophie (jegt Königin der Niederlande) be: 
bielten eine innige Anhänglichkeit an den alten Freund 
ihrer Mutter, und erwiefen ihm die zartefte Aufmerkfam: 
keit. Seit er nicht mehr ausgeben Ponte, befuchte ihn 
bie Erftere von Zeit zu Zeit, und die Prinzeffin von Ora— 
nien fo oft fie nach Stuttgart fam; ja fie fandte ibm 
mehrmals ihre Kinder. Ein fchöner Blumenſtrauß, mit 
welchem die Prinzeffin Marie ihn im Oftober 1847 er: 
freute, ermwiederte an ihrem Geburtötage ber #3jährige 
Greid mit einigen Strophen , in welchen er an jene Blu: 
inen die Erinnerung an dad Leben ihrer edeln Mutter 
fnüpft. — Seine literarifhe Thätigkeit befchränfte fich, 
außer feinem Verſuch eıner geordneten Anleitung zur 
auswirthſchaft“ (Stuttgart 1792), welches den Leitfaden 
einer Borlefungen auf der hohen Karlsſchule bildete, und 
ber mit Laurop beforgten Herausgabe der „Beitichrift für 
orſtwiſſenſchaft“ (2 Bde. Kopenhagen 1802), auf einzelne 
fſätze in Tageblättern, 3. B. dem landwirtbfchaftlichen 
Korrefpondenzblatt. Auch die Liebe zur Kunft und allen 
ihrem'öweigen blieb, wie die der Poefie, dem Verewigten 
bis in fein hohes Alter. Wenn ihn fpäter nur eine aus: 
er Oper oder ein hervorragender Schaufpieler zum 
ejuche des Theaterd bewegen konnte, fo erinnerte er fich 
doch gern daran, welches Vergnügen er der Bühne in 
feinen jüngern Jahren verdankte, und wie ihn die pers 
fönlihe Bekanntſchaft mit den erften Schaufpielern jener 
Beit, einem Iffland, Böck und andern Mitgliedern der 
mannheimer Bühne in den 1780er Zabren erfreut und 
angeregt hatte. Der gefellige Kreis v. 9.8 in Stuttgart 
war lange 3eit einer der intereffanteften, die fich denken 
laffen. Im Antitenfaale des dannecker'ſchen Daufes*) vers 
fammelte fit) alle Abende eine Gefelfchaft ausgezeichneter 
Männer aus verfchiedenen Ständen, deren geiftreicher 
Unterhaltung es nie an Abwechslung und Leben feblte. 
Ale amögezeichneten Fremden: wurden bier eingeführt. 
Dichter wie Jung, Peterfen, Weiſſer“), Reinbed***) 
(0.9.8 Schwiegerfohn), Lehr, fpäter auch NRüdert und 


) Danneder’s Biogr. f. im 19. Jahrg. des N. Nekr. ©, 1176. 
"*) Defien Biogr. fiche im 14. Sahrg. des N. Netr,. ©. 24, 
**«) Defien Bioar. f. im gegenwart. Sahrg. des N. Nelr. ©. 47 
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Zuftinus Kerner, Staatdömänner wie Wangenbeim, v 
treuer Freund, vd. Kerner*), ein fpegiellee Fr 
fpäterer Amtögenofje v. H.'s, Neurath, Aerzte 
und Zäger**) fanden ſich bier bei einem: Glafe 
fammen. Gin Theil diefer Gefellfehaft batte  fcbon: 
ein regelmäßiges Kränzchen gebildet, dad.fid im: 
vathäufern verfammelte und an dem auch Reinb 
der geift« und witzreiche Grüneiſen Theil nabmenz a 
bier wurden Fremde gerne aufgenommen. So bi | 
ling , der Philofoph, im Kreiſe diefer Geſellſchaft wäbn 
eined Beſüches in Eruttgart (um 1809) Privatuorträg 
in welchen er fein ganzes Syſtem niederlegte, 
ald der Tod und die verfchiedenen Gefcide die 
Glieder diefer Gefellfchaft trennte, brachte H. fei 
am liebſten zu Haufe zu, wo fi ein Kreis der 
audgezeichnetiteg Menfchen bildete. Die Freundlich 
das unverfennbare Wohlwollen gegen Jedermann, ba 
fhon in der äußern, eben fo hohen und fräftig | 
milden Erfbeinung v. H.'s ausſprach, hatte ihm wor 
das Bertrauen und die Liebe Aller gewonnem, bie mi 
ihm in Berührung kamen; brefonderd aa ſich 
Kinder vorzugsweiſe zu ihm hingezogen, und oft kai 
ihm vor, dab ganz fremde Kinder auf der 
Händchen nad ihm ausftredten und nad ibm.» q 
Eint, vor noch nicht vielen Jahren, begegnete de 
reis einem befonders fhönen Kinde auf dem 
Wärterin; er konnte ficb nicht enthalten, ibm fi 
und fprah: „Du bift ein liebes Kind, liebes Kin 
Mit großen Augen ſah ibm dad Kind in das, 
Angefiht und, als ftünde fein Gewiffen berausgetr 
ihm, erwiederte ed, den Blick niederfchlagend und 
mit fchüchterner Stimme: „Nicht immer!“ Die 
Enkel, die Kinder feiner dritten: Tochter, genoſſe 
Glück, zu den Füßen und auf den fchaufelnden 
Großvaterd heranzuwachſen und: umringten — 
—* * Lehnſtuhl ur Ge 
inder, jo madte er au wace und Hilfäbebürftigr 
einen befondern Eindrud. Bei dem Beſuche in einer Ir 
renanftalt zu Frankfurt am Main gewann er bas Fon 
trauen meherer diefer Unglüdliben fo. ſehr, daß | 
eigentlich verfolgten und eine Perfon ihn aus 2iebe um 
Zärtlichkeit dergeftalt in den Arm bi, daß er noch eine 
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Narbe bis in fein hohes Alter behielt, da die Wunde fehr 
bößartig mwurde und erft nad langer Zeit heilte. Aber 
auc Kräftige und Gefunde zog er mächtig an. Die hun: 
bertjährige Geburtöferer des großen Erzieherd Peftalozzi *) 
im Febr. 1846 wedte bei v. 9. die Erinnerung an feinen 
Beſuch bei diefem merkwürdigen Manne, auf einer feiner 
Schweizerreifen, in Burgdorf. Der Befuchende wurde mit 
der * en Herzlichkeit von Peſtalozzi aufgenommen. Er 
zeigte ihm alle ſeine Anſtalten und gab ihm von da an 
von Seit zu Zeit Beweiſe ſeines Andenkens. Die Schweiz 
wurde überhaupt zweimal von v. He bereiſt, beidemal mit 
Matthiffon und der Fürftin Louife von Deffau, die mehere 
Sabre lang im Baterhaufe v. He's wohnte und es zulegt fäuf: 
lid an fid gebracht hatte, wodurd zwischen ihr und der 
Familie fi ein wahrhaft freundichaftliches Verhältniß bil⸗ 
dete. So glüdlich die lange Laufbahn war, die Auguft 
v. H. auf diefer Erde durchlief, fo blieb fie doch von Leis 
den und Schidfalöfhlägen nicht unverfhont. Durch bef- 
tige Rheumatismen und Kolitanfälle, die ſich bis in fein 
bobes Altes wiederholten, wurde er, namentlich früher, 
vom Beit zu Zeit and Kranfenlager gefeffelt, fo ungern 
der gegen’ jich felbit von jeher jehr harte Dann zum Krank: 
ſeyn verftand, Schon im erften Mannesalter wurde ihm 
von einem ihm begeguenden Pferde das Bein zerfdylagen ; 
im 3.1821 ward er von einer Augenentzündung heimge— 
ſucht; fpäter hatte er eine ſehr fchmerzhafte Operation zu 
überjteben. Es war ihm nämlid fon früher bei einem 
Ritt durch den heidenheimer Fort ein niedriger Baumaft 
mit ſolcher are auf den: Rüden gefhnellt worden, 
daß im Laufe der Zeit eine Balggeſchwulſt dadurd ent: 
fand, die endlich jo groß wurde, daß ein Schnitt nicht 
u umgeben war, Später bei, einem in dem landwirths 
haftlihen Berfuchögarten vorgenommenen Experiment mit 
einer bydraulifchen Preffe wurde er bedeutend am Schien— 
bein verwundet; ein andermal mit dem Reifewagen um: 
eworfen und verlegt. Aber feine kräftige Natur erholte 
dd immer wieder. Tiefer fchnitten bei ibm die Wunden 
des Schidfald ein. Im reifiten Mannesalter (1811) ver: 
lor er den geliebten, boffnungsvollen. A6jährigen Sohn. 
re fein Sreifenalter waren die härteiten Schläge aufges 
part. Am 22. Mai 1832 wurde ihm feine Gattin dur 
den Tod entriffen, eine Frau, die durch ihre Herzensgüte 
und echte Religiofität, ihren unermüdlichen Fleiß und die 


*) Defien Biogr. fiehe im 5. Jahrg. de N. Netr. S. 187. 
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Sorge für die Ihrigen im engeren und weiteren Samilien: 
freife, durch ihre weife Sparfamfeit und finnige Wohl: 
thätigkeit, durd ihr: reged Intereffe für, jeden Fan 
Genuß, durch ihre Ausdauer und Erfahrung bei 

und vor Allem durd ihre Ruhe, Befonnenbeit und Eigen 
Rath, womit. fie ihrem Gatten in den ſchwierigſten und 
entſcheidenſten Lebensperioden zur Seite ftand, von Alk 
die ihr näher ſtanden, als eine Zterde der Frauen erfannt 
wurde. ı Sie: war dad Kleinod feines Lebens und ihr Ber 
Iuft fein tieffter Schmerz, den ibm der göttlihe Wille auf 
erlegt, den er aber mit wahrhaft chriftlicher en 
Im $: 1841: raubte ihm der Tod feine treue, bochv 

nach Geift und Herz ausgezeichnete Freundin Charlotte 
v. Bawr, deren ‚herrliche Klavierfpiel ibm mande Stunde 
erheitert hatte und von der die Familie Zeichnungen, 
Porträts und: kleine Gemälde als werthe Erinn 
an ein nicht Pleined Malertalent bewahrt. In feinem 80. 
Lebensjahre (1844) mußte er den Schmerz ‚erleben, bai 
der von ihm ald Dichter und Freund fo innig und väter 
li geliebte Nimbſch-Lenau, der Genoffe feines: —* 
unter feinen Augen dem Irrſinne verfiel; er mußte: 

mit anſehen, die fräftigere jugendliche Naturen und weni: 
ger weiche Gemüther auf's Heftigfte erſchütterten. Bon 
der Liebe Lenau's, der ald Sohn und Bruder in die hart: 
mann’fche Familie aufgenommen war, zu dem alten Bas 
ter zeugt das fchöne Gedicht, das fi ‚unter feinen amen⸗ 
kanifhen Erinnerungen befindet*'). Bmwei Sabre zz 
im Sommer 1846, mußte er dem älteſten Kinde, n 
v. Reinbed, der Erbin feined Kunitfinned, der Zierde dei 

















*) Bon fieben Kindern die diefer Ehe entiprofien, ftarben ı : ie 
Mutrer eine Tochter und zwei Söhne, To dab noch 4 Lochter a die 


blieben, | 
**) An einen Baum. 
(Reifebild.) 
Du Baum fo morid und lebensarm, - 


So auögehöhlt, fey mir gegrüßt; 
Wie doch dein feober Bienenfhwarm 


Die Zodeswunde dir verfüßt 


Sie wandern fort im rafhen Zug 
Sie kehren: fummend wieder heim 
Und bringen dir im Freudenflug 
Bon fernen Blumen Honigfeim, 


D Bcum du. mahnft mein Herz fo Ihwer 
An einen lieben a eben Io. Jüp 
Gott gebe, Lehr ih übers Meer, 
Daß id ihn no umarmen kann! 
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Geſchwiſterkreiſes, die Augen fchließen helfen; am 1. Jan. 
1849 fagte fein Schwiegerfohn und alter Herzendfreund, 
Hofrath v. Reinbed, nur um zwei Jahre jünger ald v. H., 
dem getrübten Leben Abfchied. Die Wirren der Zeit tofen, 
dem: feinen Gehör feines Geifted unleidlih, um v. H.'s 
Haupt. Die tiefe Sehnſucht, ein Heimweh nad) der Ur: 
beimath, hatte ihn ergriffen, während die ſtarken Bande 
des irdiſchen Leibes noch im 85. Jahre der Auflöfung 
widerftanden. Endlich fehied er lebendfatt und mur durd 
die Liebe der Seinigen am Irdiſchen bi zum Ende nod 
veftgehalten, von ihnen und vielen Freunden am genann- 
ten Tage. 


* 83. Dr. phil. Friedrich Konrad Griepenferl, 

Profeffor der phllofopbifhen und fhönen Wiflenfhaften am Kollegium 

Karolinum, Lehrer der Mathematik, der deutſchen Sprade und Literatur 
am Gymnaflium zu Braunfdweig ; 


geb. d. 10. Dec, 1782, geft. d. 6. April 1849. 


G. war zu Peine, einem der Zeit zum Fürftenthume 
Hildesheim gehörenden Städtchen zwiſchen Braunfchw eig 
und Hannover, wo fein Bater ald Prediger lebte, gebo— 
ren. Zuerſt durch diefen in den Anfangdgründen des 
Wiffend unterrichtet, -befuchte er fpäter die damals noch 
beftehende gelehrte Schule feiner Baterftadt, ging dann 
im Sabre 1796 nach Braunfchweig, wo er anfänglich dad 
Katharineum, dann das Kollegium Karolinum befuchte. 
Nachdem er bier einen tüchtigen Grund zu feinen Studien 
gelegt hatte, ging er im J. 1805 nad Göttingen, wo er 
bis zum Jahre 1808 Theologie und befonders Philofophie 
und Pädagogik ftudirte, vorzüglich angeregt durd die feu— 
rigen Borträge bed damals in erfter Manneskraft ftehenden 


Baum, wie du morf und abaeborrt, 
Do Honig birgt dein altes Reis; 
So bitgt der Weisheit füßen Hort 
In feiner Bruft der morſche Greis 


Und feine muntre Bienenfhaar, 
Gedanken, fliegen aus und ein 

Und bringen Honig [üR und Har, 

Die reihe Beut’ aus Wie und Hain; 


Einſt lodet fie von binnen weit 

3u Blumen, die fein Herbft uns raubt, 
Der Truhlingshaud der Ewigkeit, 
Dann ſenkt er fill fein edles Haupt, 
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Friedrich Herbart*) , zu deſſen erften und eifrigiten Schü- 
lern er gebörte, Nach feinem -Abgange von Göttingen 
begab fi G. auf Herbart's Anrathen und Empfehlung 
nad: der Schweiz zu dem trefflihen Philipp Emanuel 
Fellenberg :**), welcher gerade damals auf feinem Gute 
Hofwyl bei Bern zu den fchon beſtehenden er 
ten landwirtbfcaftlichen Inftituten und der Armenſchule 
eine Erziehungsanftalt für Kinder woblhabender eltern 
zu gründen beabfichtigte, Das rafche Emporblüben dieſer 
weit berühmten Anftalt verdanfte Fellenberg: vorzüglich 
den Männern, welde ein günftiges Gefbid ihm zuerkt 
zuführte. Durh Männer wie Gricpenferl, Schadıt, 
Kortum, Heffe***) u. A. wurde dem Snftitute zuerft die 
Hauptrichtung gegeben, welde es fo fchnell in har = 
brachte. Befonderd ®, gebübrt dad Verdienſt, diefe An: 
ftalt recht eigentlich mit begründet und durch die dort ein« 
eführte Lehrmethode ein Bedeutended zu dem fchne 
fanze der Anftalt beigetragen zu haben, Ungeachtet des 
ebrenvollen Wirkungsfreifes und der angenehmen Stellung 
verließ ©. im 3. 1816 die Schweiz und Fehrte, angezogen 
durch verwandtfchaftlihe Berbältniffe, nach Deutichland 
zurüd, Nod in demfelben Jahre erhielt er Anftellung als 
Kolaborator und bald darauf ald ordentlicher Zebrer am 
Katharinengymnafium in Braunſchweig. Im Sabre 1821 
zum Doftor der Philofopbie ernannt, rückte er zu eben 
diefer Zeit, neben Beibehaltung feiner Lehrſtelle am Gym: 
nafium, in die außerordentliche, im 3. 1825 im: Dr« 
dentliche Profeffur der pbilofophifchen und ſchönen | 
fchaften an der bödften Lehranſtalt des Landes, dem 
Kollegium Karplinum auf. Als im I: 1828 aus dem 
dahin in Braunfchweig beftandenen: zwei Gymnafien um 
einem Privatinftitute ein Geſammtgymnaſium ei 
wurde, trat: ©. bei dem Obergymnafium: als Lehrer der 
deutfhen Sprade und Literatur, der Mathematik unb 
der philofophifhen Borbereitungswiffenfchaften ein, wäh— 
rend er auf dem Kollegium Kar. Borlefungen über Ency» 
klopädie der Philoſophie, Logik, Aeftbetif, über deutſchen 
Styl und deutſche ſchöne Literatur hielt. Da jedoch nach 
einer lebensgefährlichen Krankheit die Rückſicht auf die Er— 
haltung ſeiner Geſundheit ihn nöthigte, um Entbindung 
von dem größten Theile ſeiner früheren Amtsgeſchäfte am 
*) Defien Biogr. f. im 19. Jahrg. des N, Nekr. S. 766. 
“) - -.- 2. - - -. 681%. 
ui? Eu — — WW — ne — S. 1137. 
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Obergymnaftum a fo befhränfte fib in den 
fpätern Sabren feine Xehrerthätigkeit bei diefer Anftalt nur 
auf Oberprima. Um fich indeffen der legtgenannten An: 
ftalt auf alle mögliche Weife nüglich zu maden, widmete 
er in ben legten fieben Jahren feines Lebens den Schüs 
lern des Oberaymnafium feine Kräfte in der Kunft, in 
welcher: feine Meifterfhaft auch von Meiftern in derfelben 
anerkannt und gefhägt wurde und in der er viele unb 
tüchtige Schüler berangebildet hat *), in der Muſik, in— 
dem er die Leitung ded Geſangunterrichts auf dem OÖber- 
gymnaſium übernahm und den Sinn tür das Höbere in 
der Kunft der Zöne in allen Denen zu weden bemübt 
war, welde feiner Führung mit treuem Fleiße fi bin= 
gaben. Gbenfo ließ er ed auch in feinen wiffenfhaftlidhen 
Stunden in ber oberften Klaffe des Obergymnafium , wie 
auf dem Kollegium K., ed fit angelegen feyn, den Ges 
ſchmack feiner Schüler zu bilden, fo wie fie zum richtigen 
und felbitftändigen Denken anzuleiten. Der Gefangunters 
richt aber führte ihn wiederum auch mit den Schülern der 
untern Klaffen ded Gymnafitum, welde ibn fonft ferner 

eftanden haben würden, in eine nähere Verbindung und 
A wurde allen Schülern die Gelegenheit dargeboten, in 
ihm den aufrichtigen und mwohlwollenden Freund der Ju— 
gend kennen zu lernen, der durd fein offenes und biederes 
Weſen die Herzen an ſich zu feffeln wußte und durch feine 
Bereitwilligfeit zu dienen, wo er fonnte, fi das dank« 
barfte Andenken bei feinen Schülern, wie bei feinen Amts— 
genoffen, gefichert hat. Noch während feines Aufenthaltes 
in der Schweiz hatte ih G. mit einer Braunſchweigerin, 
einer Töchter ded Kammerraths Ribbentrop und Schwefter 
meherer in preußifchen, bannover’ihen und braunfchmweig’s 
fhen Dienften audgezeichneten Staatöbeamteten, verheira« 
tbet, welche, ald er am genannten Tage im 67. Jahre 
nach turzem, aber ſchweren Krantenlager an der Bruft- 
wafferfucht entfchlief, mit fünf Kindern an feinem Sarge 
mweinte. Bon feinen Söhnen ift der ältefte, Dr. phil. 
Wolfgang Robert Gr., Profeffor der deutfchen Sprade 
und Beredfamkeit am Kollegium KR. in Braunfchweig, be« 
kannt ald Berfaffer meherer gelungener epifchen Dichtun« 
gen und des in neuerer Zeit viel befprochenen Trauerfpield: 
Marimilian Robespierre; der zweite Erich Gr., Aſſeſſor 
bei dem Landesökonomiekollegium in Braunfchweig und 
der dritte praßtifcher Arzt und Phyfitus zu Waltenried am 


— — 


*) Bergleiche z. B. den 26. Jahrg. des N, RNeir. ©. 337. 
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Harze, während die jüngfte Tochter, Hermine, an ben 
Dr. jur. Klugkiſt in Bremen verbeirathet if. — Gr.? 
Schriften find: Lehrbuch d. Aeſthetik. 2 Ihle. Braunfhm. 
1826. — Lehrbuch d. Logik. Ebdf. 1828. 2. Aufl. Helm: 
ftedt 1831. — Gentifolie, ein Taſchenb. auf das 3. 1830. 
Braunfhw. — Briefe an e. jüngern gelehrten Freund üb. 
Philofophie und befonderd über Herbart's Lehren. Gbbi. 
1832. — Außerdem lieferte er verfchiedene Beiträge im 
braunfchw. rag I im Mitternachtöblatte u. meberen 
andern deutſchen Zeitfchriften. 


* 84. Johann Ghriftian Krampe, 
Hoffyaufpieldireltor zu Schwerin; ° 
geb. den 14. San. 1774, geft. den 6. April 1849, 


Die Reihe der Beteranen der beutfhen Bühne, welde 
u Iffland's und ——— Zeiten ihre Triumphe feierten, 
ichtet ſich immer mehr. Wieder ſtehen wir an dem Grabe 
eines ſolchen Künſtlers. — Kr. wurde zu Schwerin gebo— 
ren, wo fein Vater die Stelle eines Küſters bei ber Schloß 
Pirche bekleidete. Schon in feiner früheften Jugend verlor 
er feine eltern, die ibm — bad jüngfte Kind einer fehr 
zahlreiben Familie — nicht fo viel hinterlaffen konnten, 
dag er feinem urfprünglihen Wunſche, Theologie zu fiw 
diren, hätte folgen können. Nachdem er auf einem Lieb 
babertheater einige Male mit Glück fih verfucht. hatte, 
erwachte plöglich in ihm die Begierde, fi ganz der Bühne 
au widmen. Nachdem er dad Gymnafium bid Prima durd- 
aufen hatte, ging er im Jahre 1793 nah Roftod, wo a 
feiner Präftigen, fonoren Baßſtimme wegen auch fofort ein 
Engagement bei der dortigen Bühne erhielt. K. war 
ein ſehr glüdliher Anfänger, dem fhon in den erften 
Monden feiner. theatralifhen Laufbahn die wichtigfien 
Rollen in Oper und Schaufpiel anvertraut. wurden. Cine 
eigene glüdlie vis comica, frei von jeder Uebertreibung, 
wies ibm bald dad Feld an, auf dem er Bebeutendes zu 
leiften berufen war. Im Sabre 1795 verheirathete er ſich 
mit.der Schaufpielerin Frau Henriette Meyer, geb. New 
mann, mit der er in —— glücklicher Ehe lebte. Bis 
1797 blieben beide Gatten bei der roſtocker Geſellſchaft, 
die damald auch Stralfund bereifte, von 1798 bis 1802 
waren fie bei'm magbdeburger Stadttheater (unter Leitung 
des Hofrathd Guifchard) und von 1802 — 1809 in Danzig 
bethätigt. Bon bier aus wurde ihnen ein höchſt veortheil: 
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haftes Engagementö » Anerbieten an bie Bühne zu Reval 
emadt, welde damals unter Kotzebue's Leitung in ſchön— 
Fer Blüthe ftand. Kr. nahm daſſelbe an und verlebte dort 
die glücklichſten Jahre feined Lebens. Kotzebue erwählte 
ibn, nachdem er erft kurze Zeit in Reval engagirt war, 
um Regiffeur und bald darauf zum Vicedirektor neben 
ch und fchenkte ibm fein unumfchränftee Bertrauen. 
Rr., feine Gattin — eine vorzügliche fomifhe Alte — 
und feine einzige Tochter, Friederife, melde hier zuerft 
Die Bühne betrat und für welche Kotzebue den „Schuß: 
geiſt“ fchrieb, erfreuten fi im gleichen Maabe der größten 
Auszeichnung ded Publikum. Nachdem K. dort fieben 
Fahre bindurd in den glücklichſten Berhältniffen gelebt, 
Ließ ibm die Sehnſucht nach feinem deutſchen Vaterlande 
Feine Rube und er fam um feine Entlaffung ein. Das 
Direktorium, welches ibn durchaus nicht verlieren wollte, 
bot ihm fammt feiner Familie ein lebenslänglidhed En- 
gagement, ja fogar ein volles Jahr Urlaub, um feine 
SHeimath wieder fehen zu fünnen; doc follte er ſich veſt 
verpflichten, nach Ablauf diefer Zeit zurüdzufehren. Hierzu 
wollte 8. fi nicht verfteben und fo verließ er 1816 Reval 
für immer. Nach einem längeren erfolgreichen Gaftipiele 
in Riga, Königäberg, Stettin.zc. beſchloß Kr. endlich felbft 
eine Direktion zu begründen, was er auch in den Pro- 
pinzialftädten Pommerns (Stralfund, Greifswald, Anklam, 
Demmin, Putbus) in’d Werk ſetzte. Wie er ald Schau: 
fpieler ſich jtetö mufterbaft in jeglicher Beziehung gegen 
die Direktion bewiefen, jo wurde ıbm ein Gleiches als Di- 
reftor gegen die Schaufpieler von allen Mitgliedern feiner 
Gefellihaft nahgerühmt. Seine Direktion, Anfangs ge- 
ringen Umfanges, vergrößerte fih fehr bald und erfreute 
fih eines fo ausgezeichneten Rufed, daß ihm die alleinige 
Geftattung für dad Großherzogthum Medlenburg » Schwe: 
rin ertheilt wurde. Am Sabre 1825 eröffnete er mit 
einer auderlefenen Gefellfhaft die Bühne zu Roftod und 
bereifte. von da fämmtliche größere Städte des Großherzog— 
tbums: Schwerin, Wismar, Güſtrow, Ludwigöluft und 
das Seebad Doberan, MUeberall wurde bereitwillig aner— 
fannt, daß in Medlenburg noch Feine jo vorzügliche Ge— 
fellfibaft geweien, und überall erwarb fid Kr. die vollfte 
Actung und Anerkennung. Nachdem er 10 Jahre lan 
diefe Direktion geführt hatte, wurde Schwerin zur Hof: 
bühne erhoben und Kr. lebenslänglich ala Hoftheaterren: 
dant mit dem Zitel „Hoffchaufpieldireftor” angeftellt. Im 
September 1835 betrat Kr. in Wiömar ald Kammerrath 
N, Nekrolog. 27. Sahrg. 18 
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„Dippeldanz” in das „Epigramm“ zum legten Male bie 
Bühne, weiche Borftellung gleichzeitig die legte unter fe: 
ner Direftion war. Tief gerührt nahm er von eimem 
Publikum Abfchied, das ihm Tieb und theuer geworben 
war. Nach der Berftellung wurde ihm von fämmtliden 
Mitgliedern eine Serenade gebracht und Regiffeur Klaren 
bach überreichte ihm unter Ib Morten zum Anden: 
fen an diefen Tag einen goldenen Pokal, worauf bie 
Namen ded ganzen Theaterperfonald eingegraben waren. | 
Bid zum Jahre 1843 führte Kr. noch dad Kaffenwein; 
dann trat er feinem Wunſche gemäß gänzlich in den Rı 
ftand, da feine Kräfte, namentlich fein Gedächtniß im ben 
legten Jahren abzunehmen angefangen hatten. Nachde 

er 1838 das Unglüd erlebt, feine Tochter, die Gattin dei 
Oberregiffeurd Eduard Hoffmann in Schwerin (eff in 
Danzig), durch den Tod zu verlieren, traf ihn am ihr | 
1842 auch der Tod feiner Frau, die ihm, wie fhon 
erwähnt, 47 Jahre ald treue Lebensgefährtin zur 
geftanden bat. In den letzten Tagen des et ; 
machte er noch eine Vergnügungsreiſe nah Roſtock 
5. April klagte er plöglich über Stihe in der Bruft um 
am 6. Morgens 5 Uhr fand man ihn fanft entfchlafen in 
feinem Bette, merfwürdiger Weife an demfelben Ta 
an welchem feine Frau ihm fieben Jahre früher vorangı 
gangen war. Seine Leiche wurde, feinem Berlangen a 
mäß, nah Schwerin gebradt, wo er in feinem Erbbe 
gräbniß neben Frau und Tochter rubt. Die Mitgliere 
des großherzogl. Hoftheaters geleiteten ihn zur Gruft um 
erwiefen ibm in feierlihen Geſängen bie legte Ehre. 
Schwerin, wo einft feine Wiege ftand, zeigt nun aud 
fein Grab! — Kr. war ald Direktor nicht nur im 
Grade rechtlich, fondern auch billig denfend; feine Dire: 
tion war faft durchgängig vom Glüde begleitet, Boch aud 
in den ungünftigften Zeitperioden, wie bei'm heater 
brande zu Schwerin, Cholerazeiten — wo er das heat 
auf längere Zeit fchließen mußte — ließ er dieß feine Mit 
glieder nicht fühlen, die er ohne den geringiten Gage 
abzug bei fich behielt. Noch fehr Viele, die jeht Zierden 
des Hoftheaters find, wie z. B. der trefflibe Komiker Pe: 
terd und der fo fehr beliebte Tenorift Kiel gehörten fr 
feiner Gefellfchaft an. Sein nicht unbedeutendes Ber 
gen vermachte er teftamentarifch den vier Kindern feiner 
verftorbenen Tochter, von denen nur der Aelteſte fich dem 
Theater gewidmet bat. — Als darjtellender Künftler war 
Kr. befonderd ale Komiker und namentlidy in fein kom: 
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ſchen Charakterrollen ganz vorzüglih; in gleichem Grade 
un er fih auch ala tiefer Baſſiſt und Buffo überall 
eifal. _ . 


* 85. Friedrich Wilhelm Muhl, 
Buchhändler zu Wien; 
geb. den 9. Rov. 1794, geft. den 6. April 1849, 


Sohn ded Advokaten Dr. jur. G. 9. Mubl in Worms 
ward der Berewigte zu Weilburg im Naffau'fchen geboren, 
wo fich feine Mutter gerade auf der Flucht vor den über 
ben Rhein gedrungenen $ranzofen befand. Er verlor feine 
Aeltern in früher Jugend und bradte die Jahre 1805 bie 
1807 in der bamald berühmten Erziehungsanſtalt von 
DBeauclair in Darmftadt zu. „Hierauf trat er in die Buch: 
handlung von Heyer *) und Leäße *) in Darmftadt ein, 
wo er den Buchhandel gründlich erlernte und fpäter als 
Gehilfe bis zum Jahre 1817 blieb. Bon diefem Seitpunkte 
bid 1822 war er Gehilfe bei W. ©. Korn in Breslau 
und erhielt dann eine Stelle bei 8. Schaumburg **) in 
Wien. Hier mußte er fich die Achtung und Liebe feines 
Principald in dem Grade zu erwerben, daß ihn berfelbe 
in fein bedeutendes Geſchäft ald ſtillen Gefellfchafter nahm 
(1826). Einige Jahre nad) bem Tode 8. Schaumburg's 
verehlichte fih M. 1837, nachdem er öffentlicher Gefell— 
Tchafter geworben war. Es folgten nun 12 Jahre eifrigen 
und treuen Wirkend, welche der Tod nach einem Furzen 
Krankenlager ſchloß. — M., feinen Kollegen ald tüchtiger 
und ſehr pünktliher Gefhäftömann: befannt,, war aus der 

uten alten Schule ded Buchhandels und Fonnte, was 

enauigkeit und Sicherheit der gefchäftlichen Arbeiten an« 
—— als Muſter dienen. Von ſeinen Freunden wurde 
er geliebt und geehrt der Biederkeit und ſeltenen Milde 
ſeines Charakters wegen. Die 12 letzten Lebensjahre wid— 
mete er ganz der Sorge für ſeine Familie, der er nächſt 
dem Geſchäfte allein lebte. 


TE ati Biogr. fiehe im 6. Jahrg, ded N. Nele. ©. 163, 


ur) Eine kurze Notiz über ihn f. im 11, Jahrg. des Retr. ©, 947. 
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86. Dr. Frievrih Wilhelm Rettberg , 


ordentl. Profefior an der theologifhen Fakultät und Konfiftorialrath zu 
Marburg ; 


geb. den 21. Auguft 1806, geft. den 7. April 1849 *). 


R. wurde zu Celle geboren und früh geprüft und ge: 
übt durch mancherlei Verhängniſſe. Sieben Jahre alt 
verlor er feinen Bater, welcher Bürgermeifter in ber 
Borftadt war; bald nachher verlor feine noch jegt im 
82. Jahre lebende Mutter faft Alles durch eine Feuerd- 
brunft. Doc ward ed mit Hilfe theilnehmender Menfchen 
möglich, den talentvollen Knaben zuerft auf dem Gymna- 
fium zu Gelle ausbilden und dann ftudiren zu laffen. Er 
widmete fih in Göttingen, wohin er 1824 abging, mebr 
noch der Philologie unter Otfried Müller *), Diffen *) 
und Mitſcherlich, ald der Theologie, wie er denn öfter 
erwähnte, gerade über einige theologifhe Hauptwiffen: 
ſchaften, darunter ſolche, weiche er fpäter felbft zu lebren 
hatte, gar feine Vorleſung gebört zu haben. Unter ben 
vier Greifen, welche damals eigentlih allein die Bertreter 
theologifcher Wiffenfhaft in Göttingen waren, Pland +), 
Stäudlin +), Eichhorn FF) und Pott *), erhielt vor 
nehmlich nur der Erftere einen enticyeidenderen Einfluß 
auf feine tbeologifhe Ausbildung und gab ihm die Kid 
tung auf bie hiſtoriſche Theologie in der Pland eigenthũm⸗ 
lihen Weife. Bwei theologiſche Preidaufgaben, die eine 
über dad Berhältniß ded Johannes zu ben übrigen Evan 
aelien und die andere über die Parabeln Chrifti, deren 
Bearbeitung er. unternahm und welden 1827 der Preis 
zuerfannt wurde, fnüpften ihn erft noch näher an das 
theologifhe Studium, gaben ihm aber zugleich die Mittel, 
im Sommer 1827 zu feiner weiteren Ausbildung nad 
Berlin zu gehen und hier namentlidy noch Schleiermacher **) 
und Hegel ”**) zu hören. Bon da wurde er zuerft zu einer 
Anftelung am Gymnafium zu Celle zurüdberufen, für ihn 


_— — 


*) Beiblatt zur allgem. kaſſel'ſchen Zeitung. 1849, Nr. 15. 


** Defien Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Netr. ©. 844. 
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eine Gelegenheit mehr, zunädft bie folide philologifche 
Bildung nod zu vollenden, welche ihn audzeichnete. Aber 
41830 ging er ald Repetent nad Göttingen zurüd und blieb 
bier bid Michaelis 1838, zuerft nod nad) Ablauf der brei 
Repetentenjabre Hilföprediger, feit 1834 ald außerorbent- 
licher Profeffor, und feit 1838, — wo er aud von der 
tbeologiihen Fakultät zu Göttingen die Doftorwürde er- 
bielt, — ift er denn ordentlicher Profeffor der Theologie 
auf der heſſiſchen Landesuniverfität geweien, 1842 zum 
eriten Male und jest zum. zweiten Male zum Prorektor 
ewählt, aud 1847 Konfiftorialratb im Konfiftorium ber 
ovinz Oberheffen geworden. Unter feinen Schriften 
nehmen die der biltorifchen Theologie angebörenden die 
erite Stelle ein. Und bier bat er fih aud in ber Be- 
bandlung und Darftellung ded Stoffes mehr an Pland 
angefhloffen, wie in der Monographie über Eyprianus 
(Höttingen —* wozu ihm auch Planck ſelbſt noch den 
Segenſtand empfohlen hatte; ebenſo in feiner Fortſetzung 
ber ſchmidt'ſchen Kirhengefchichte, wozu er aber nur einen 
einzigen Band, den fiebenten, binzufügte (Gießen 1834). 
Denn ſchon damals ftellte er fi die Aufgabe zu feiner 
größeren hiſtoriſchen Schrift, welde nun leider! durdy fei: 
nıen frühen Tod unvollendet geblieben ift, zu feiner „Kir— 
chengeſchichte Deutichlande“, welde in den beiden davon 
erichienenen Bänden (Göttingen 1846 — 1848) bid gegen 
die Mitte des 9. Jahrhunderts vollendet ift. Auch fo aber 
ift fie nun ſchon ein Fleined Ganzes einer Germania sacra 
ded Alterthums bis über Karl den Großen hinaus, und 
gerade für die ältefte Zeit, wo ed galt, die fpäteren Kon- 
omerate von Legendenbildungen, mit welden für diefe 
eit fo oft die Lücken in den Nachrichten allein ausgefüllt 
find, auf ihr Maaß von hiftorifcher Berechtigung zurück— 
zuführen und dazu ihrer eigenen allmäligen Entite ungs⸗ 
art geſchichtlich nachzugehen, bewährte R. ein beſonderes 
Erititches und gleichſam juriſtiſches Zalent des Unter: 
ſuchungsrichters, welcher nad) frenger Methode jeden nicht 
legitimirten Zeugen perhorrescirte und dadurch die weni» 
gen aber zuverläffigen unter. der Menge berjelben zu ver: 
dienten Ehren zu bringen verftand; zugleich auch den fo: 
lideſten, gewiflenhafteiten Fleiß, der es ‚für, frevelhaften 
Leichtſinn gehalten hätte, vor vollftändiger Lefung und 
Prüfung aller erreichbaren Akten zum Sprude zu ſchrei— 
ten. Dieſes an die Mühſamkeit und Bollftändigkeit der 
Arbeiten ded jüngeren Wald erinnernde Zeugenverhör und 
Entſcheiden über dafjelbe, welches einen großen Theil fei- 
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ner deutfchen Kirchengefdhichte ded Alterthums ausfüllen 
mußte, bat ihn bier nun auch von der pland’ichen Be— 
handlungsweife abgebracht und von der bei einem ſoſchen 
Stoffe kaum möglihen Kunft der biftorifchen Darftellung 
zu weniger unterhaltenden, aber fchiwierigeren und ver— 
bienftlicheren Leiftungen der eigentlihen Gefchichtäforid 
binübergeführt. Für die umfaffende Bearbeitung der äl 
tern Specialtirhengefchhichte anderer Länder haben falt 
immer nur ganze Kongregationen ihre dazu vereinte Kraft 
für ausreichend gehalten; in Deutfchland ift, bier wie 
fonft, vereinte Kraft felten; fie haben fich bier aber 
dem ungeheuren Fleiße eines einzigen Manned gefunden; 
deſto unerjeglicher für dad Unternehmen der Berluft, wel- 
chen die vaterländifche Kirchengefhichte und Geſchichte bier 
durch den Tod diefed einen Manned erfahren bat. WBiele 
andere Eleine Beiträge zur Kirchen- und Dogmengef 
befonderd ded Mittelalterd hat er in der großen A | 
feiner lehrreihen Recenfionen in ben göttinger Anzeigen 
in manden trefflihen Artikeln der erfch - gruber'fhen En. 
cyklopädie und ded Konverfationsleriton der Gegenwart 
und in meheren lateinifchen Programmen gegeben. Unter 
feinen literarifhen Beiträgen zur foitematifchen —— 
iſt ſeine Hauptſchrift: „Die Heitsfebre bed Ehriftenthu 
nad den Grundfägen der evangelifch »Tutherifben Kirche”, 
(Zeipzig 1838), eine Schrift, welche unter den Erwiberun 
en, die auf den Angriff des katholiſchen Theolt 
öhler gegen Reformation und Reformatoren übe 
und gegen den Zehrbegriff ber lektern inabefondere pro 
ftantifcher Seitd unumgänglich nothwendig wurden, mäk 
benen von Nigih und Baur wohl die beveutenbfte, U 
durch eine Scharfe und bialeftifhe, wenn auch mehr 
male Behandlung des Gegenftandes ausgezeichnet ift. 
fonft war R.s Auffaffung der dogmatifhen Theologie 
diefer Seite her beftimmt; ſchon die fomparative — 
















ſeines Lehrers Planck, ſowie nun die angeblich verwandte, 
aber nun doch fo weit von der hiſtoriſchen Unparteilichke 

wieder ablentende möhler'fhe Symbolif, hielt ihn auch 
fonft in der Behandlung der Dogmatit bei den Gegen: 
fägen der Lehrbegriffe der kirchlichen Hauptparteien umb 
ihrer Bergleihung unter einander veſt. Doc audy mict 
ohne Einwirkung Schleiermacer'd® war, er bier infofern 
geblieben, als aud ihm die Erhebung eigen war über die 
Borausfegung von einer allein berechtigten und rechthaben⸗ 
den Auffaffung des Chriſtenthums und das Bedürfniß, im 
allen nad Berfchiedenheit der Gaben nothwendigen umd 
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unvermeidlichen Gegenſätzen ſolcher Auffaſſungen die wab: 
ren und chriſtlichen Elemente aufzuſuchen und anzuerken— 
nen. Borigen Sommer bat er aud zum erften Male die 
Religionsphilofophie vorgetragen und bearbeitet und ift 
dabei mit großer Sorgfalt auf alle Kragen eingegangen, 
welche hier nah dem Stande der neuſten Philoſophie noch 
ee find; vielleiht verdienten aus feinem Nach— 
lafje vor andern dieſe VBorlefungen herausgegeben zu wer: 
den. Was weiter eben diefe feine Thätigkeit ald akademi— 
er Lehrer betrifft, jo eritredte fich diefelbe über die ganze 
tiſche und. hiſtoriſche Theologie; die Kirchen⸗ und 
geſchichte, vergleihende Symbolik, kirchliche Sta— 
tie wie die Dogmatik und Ethik und nun zuletzt auch 
die Religionöpbilojophie hat er in afademifchen Borlefun: 
gen vorgetragen und durch forgfältige Ausarbeitung, ge: 
drängte, Scharfe und beftimmte Behandlung des Stoffe 
baren, ih alle diefe feine Kollegien aus, zumal in.den 






ieen, wo er, wie für die deutfche Kirchengeſchichte des 
tittelalterö, jo umfaffende Studien gemadt hatte. Noch 
befonders ‚viel aber trug er zur Ausbildung feiner Zuhörer 
in der. ſyſtematiſchen Theologie durch die Uebungen und 
Diöputationen bei, welche er in jeder Woche in feiner 
dazu gegründeten Sorietät leitete. Won bier ging eine 
—* auch einſeitige, doch gerade in dieſer ihrer Einſeitig— 
keit zur Ergänzung erforderliche Gegenwirkung aus gegen 
Unbeſtimmtheit und Unklarbeit, gegen die Unmittelbarkeit 
und Zuverfichtlichfeit, welche auf Einwürfe nur Verſiche— 
mgen und Einhüllen in Selbfigefälligkeit oder ſtumpf— 
nniged Jgnoriren zu erwiedern hat. In Göttingen wurde 
auch ſonſt vorzüglich gerühmt, was er im Privatverfehre 
mit feinen Zubörern für Anregung ihres Fleißes wirkte, 
wie davon auch bereits in Zueignungen dankbarer Schü: 
+ 3. DB. in Meyer's Gefchichte der Xrinitätölehre, die 
enen Beugniffe öffentlich vorliegen. In Marburg, wo 
die Berhäliniß von Studirenden viel weniger als auf 
andern Univerfitäten gefucht wird, wurde er auch felbit 
durch die Ueberlaſt feiner übrigen Gejchäfte mehr davon 
urüdgehalten. Denn gerade audy noch ald einer der fä— 
blaften und thätigiten Arbeiter für ihre ganze Berwaltung 
war er der Univerfität ganz vorzüglich werth. Es ift be: 
zeihnend für fein Talent und für feine Neigungen, daß 
er bisweilen bezeugte, er babe früher eine Zeitlang außer: 
ordentlich genünfcht, die Rechte ſtudiren zu können und 
fen vornehmlich nur durch Äußere Berhältniffe von der 
Erfüllung diefes Wunſches zurüdgehalten. Mit Scharf: 
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finn Gründe für und wider audeinander zu halten, Febler 
und Inkonfequenzen in gegebenen Gedankenreihen I 
eigen, Begriffen durch wohl unterfhiedene, abgezählt 
erfmale ihre vollendete Iogifche Ausbildung zu geben, — 
dad war bei jeder Geiftesarbeit feine Eigentbümlichfeit und 
feine bervorftechende ftarfe Seite und dad gab ihm num 
zufammen mit unermüdlicher Ausdauer in ber Arbeit, 
reger vollfommener Befonnenbeit, Urtheil und She 
im Scheiden der Kleinigkeiten von Hauptfachen und R 
beit und Kürze in Abfchneiden unnöthiger Weitläuft 
die feltene Superiorität für jedes Amt in der Berw 
der Univerfität und für dad Höchfte, das Proreftorat, 
befondere, um derenwillen er immer vor Anderen zu | 
diefen Aemtern gewählt werden mußte. Diefelben Eige 
ſchaften zufammen mit feiner tbeologifhen Bildung be 
bigten ihn dann auch in vorzüglihem Grade zum Koni 
ftorialftathe. Dadurch aber. wurde ihm, der auch feine 
Borlefungen, feiner dogmatifhen Sorietät, feinen Fat 
täts- Gramenarbeiten, und feiner literarifchen Ehätigke 
zu feiner 3eit Etwas entzogen fehen wollte, die fchon bir 
durch nicht mehr zu begrenzende Arbeitömafle — 
kaum irgend einem andern Mitgliede der Unibverſität 
mehrt; doch trug er dad Alles bei der Fülle feiner 8 
und nach der Art, wie ihm alle Arbeit leicht wurde, 
Bereitwilligfeit und Heiterkeit während der ganzen Zei 
feines Lebens in Marburg und hatte noch die forgfälkt 
und liebevollfte Aufmerkſamkeit für jedes grope oder fl 
Wohl und Wehe der Seinigen übrig, für welche Er 
tun zu können ihm der einzige Zohn war, den er 
alle feine Mühen wünfchte. Doch in feinem legten 
ter war ed ihm nun doc mit diefen Anftrengung: 
viel. Diefes fein zweites Proreftorat, wozu er im © 
mer 1848 gewählt war und bei deffen Antritt er 


ahnende Scheu unter manchen wehmüthigen — | 























ſprach, nötbigte ihn, außer zur Uebernahme der ge 
den Proreftoratögefchäfte (und fchon diefe würden in Zeik 
wie die gegenwärtigen einen Mann auch fhon obne eine 
Profeffur daneben faft allein befchäftigen Fönnen), zur 
Borbereitung der durdy eine neue Kommiſſion berathenen 
äußerft are Uni Vorarbeiten für gewünfchte Meformen 
der Univerfität nach allen Seiten bin und längere 

aud zur Leitung der ganzen Univerfitätdabinine a 

und der Gefchäfte der dafür vorlängft eingefegten Kom 
miffion. Dadurch wurden die gewöhnlichen Proreftorai® 
arbeiten mehr ald verdoppelt; neben beiden blieden bie 
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gewöhnlichen Arbeiten ded Docenten und bed Konfiftorial: 
rathbd. Schon vor vielen Wochen warnte ihn fein Arzt 
bei Beobachtung feines Pulſes in einer der faft täglich bis 
in die Nacht fortdauernden Sigungen ; er hielt ftandhaft 
aus und erfi nad Beendigung feiner Borlefungen brach 
er, gerade faum nod den erfehnten Hafen der Ferien er: 
reichend, in diefem in Krankheit zufammen. Dieſe, eine 
Mippenfellentzündung, wurde aber entweder dadurch, daß 
fie ein altes Uebel mit aufregte, oder fhon durch die völ- 
lige Abfpannung, welche nun plöglicy der Ueberarbeitung 
folgte und fi unter andern bald in Schmerzlofigkeit 
zeigte, immer gefährlider; Fieber, ftrömende Tranfpira» 
tionen hörten nicht auf; er war oder fhien um der Sei— 
nigen willen ruhig und forglos bis zulegt; noh am Mor; 
gen feined Todes, ald er von den Suinigen gefragt wurbe, 


wie er fich befinde, antwortete er: „ganz wohl”, und ald 


fie Flagend Zweifel dagegen auöfpradhen, wiederholte er 
die Berficherung; in derfelben Stunde, als feine treue 
Frau ihn fragte, ob er gut liege, erwieberte er, wie ab« 
nend: „Bald!” Nach nicht ganz dreimöchentlidyer Krankheit 
verfchied er am Sonnabend vor dem Öfterfefte früh balb 
10 Uhr, noch nicht 44 Jahre alt. Er läßt eine Wittwe 
nach, welde viel jünger ift ald er, und 4 Kinder, von 
welchen das ältefte 9, das jüngfte 14 Jahre alt ift; hätte 
er weniger gewiffenbaft-und rubmvoll fein Amt verwaltet, 
fo würde er fi ihnen länger erhalten und fie in günſti— 
gerer Lage zurüdgelaffen haben; er fällt wie ein treuer 
Soldat auf feinem fchweren Poften, von welchem er auch 
der Todeögefahr gegenüber zu weichen nicht bewogen wer: 
den konnte. Am 11. April in der Frühe ift er beerdigt; 
acht Schüler trugen ihn; zwei Kollegen bezeugten an ſei— 
nem Grabe, wad nod, viele Jahre lang erft recht empfuns 
den werden wird, wie unerfeglich der Uiniverfität gerade 
in einer Zeit, wie die gegenwärtige, diefer Verluſt ſeyn 
wird ”), 
Marburg. E. Hente. 


*) Zu den bereits angeführten Schriften R.’5 bemerken wir noch Fol⸗ 
gende: Die genannte Preiöfchrift führt den Zitel! Thasc. Caecil. Cy- 
rianus, Biſch. v. Karıh., dargeftellt nad) I. Leben u, Wirfen, Gött. 
Ts31. — Die Recenfionen in den göttinger Jahrbüchern von R. feit 1830 
nd außerordentlih zahlreidh und betreffen die wichtigſten theol. Wer:e. 
uch in der halle'ſchen Literaturzeitnng finden ſich viele Heurtbeilungen 
von ihm. — Sn Jlilgen's 7) Denkferift der hiftor. =theol. Geſellſchaft zu 


*) Defien Biogr. fiehe im 22. Jahrg. ded N, Nekr. ©. 809. 


87. Karl Auguft Leo Rodewald, 


Sekretär am Kriminalgeridgte zu Bremen; 
geb, den 14, Dit. 1809, geft. den 9. April 1849 *). 


R. war zu Bremen geboren Er erhielt von feinen 
eltern eine in vieler Hinfiht audgezeichnete Erziehung 
und nachdem er auf den dafigen Schulen fih die Reife 
für die Univerfität erworben hatte, ging er im Herbſte 
ded Jahres 1828 nad Göttingen ab. Dort und fpäter in 
Heidelberg erwarb. er fi einen reihen Schag von Kennt: 
niffen und kehrte dann um Öftern 1833 nah Bremen zu: 
rüd. Hier betrieb er die Advofatur, bie er im Herbft 1836 
um Notar ernannt wurde. Als Notar war R. thätig, 
id er im September 1846 in bie Stelle eined Sefretärs 
am Kriminalgerichte einrüdte. Das find die äußerlichen 
Umrife ded Lebens eines Manned, von welchem vielleicht 
Viele, die ihn nur dem Namen nah kannten, glauben 
mögen, daß nichts weiter über ihn in fagen ift, ale: a 
wurde geboren, er lebte, er ſtarb. er ihn aber Fannte, 
der wird und beiftimmen, wenn wir fagen: R. war ein 
durch reiche Kenntniffe und durch feltene Gaben des Gei- 
fied und des Herzens ausgezeichneter Menfch, und je näber 
Einer ihn kannte, deſto freudiger wird er unſer Urtbeil 
beitätigen. — Wir wären im Stande, dad Bild eines 
reihen Seelenlebend zu entfalten. Aber gerade die rüd- 
baltlofe Offenheit, durch welche R. Diejenigen erfreute, 
denen er fein Vertrauen zumendete, gerade diefe Offenheit 
fcheint und die Pflicht aufzuerlegen, dad was er nidt 
Jedem geben wollte, ald ein theured Andenken in der 
Bruft zu verſchließen. Aber diefe Zurüdhaltung kann 
nicht fo weit gehen, daß wir nicht Diejenigen, die wenig 
bon ihm wußten, mit feinem Werthe befannt machen bürf 
ten. R., der mit großen Anlagen begabt war, füblte von 
früh an einen mächtigen Trieb zur Thätigkeit. So war 


m 


Leipzig“ a er drei werthvolle Differtationen nieder: Der Paſchaſtteit 
der alten Kirche in feiner Bedeutung u. feinem Berlaufe, Bd. 2. Hft. 2; 
— Doctrina Origenis de A0y® div. ex disciplina neoplaton, ille- 
strata, ad ———— Lic. iheol. honores. Bd 3. Hft. 1. — Ueber 
die Perioden e. Specialgeſchichte der hannoͤd. Landeskirche. Ebdf. — Die 
zum Prorektoratswechſel am 21. Dit. 1849 geſchriebene aladem. Denkſchriſt 
enthalt eine Memoria des Verewigten von dem ordentl. Profefj. d. Theel 
Dr, E. Ludw. Theod. Henke. 
Die Redaktion. 


*) Dremiſcher Beobachter. 1849, Nr, 14. 


ge 
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ed natürlich, daß er alle Mittel, die ihm zu Gebote flan- 
den, benuste, um fi Kenntniffe zu erwerben; eben fo 
natürlich war es aber, daß er den lebhaften Wunſch hegte, 
den Schag, dem er fih erworben hatte, anzuwenden. 
Sowohl einem Advokaten ald einem Notar müffen befon: 
dere äußere Berhältniffe zu Hilfe fommen, wenn eö ihm 
gelingen fol, eine einigermaaßen bedeutende Prarid zu 
erwerben. Diefe Berbältniffe famen unferm R. nicht febr 
Hilfe, wenigftens nicht in dem Maaße, daß ein fo fireb: 
Geift dadurch befriedigt werden founte. Es ift nicht 

leicht wie ed ausſieht, die Zeit, die der Lebensberuf 
einem Manne übrig läßt, auf eine Geift und Herz befries 
u Art auszufüllen. Das gelang R. aber vollftändig. 
feine hervorragenden Eigenſchaften fonnte er zur An» 
wendung und Geltung bringen, ald er Kriminalgerichtö- 
fetretär wurde, eine Stellung, die ihm daher viele Freude 
machte. Um in unferer Zeit ein guter Sekretär zu feyn, 
dazu gehört viel. Gr war ein ausgezeichneter Sefretär. 
Er kannte das Recht genau, er kannte auch dad Recht 
anderer Länder, wozu ihm feine Bertrautheit mit der 
auen und der franzöfiihen Spracde fehr nüslich war. 

| Mit dieſen Kenntniffen, die jedem Sekretär von großem 
Werthe find, verband er troß der zuweilen hervortretens 
- ben anfcheinenden Schroffheit eine große Milde und Weich: 
beit des Gemüths, die ihm ein inniges Mitleid mit frem« 
dem Unglüd einflößte, und endlich befaß er eine Unab— 
keit des Charakters wie Wenige, eine Eigenfcaft, 

- bie namentlidy bei einem Sekretär im geheimen fchriftlis 
hen Kriminalproces nicht body genug geſchätzt werden 

- Kann. Die Reformen, welche dad Jahr 1848 bradıte, be: 
üßte er mit Freude. Das einem Manne von feinem 

e die Oberflächlichkeit, die ſich oft fo breit machte, 

verhaßt war, daß er die Uebertreibungen, die er in ihrer 

| er Schädlichkeit erkannte, verabfcheute, dad war er» 
arlih genug. Aber er wußte fehr gut dad Wahre von 
dem Falſchen zu unterfcheiden und dem Neuen, deſſen 
Heilfamkeit er erkannt hatte, wendete er feine ganze Thä— 
tigkeit zu. Dahin gehörte vor Allem die Reform der Ge: 
rihte. Nach diefer Seite hin vermehrte er feine Kenntniffe 
im Zaufe des Sommers 1848 um ein Bedeutendeö, er fah 
ih namentlich tie Gefhwornengerichte an Ort und Stelle 
an, er feste fidy mit einer großen Anzahl kundiger Män— 
ner in Berbindung und fammelte auf diefe Weiſe in ſich 
ein fo bedeutendes Material, daß wir wohl fagen dürfen: 
Bremen bat fein frühes Dabinfterben tief zu beklagen. 
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Bugleih aber find feine Mitbürger ihm Dank ſchuldig da 
für, daß er während feiner langwierigen fchmerzbaften 
Krankheit faſt bis zu feinem. Ende an den Borarbeiten zu 
den Gerichtöreformen lebhaften Antbeil nahm, fo daß feine 
Wirkſamkeit aub nad feinem Tode der ibm fo tbeuren 
Baterftadt nicht verloren feyn wird. Wenn wir nod bin 
zufügen, daß R. in einem hoben Grade dad Talent befaß, 
die Charaktere Anderer treffend zu beurtbeilen, daß er vor 
Denjenigen, denen er Freundichaft und Vertrauen zumen- 
dete , mit außergewöhnlidher Rüdbhaltlofigkeit fein innere 
Leben entfaltete, daß er endlich jene ächte Liebenswürdig— 
keit des Herzend beſaß, die der äußeren Formen gar ni 
bedarf, um ſich geltend zu maden: dann wird Feder be 
greifen, daß Alle, die R. nahe ftanden, feinen Tod tief 
betrauern, dann wird Jeder den Schmerz feiner Angebö- 
rigen zu würdigen wiffen, die fein Lager in der Sterbe 
ftunde umgaben. 


* 88. Chriſtian Göß, 


k. t, Generalmajor und Brigadier; 
geb, im Jahr 1783, geblieben bei Wainen den 10, April 1849, 


Wir kennen die früheren Lebendverhältniffe diefes aus: 
gezeichneten Kriegerd nicht näher. Nur fo viel ift uns 
befannt, daß er zu Lübben in der Niederlaufig geboren 
und im 5. 1797 der damaligen Lurfürftl. ſächſ. Landet 
fhule Pforte anvertraut worden war. Einzelne diöcipli» 
narifhe Borfälle, fo wie die entfchiedene Abneigung dei 
lebendigen Knaben gegen dad fitende Studium trieben ibn 
zu dem Aeußerſten: er verließ heimlich die Schule im 
3. 1800, fiel auf feinen Streifzügen in die Hände öfterr. 
Werber und nahm Handgeld ald Gemeiner bei einem Drau: 
gonerregimente. Der 17jährige Züngling , der bei Lörper: 
licher Rüftigkeit zugleich alle feine Kameraden geiftig über 
ragte, madte ſich bald bemerflib. Perſönliche Tapferkeit 
bob ihn bald aud den unteren Reihen zu der Stelle eine 
Korporald, eined Officierd. Als folder fand er in den 
unaufbörliben Kriegözügen anf deutſchem und italieni- 
fhem Boden Gelegenheit, feine taktifhden und frateai- 
fhen Talente praßtifch zu entwideln, wäbrend er auf 
dem gelegten literarifhen Grunde theoretifh fortbaute. 
So fand ihn der Feldzug gegen die aufftändifhen Ungam 
auf einem höheren mititärifchen Standpunkte, ala er in 
dem Gefechte in der Näbe von Waisen ruhmvollen Te 
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fand. Seine Bildung , feine liebendwürdige Heiterkeit 
batten ihn feinen Kriegögefährten fehr werth gemadht. 


89. Eduard Julius Koffka, 


Skhaufpieldireftor zu Bremen; 
geb. den 19. Marz 1814, geft. ven 10. April 1849 *). 


Zu Breölau geboren, wo fein Bater Kaufmann war, 
wendete fih 8. zuerft dem Studium der Medicin zu, wel« 
dem er in Bredlau und Berlin oblag. Seine Liebe zum 
Theater, burd öfteren Befuch bdefjelben hervorgerufen, 
bewog ihn zuerft auf einem Liebhabertheater in Berlin 
aufzutreten und nachdem er ſich auf einigen andern Büh— 
nen verfuht, nahm er im Jahre 1836 ein Engagement 
als Souffleur in Pofen an. Hier verheirathete er ſich im 
Sabre 1839 mit der Schaufpielerin Joſephine Gned und 
begab fi im folgenden Jahre nach Zeipgig, wo er am 
Theater unter dem Direftor Ringelbard und deſſen Nach⸗ 
folger, Dr. Schmidt, dad Amt eined Souffleurd fechd 
Fahre hindurch bekleidete. Der Drang nad Erweiterung 
feines Wirkungäfreifed veranlaßte ihn ſchon im 3. 1841 
zur Gründung bed Theatergefhäftöbüreau’d, mit welchem 
er fehr bald die Heraudgabe der beutichen Tbeaterzeitung 
vereinigte. In Verbindung mit dem ald Borlefer und 
als Bühnenkritifer bekannten Dr. Wilhelm Bernbardi be» 
gründete K. fpäter ein neued Blatt: „Die Theater:2ofos 
motive“, befjen werthvolle Auffäpe Achtung und Anerken— 
nung fanden. An Feinden aber fehlte ed nicht, da ein 
mutbiged Aufdeden ber mit Recht oder Unrecht ald Schwä⸗ 
hen bezeichneten Buftände des leipziger Theaters mebr ala 
eine Größe der fchaffenden oder daritellenden Bühnenheroen 
aus dem füßen Iraume ihrer Hoheit gar unbebaglich auf: 
'chredte. Ein in den legten Jahren bemerkbar gewordenes 

alsübel beftimmte K., dad angreifende Amt eines Souf: 
leurd niederzulegen und ſich zur Erridtung einer Buch— 
yandlung zu entichließen. ei Verbindung mit dem 
Baron v. Blomberg, welcher zu berfelben Zeit eine Buch— 
uckerei in dem durch die Eifenbahn für Leipzig fo nahe 
jerüdten Schteudig angelegt hatte, verwaltete K. zu Leip- 
ig das Geſchäft der — bed Theatergeſchäfts⸗ 
ureaud und die Redaktion der Theaterlokomotive. Im 


*) Seinrichs Almanady f. Freunde d. Schaufpieltunft auf das J. 1858, 
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J. 1844 hatte 8. fi von feiner Gattin getrennt und ein 
neu gefchloffened Ehebündnig mit Fräulein Jobanna Ge 
bert aud Leipzig berechtigte ihn zu der Erwartung, nah 
vielen Stürmen ein forglofed häusliche Glück zu genießen. 
Aber die ungünftigen Berbältniffe, welche in den legten 
Fahren fo verbeerend in die fchriftftellerifche Thätigkeit 
jeder Art eingriffen, bewogen auch K., nady mander 
berben Erfahrung feinen Wirkungskreis aufzugeben und 
die Direktion bed Theaterd zu Bremen im Sommer dei 
Jahres 1848 zu übernehmen. Wie in jeder feiner frübe: 
ren Stellungen, fo gelang eA ihm auch in der eines Büh- 
nendireftors, fib Achtung und Liebe zu erringen. Mit 
freudiger Theilnahme börten fein entfernten Freunde bie 
Nachricht vom Fortfchreiten und Gebeiben feiner Kunf: 
anftalt. Man erkannte ben raftlos thätigen Geift bei 
liebgewordenen Freundes, ald man feinen Plan vernabm, 
ein Sommertheater zu gründen — war es doch ein be 
wunderndwürbdiger Beweis von 8.3 Muth und Unterneb 
mungdgeift in dem vergangenen Trauerjahre der Bühnen 
welt, die Begründung einer neuen dramatiſchen 
anftalt in dad Werk zu fegen. Aber ehe er bie Frudt 
feiner Bemühung genießen follte, feste ber unerbittliche 
Tod feinem Streben ein frühes Biel. Er ſtarb, betrauent 
von Allen, welde ihn fannten und — was bien gli 
dbeutend war — von — liebten. Die au 
Trauer der ihm Naheſtehenden, welche in großer | 
dem Trauerzuge anfchloffen, um bie legte Ehre: beik 
liebten Toden zu erzeigen, gab genügende Kunde, 
Schoß ber Erde bier einen Mann empfing, deſſen 

red Leben und Wirken gern mit großen Opfern 
worden wäre. Und ald die Kunde von K.'s Tode indie 
Ferne drang und feine Freunde ftatt der gehofften: Biber 
legung nur bie traurige Beftätigung erfuhren, ba geigte 
ed ſich deutlich, daß Liebe und Freundfchaft die Trennung 
durch Zeit und Raum, ja felbft die dunfle Kluft des Gm 
bed überbauern. 


90. Iſaak Bernays, 
geiftlicher Beamteter der deutfch=israelitifchen Gemeinde zu Hamburz; 
geb. im Sabre 1792, geft. den 13. April 1849 *). 


Die iöraelitifhe Bevölkerung Hamburgs bat einen 
berben Verluſt erlitten. Plöglich an einem heftigen Schlag: 













*) Hamburger unpart. Korreſpondent v. 17. Mai 1849. 
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anfall in feinem 57. Lebensjahre ftarb B., feit mehr ala 27 
Jahren geiftlicher Beamteter der beutfch-iöraelitifchen Ge— 
meinde, in welchem Beitraume er fich nicht nur die Liebe 
und Berehrung feiner Anhänger, fondern auch die Hoc: 
achtung derer erworben hatte, die nicht feine religiöfen 
Anfihten theilten. Dem alten orthodoren Judenthume 
mit ganzer Seele zugethan, war vom Antritte feines Am— 
te8 jein Streben unabläffig dahin gerichtet, die religiöfen 
Inftitutionen ungeſchwächt zu erhalten und überall, wo 
er günftigen Boden fand, die Herzen zum treuen Veſi— 
balten an Tugend und Religion zu fläblen und anzu— 
feuern. Einzig und allein dur Keine mündlichen Bor: 
träge, die troß mancher Härte im Ausdrud und feiner 
füddeutichen Ausfpradhe den Zuhörer durch ihre Gedanken: 
fülle veſthielten, gelang es ihm fo, wiewohl geräufchlos, 
doch Beni zu wirken. Das bemweift der fittlich = reli- 
giöfe Standpunkt, den der größte Theil feiner Gemeinde 
einnimmt. In jüdifcher Gelehrfamkeit wird B. von weni: 
jen feiner 3eitgenoffen erreicht, in anderer Wiffenfchaft 
Kan er auf dem Höhepunkte der Zeitz fein Benehmen 
war leutſelig und freundlich gegen Arm und Reih; Ei: 
ze und Ruhmfucht waren feinem Charakter fremd. 

ſehr ihn feine Gemeinde fchägte, bemweift die freudige 
Theilnahme, ald er vor 2 Zahren fein Jubiläum feierte, 
bewies mehr aber noch die allgemeine Trauer an feinem 
Begräbnißtage. Nicht nur folgte feiner Leiche in langer 
BWagenreibe, was Amt, Anfehen und Reichtbum unter 
feinen Glaubensgenoffen befaß, in langem Zuge bewegte 
fi die Schaar der Waifen- und Armenfinder, deren Un- 
terricht er mit Eifer beauffichtigt hatte, und ein Bug von 
mehr denn 100 jungen Männern, die in ibm den Lehrer 
berehrten; mehr aber noch ehrte fein Gedächtniß die un. 
abſehbare Menge Fußgänger, die, dem eigentlichen Volke 
angehörig, Arbeit, Gefbäft und Berufsthätigkeit perlaffen 
hatte, um dem tiefbeweinten Freunde dad Geleit zu geben. 

E; 





* 91. Andreas Friedrich Dufft, 


Bürgermeifter, Ritter des rothen Adlerordens, zu Erfurt: 
geb, den 7. Dec. 1772, geft. den 13. April 1849, 

Als der Sohn eines geachteten Handwerkers zu Erfurt, 
einfab aber fromm und fittlich gut erzogen, Iegte ber 
Entſchlafene den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt. Nach er: 
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(angter Reife bezog er im J. 1790 die Univerfität Jena, 
um fich dem Studium der Juridprudenz und ber Kameral⸗ 
wiſſenfchaften zu widmen. In die Vaterſtadt im J.1 
zurückgekehrt, erhielt er feine erſte Anſtellung bei'm St 
rathe derfelben, dazu bald darauf die obere Zeitung 
ftädtifchen Leihhaufes durch Dalberg, den nachherigen Gr 
berzog von Frankfurt, der ihn perfönlib kannte u 
ſchaͤzte. D. verheirathete fi im Frühling des 3. 1797 
mit einer Tochter des Profefford Trommsdorff, mit der ct 
in einer 52jährigen Ehe auf das Glüdlichfte lebte. Sieben 
Kinder entfproßten diefer Ehe, die in ihm ben treueſten, 
fiebevollften Vater verehrten und wovon zwei ihm in bie 
Ewigkeit vorangegangen find. Als im Jahre 1802 fu 
dem Tode ded legten Kurfürften Erfurt an bie 1? 
Preußen übergegangen war, wurde D. bei'm Pupillen⸗ 
dollegium und als Rendant der Salarienkaſſe angeſtel 
Die für die Stadt ſo unheilvolle, nach der Schlacht ba 
Jena begonnene, erft drei Monate nach der Schlach 
bei Leipzig geendete Herrichaft der Srangofen änderte ih 
feinen amtlichen Berbältniffen nichts. Doch auc für ihn 
war jener Beitraum ber fremden Gewaltberrichaft rei an 
Bedrängniffen ; die Laften des Krieges, befonders der Cim 
quartierung drüdten aud ihn, und eö ward ihm immer 
ſchwerer, mit einer fehr mäßigen Befoldung die unauf 
börlichen maaßlofen Anforderungen zu befriedigen. Ueber: 
dieß konnte er fih nicht mit der Hoffnung auf ein eim 
träglichered Amt tröften; denn Beförderungen zu einem 
folhen wurden damald nur Schmeidlern und Günſtlin⸗ 
gen der franzöſ. Machthaber zu Theil, zu denen der bie: 
dere , ächt deutfche D. nie gehörte. Alle diefe niederſchle— 
genden Umftände vermochten jedod) nicht , ihm den Muß 
zu rauben und feine geiftige Kraft zu brechen, wielmebt 
tegten fie ihn nur zu dem unermübeten Beitreben an, die 
Mittel zur Erfhwingung der fi fort und fort fleigermden 
Zaften zu gewinnen ; er betrieb dad von feinem Bater m 
erbte Biereigenrecht fo lebhaft ald nur irgend bie Ber: 
bältniffe geftatteten, legte mit feinem Schwager, dem be 
rühmten Chemifer Xrommödorff *), eine Runfelrübens 
und fpäter eine Stärkezuderfabrit an und machte fid 
durch eifriges Studium mit der tehnifhen Chemie fo ver 
traut, daß eine auf Beranlaffung und Rechnung dei 
frangöfifhen Gouvernements von Trommodorff angelegte 
BWaidindigofabrif einzig von ihm geleitet wurde. Bons 





















*) Defien Biogr. ſiehe ih Zahrg. des N. Netr. ©. Mi. 
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parte'd Sturz und die dadurch berbeigeführte Aufhebung 
ver Kontinentalfperre zog das Gingehen diefer Fabriken 
na fih. Ehe indeffen der preuß. Adler feine fhügenden 
Hlügel wieder über Erfurt breitete und die Stadt der Seg⸗ 
ungen einer gerechten Regierung ſich erfreuen konnte, 
batte fie noch große und ſchwere Prüfungen zu befteben. 
Bähtend der Belagerung durch die preußifchen und ruſſ. 
Tuppen berrfchte in der feit fieben Jahren ſyſtematiſch 
ögefogenen Stadt der größte Mangel an Lebensmitteln; 
mehrtägige Beſchießung zeritörte weit über hundert 
Hänfer; dazu gefellten fih Seuchen und Krankheiten , de» 
vom verheerende Gewalt nah dem Ginrüden der Sieger 
Mb zunahm, da diefe ihre Erfrankten mitbrachten, die 
ranzojen aber die ihrigen in der Stadt zurüdließen. 
ötbar wüthete dad Nervenfieber unter den Bürgern, 
ehr aber noch unter den Kriegern,, die während der Be: 
ng in ber ungünftigften Jahreszeit unendlich viel 
litten hatten. In jenen Tagen der Noth vereinigte ſich 
mit einigen andern wadern Bürgern, um für jchleu- 
jlte Einrichtung von Lazaretben und für forgfame Pflege 
Kranken und Verwunbdeten zu forgen, opferte dabei 
Gelumdheit , nächtliche Rube und fcheute feine Gefahr der 
mecung. Eben fo eifrig fuchte er auch das über die 
ad neue Elend lindern zu belfen. Sein patrio» 
wer Sinn, fein edled Herz ließ ibn dabei jede Rüdficht 
uf fi ſelbſt vergeffen und auf Anerkennung und Lohn 
erehnen. Mit größerer Begeifterung, ald D., begrüßte 
baber wohl felten Einer die Wiedergeburt des deutſchen 
terlamded und inäbefondere die Rückkehr feiner Vater— 
fadt unter Preußens gerechten und milden Scepter, und 
ald die Deutiche Jugend ſchaarenweiſe zu den Waffen griff, 
um die Macht der Unterdrüder in ibrem eignen Zande 
vollends zu brechen, da ließ er feinen älteften, kaum dem 
nabenalter entwachfenen, Sohn in den Kampf gegen 
mkreich mitziehen. Gr felbit ließ daheim feine Gelegen— 
‚borüber, wo er zu dieſem Zwecke mitwirken konnte; 
0 übernahm er einzig aus Patrivtiomus auf den Wunſch 
ligen Landesdireftord die Kaſſen und Rechnungs: 
hung bei Einkleidung der Landwehr. Im Jahre 1818 
‚ihm der damalige Präfident der Lönigl. Regierung den 
angelegentlihen Wunfch zu erkennen, D. möge in dem 
Ken organifirten Magiftrate zu Erfurt die Stelle eines 
tgermeifterd übernehmen, da er bad Bertrauen der 
Dürgerfhaft im hohen Grade befige. Diefe ihm eröffnete 
N, Rekzolog. 27. Zahrg. 19 
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Ausficht auf einen Wirkungdfreid, in dem er viel Guted 
zu fliften boffte, glaubte er nicht vorüber gehen: lafien zu 
dürfen; er trat in denfelben ein und fand für feinen 
warmen Eifer und fein reged Streben, gemeinnügig zu 
werden, ein weites Feld. Die Stadt war durd den Krieg 
in eine bedeutende Schuldenlaft geratben, ihre ſämmtlichen 
Anftitute waren veraltet und beburften zeitgemäße Refor« 
men; ja die höheren Anforderungen der Zeit machten bie 
Gründung fo mandyed Neuen zum dringenden Bedürfniß 
und ed war gewiß feine leichte Aufgabe, fo vielen Mäns 
geln bei fo ungünftigen Berbältniffen des ſtädtiſchen Ber 
mögens abzuhelfen. Mit unermüdlicher Thätigfeit, ‚wahrer 
Liebe und dad Biel unverrüdt verfolgender Ausdauer über« 
nahm ber Berewigte nad) feinen verfchiedenen Funktionen 
Theild felbft die Umgeftaltung unzweckmäßig geworbener 
Einrihtungen und die fchwierige Arbeit, neue Schöpfun« 
gen in’d Leben treten zu laſſen, Theils wirkte er dazu 
räftig und treulich mit. So verdanften ihm die fänmt- 
lihen evangeliihen Schulen ber Stabt die Aue ng 
ihrer völligen Neugeftaltung,, die wegen ber vielen, fi 
ihr entgegenftellenden, Schwierigkeiten ohne Kampf nicht 
durchzuſeßen war und nur feiner alles überwindenden Liebe 
ur Sache und feiner veften Beharrlichkeit gelang. Hier 
a — = = —— ee ber Lehrer eine 
ngelegenheit des Herzens und ihre Lage wurbe verbeffert, 
fo viel die Verhältniffe geftatteten. So find ferner bie 
Statuten bed neuen ftädtifchen Leihhauſes und der ſtädti— 
fhen Sparkaſſe fein Wert, womit er fi dad unbeftreit« 
bare Berdienft erwarb, durch die wechielfeitige Verbindung, 
in welche er beide Inftitute brachte, fowohl ver Kommune, 
als den Betheiligten größere Bortheile zu fihern; weahalb 
der damalige Finanzminifter, v. Motz, diefe von ihm ent⸗ 
worfenen Statuten andern Städten zur Annahme, die 
darin begründete Einrichtung zur Nahahmung empfahl 
Ebenfo vertient machte er fih um die bedeutenden milden 
Stiftungen, die Erfurt befigt. Denn während bid dahin 
eine jede ihre eigene Loftfpielige Verwaltung hatte, m 
ed unter feiner hauptſächlichen Mitwirfung dahin 
ben, daß fie ſämmtlich unter eine einzige Berw 
gebraht wurden, welche den Namen der „berei 
evangelifhen milden Stiftungen“ führt, dad Krank 
einen neuen großen Anbau, neue mufterhafte innere Ein- 
rihtung erhielt und die Aufnahme einer weit er 
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dem Eifer, wie in ben bier angeführten, fuchte er in 
dem andern der mandfachen wichtigen Zweige der Ber» 
ng, die ihm aufielen, der Stadt zu nügen und zur 
rberung ihrer Wohlfahrt beizutragen. Unter foldyen 
ögefesten Bemühungen für dad allgemeine Beite nahte 
der Abend feined Lebens; aber in rüftiger Kraft wirkte 
er fort und felbft bei den in der Stabt fehr häufigen Brän« 
den trieb ihn fein Pflichteifer noch ald Greis ſtets an die 
Drte der Gefahr; um perfünlich zu helfen, zu retten, feste 
ee oft ſelbſt fein Leben aus und erhöhte auf biefe Weife 
die Wirkfamkeit der mufterhaften Rettungsanftalten, bei 
nen die Flammen nie zu einer bebeutend verheerenden 
It gelangen. Fand er aud in bem Bewußtſeyn, 
£ fruchilod gewirkt zu haben, feinen fchönften Lohn, 
blieb ibm dody auch die Anerkennung und ber Dank 
Derer nicht aus, unter beren Augen und für die er in 
a fo treu gewaltet. Denn ale er am 
10. Januar 1845 fein 50jähriges Dienftjiubiläum beging, 
mweldhes auf feinen ausdrüdliben Wunſch nur ben Cha— 
zakter einer Privatfeier tragen follte, empfing er dennod 
pe Tage die mandfaltigften und ehrenvolliten Be» 
ber Theilnabme, Liebe und Achtung von fämmtlis 
ben Mitgliedern und Beamteten des Magiftratd jo wie 
ei nzen Bürgerfchaft und der Würdigung feiner Ver— 
von Seite der Behörden, bie feiner rühmlichen 
töthätigkeit gedachten und „der ungewöhnlichen An: 
pe gen, buch die er in den Stürmen der Zeit ſich 
gezeichnet habe; und wie er bei dem mwechielvollen Ge: 
hie ded Baterlanded unbewegt und ohne Wechſel feine 
be Berufätreue entfaltet und in erniter Beftigkeit, aber 
au in Liebe und Milde für dad Befte feiner Mitbürger 
zaftlos thätig gemejen.“ Wohl hätte er nun, nad fo 
—— mübereihem Tagewerke mit Ehren von ben öf— 
lichen Geſchäften fich zurüdziehen fünnen, um ben 
Spätabend feines Lebens in Ruhe zu verbringen, wie 
amilie fo dringend wünfchte; aber er war auf feine 
dazu zu bewegen. Es war ihm ein unerträglicher 
ante, zu leben obne zu wirken. Nod immer bie von 
"Borfehung ibm angewiefene Stelle ausfüllend, erlebte 
inen zweiten Jubeltag, der mehr feinem Herzen, feis 
nem häuslihen Glüde, der feltenen Gunft des Himmels 
galt, 50 Jahre lang mit der treuen, Freuden und Schmer— 
zen, Hoffnungen und Sorgen mit ihm theilenden Gattin 
verbunden geblieben zu feyn. An diefem goldnen Hoch— 
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zeitfefte, den 10. Mai 1847, wo bad vielgeprüfte und be 
wäbrte Jubelpaar mit tiefem innern Frieden auf bie 
in ungeftörter Eintracht durchwandelte wechſelbolle 
— wetteiferte ein großer Kreis dankbarer R 
der, Enkel und Verwandten, das innigft verehrte und 
geliebte Jubelpaar auf jede Weife je erfreuen, und ben 
ernften Greis überfam noch einmal ber beitere € evifen ein 
ner Jugend. Mit gewohnter Pünktlichkeit und Gewiffe 
baftigfeit verfah er bis wenige Wochen vor — 
wo ein höherer Wille ihm zu feiern gebot, und 
Ruhe des Gerecdhten, der Feine Zeit und Kraft x 
gewendet, feine Beftimmung bienieden erfüllt. bar, fe 
er vom irbifchen LZeben. — Er gehörte feinem 
Weſen nach zu dem ebelften Männern; er befaß eine 5 
Einfiht und feltene Klarheit des Berftandes, wa 
artig in feinen Welt» und Lebendanfichten vol ı 
Menſchenkenntniß und vol ungeheudelter Menfchenlie 
wohlthätig und bilfreidy bis zu eigner Aufopfer — 
von jedem Ehrgeiz und Eigennutz. Eine edle M ee, d 
größte Anfpruchslofigkeit und Be heidenheit, fo wie flı 
Wahrhaftigkeit müffen als Grundzüge feines Charakı 
bezeichnet werden; baber erlaubte er fih nie — r 
Urtheil, übte Nachſicht und Schonung, fo weit er && 
obne Berlegung höherer Pflichten konnte, — e 
leeren Worten und Hoffnungen, ſondern that 
mehr, ald er je verfprah. Stets blieb er auf d 
feiner Zeit, machte fi mit ihren Fortichritten 
nee und Gebieten bekannt, bielt 'nidt wie fo. * 
reife ſtarr am Alten veft, ſondern wandte ich 
Neuen und beförderte ed gern nach Kräften, fobald ı 
Berti, vor feiner ruhigen, klaren Vernunft E eſt 
atte und ihm als das Beſſere einleuchtete. Er gene 
Liebe und —— Aller, die ihn näher kannten, 
wie hoch er darin bei feinen Mitbürgern — 
ihm oft und beſonders in dem au 
hängnißvollen J. 1848 bewieſen, wo er fe 
unangenehm berührt wurde, vielmehr hung wi 
Beweiſe von aufrichtigem Wohlwollen und er 
bänglichkeit erhielt. Unvergeßlich wird er Allen 
bie wahren innern Werth und raftlofes Wirken fürs 
ſchenwohl zu fchägen wiſſen. 
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92. Dr. phil. u. med. Karl Berthold Heinrich, 
ouferordentliher Profeffor der Medicin zu Königsberg; 
geb. d, 17. April 1819, geft. d. 16. Xpril 1849 *), 


9. , zu Bonn geboren, war ein ſchwächliches, unge: 
wöhnlich folgfames und gutmüthiged Kind. Früh fon 
verriet er ein außerordentliches Gedächtniß, einen feltenen 
glei und eine ungewöhnliche. Ordnungsliebe, die fih in 
den fpätern Jahren faft bis zur Pedanterie fteigerte. Wohl 
hätten die ſchon damald häufigen Kopflongeftionen, das 
öftere Nafenbluten und einige plöglihe Obnmadıtanfälle 
zue Borfiht auffordern ſollen. Doh war ed natürlich, 
daß der durch die eigenthümliche Heftigkeit feines Wefensd 
in näheren, wie durch feine bedeutenden pbilologifhen Ars 
beiten in weiteren Kreifen woblbetannte Vater ded Ana« 
ben, der Profeffor C. F. Heinrich **), erfreut über den Eis 
fer ded Sohnes, diefen zu immer fleißigeren Studien an— 
fpornte. Durch des Vaters fireng überwachende Erziehung 
wie durch die Einwirkung ſeiner Freunde wurde denn auch 
dem ſich entwickelnden Geiſte eine gediegene klaſſiſche Grund⸗ 
lage gegeben. So geftattete der Bater das Studium der 
Medicin dem im I. 1836 zur Univerfität gereiften Jüng— 
ling nur unter der Bedingung, daß zuvor ein Semefter 
lang philologiſche Kollegien gehört werden müßten. Kein 
Bunder, daß unter diefen Berhältniffen, unter dem auch 
nad des Baterd 1838 erfolgten Tode fortdauernden Eins 
flug eines Schopen und des durch feine zweite Mutter ihm 
verwandten Harleß, jene Klaffieität des Styls entwidelt 
wurde, bie ihn fpäter audgezeihnet bat, und:eine vor» 
wiegende Neigung zum Studium der Geſchichte der Mes 
diein und der theoretifchen Zweige unferer Didciplin. Dem 
entfprach wiederum, daß fhon auf der Uiniverfität — 9. 
bat nur in Bonn fiudirt — feine Kommilitonen in ihm 
ben künftigen Docenten erblidten, wie er denn auch felbft 
die mebdicinifche Profeffur fi fo zu fagen zum Lebenszweck 
machte. Mit ded Baterd Tode war fein. raftlofer Fleiß 
* en Mit feltener Selbfibeberrfhung mußte 
er bei den, feinem lebhaften Temperament fo ———— 
den, Luſtbarkeiten nach der Weiſung ſeiner Uhr abzubrechen: 


*) Rach: „Allgem, Zeitſchrift für Pſychiatrie u. pfochifch« gerichtliche 
Mic Deräusg. v. lee ———— — NE 1818. ‘ N 
He | 


ft. ©. 445, 
**) Deſſen Bisgr, fiehe im 16. Jahrg. des R, Nekr. ©. 210, 
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er befaß im hohen Grabe dad goldene Geheimniß ber Beit- 
eintbeilung. Nachdem er fhon vorher aus dem Na 
feines Baterd Juvenal's Satiren berauögegeben und 
dabei geiftig fo angeftrengt hatte, daß ein fchlagart 
Ohnmadıtanfall die Folge war, erwarb er fi im He 
1839 mit einer Differtation de Chryse in Philoctete S0- 
phoclis dad Doftorat der Philofophie und im Herbii 1841 
dad der Medicin mit einer Differtation de Idiosynerasis, 
in welcher ſich deutlich die hiftorifhe Richtung Fund giebt 
Im folgenden Winter beftand 9. in Koblenz das GStaait 
eramen und trat dann, zuvor in Bonn habilitirt, 
reichen: encyklopädifchen Wiffen begabt, eine längere ı 
fenfhhaftlihe Reife an, beftimmt, dad Können mitt 
Kennen in Gleichgewicht zu bringen, die praßtifche 
tigkeit den theoretifhen Kenntniffen entiprechendb zu 
wideln. In der That hatte diefe Reife, die im 
1843 beendet war, der Befuch anderer deutfchen 
len, befonderd der Aufenthalt in Berlin und Wien, m 
Chemie und Mikroſkopie, pathologifhe Anatomie um 
Stethoöfopie gegen manch Stüdden fiaubiger Ge u 
keit eingetauſcht wurde, den jetzt 24jährigen jungen Mamı 
ungemein gefördert. Sie hatte ihn einigermaßen Don jeme 
Unfelbftftändigkeit befreit, die die Folge eimer zu Tan 
fortgefegten Herrfchaft der Familie zu —* pfleg 
batte in willenfchaftlicher Beziehung ihn feine Büden 
den praftiihen Fächern kennen gelehrt. —3— beſtt 
dieſe ——— eröffnete er in Bonn feine afabemiie 
Wirkffamkeit, nicht verfhont von jenen Mißhelligkente 
wie fie dem Fafultätöleben phufiofogifh anzugebören für 
nen. Auch verfäumte er nicht, fich literarifch thätig ı 
Een) fo dur einige Auffäge über. die Bortheike 
iProsfop für den praktiſchen Arzt im IV. und über © 
ritid im V. Bd. von Henle und Pfeuffer Seitſchr. 
Mevd., durch Mitiheilung über einen Fall von 
facherie u, f. w. in Haeſer's Archiv Bd. VII, dur 
deres in Jahrg. 45 u. 46 des heller'ſchen Ark. F- 
path. * u. Mikrosk. — In der zum 50jähri 
biläum feiner Oheims Harleß 1844 feparat gebrudten 
fpäter durch Haeſer's Archiv Bd. VI. dem größeren Pub 
tum zugänglich gemadten Arbeit: „Mitrosfop. umb- 
mifche Beiträge zur praktifchen Medicin‘ machte 9. die 
erftien Streifzüge auf dad pfychiatrifhe Gebiet, ü 
und bevorwortete dann bed frühberftorbenen 
Siegburg Biffertation über dad Blut der Tobſüch 
in Heller’d Archiv, und bereitete fo zu jagen durch 
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Aufiag in Haefer'd Archiv Bd. VIL. Heft 2 „über die Wich⸗ 
Be mikrosk. und chem. Unterfuhungen für die Pſy— 
trik, mit befonderer Rüdfidyt auf Harnfemiotit* feinen 
Hebertritt nad) Siegburg vor, wo er von ber bonner Fa— 
Eultät beurlaubt, ala erfter Alfiftent im Nov, 1846 ein» 
trat. Bon hieraus beforgte H. die legten Korrekturbogen 
feiner ie „die Krankheiten der Milz. Leipzig 
1847", ein Buch, das faft von allen Seiten alö die ge» 
Diegenfte Bufammenfaffung des vorhandenen Materiald be 
trachtet wurde. Mit Sahlofen Eifer hatte der Bf, ſchon 
auf der Univerfität und fpäter auf feinen Reifen den Stoff 
diefem Werke gefammelt, mit weldhem er nad eigener 
uöfage vorläufig das „Bücherfchreiben“ aufgeben wollte, 
um alle Kraft der Piychiarrie zuzumenden und ber Ges 
ſchichte der Medicin, welche legtere nach gründlihen Bor» 
fubien in einem ausführlichen, erft im fpäteren Mannes« 
alter berauözugebenden Werke zu behandeln er ſich vor« 
nahm. Es follte dieß feined Lebens-Hauptinhalt, Auf: 
gen und Bedeutung werden. Bereitelte Hoffnung! — In 
iegburg orientirte H. fi unter den Aufpicien des würs 
digen Jacobi immer mehr im Gebiete der Piyciatrie wie 
im Anftaltweien, fo daß er bei der Berfammlung ber Ra» 
turforſcher und Aerzte zu Aachen im 3. 1847 als eifriged 
Mitglied der anthropologiſch⸗pſychiatriſchen Sektion glänzte. 
Sein dort mit großer rhetorifcher Fertigkeit gehaltener Bor« 
— „über die different. Diagnoſtik der bei den Irren 
vorkommenden latenten Lungenkrankheiten“ findet ſich ab» 
gebrudt im V. Bd. der Zeitfchrift”), welcher dieſe Bio» 
graphie entnommen ift. Wer in jenen berrlihen Tagen 
der vielleikt für längere Zeit legten Naturforfcher:Ber+ 
fammlung ein Mitglied diefer Sektion war, dem wird 
aldbald das Bild des Berftorbenen vor die Seele treten, 
wie er blond, fchlan® mit einem Ausdrud von Entſchie⸗ 
denbeit in den offenen, gutberzigen und äußerſt beweg— 
lichen Zügen vor und ftand, bald der ernite und eifrige 
Kämpfer in der wiſſenſchaftiichen Debatte, bald ber hei: 
terfte und launigfte Gefellichafter an ber Tafel und bei 
ver Erkurfion. Es fällt jener Beſuch Aachens in die glüd« 
Tichfte Zeit von H.'s Leben. Er fühlte ih in Siegburg 








*) Kleinere Xrritel aus jener Zeit, fo über Baferftoff im Harn“, über 
mebdicinifche Volksfhriften und Sanitätspolizei“ , „uber die Wichtigkeit 
der Anomnefe bei Behandlung von Irren‘, „über die aa. Get. der 
aadpener Berfammlung”, fowie „über die Befugniß des Seldftdispenfirens 
der Homdopathen”, befinden ſich in dem 1. w. I. Bode. der rhein, Mo» 
natsſcheift für prattiſche Aerzte. | 
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faft ganz verfchont von jenen Kopftongeftionen, wegen 
deren * ſich früher wiederholt und mit Erleichten 
Schröpfköpfe in den Naden appliciren lief. "Seine Be 
forgniß. vor einem. Schlagfluß, wohl gerechtfertigt du 
bie früheren Zufälle, wie durch einen auffallend breite 
wenn aud nicht fehr kurzen Hals, trat hier ganz zurüe 
Seine Körperfülle und Kraft nahm zu, während damit for 
refpondirend jene Heftigfeit und Empfindlichkeir ſich er 
te, die, ein Erbtheil feined Vaters, er fchon früh | 
niederzufämpfen: gelernt hatte. Mit der größeren Berubi 
gung feines Gemüths wurde auch feine Weltanicha € 
was ernüchtert, die eine durchaus idealiftifhe und gepa 
war mit einem nach jo manden bittern Erfahrungen kaum 
begreifliben Optimiömus in Beurtheilung der 

und Sachen. Er gehörte zu jenen Charakteren, bi 
großer fittliher Reinheit bei: vorwiegendem Gemütböleh: 
ihr eigened Selbſt im Objekte wiederfpiegeln und ba 
leicht Selbfttäufhungen verfallen. Machte ihr diefer 
timismus, feine humane Bildung und der und | 
Schatz feiner Laune zu einem in allen Kreifen willfomm 
gebeißenen, liebendwürdigen Gefellichafter, fo murbe an 
dererfeits durch die Veweglichkeit und. Bielfeitigkeit feine 
Geiftes ein reged Intereffe an allen wiflfenihaftlihen un 
politifhen Greigniffen, u. A. damals. feine nabme 
an ben beginnenden medic. Reform: Beitrebungen bebingt 
Aus der strengen geiftigen Bucht feiner Kindheit und 
gend ftammte endlich jene pedantifche Ordnung im feinen 
Notizen und Ereerpten, jene Bereitichaft des Stoffes, bie 
in Verbindung mit der Unruhe des Gemüthd zu dem ® 
ftreben führte, jegliche Frage, auch wohl: bei ungenügen 
der Beftftellung der erforderlihen Prämiffen, zu zafhem 
und eniſcheidendem Abfchluß zu. bringen.  Diefem Belt 
ben zu genügen, das Facit zu ziehen. aud dem eben vor 
liegenden Stoffe und. den’ Refultaten möglihft nadhbräd: 
liche Geltung zu verfcaffen,, befähigten ihn ‚ebem jo fehr 
für literarifche. Thätigkeit die Gewanbdtheit und F eit 
feines, wie für die Wirkſamkeit in mündlibe Diefuffe 
fein rhetorifches Talent, Beides Theild Anlage, be 
Folge ber philologifhen Borbildung. H. befaß im felte 
Bollendung diejenigen Eigenfhaften, die eine fegenären 
pfgchologifhe Einwirkung des Irrenarztes auf jeine Kram 
fen bedingen. Er erwarb fi ihre Liebe, ihr Bertr 
in hohem Grade, und viele fonnten ficy der Thränen ı 
erwebren, ald die ehrenvolle Berufung zu einer auße 
ordentlihen Profeffur nach Königäberg. ihn der inſta 
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entriß. Selten wohl fhied ein Beamteter aus einem fol» 
en Berbande unter fo allgemeiner Iheilnahme der Ge. 
nden wie der Kranken. 9. verließ feinen Wirfungdfreis 
den eriten Tagen des ereignißreihen Märzmondes 1848, 
erfaßte ihn die Bedeutung des Augenblids. Seine 
Aitiſche Begeifterung wurde noch genährt und gehoben 
uch eine am Ende des Monats nad Süddeutſchland uns 
| ene Reife, von der er etwad abgemagert und 
ren Gemüthd zurüdfehrte, um bald darauf dem 
für immer 2ebewohl zu fagen und mit raſchem 
Schritt, feinem tragiſchen Geſchick entgegenzueilen. Wer 
ill ed ihm verargen, wenn er in der Ueberzeugung, ei— 
ner höheren Pflicht zu genügen, dem feinen Freunden 
Berwandten gegebenen Beriprechen, ſich übergroßer 
Beifesn eftesanftrengungen enthalten zu wollen, untreu wurde ? 
Er erfaßte,, wie immer, frifch und kräftig die dargebotene 
beit. Die Poliklinik, die er eingeden? feiner vorzugs— 
weile theoretifhen Tüchtigkeit mit feinen Freunden nur 
ala einen Durchgangspunkt zur ausſchließlich theoretifchen, 
- insspecie biftorifhen Profeſſur betrachtet hate, erſchuf 
manche Schwierigkeiten. Auch das Berhältnißg zur 
fultät geitaltete fi nicht nah Wunſch und jede Uns 
bmlicykeit mußte um fo reizender wirken, mit je größe. 
Optimismus 9. bei feiner Ankunft Perfonen und Ver⸗ 
‚beurtheilt hatte. Außerdem nahm die Politik eis 
nn Theil feiner Zeit in Anſpruch. Mit dem gan— 
zen Jdealismus feiner Perfönlichkeit eilte er in den Kampf, 
‚während er zugleich pſychiatriſche Auffäge und poli» 
Sournalartifel fohrieb, wirkte er mit feiner Redegabe 
itifchen Berfammlungen, in medic. Reform Bereinen 
. w. Sein Nervenfgftem war der andauernden Auf 
eg nicht gewachſen. Schon am: 13. Aug. v. J. erlitt 
er i Anfall, den ser feinen rbeinifchen Freunden ver» 
ieg, über den jedod feine Notizen berichten: „Ich 
eine Aura, ein Unmwohlfeyn und fiel plötzlich be> 
ubtlos nieder.” Erft nad längerer Zeit fol das Bewußt— 
‚wiedergefehrt feyn. Es blieb für einige Wochen Un: 
chkeit. „Ich bin eine Gehirnnatur“, ſchrieb er in 
Tagebuch, „wonach fich zu richten; aber welch ein 





































ben ohne gleidygeitige Anipannung durch Unruhe!“ Nur 
zu bald brachte, im Oktober, die Cholera-Epidemie ein 
neued Moment der Unruhe, der Anfpannung. Dieſe geis 
Exxegtheit, die Alles ergreifen, bewältigen und zum 
‚bringen wollte, war eine krankhafte Potenzirung 

von 9.8 ganzem Wefen , wie ed oben gefchildert worden, 
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eine Eraltation ; und ed folgte ihr naturgemäß eine ebenfo 
heftige Depreffion, zu deren Steigerung wiederum bie mit 
dem Umſchwung der politifchen Berhältniffe verbundenen | 
Enttäufbungen weſentlich beitrugen. Noch mander an 
dere Kummer belaftete dad imprefftonable, feiner früberen 
Spanntraft beraubte Gemüth ded Kranken. Es iſt bier 
nicht der Ort, aus ben vorliegenden Scriftftüden 9.% | 
eine erihöpfende Schilderung bed pſychologiſchen Procefjes 
zu geben, der ihn aus einem begeilterten Anhänger der- 
jenigen fonftitutionellen Partei, die man am beitem bie 
gagern-dahlmann'ſche nennt, zu einem ebenfo begeifterten 
Borfämpfer der jegt in Oftpreußen unter dem Namen ber 
„bemofratifch-onftitutionellen“ bekannten Partei umſchuf 
und ihn fpäter wieder gegen feinen früberen Standby 
hin zurüdführte. Nur das fey nicht verfchwiegen, 
jene Papiere den unwiderleglichen Beweis von ber 
fleckten Reinheit diefes vielfah verdächtigen Charakters ge 
ben. Was er getban und gefprochen, war in jeder Phafe 
feiner politifhen Wirkſamkeit unverfälfchtes Refultar fei» 
ner Ueberzeugungen. Aber dad Uebermaß geiftiger Erre- 
gung hatte die feeliiche Kraft gebrochen. Am legten S 
ded großen Revolutionsjahres ſchrieb H. in fein Jo - 
„Ih bin ſchon feit Wochen wie paralyfirt und 
irgend aktiv zu wirken..... Ein neues Jahr ſteht vor 
Thür: der Idealismus von 1848 ift audgeträumt, Die 
Wirklichkeit folgt nah.“ Mit dem neuen Jahre wuchs bie 
Melancholie rafch ; ihre Ausbrühe im Tagebud des Kran: 
fen werden immer häufiger, und man flieht aus ibn 
wie fhon im Januar Bernichtungs-Gedanten nä 
auftauchen. Bwifchendurd alle u wer zweifelhafte 
nungen, aber kein entſcheidender Entſchluß, ſich | 
fer Möglichkeiten zu erringen. Keinem feiner rheimäfg 
Bumam theilte er fich deutlicher mit. Er litt ungem 
litt um fo mehr, je mehr er fein Leiden verbarg, 
felbft aber offen geftand, daß er dem Wahnfinn 
gebe. Am 2. April machte er einen erften erfolgloſen 
ſuch mit gewöhnlicher, am 16. April einen zweiten, Tab 
tödtlihen mit einer Unze wafferfreier Blaufäure, 
ibm nahe befreundeten Dr. Graf führte er nam { 
urcht, wahnfinnig zu werden, ald Urſache feine En 
chluffes an. Das Tagebuh vom 1. April fagt: bin 
wieder traurig geftimmt — fo wechſelt's immer‘; | 
ab, ein unerträglicher Buftand ...... Unfere 
die Brille, weldye die Dinge und zum Bewußtfeyn brim 
und wenn unfer Gemüth unglücklich ſich fühlt, vermag 
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ein Elborabo und nicht zu befriedigen.....” Und in der 
hat, 9.98 Perfönlichkeit hatte ihm auch in Königöberg 
aufridhtige Freunde erworben; in vielen Familien war er 
der ſtets willlommene Saft, Gerührt erkennt er dieß oft 
und wiederholt in feinen Briefen an. Stets aber tauchen 
die melanholifhen Gedanken wieder auf. „Ich babe zu 
ſehr gelitten“, fchreibt er, „meine Kräfte verfagen mir im 
Kampfe“, oder „Ed giebt für mid nur eine ultima ratio,” 
Am deutlichiten aber fpricht ein unvollendet vorgefundener 
Brief vom 12. April: „Ich war ..... zeitweife von An⸗ 
fällen der, trübften Schwermuth ergriffen, einer Schwers 
muth, deren ich trog alles Widerftanded von meiner Seite 
nicht Herr werden konnte. Furchtbare Stimmungen! Was 
vermag Pflicht, Manneößraft, der Glaube an eine höhere 
Ordnung der Dinge in folben Stunden! Die traurigften 
Borftellungen, wie fie doch nur dem kranken Hirn ent: 
fpringen können, fingen an mid bei Tag und bei Nacht 
u quälen. Was ich thun wollte, immer derfelbe Hemm» 
hu . Kurz, ich ftubirte die außdgeprägtefte Melancholie 
an mir......“ u. f. w. Bergebend waren da Braufen 
und kalte Sigbäder. Der Kranke hätte aud feinem Kö» 
nigöberg wenigftens für einige Zeit heraudgeriffen werden 
müffen. Auch bier ahnete Niemand dad Schredlidhe, bid 
ed gu fpät war. H. legte ſchon früher viel Werth auf 
beftimmte Tage. Es war ein Charfreitag, an dem er in 
Königäberg einzog, und am Abend vor feinem 30. Ges 
burtötag entfchlief er. Neben ihm lagen die Geburtstags⸗ 
briefe der Seinigen, die er jo innig geliebt. Leider wurde 
die Autopfie unterlaffen; ed blieben die Fragen unbeant- 
wortet, welde die Daten der Anamnefe dem Pathologen 
aufbrängen. . H.'s Tod fand die regfte Theilnahme bei den 
Königdbergern, deren Mitbürger er faum ein Jahr lang 
gewe Bei dem Leichenbegängniß galt Bein Unterfchied 
der Parteien. Vielmehr fcheinen fie fih gleichlam die Hand 
zur Berföhnung gereicht zu haben über dem frühen Grabe 
des Gefchiedenen. Sit ei terra levis! — Außer einigen 
Pleinen Beröffentlihungen und Referaten in Virchow's 
medic. Ref. und einem im Wprilbeft d. Jahrg. der rhei— 
nischen Monatsfchrift abgedrudten Auffage „Poliklinifce 
Erfahrungen über die Cholera:Epidemie zu Königäberg in 
Preußen im Herbft 1848” hat H. von feinem neuen Wohn: 
orte aus nur pfychiatrifche Arbeiten geliefert, die „Denk. 
fhrift über den gegenwärtigen Zuftand der Irrenpflege in 
der Provinz Preußen“, fo wie bie „Eritifhe Abhandlung 
über die von Prichard ald moral insanity gefchilderten 


300 93. Amelung. 


Krankheiten” im V. und eine: Notiz über bad emiphyreu: 
matifhe Braunfoblenöl bei Hirnerweihung im VE Bhr. 
diefer Beitfchrift. Seine legte pfochiatrifche Arbeit 

ebenfalls in diefem Bande. (Heft 2.) Die Leſer der pio- 
chiatrifchen Zeitfehrift werden ihr Urtheil ih gebildet Bu 
ben über H.'d pfychiatrifche Leiftungen. Es find biefeiben 
gewacfen auf dem Boden der f. g. fomatifhen Schule. 
Wie fehr aber demnach dad Urtheil variiren möge, darin 
werden die Irrenärzte der verfchiedenften Standpunfte über 
einftimmen, daß wir aucd für unfer. Specialfady viel ver 
loren dur den frühen Tod eined Mannes, der, en 
tüchtiger Schriftiteller unferes Faces, zugleich durch fein 
großes Lehrtalent vorzüglicd geeignet geweien wäre, bie 
täglich fi mehrenden Schätze des piychiatrifcher Willens 
und Könnend in weiteren Kreifen zu verbreiten. "Lır 

Siegburg. 


93. Dr. Ludwig Franz Amelung, 
Medicinalrath und Direktor der Irrenanſtalt zu Hofheim bei Darmkakt ; 
geb, den 28. Mai 1798, geft, den 19. April 1849 *). 


In. Bidenbah a. d. Bergftraße, wo fein Vater ala 
Stabömeditus an dem Militärlazgarethbe angeftellt war, 
wurde A. geboren, fam aber ſchon im 2. Lebensjahre nad 
Darmſtadt, wo er feine Gyumnaflalbildung erhielt. Im 
Herbfte 1816 bezog er die liniverfität Jena auf die Dauer 
von 14 Jahr. Nachdem er feine Stwien in Berlin vol: 
lendet, wo er ſich ber liebevollften. Theilnahme feines be 
rühmten Obeimd , des Leibarzted Dr. Hufeland **),. erfreut 
hatte; nachdem er noch einige andere Univerfitäterr beſucht 
und eine Reife durch Deutfchland, Italien, Frantreid 
und die Schweiz gemacht, wurde er im Jahre 1821 all 
Arzt ded Landeöhoipitald Hofheim angeftellt. Kloſter Hof 
heim wurde zur Beit der Reformation aufgehoben und von 
einem der größten Männer jener Zeit, von Landgraf Phi: 
lipp dem Großmütbigen von Heffen, zum Heil. der leiden 
den Menſchheit in ein Hofpital für Alte, für unbeilbare 
Kranke und Berrüdte verwandelt, und ed ift. gewiß, daf 
dieſe Stiftung wahrhaft dad Unglüd erleichtert und ge 


* * er — 8 Kr man. d. ern. 
efien. 1. .©. ‚2. Abıh. ©. .—_ cm. Zeltichr, f, 
Sa ı. Berl. 1849, 6. Db. 3, Hft. ©. 440, — th 8 
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mildert bat. Weil fi im Verlauf der Zeit die Ideen und 
Bebürfniffe der Menſchen ändern, fo entiprad Hofheim 
in der Beit, wo A. zum Arzt beffelben ernannt wurde, auch 
nicht mebr den Bedürfniffen der Gegenwart. U. batte 
viele Hofpitäler gefehen, und fo konnte er in der Zeit, 
wo man in Deutihland für Spitäler und Irrenbäufer fo 
Bedeutendes leiftete, mit dem Zuftand von Hofbeim nicht 
zufrieden feyn. Im 3.1834 zum Direktor aller ärztlichen 
und polizeilichen Einrihtungen mit dem Titel „Medicinal« 
rath⸗ ernannt, firebte er darnad, Hofheim aus einem Bes 
wabhrungdort in ein wirkliches SHofpital zu verwandeln, 
und ne Ins feine Plane foweit realifirt, ald dieß möglich 
war. Seine Bemühungen fanden bei der Regierung güns 
fige Aufnahme, und nur die Unmöglichkeit, die nöthigen 
Seldſummen berbeisufhaffen, ift Urſache, wenn nicht alle 
we A.'s in’d Leben treten konnten. Durd U.’ Be: 

ebungen ift es indeß gelungen, die Gebäude von Hof- 
beim zu verbeffern, in foweit ed nur möglih war. Für 
bie Seiſteskranken ift ein neues Gebäude aufgeführt, und 
fo ift es 9.’d Berdienft, wenn in Hofbeim eine Irrenbeil« 
anftalt zu Stande gefommen ift. Konnte dad alte Hof: 
beim weder in Lage, Einrihtung, Ausftattung, nod in 
ilfsmitteln mit neu angelegten und fonft geprieſenen 
rrenanftalten nicht wetteifern, fo ift eö um fo verbdienft« 

er für 9. , wenn die Refultate feiner Heilbeftrebungen, 
wie: bie ftatiftifhen Tabellen ausweiſen, fo günftig fich 
en, daß feine Leiftungen minbeftens mit denen ber. bes 
Binftalten, auf gleiher Höhe fteben und von feiner 
übertroffen werden. ———— als Arzt, als Schrift⸗ 
ſteller, als Erneuerer und Verbeſſerer von Hofheim, das 
jegt ein Aſyl für 400 unglüdlihde Menſchen ift, für deren 

U. ſtets väterlicy beforgt war, verdient er ein blei« 
cd Denfmal um fo mehr, ald er, ein unglückliches 
Opfer feines Berufes; durch die Hand eines für unzurech— 
nungsfähig erklärten und darum in bie Irrenanftalt aufs 

enommenen Mörder fiel. Am 16. April ließ U. jenen 
Mörder, auf deſſen Verlangen, durd einen Wärter in’d 
3immer bringen, weil U. in Folge gichtifch:rheumatifcher 
2eiben frank war; außer A. war nod ein Arzt, Dr. ©..., 
im Bimmer anmwefend.. Jener Menſch wurde im Herbſt 
1847 wegen Apfeldiebftabl zu 45 Kreuzer Strafe verur- 
theilt, mwoburd feine Rachtucht in der Art entflammte, 
baß er den Angeber erfhoß; in Kriminalunterfudhung ge- 
zogen, erflärte man ben Menfhen für unzurechnungs— 
fäbig, alfo für verrüdt, und fo fam er nah Hofheim. 
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Unzufrieden mit biefem Aufenthalte, wünſchte er Entlaf: 
fung, die A. nicht gewähren fonnte, und auch biefmal 
war ed die Bitte um Gntlaffung, weßhalb der unjelige 
Menſch fi batte anmelden laffen. X. verfuchte ed ben 
Mann zu beruhigen, aber indem er ben Puls fühlte, fließ 
ibm der Mörder ein nicht fehr großes Meffer in den Um: 
terleib, und dieß war fo rafch geicheben, daß Dr. ©. unb 
der Wärter ed nicht hindern Eonnten.  Sogleich quollen 
die Gedärme aud der Wunde bervor, der Blutverluft war 
nicht bedeutend; innerhalb 2 Stunden war Dr. v. Giebolb 
aud Darmftadt in Hofheim und übernahm die Behandlung. 
Anfangs war man nicht ohne Hoffnung, aber am zweiten 
Tage ftellten fih beftige Magenträmpfe mit Erbrechen ein; 
am 4ten Tage war ber Todeskampf frübzeitig eingetreten 
und, nad jchredlichem Leiden, hatte U. gegen 7 Uhr Abende 
für diefe Welt überwunden. U.’ Berdienite find zwief 
denn er machte fih verdient um bad Hofpital Hof 
und um die Wiffenfchaft; daß A. als praßtifcher Arzt üben 
dieß tüchtig war, bedarf der Erwähnung weiter: nick. 
Borzugsweife gern befaßte fih A. mit der Pſychiatrie er 
ing bier von der Anſicht aus, daß ed feine primäre See 
enfranfheiten giebt, daß alſo Seelenſtörung nur eime 

olge von Körperleiden iſt, und fo ftrebte U. in feinen 

chriften dahin, die örperlichen Urfachen der Berrüdtbeit 
aufzuhellen und die ärztlihen Mittel anzuweiſen, melde 
bier heilbringend einwirken. U. war den bloß tbeoreti= 
fhen Ideen über Pſychiatrie ebendeohalb, weil er ein 
tüchtiger praßtifcher Arzt war, abgeneigt; jein Name wird 
in fpätern Tagen ald der eined Fördererd ‘der praftifchen, 
db. b. allein wahren Pfychiatrie, noch mit Dank genannt 
werden, wenn bie Namen ber unpraftifchen Theore 
längft vergeflen find. — Seine Schriften find, fomeit 
un nachkommen können, folgende: Allgemeine 
chriften zur Behandlung der Irren und gur Verbütt 












ber Geifteözerrüttung. Bunähft für Nichtärzte, | 
a M. 1827. — Georget , Ärztlihe Unterfuhung: der Kri 
minalproceffe von Loͤger, Feldmann ıc., bei weldhen @k 
fteözerrüttung ald Bertheidignngömittel vorgejchügt muurbe, 
nebjt Betracht. über die moral. Freiheit im getichtl. mebie, 
Hinficht. A. d. Franzöf. Darmft. 1827.— Fr Willis: 
Ueber Geifteözerrüttung. A. d. Engl. mit Aufägen u. 
Bemerk. Ebdſ. 1828. — Mit Schagmann: "Bon ber 
Reinlichkeit, ihrem Einflufje auf die Gefundbeit m. ihrer 
Birk. auf Erhalt, der förperl. Schönheit, auf das 

feyn u. auf die Dauer bed Lebend. U. db. Franz. A 
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— Dissert. de contagiorum natura. (Inaugural- 
ifertat.) Berol. 1829. — Larrey, J., chirurg. Klinik mit 
ei. Beziebung auf die Feldzüge u. Militärfpitäler von 
792—1829. 2 Bbe. Ebdſ. 1830—1834. — Beiträge zur 
ehre von den Geifteöfrankheiten, heraudg. von Amelung 
Bird. 1: Bb. 1832; 2, Bd. 1834. — Grundriß ber 
| en Pathologie mit bei. Rüdf. auf die pathol. Ana: 
Herb. Majo. A. d. Engl. m. Zufären u. Be: 
2 Abtbeil. Ebdf. 1838 f. — Einzelne Auffäge und 
ndl. in 1) Hufeland’® Journal f. d. praßt. Heilfunde: 
Geſchichtl. Beitätigung der Wuthbläächen (ysses), nebft 
fogen Andeutungen auf die Wichtigkeit der Speichel: 
nn bei diefer Krankbeit. 1824. Dee. — Beobadıt. und 
Bemer?. über mehere Krankheiten des Weibes. 1828. Apr. 
Ze — ' Ueber Anwendung des Stechapfeld in ber 
ifteözerrüttung u. verſchied. and. Krankheiten. 1828, 
Nov. — Einige Bemerf. über Einreibung der Brechwein— 
infalbe auf den Kopf in Geilteöfrankheiten , im Ber: 
gleich mit der Anwendung des Glüheifend. 1829, Sept. 
— Einige Bemerk. u. Beobachtung über Anwendung deö 
ihwefelfauren Chinins u. des Bleizudersd in verſchiedenen 
Arten der Lungenfhwindfuht u. über dad Wechfelfieber. 
LXXIH. 2. — Beftätigter Nutzen ded Bleizuderd in der 
Lungenfhwindfuht. Ebdf. 5. — Fortgefegte Erfahrungen 
ung Anwendung bed. Stechapfels in der Geiſteszerrüt— 
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2e. LXXV. 6. — 12 Beobacht. von im 3. 1834 im 
pital Hofheim gebeilten pſychiſchen Krankheitsfällen. 
EXXIX. 5. u. 6. — Beob. u. Bemerf. über die Läufe: 
frankheit. LXXXV. 2. — Bemerf. über den Nutzen des 
Quedfilberd bei entzündl. Krankheiten; Jahrg. 
1840. St. 10. — 2) Naſſe's Beitfchrift für Anthropologie: 
re Nachricht von dem Hojfpital und Herenhaufe Hof: 
beim nebſt beigefügten Krankengefcichten. 1821. 4.— Ueber 
— materiellen Bedingungen der phyſ. Krankhei— 
ten. 1 al a Ueber * —* * near auf 
dern menfchl. Körper u. ihre Rüdwirfung auf Geift und 
1826: 2. — 3) Henke's Beitfchrift f. die Staatd« 

Funde: Beobacht. über d. Grenzen der Zurechnungs— 
fäbigfeit. 1827. 1.— Nachricht üb. d. Heizung eined neuen 
Gebäudes in Hofheim mit erwärmter Luft. 1830. 12 u. 
13. nzungsbeft. — Zur Lehre von der Zurechnungs⸗ 
t Erunffüdtiger. 7. Ergänzungsheft. — Bemerf. üb. 
—— von Irrenanſtalten u. über die Behandlung 
er 41834. 3. — 4) v. Gräfe's u. v. Walther's 
Journ. f. d: Chirurgie u. Augenheilkunde: Einige Beobacht. 
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über die Anwendung bed Sublimats in Gefchwüren und 
chroniſchen Ausſchlagskrankheiten. IX. 2. — Larrey's Me: 
thode zur Behandl. des Uncurysma ded Herzens ıc. V. 3. 
— 5) Friederih’d Magazin f. d. pbilof., medic. u. ge: 
richtl. Seelentunde (Würzb. 1829): Weber die Seele bed 
Menſchen u. ihre Verbindung mit dem Körper. 2. Heft. 
— MAbhandl. üb. dad Heimweh (Noftalgie) nach Larrey's 
Veobacht., mit einer Epikrife (1830). Heft 4. — Larrey’s 
Beob. u. Erfahr. über d. Berlegungen ded Gehirns und 
über Störungen, welde dadurd in den Funktionen def: 
felben herbeigeführt werden im Ausz., mit Anmerk. Heft 
5. — 6) Schmidt’d Jahrbücher der in- u. ausländ. ge: 
fammten Mebicin: Bericht über die in den Jahren 1833 
u. 1834 zu Hofheim vorgefomm. Krankheitöfälle nebft Kran: 
fengefchichten u. Leichenöffnungen. 10. Bd. 1. Hft. 1836. 
— Derf. Bericht von 1835. 16. Bd. 2. Hft. 1837. — 7) 
Annalen für Staatdarzneitunbe, heraudg. von dem Vereine 
baden'ſcher Aerzte zur Beförderung der Staatsdarzneitunde: 
Ueber Diagnofe u. Klaffifitation der pſychiſchen Krankhei: 
ten, mit bef. Rüdfiht auf gerichtl. Mebicin. 11. 2. 1837. 
— Außerdem viele Recenfionen über medicin. Werke in 
den gelefenften Beitfchriften. 
Dr. Birb, 


* 94. Dr. jur. Joachim Moriz Wilhelm Bau: 
mann, 
Rittergutöbefiger auf Trebſen und Steinbady bei Borna; 
geb. den 28. Dec. 1766, geft. den 21. April 1849, 


B. war bad zweite jüngere Kind und der einzige Sohn 
von Dr. Joachim Baumann, Erb«, Zehn: und Gerichte: 
beren auf Steinbady bei Borna (geb. zu Hamburg am 
8. Febr. 1724, geft. zu Leipzig db. 24. Juni 1794) und 
deffen Ehegattin Chriftiane Eliſabeth, geb. Richter aus 
Zeipgig. Er wurde in Leipzig geboren, wo feine Aeltern 
abwechfelnd mit Steinbady lebten, und genoß von früher 
Jugend an der forgfältigften, häuslichen Erziehung in der 
fitengen Sitte und Einfachheit jener Zeit. Die Grund» 
lage feiner wiffenfchaftlihen Bildung wurde bis au feinen 
Univerfitätöjahren in Privatunterricht von verfchiedenen 
Lehrern gelegt, unter denen namentlich einer (M. Günzel) 
durch die eigne Vorliebe für narurgefhichtliche Kenntniffe 
nnd bie — Geſchicklichkeit in mechaniſchen Arbeiten in 
ihm bie erſte Neigung zu ähnlichen Studien und Befchäf: 


94. Baumann. 305 


u angeregt hat. Seine Univerfitätöftudien vollen» 
dete DB. in Leipzig und Göttingen und burc öffentliche 
Didputation erwarb er im 3. 1792 bie juriftifche Doktor: 
würde. Bald darauf mwurbe er Konſiſtorialadvokat und 
hatte mit verfchiedenen Rectöfällen und Ghefcheidungs« 
fahen bereit? den Anfang in den praßtifchen juriftifchen 
Laufbahn gemadt, ald ihm feine Verbindungen in Leipzig 
die willtommene Ausſicht eröffneten, in dad Kollegium des 
bortigen Stadtratbed, anfänglich gegen geringe Befoldun 

einzutreten. Dr. Bincent Baumann, Erb», Zehn: un 

Gerichtsherr von Trebſen, feined Baterd Bruder, bielt ibn 
von dem Entichluffe, die amtliche Laufbahn zu betreten, 
ab, entichädigte ihn jedoch nicht nur für den Verluſt der 
in Ausficht ftehenden Befoldung in Leipzig, fondern er: 
öffnete ihm zugleich fein Borhaben, ihm nad feinem Tode 
bad Rittergut Trebfen teftamentarifc zu überweifen. B. 
verehelichte fih nun mit Elifabeth Cecilie, geb. Du Vigneau 
aus Leipzig und nahm im väterlihen Erbe, Steinbad,, 
feinen Wohnfig, obwohl er aud fortwährend in Leipzig 
heimiſch blieb. Nad dem Tode feined Obeimd, Dr. Bin« 
cent Baumann, trat er im 3. 1805 ald Erbe in den Be- 
fig des Ritterguted Trebfen und entſchied fih im Laufe ber 
Jahre immer mehr für den bleibenden Aufenthalt auf dem 
Dafigen Schloſſe. Einen wefenttiihen Beſtimmungsgrund 
zu dieſem GEntfhluffe fand er in den Sammlungen, die 
er in biefen großen Räumen anzulegen und aufjuftellen 
begann und in denen fich für feine Thätigkeit ein ebenſo 
reiched als edled Feld darbot. Denn wenn er auch in der 
eignen Bewirtbfchaftung der Güter Steinbach und Treb—⸗ 
fen eine ganz ungewohnte Aufgabe fand, fo war er doc 
ten wiſſenſchaftlichen Studien viel zu fehr zugethan, ala 
daß er ſich denſelben hätte entfremden follen und feine 
Neigung führte ihn in dad weite, unerfchöpfliche Gebiet 
der Raturwiffenfchaften. Die Kriegdiahre, mit denen un— 
fer Jahrhundert begann und die ihm große Laften und 
Opfer, namentlid in Steinbach burch wiederholte Plün: 
derung brachten, boten allerdıngd wenig erwünfchte Rube, 
diefer Neigung fich hinzugeben. Allein je ferner der Kriegs— 
lärm aus der Mitte Deutſchlands hinwegzog, befto mehr 
wandte er fi von den Sorgen der Landwirthſchaft dem 
ftilleren Kreife feiner Studien zu und jene Beit des wie— 
derkehrenden Friedend war ed, in welcher er den Grund 
zu den großen, herrlihen Sammlungen von Büchern, 
namentlich im Fade der Naturgefchichte, von aftronomi« 
ſchen, phyſikaliſchen, naturbiftorifchen, mufitalifchen und 
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technifchen Inftrumenten und Gegenftänden legte, bie er 
bid an dad Ende feined Lebend mit großer Umſicht md 
Geſchicklichkeit, mit treuer Liebe und Anbänglichkeit for 
geführt, in deren Benugung und Anwendung, Ordnung 
und Aufitellung er fo reihe Schäge des Wiſſens gefa 
und entfaltet und bie reinften, edelften Freuden ge 
bat. Trotzdem, daß er dur fein Amt und Peine | 
tbätigteit an beftimmte Eintheilung und Berwend jeis 
ner Zeit gebunden war, war ihm. die Zeit doch mie m 
lang, fondern ftetö zu kurz zur Bollendung der 
die zwar alle felbiterwählt, aber um der Wichtigkeit willen, 
die fie für ihn hatten, ſtets dringend waren, und es ill 
die eine jener edlen Eigenthümlichkeiten deö Berftorbenen, 
die wefentlich zu feinem Lebendglüde bis in's fpätejte Alte 
beigetragen haben. Neben diefen wiflenfchaftlichen Be 
fhäftigungen fuchte und fand er in der Muſik einen 
ben Genuß und befaß felbft eine große Fertigkeit im 
finfpiel, die ihm namentlid Quartettmufit, an 
er felbfttbätig Antbeil nehmen Ponnte, fehr willtommen 
machte. Mit den ausgezeichnetiten Meiltern in Runft um 
Wiffenfchaft großen Theils perfönlih befannt, ermeuete 
er im gefelligen Kreife in feinem Alter oft das Andenken 
an jene Herven einer frühern Zeit durch lebendige 
derungen ihrer Perfönlichkeit und des Eindruds, dem’ 
auf ihn bervorgebracht hatte. Bot in diefen Beziehungen 
der Umgang mıt ihm fehr anziehende, geiftige N | 
dar, fo trug aber auch fein ganzed Weſen das 
der Herzlichkeit und Biederkeitz er war ein ftrenger Freund 
ded Rechtö, aber auch der Billigkeit, der Ordnung um 
der feinen Sitte; aufrichtig und offen, wahrhei 
und jedem gegebenen Worte treu, wohlwollend umd 
lich , gewiffenhaft in der Erfüllung jeder Pflicht und 
nend im Urtbeile, dankbar für jeden Dienft, | 
felbft gegen Widerfacher , fröblih mit ben Fröhlichen um 
frei von Stolz und eitler Selbftüberfhägungs jo tw 
von Allen erfunden worden, bie ihn näher fannıten. U 
Patron von vier geiftlihen und von fünf Schul | 
legte er in der Belegung der Stellen die größte Sp | 
an den Tag; er leuchtete den Gemeinden voran 
regelmäßigen Beſuch der Kirden, durch Theilnabme an 
allen Schulprüfungen und Belohnungen für 51 nd 
gute Sitte, die er für die Schüler geftiftet —— 
die Wichtigkeit, die er der Schulbildung beilegte. A 
feiner offenen Hand haben viele Arme regelmäßige Unten 
ftügungen erhalten und Hilferufe aus der Nähe umd Ferm 
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find von ibm nie unbeachtet geblieben. Theilnehmend an 
den Freuden und aud an den Gefhiden des jüngeren 
ten m: er mit großer Aufmerffamfeit die Ent- 
wii ng der neueiten Zeiten verfolgt, den Anforderun: 
derſelben ſich willig gefügt und nod in dem lesten 
abre feines Lebens durch fehr bedeutende Erlaffe an Sin⸗ 
ı und Gefällen fi in dem Gerichtöbezirfe feiner Güter 
ein bleibendes Denkmal gefegt. Einen wichtigen Abfchnitt 
in feinem 2eben bildete feine 10jährige Theilnabme an 
den Tandftändifhen Berbandlungen. Vom Jahre 1821 an, 
wo er vom Könige zum Landftand gewählt wurde, nahm 
er erfi als Glied. ver allgemeinen Ritterfchaft, fpäter ald 
Glied des engern Ausfchuffes und bei'm erften Landtage 
nah Berleihung der Konftitution ald Glied ber erften 
Kammer an dem landftändifchen Wirken Theil, und zwar 
—— ſolchen reg daß er nicht bon ——— 
Beſchäftigungen aſt ganz entzog, ſondern daß er au 
fpäter, nachdem feine land änbifche Wirkſamkeit längft 
befbloffen war, den Verhandlungen jeded neu wiederkeh- 
renden Landtags mit der geipannteften Aufmerkſamkeit 
und Ausdauer folgte. Bei der größten ‚Einfachheit und 
und Regelmäßigkeit der Lebensweiſe erfreute er fich einer 
ebenfo ungeſchwächten Geiſtes- ald Körperfraft und be- 
reits auf hoher Stufe deö Alterd feierte er am 24. Mai 
1842 fein 50jäbriged Doftorjubiläum. mit einer Heiterkeit 
und einem 2ebensmuthe, mit einer Treue der Erinnerung 
und einer Lebendigkeit der Hoffnung, die von ber großen 
der glüdwünfhenden Freunde und Berehrer mit wah⸗ 
rer Freude wahrgenommen wurde, und zugleich mit einer 
Do rfeit für die bei diefer Gelegenheit empfangenen 
renbezeigungen und Aufmerkfamfeiten, die er einem 
; ißfteine einzuprägen nicht unterlaffen fonnte. Eis 
nen gewaltig erihüttern Eindrud machte auf ihn der Tod 
feiner innis geliebten und treu bewährten Gattin, die am 
19. April: 1845 im 77. Lebensjahre ftarb und am 23, April 
in der Kamiliengruft bei der Kirche gu Trebſen beftattet 
wurde. Er bat diefen Berluft nicht überwunden und ob= 
wohl er in den lehten Lebensjahren vorzugämeife eifrig 
feinen Sammlungen fih widmete, bdenfelben nod viele 
werthvolle Beſtandtheile hinzufügte und im Ordnen und 
en derſelben wohlthuende Befhäftigung fuchte :und 
fand, jo murde ihm: diefelbe doch erfchwert durch die fühl- 
bare Berminderung feined Augenlichtes, die ihn oft frem— 
ben Beiltandes bedürftig madte. Ein leichtes Unwohlfeyn 
von wenigen Tagen ging feinem Ende voraus und bis 
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faum + Stunde vor. bemfelben batte_er fi unter den 
Zeichen der größten Theilnahme die Schriften bed Tages 
vorlefen laffen. Der Tod fam über ihn fanft und fried⸗ 
lich, ſchnell, mit einem Schritte, und kündigte ih an 
durch einen bellen — bes lange Zeit matten Auges 
und dad langfame, ftille Schwinden des Athems. Gr bin- 
terließ 3 Söhne und 2 Töchter und wurde am 24. April 
Nachmittagd nach 3 Uhr in der Gruft an feiner Gattin 
Seite beigefegt — ein Gefegneter ded Herrn im Leben wie 
im Sterben! 


* 95. Wilhelm Daniel Kepler, 
erfter Prediger zu St. Petri in Magdeburg ; 
geb, den 2. Dec. 1776, geft. den 22. April 1849. 


: 8. wurde zu Magdeburg geboren, wo fein Bater 
Paftor zu St. Petri und Senior des geiftlihen Minifte 
rium war. Seine Borbildung für die Afademie erhielt er 
auf dem Stadbtgymnafium zu Magdeburg und im Jabre 
1797 bezog er, nad rühmlich beftandener Prüfung, die 
Friedrichd:Univerfität zu Halle, um Theologie zu fludiren. 
Befuchte er vorzugsweiſe die theologiſchen Vorleſungen der 
berühmten SProfefforen der damaligen Beit, fo hörte er 
auch die pbilologifhen und philoſophiſchen Borleiungen 
eined 5. A. Wolf’), Eberhard und Maaß““). Im fein 
Baterftadt zurüdgekehrt, erhielt er bald von dem Abte 
Schewe einen Ruf ald Lehrer an dad damals ſehr be 
rühmte Pädagogium ded Klofterd Bergen bei Magdeburg. 
Nachdem.er bier 34 Jahr gewirkt hatte, ging fein febm 
lichfter Wunſch in die.glüdlichfte Erfüllung: er trat ein 
in dad Predigtamt. Da nämlidy fein Vater durch zuneb- 
mende  Rörperfhwäce immer mehr an der Erfüllung fe- 
ner Amtögefchäfte gehindert wurde, fo ging das Kirden- 
?ollegium auf den Wunfc feines. alten Seelforgers ei 
und erwählte feinen Sohn zum zweiten Prediger an A. 
Petri und am 4. April 1805 fand bie feierliche Einfübrum 
ded Gewäblten Statt. Schon 2 Sabre fpäter rüdte rin 
die erledigte erfte Predigerftelle, welche er bis zus feinem 
Ende getreu und gewiffenhaft verwaltet bat, ein. K. lebit 
nur für fein Amt und feine Gemeinde, mit der er, mu 
mentlicy in den Kriegdiahren, Freud und Leid reblid ge 
theilt hat. Mit dem Prebigen glaubte er nicht allen 4 
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ser Amtöpflihten genügt zu haben, fondern das hatte er 
ich ald Aufgabe geftellt, ald ratbender und tröftender 
Freund allen Gliedern feiner Gemeinde zur Seite zu ftehn. 
And diefe Aufgabe Hat er gewiß erfüllt und ſich durch feine 
ıufrichtige Freundlichkeit und chriſtliche Milde viele Her: 
jen gewonnen. Geiftlihen Stolz und Dünkel fannte feine 
Seele nit; von der Theilnahme an theologifhen Strei» 
tereien bielt er fih, aller ſich darbietenden Gelegenheit 
ungeachtet, ftetö fern; er fuchte lieber zu vermitteln und 
zu verfühnen, ald dad brennende Feuer zu ſchüren. Auch 
im Umgange mit feinen Freunden zeigte er diefelbe Herz» 
(ichkeit und Milde und freuete PN gern mit den Fröbs 
liyen, obne jedoch je der Würde feined Amtes dad Ge: 
ringfte zu vergeben. Literariſche Arbeiten hat er. nicht ges 
fiefert, obgleich er mit den neuen Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Theologie wohl befannt war. 


* 96. Dr. theol. u. phil. Theodor Auguft 
Gabler, 


tönigl. bayer, Dberkonfiftorialrath und erſter Hauptprediger zu Münden; 
‚ geb. den 3. Ian. 1788, geft. den 25. April 1849, 


G., —— Sohn des zu Jena verſtorbenen Profefs 
ford der Theologie und großherzogl. weimar'ſchen gehei« 
men Konfiftorialrathd und Ritters ded Falkenordens, Dr. 
Johann Philipp Gabler*), und ein Bruder des Profefford, 
Dr. Georg Gabler in Berlin, war geboreu zu Altdorf, 
einem Städtchen, dad zum Gebiete der Reicheftadt Nürn⸗ 
berg gehörte, wo bamald fein Bater ald Profeffor und 
Diakonus an ber dortigen Kirche fi befand. Seine Mut: 
ter war eine geborne Hofmann aud Dortmund, wo ihr 
Bater ald erfter Paftor und Rektor dem Gymnafium vor» 
ftand. Sorgfältig erzogen im väterlihen Haufe befuchte 
er bie deutſche und lateinifhe Schule feiner Geburtöftadt, 
und erbielt zur weitern Ausbildung für. feine künftigen 
Studien Privatunterricht von feinem Bater, und zwar in 
ber lateiniſchen und hebräifhen Sprache, von deſſen Kol: 
legen, dem Profeſſor Dr. B. ©. Bogel, in der lateinifchen 
und griechiſchen Spradhe, und in andern Bmweigen von 
Studirenden der dortigen Univerfität, von. welchen der 
Hofrath und Bibliothekar Dr. Lichtenthaller in Münden 
noh am Leben fi befindet. Die Nähe feined Obeims, 
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des Pfarrerd und nacmaligen Dekans Elöperger in Pyr⸗ 
baum, in deffen Haufe er die Ferien gewöhnlich 'zubradıie, 
batte auf feine Entwidelung einen vortbeilhaften: Einfluß. 
Wohlunterrichtet in allen Sculfenntniffen, ward er zu 
Oftern 1804, 16 Jahre alt, unter die Studirenden der 
Univerfität Altdorf aufgenommen, zog aber bald in bems 
felben Jahre nad Zena, wohin fein Vater dem an ihn 
ergangenen Rufe gefolgt war. Bier Jahre widmete er 
fi) dem Studium der Theologie. ‘Da er ald geborner Alt: 
dorfer, welche Stadt inzwifhen dem Königreiche Bayern 
einverleibt wurde, Anſpruch hatte auf dad Indigenat in 
Bayern, fo zog er ed vor, dahin zurüdzugehen. Er fand 
bald im Haufe des Juftizbeamteten Madeldey in Markt 
Erlbach eine Hofmeifterftelle, die er nach 10 Monaten mit 
einer andern im Haufe ded Kaufmanns und Ha e: 
richtö-Affefforde von Schwarz zu Nürnberg umtauſchte 
Während er am erftern Orte fih noch befand, wurde er 
bei der im Jahre 1808 in Ansbach abgehaltenen Prü 
pro licentia concionandi unter die proteftantifchen Ran- 
didaten Bayerns aufgenommen, auf weldye im Jahre 1810 
die Prüfung pro ministerio vor dem Oberfonfiftorium 
Münden folgte. Bid zu feiner Ordination am 1. 
1811 blieb er Xehrer in der vorhin genannten Familie. 
Noch in demfelben Jahre wurde er Pfarrer zu Kammer: 
ftein im Dekanate Schwabadh und im 3. 1814 auf bie 
Zune und Buchthauspredigerftelle in Lichtenau, Defanate 
indsbach, befördert. Im Jahre 1820 erhielt er die exfte 
———— zu Leipheim in Schwaben, mit welcher bad 
efanat und die Diſtriktsſchulinſpektion werbunden war, 
Neun Jahre wirkte er hier in vielen Beziehungen mi 
großem Segen; wie fhon in Kammerftein , errichtete 
auch bier. eine Borbildungsanitalt für fünftige Sch 1 
organifirte das fehr vernacdhläffigte Spital, ſowie das 
tungöwefen, befonderd für die Armen, stellte die beiden 
Pfarrhäufer in den wohnlichiten Stand und brachte | 
amtliche Verhältniffe Ordnung und geregelte Gefchäftert 
rung. Im 3. 1829 wurde er Defan und Pfarrer zu Sı 
bach, wo er kein volle Jahr blieb, indem a 
Jahre 1830 zum Rathe im Konfiftorium  Baireuth 
zum Hauptprediger ernannt wurde. *2ebtered Amt trat 
mit der Predigt am Augsburger-Konfeſſtons-Jubelfeſte 





















genoß er 
nicht bloß von der evangelifhen Gemeinde, fondern aub 
bon ber — Einwohnerſchaft großes Zutrauen und 


welche beſonders gedruckt wurde. Zu Baireuth 


treue Anhänglichkeit; die Geiſtlichkeit des Bezirkes erwieß 
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ibm bobe Achtung und vieled WBertrauen. Nicht ohne 
ſchmerzliche Gefühle —* er dem im März 1845 an ihn 
ergangenen Rufe als Oberkonſiſtorialrath nah München 
an Niethammer's Stelle, und wurde dabei auch Haupt— 
prediger. Sein Leben daſelbſt umfaßt einen kurzen Zeit— 
raum. Bon Natur ſtark und kräftig unterlag er jedoch 
einer immermehr ſich entwidelnden Waflerfuht, deren 
Umfichgreifen die ärztlihe Kunft und der Gebrauch bes 
Bades Trauenftein nicht abwenden Ponnten, und fo er: 
reichte er, ftandhaft die Leiden feiner Krankheit tragend, 
fchon früh das Ende feines thätigen Lebens. Er war in 
glüdlicher Che verheirathet mit Amalie Völker, Tochter 
ded Superintendenten Bölker*) in Dornburg, weldhe nun 
mit fünf Söhnen und einer Tochter den Tod des Gatten 
und Vaters bemweint, deſſen aufopfernde Liebe und treuefte 
Fürforge die dankbarſte Anhänglichkeit fand. Mit ©. bat 
Die proteftantifhe Kirhe Bayerns einen Mann von vielen 
Berdienften verloren. Bon Jugend auf frifhen und mus» 
thigen Geifted ließ er fih ın keinem Berbältniffe ein— 
ſchüchtern; klar in feinen Anſchauungen fonnte er fich 
freili nicht zu Denen halten, welche die Welt, zumal bie 
geiftige, überall nur mit düfterm und ängftlidem Blide 
betrachten, gerecht gegen jede Anficht, auch wenn fie nicht 
die feinige war, jede Gefinnung ehrend, in welder er 
Gutes erkannte, bereit zu helfen, wo es ihm möglidy war, 
bieder in feiner Seele, treu in feiner Freundichaft, Gott 
im Herzen aufrichtig fürchtend, und fein Gebot überall 
achtend, — fo war fein Innered. In Grundfägen und 
Gefinnungen gleichbleibend war er fern von jener Welt» 
Elugbeit und Wanfelmüthigkeit, die — fey ed aus Nach— 
giebigfeit gegen Zeitrichtungen, oder aus Hoffarth und 
um außerordentlicher Vortheile willen, oder aus Mangel 
grünblicher Durkbildung und innerer Selbitftändigkeit, — 
mit ber Zeit wechfelt und fi) wendet. Bon feiner Amts— 
thätigkeit legte einft einer feiner frühern Vorgeſetzten fol- 
gended Zeugniß ab: „Wo er wirkte, wird feiner fegend» 
vollen Thätigkeit ald Pfarrer und Seelforger für Schule, 
Kirche und Gemeinde in dankbarer Anhänglichkeit gedacht, 
obfchon feine Weife gerade, veft und burchgreifend war, 
wie es in feinen Aemtern die Pflicht gebot. Seine defanat- 
liche Amtöführung war und bleibt auögezeichnet.“ Daſſelbe 
günftige Urtheil verdient fein Wirken in feinen fpätern 
Amtöverhältniffen. Er wird in den Herzen Derer, die ihn 
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näher kannten, nicht vergeffen werden, und fein Anden: 
fen bleibt in Segen. Außer meheren Gelegenheitöpredi 
ten ift von ihm eine Schrift über Preöbyterien im D 
erfchienen. 


97. Georg Müller, 
Architekt in Wien; 
geb. im 3. 1822, geft. den 2, Mai 1849 *), 


Er wurde in Modnang im Kanton St. Gallen ge 
boren, erbielt feine erfte arditeftonifhe Ausbildung bei 
Kubly in St. Gallen und kam von da zu Biebland nah 
Münden. Im 3. 1842 madte er von Bafel, wo er burd 
feine Plane zum Bau eined Mufeum die Aufmerkfamteit 
auf fih gezogen, mit dem Architekten Merian eine Kunf: 
reife nad) lien und kehrte, reich an Erfahrungen, neuen 
Gedanken und Planen 1844 nah Münden zurüd. In 
Stalien hatten vornehmlih die Baudentmale des 13. und 
14. Jahrhunderts ihn angezogen und befhäftigt um ed 
ift ihm gelungen, tiefer ald irgend einer feiner Borgänger 
in den Geift ded nad dem Süden verpflanzten und bort 
umgeftalteten Germanismud einzubringen. Beuge bejlen 
find vornehmlih die Entwürfe, die er zur Reftauration 
der Borberfeite des florentiner Domd gemacht, Beichnun 
gen, in denen bie urfprüngliche Idee ded Erbauers in vol: 
ommener Webereinftimmung mit der nachmaligen größern 
und reihern Geftaltung ded Domd und dem Genius der 
italienifhen Gothik zur höchſten Bollendung durchgeführt 
erſcheint. M. bat zugleich von feiner italienifchen Keil 
ein vollftändiges ———— Tagebuch geführt, das 
mit feinem Reichthum an arditeftonifhen Beichnungen 
und Entwürfen für dad Studium ber Baufunft von große 
Wichtigkeit if. M. war zugleich Dichter und faßte, wäh 
rend die Hand zeichnete, die großen Eindrüde der Kunk 
und des Lebend von Stalien in ſchöne poetifche Formen, 
und eine reiche Folge geiftvoller Gedichte durchwebt jeine 
Erinnerungen an diefe Reife. Bon Münden ward M. 
nah Winterthur berufen zur Ausführung der Oberbauten 
an der Eifenbahn. Damald legte. er dem fchweizer Ar 
ditektenverein feine Entwürfe zu einem ſchweizer Nativ 
nalmonument vor und machte die Plane zur Reftauration 
der proteftantifchen Kirche St. Lauren; zu St. Gallen, 
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bie, wie man bört, zur Ausführung kommen werden. 
Im Frübjahre 1847 ging er nah Wien, wo er, Anfangd 
faft ganz ohne Anbaltpunft, durch feine Plane. für die 
florentiner Domfagade und eine Abbandlung darüber in 
Förſter's Bauzeitung allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, 
die ſich bei der Liebenswürdigkeit feines Charakfterd und 
dem Leuchten feined Geifted bald zu warmer Theilnahme 
fteigerte. Er ward Mitglied des wiener Architeßtenvereind 
und erhielt in dem Konkurs für die Kirche in ber Borftadt 
QAltlerchenfeld den Preis und den Auftrag der Ausführung. 
Damit bereitd befchäftigt, warb er im erg d. J. 1849 
zum Profeſſor für die höhere Baukunſt bei der Militär—⸗ 
akademie in Wien ernannt, nachdem er bereitd im Auguft 
v. 3. zum Mitgliede der 2. E. Akademie erwählt worden 
war. Ausgerüſtet mit allen Gaben eined ausgezeichneten 
Künſtlers, befähigt für eine glänzende Baufbahn. ward er 
bei'm Eintritte in biefelbe und in fein 27. Lebensjahr vom 
Tode hinweggerafft. — Gut war fein Herz, wie fein 
Geiſt reich; kindlich fein Gemüth und doch jeder Begeifte: 
rung der Liebe wie des Sornes fähig: ein feltener Menſch. 
Wer ihn kannte, kann ohne Ihränen an feinen Berluft 
nicht denken, und wer ihn nicht gefannt, ift ärmer ald 
wir , die wir ihn verloren. 


* 98. Gerhard Friedrich Baring, 


Paſtor emer. zu Golnrade im königl, hannov. Amte Harpftedt ; 
geb. den 30. Xuguft 1785, geft. den 3, Mai 1849. 


Schon im 16ten Jahrhunderte war die Familie, zu 
welcher B. gebörte, der evangelifchen Kirche nüglich, denn 
dem in der niederländ. Stadt Gröningen anfäffig geweſe— 
nen baring'ſchen Gefchlechte entfproß 1522 Franz Baring”), 
welder erſt ald Karmelitermönd in Geldern lebte und 
hernach ald Doktor der Theologie und fachfen-lauenburg': 
ſcher Generalfuperintendent mit Eifer für Ausbreitung der 
Kirchenreformation wirkte. Auch der nad England ver: 
pflanzte und zu den böchften Würden emporgeftiegene Fa— 
milienzweig bewahrte den kirchlichen Sinn und machte ſich 
von dieſer Seite verſchiedentlich bekannt. Sehr erwünſcht 
war es deshalb dem ald königl. Kammerregiſtrator und 
Rechnungsbeamteter zu Hannover angeſtellt geweſenen 
Vater unſers B., daß dieſer zum theologiſchen und philo— 








*) S. das gelehrte Hannover von Rotermund. Bremen 1823, 
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(ogifhen Studium bereitd in früher Jugend lebhafte Rei: 
gung zeigte. Sein ſcharfes Gedächtniß machte es ihm 
möglich, ſchon in feinem ſchwächlichen Kindesalter eine 
große Mafje von Spradfenntniffen zu fammeln und 
fonnte daher am Geburtstage der Königin Sopbie Ehar- 
flotte, den 18. Ran. 1803, mit Fertigkeit eine öffentlide 
lateinifche Rede „De vera hominis dignitate non in pu- 
blica solum, sed etiam in domestica vita imprimis ser- 
vanda.“ in dem ftädtifben Lyceum zu Hannover halten, 
dem einft fein Vorfahr, Eberhard Baring*) rühmlich vor 
geftanden hatte. Die nahherigen Profefloren Saalfeh”) 
und Bergmann zu Göttingen, von denen Letzterer aud 
Prorektor wurde, wetteiferten mit B. in den Spradiil 
ſenſchaften und fuchten fi in der erften Klaſſe des han: 
nover’fchen Lyceum gegenfeitig auf eine höhere Stufe du 
Wiffend zu beben. So Eonnte denn DB. im 19. Zebent 
jabre um Oftern 1804 zur Univerfität in Göttingen abge 
ben, begleitet von den Segenswünjden ſeiner Meltem, 
deren frommer Sinn auf ihn übergegangen war. 

nur Theologie, fondern auch Philologie nabnm bier fein 
Seit in Anfprub und er erfreute fih ded Beifalls feina 
Lehrer. : Niederfchlagend wirkte auf ihn der am 13, New, 
1806 erfolgte Tod feines geliebten Baterd,. Indeſſen be 
endigte er glüdlih um Oſtern 1807 feine Univerfität- 
ftudien und kehrte dann zur Heimath zurüd, in melde 
durch die Offupation der franzöf. Truppen alle bürgen 
liche Ordnung loder gemadt war, Schwere Zeiten mußt 
er durchleben, wenn es ihm gleich glüdte, feine Sprad- 
Fenntniffe zur Bildung junger Zeute anzuwenden. Gmb 
lib im Jahre 1815 wurde er Hilföprediger zu Lemförk 
und 1820 Prediger zu Heiligenrode bei Bremen, fo dai 
er nun ohne Bedenken mit einer nahen Verwandten au 
Hildesheim fi ehelih verbinden fonnte. Sein 

wurde durch die Geburt einer Tochter erhöhet , doch fen 
am 26. Juni 1828 durch deren Tod ihm wieder gerauk 
und er blieb nun kinderlos. In feiner Frömmigkeit um 
in feinen Büchern, wie in Bildung der Jugend fand 
Troft und Beruhigung. Im 3. 1835 erhielt en eine im 
trägliche Pfarre zu Colnrade unweit Wildeshauſen ande 
pldenb. Grenze, wo er vielfache Gelegenheit hatte, auf 
die Bildung der Landfchullehrer durch mündliche Belebrum 

| #7 „aus 
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und durd Mittheilung guter Bücher einzuwirken. Ein 
unglüdliher Fall im Auguft 1839 auf dad rechte Bein 
trübte wieder fein Glüd. Nah langen ärztlibhen Bemü- 
— gelang die Heilung fo weit, daß er einigermaaßen 
merzenfrei wurde. Bu feiner Erleichterung erhielt er 
am Scluffe deö 3. 1845 einen Pfarrgebilfen , gab aber, 
um ärztliher Hilfe nahe zu feyn, im J. 1846 feine Pfarr: 
ejchäfte ganz auf und ließ fi mit einer. Penfion in 
emen nieder, wo er feine legten Jahre in Benugung 
iner zablreihen Bibliotbef und im freundlihen Umgange 
iter verlebte. Ein Gefhwür an der Gallenblafe führte 
löslich feine Auflöfung berbei. — In den entfernteiten 
ändern. hat er Zöglinge, die ibm zum: Theil. ihr Glüd 
verdanken. Seine Woblthätigkeit, fein frommes Findliches 
Gemüth und fein dichterifched Talent erwedten ihm manche 
Sreunde. ‚Sein Herz war von Menfchenliebe durdbruns 
gen und er ſah in der Religion eine Kraft: Gottes, felig 
u machen, die daran glauben.; Alle driftliben Konfel» 
nen waren ihm werth und, obwohl ein guter Prote- 
kant, blidte er doch mit Begeifterung auf die anfänglich 
fo beglüdende Regierung des gepriefenen Papſtes Pius IX., 
welche ihm zu einem ın eine Beitfchrift aufgenommenen 
hübſchen Sonnette den Stoff gab. Von Bes Gedichten 
und gelehrten Abbandlungen ift u anonym gedrudt 
—— Seine Wittwe und zwei Brüder beweinen ſei— 
nen d. 


99. Robert Freiherr von Benz, 


Bicepräſident bei dem tiroler Gubernium zu Snnöbrud; 
geb. den 20. Febr. 1780, geft. den 6. Mai 1849 *). 


v. B. wurde zu Eldingen, einem ſchwäbiſchen Dorfe 
unweit Ulm, geboren, wo fein Bater die Zeitung einer 
Bierbrauerei für Rechnung der damaligen Reichsabtei 
Elchingen mit einem eigenen Antheile an dem nicht un« 
beträctlihen Gewinne zu beforgen hatte. Gr galt für 
einen ber wohlhabendſten Dorfmwobner. Robert genoß in 
feiner frübeften Ingend keine andere Erziehung ald die 
Kinder gemeiner eltern. Erſt ald fich feine Geifteöträfte 
zu entwickeln anfingen und Spuren eines ungewöhnlicen 
Berftanded verrietben, ward der Beichluß gefaßt, ihn den 
Studien zu wibmen. Er beſuchte fohin die Klofterfchule 
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pi Eldhingen, wo alle damals für Gymnafien vorgeſchrie⸗ 
enen Gegenftände gelehrt wurden. Obſchon der junge 
v. B. durch Talent und Sittlichkeit, fowie durd ein ge 
festes, frübe reifed Betragen unter feinen Mitichüfern 
auffallend bervorglänzte, fo mußte er in biefer Schule 
von feinen geiftlichen 2ebrern dod eine fo inbumane, 
raube, ja barte Behandlung erfahren, daß er diefe nim-» 
mermebr vergeffen konnte und biervon in der Folge unter 
feinen Freunden mit einem ‚Jjuvat meminisse doloram* 
Öfter erzählte. Doc ftärfer als diefer Drud war fein 
aufftrebender Geift, deffen eigener Kraft es gelang, einen 
Schatz aller jener Wiffenfchaften fih zu fammeln, bie bie 
Grundlage feiner künftigen berrlihen Ausbildung werden 
follten. Sein Bater nährte zwar den Wunih und bie 
Hoffnung, daß Robert den geiftlihen Stand wählen 
werte; allein dad Benehmen feiner geiftlichen Erzieher 
konnte wohl nicht geeignet feyn, ibm Luſt und Neigung 
hierzu einzuflößen. Borzügli waren ed aber bie welt: 
eſchichtlichen Ereigniffe jener Zeit, welche fein Intereſſe 
ür die Politik entzündeten. Auch verfprad) der Damalige 
Prälat von Eldhingen, ihn nad dem Tode feines altern: 
den Kanzlers zu deffen Stelle — ed war die anfebnlichite 
der Reichdabtei — zu befördern. Noch nicht 17 Fahre alt 
verließ v. B. feine Heimath zum erftien Male. Er ging 
voll der edelften und feurigiten Entfhlüfe nah Wien; 
Niemand begleitete ihn, ald fein wachſamer Geniue. 
Dort fludirte er die Philofophie, die Rechts- und politi- 
ſchen Wiſſenſchaften. Nah Bollendung bdiefer Studien 
prafticirte er einige Zeit bei'm NReichöhofratbe. Während 
eined mehrjährigen Aufenthaltes in Wien erwarb fib v. B. 
die Zuneigung und Hohadtung aller Derjenigen, bie ibn 
näber kennen lernten. Gr madte auch eine Feltene Aus: 
nahme unter den Jünglingen feines Alters. Anftatt gleich 
Andern den raufchenden Bergnügungen und finnlichen 
Genüſſen nachzujagen, fannte er nur Ein Biel, nad dem 
er ftrebte, und dieß war feine möglichfte geiftige und mo» 
ralifhe Ausbildung. In den Wiffenfchaften befaß er fon 
damals nicht gewöhnliche Kenntniffe. Borzüglich waren 
ed die Philofopbie, die Geſchichte, die Rechts- und Mb: 
miniftrationswiffenfbaften, in denen er eine für einen 
jungen Mann feines Alters feltene Ausbildung erworben 
batte, Dabei war er fromm , befcheiden, in hohem Grade 
human und voll zarter Rüdfichten gegen Andere, felbit 
gegen Andersdenkende. Diefe edlen Züge — fie waren 
keine ephemeren Erfheinungen — feimten nnd blübten aus 
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feinem innerften Wefen bervor ; fie waren wie feine Herz: 
pulfe fein eigen; darum Ponnten auch feine folgenden 
Zebendfidfale fie nicht ſcwwächen, fondern nur verftärs 
Zen. Sie waren ed auch, die ihm die Achtung und 
bad Bertrauen feined Borgefegten, des Reichshofralhes 
von DOdel’), in einem auögezeichneten Grade erwarben; 
Mit Freuden geftattete diefer u ben Zutritt in fein Haus 
und er fonnte es wohl nur mit Bergnügen fehen, wie 
eine gegenfeitige Neigung in den Herzen ded jungen edlen 
Mannes und feiner Tochter Dorothea ſich entfpann. Zwar 
lag die. Möglichkeit einer ehelichen Berbindung damald 
noch in unbeitimmter Ferne; allein Reichöhofrath v. Ockel, 
ein ſchatfer Menſchenkenner, prüfte genau und urtheilte 
richtig. Er bielt ſich überzeugt, daß der junge Mann fein 
Bertrauen nicht mißbrauchen und baß er früher oder ſpä⸗ 
ter durch ſeine Kenntniſſe und Talente auch eine mit 
ökonomiſchen Vortheilen verbundene Stellung gewinnen 
werde. : dv. B. hatte aber auch eine hohe, ja unbegrenzte 
Berehrung für Odel. Sein Urtheil über diefen faßte er in 
zwei Worten zufammen: „Er ift der männlichſte Mann, 
den ich je kennen gelernt babe.* Die Sehnſucht, fo bald 
als möglich, mit feiner Auderwählten ſich zu vereinigen 
und der Wunfch überhaupt nad einer feinen Talenten und 
Kenntniffen entfprehenden Wirkfamkeit im bürgerlichen 
Leben beftimmten den jungen Mann zu dem Entfchluffe, 
die Prarid bei'm Reihöhofrathe, wo noch lange an eine 
Anftellung nicht zu denken war, aufzugeben und ala Kan- 
didat um einen fönigl. bayer. Dienft fein Glüd zu ver- 
fuden. Der früher erwähnte Plan, in die Stelle eines 
Reichsabteikanzlers von Elchingen einzutreten war längft 
ſchon zerfallen, da fi die Umftände manchfach geändert 
hatten, dad NReichdabteigebiet Elhingen dem Königreicye 
Bayern eingewiefen worden war, und wohl aud v, B., 
der feine eigenen Kräfte fchägen gelernt, zu beſſern Hoff- 
nungen ſich berechtigt halten mußte. effenungeachtet 
trennte er fi mit Schmerzen vom öſterr. Boden, der ihm 
fein zmweited Baterland geworden. In Defterreich reifte er 
zum Manne; dort erwarb er ſich jene geiftige Bildung, die 
ihn zu einem nüglıhen Mitgliede der bürgerlichen Gefel. 
ſchaft befähigte. In Defterreich erblidte fein ädytdeutfcher 
Sinn bie legte Stüge deutfcher Nationalität. Während 
die wehbeutihen taaten ‚bereits zu Sklaven Frank: 
reichd fich erniedrigt und dem Erbfeinde Deutfchlands in 


*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 12, Jahrg. des Nekr. S. 1204. 
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die Arme geworfen batten, wiberftand noch Defterreich mit 
muthiger Entſchloſſenheit. Tief mwurzelte in feinem Her— 
zen eine befondere Vorliebe für Defterreih. Diefed zu 
verlaffen Foftete ihm daher eine große Refignation. Am 
26. Auauft 1804 wurde dv. B. ald Acceffift bei der königl. 
bayer. Landeödireftion in Münden zur Prarid ohne 
halt zugelaffen. Noch waren nicht zwei Jabre verfloffen, 
als er ſich um die Berleibung des Rathsacceſſes, db. i. um 
die Befähigung zur Rathöwürde befördert zu werden, be 
warb. Ald Bedingung zur Grliangung dieſes Acceſſes 
waren zwei ftrenge Prüfungen vorgefchrieben. Bei ber 
felben zeichnete fib v. B. in der Art aus, daß er bad 
befte Glaborat lieferte und unter feinen Mitbewerbern 
— ed waren deren mebr als dreißig — ben erften Plap 
behauptete. Am 14. Juli 1806 ward ihm fobin der Ratbe- 
acceb bei dem fönigl. bayer General:Landeötommiffariate 
in Schwaben zu Ulm bewilligt. Kaum dort angefommen 
erbielt er die Beftimmung, bei dem Oberamte in Gü 
burg die Funktionen zweier von dort abberufenen Rä 
zu übernehmen. Gin Beweis ded Vertrauens, das ihm 
die Regierung ſchon damald geichenft hatte und das er 
durch feine Leiftungen immer mehr zu beveftigen verftand, 
In Folge des prefburger Friedend vom 26. Dec. 1805 fiel 
Tirol an Bayern. Im Februar 1806 geichab die Leber: 
abe des Landes. Anfangs ward die alte Einrihtung beir 
ehalten; das Gubernium blieb einftweilen die oberſte 
Landesbehörde und die Gubernialbeamteten wurden, wie 
fie beitanden, übernommen. Doc eine Rathöftelle war zu 
befegen. Die Wahl fhwanfte zwischen Graf Seindheim*) 
und dvd. B.; der Minifter Freiherr v. Montgelad "*) ent: 
fhied für v. B. Diefe Entſcheidung war um fo über 
rafhender und für den Ernannten um fo ebrender, ala 
biefer außer feinen Talenten und Kenntniffen feine Em: 
pfeblung für fih hatte; dagegen Graf Seindhrim au 
abgefehben von feinem Standesvorzuge nicht nur ald ein 
febr befäbigter Kompetent galt, ſondern auch nody mit 
dem Minifter in Berwandtichaftäverbältniffen ftand- Das 
königl. Ernennungödefret vom 12, Juni 1807 in der Ei 
ſche reifte nun v. B. in einem Alter von 27 Jahren ald 
Gubernialrath nad Innöbrud. So fehr. er ſich audy zu 
diefer fihnellen und glänzenden Beförderung Glück win 
ſchen mochte: fo war doch die Aufgabe und Stellung, bie 
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ihn erwartete, Peine leichte und von vielen Dornen um: 
fiochten. Indeß er erfchraf darüber nicht. Dad Feld, dad 
fih feiner Wirffamteit bier öffnete, war ein fehr weites; 
es bot ihm Gelegenheit, alle feine jugendlich » männliche 
Kraft zu entwideln, Glück und Segen zu verbreiten und 
Berdienfte und Ehre fih zu fammeln. Und das war‘ 
eben, was er wünſchte. Die Trennung Tirols von feis 
nem alten Füritenbaufe, unter dem ed fünftbalb Jahr» 
hunderte glüdlich und zufrieden gewefen, rief eine allge 
meine tief erfchütternde Beftürzung hervor. Berichiedene 
freumbliche Reminiscenzen erwacten jest lebendiger als 
jemals; jo mande Rüdfichten der Liebe und Dankbar— 
feit hatten das alte Band gebeiligt, das ſich veft um 
dad Bolt und feine Fürften ſchlang. Nun ward ed auf 
einmal, wie vom MWetterftrable vernichtet, einer neuen 
unbefannten SHerrfchaft unterworfen und fein Schidfal 
einer ungewiſſen, trüben Zukunft preiögegeben. Das Land 
war zwar bayeriſch; das Volk aber öfterreihifh. Unter 
folben Berbältniffen mußte man die Erfcheinung ganz 
natürlich und dem charakterveſten Tiroler angemeffen fin» 
ben, wenn die neuen bayer’fhen Beamteten mit fcheelen 
Augen sangefeben und mit entſchiedenem Mißtrauen auf: 
enommen wurden; wenn man in ihnen nur verhaßte 

gane einer aufgebrungenen Regierung zu erkennen 
faubte. v. B., der einzige Nichteingeborne unter den 
Gabernialräthen. ein Bayer, batte num auch eine folde 
Beurtbeilung zu erwarten. Seine Kollegen, falt alle 
hochbejahrte Männer , waren zu anftrengenden Arbeiten 
größtentheild unbrauchbar. Es rubte daher eine unge: 
beuere Geſchäftslaſt auf den Schultern ded neuen Rathes. 
Doch fein jugendliber Muth überwand fie und feinem 
edelmüthigen Charakter gelang es bald, das Mibtrauen 
und den Argwohn in Vertrauen und Hochachtung zu ver: 
mwanbeln. Im April 1808 eilte er nah Wien, führte feine 
Braut zum Altare und Lehrte nad vier Wochen auf feir 
nen Poſten zurüd. Jetzt begann dad unglüdliche Organi— 
firen ber bayer. Regierung. Nachdem ſchon im 3. 1807 
das landesfürſtl. Stammfchloß Tirol verfauft worden war, 
bob das königl. Reftript vom 16. Mai 1808 die alte Ber: 
fafjung ded Landes auf, obichon biefe der König felbit bei 
der Befigergreifung im 3. 1806 auf das Beitimmtefte an: 
erfannt und fogar Fräftigit zu fchügen zugefichert hatte. 
Die organifhe Berordnung am 17. Juli 1808 entfernte 
das tirolifche Gubernium und fchuf dafür drei General: 
Fommiffariate:  ded Inn-, Eifad- und Etfchfreifes mit 
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den Sigen in Innöbrud, Briren und Trient. Diefe neue 
Ordnung follte am 1. Oft. defielben Jahres in Wirkfam: 
Peit treten. Nun kamen viele Beamtete aus Bayern in 
dad Sand. vd. B. mwurbe mit dem königl. Defrete vom 
25. Aug. 1808 zum erften Kreisrath in Innsbruck ernannt. 
Doch nicht von langer Dauer war. diefe Stellung. Die 
bereitd bemerften und andere höchſt unbefonnene und ge: 
bäffige Neuerungen befonderd auf religiöfem und kirchlichem 
Gebiete, von einigen ſchlechten Beamteten noch gehäſſiger 
gemacht und mit deöpotifcher Strenge audgeführt , reizten 
und erbitterten auf's Höchſte den durd feine Losreißung 
vom geliebten Kaiferhaufe obnedieß gefränften Xiroler, 
der die mit unerhörtem Wortbruche begleitete Vernichtung 
feiner uralten verfaffungsmäßigen Recte , bie Zerftörung 
der Einheit feines Landes und die Auslöfbung feined Nas 
mens faum ertragen wollte, der überdieß in mandyer 
Regierungsverfügung Angriffe auf feine Altäre und feine 
Priefter erkannte. Oeſterreich rüftete ſich eben damals zum 
Kampfe und benügte und näbrte mit klugen Berechnun: 
gen diefe fturmverfündende Stimmung der Tiroler. €i- 
nige Bertraute wurden in bad Gebeimniß ded Planes 
eingeweiht und biefe bearbeiteten bad Volk mit einer fo 
feinen Vorſicht, daß die bayer. Behörden troß ihrer 
ſamkeit hiervon nicht die leifefte Ahnung hatten. Auf 
folhe Weife ward ber Brand gefhürt, der im April 1809 
in belle Flammen ausbrad und bie weltbiftorifche Erbe: 
bung der Tiroler gegen die bayer. Regierung und F . 
reich, ihren Verbündeten, zur Folge hatte. Am 10. April 
begann der Kampf bei Innöbrud. Das bayer’fhe und 
franzöfifhe Militär wurde nach bartnädigem Widerftande 
überwältigt und nicht nur die Hauptitabt des Zandes er 
obert, fondern auc gleichzeitig das Innthal und bad 
Yufterthal von den Bayern befreit. Ald dann ein öfter. 
Korps in Tirol eingezogen war, erließ ber Kommandant 
deffelben,, FML. Marquis v. Chafteler *), an den Grafen 
Lobron, baier. Generaltommiflär bed Innkreiſes, einen 
Befehl, dem gemäß jene Beamteten, welche geborene 
Bayern waren, nad Briren (zur nabhin erfolgten De 
portation nach Ungarn) abberufen wurden. 

war Kreisratb v. B. nebft einigen andern ausb 

und mit dem Beifage auögenommen, daß jener im feiner 
Stelle zu verbleiben und feine Dienfteöfunttionen fortju» 
fegen habe. Nie hatte v. B. feine Beruföpflichten ala 








*) Defien Biogr. fiehe im 3, Jahrg. des N. Nekt. S. 528, 
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sayer. Beamteter, nie die Treue und den Gehorfam gegen 
einen König und feine Vorgeſetzten —— allein er bes 
vied fih immer theilncehmend und wohlwollend bei den 
Bedräugniſſen und Zeiden der Tiroler, ftetd bemüht, wo 
nöglih zu belien, zu verföbnen und inöbefondere die 
Därte mander Regierungsanordnung, fo viel an ihm ge» 
egen, in der Ausführung zu mildern. Diefer Edelmuth 
lieb dem Volke nicht unbefannt; darum verehrte ed in 
bm — wenn glei dem Bayer — feinen Freund und 
Wohlthäter. Daß feine Handlungsweiſe ſelbſt vom königl. 
»ayer. Minifterium nicht gemißbilligt worden, zeigte ein 
Reſkript defjelben vom 29. Mai 1809, worin der Staatö- 
minifter, Freiherr von Montgelad, fi ausſpricht: „Seine 
Majeltät der König vertrauen auf den biöher bewiefenen 
treuen Eifer des königl. Kreidratbed v. B., daß derfelbe 
noch ferner fortfahren werde, für die Wiederberftellung 
der Ordnung (im Innkreife) beizuwirken und auf jede Art 
das Beite des Landes und feined Monarden zu befördern.“ 
Die Bayern hatten zwar am 19. Mai die Hauptitadt Inne» 
brud wieder befegt und der öfterr. General Chaiteler war 
mit dem größten Theile feiner Truppen bereitd abgezogen ; 
allein dad Landvolk, von Hofer angeführt, fiegte in den 
Gefechten vom 25. und 29, Mai und der bayer. General 
Deroy trat mit feiner Penn Divifion in derfelben 
Rat über Unterinnthal feinen Rüdzug an. Das Land 
ward nun zum zweiten Male von der bayer. Herrſchaft 
befreit. Der öfterr. Unterintendant, Karl v. Menz, ord⸗ 
nete nun bie Berwaltung des Landes und ernannte am 
1. Zuni den Kreidrath v. B. zum proviforifchen General: 
fommiffär ded Innkreiſes, der jedoch ſchon am 24 Juni 
von Zohann Freiberrn von Schneeburg abgelöft mwurbe. 
Bald aber wecjelte der Stand der Dinge wieder. In 
Folge des znuaimer Waffenftilltandede vom 12, Zuli ward 
dad Land von den öjterr. Truppen gänzlich geräumt. Auch 
der Intendant Freiherr von Hormayr *) hatte daffelbe zu 
Ende Juli verlaffen. Das bart berührte Volk legte zwar 
die Waffen nieder; . allein fein Muth und feine Hoffnun« 
gen blieben aufreht. Der franzöf. Marſchall Lefebvre, 
Herzog von Danzig, der mit einer großen Kriegamacht 
(man fcägte fie auf 50,000 Mann und 40 Kanonen) 
durch den Paß Strub in dad Unterinnthal eingedrungen 
war, bielt am 30. Juli feinen Einzug ın Inndbrud. Doc) 
fhon in den erſten Tagen ded Monats Auguft erneuerten 
*) Defien Biogr. fiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. S. 676. 
N. Rekrolog. 27. Jahrg. 21 
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fich die Kämpfe und die Franzofen wurben im Wipptbale 
und im Oberinnthale vom Landvolke gefchlagen.. Die 
Hauptmacht der Tiroler hatte fih indef auf den Anböben 
um Innsbrud gefammelt. Da flanden fie, 18000 am der 
Zahl, gegen ein frieggeübtes Heer von 25,000 Mann mit 
einem berühmten franzöf. Marfchall an der Spige. Am 
14. Aug. ward das Treffen geliefert, dad mit der gämli- 
ben Niederlage des Siegerd von Danzig emdete umd 
deffen fchnelle Nachtflucht über Unterinnthal nach Salzburg 
zur Folge hatte. Mit diefer Kataftrophbe war bie brille 
glänzendite Befreiung ded Landes errungen und Hofer u 
deffen Regierung berufen. vd. ®B. hatte hieran feinen 
Antbeil. Gr war bereits in der Naht vom 10. auf den 
11. Aug. mit dem bayer, Hoffommiffär Freiherrn v. Red: 
berg nadı Münden abgegangen, ba er wobl einfab, bab 
er, unter diefen nun ganz anders geftalteten Berhältniffen 
ohne Pflichtverlegung auf feinem Poſten ih zu behaupten 
nicht mehr im Stande fey und daß ein längeres Zögem 
mit der Gefahr, abgefchnitten zu werden verbunden märt 
Am 14. Oft. wurde zwifchen Oefterreihb und Franfreid 
der Friede gefchloffen. Tirol follte unter die bayer. Hem 
ſchaft zurüdkehren. Doch die Maffe ded Volkes galambie 
nicht daran. Gin ftärfered Heer ald je rüdte fobın au 
Bayern in dad Land. Ein nochmaliger Widerftand war 
verfucht, aber im Kampfe vom 1. Novbr. am Berg Id 
aebrochen. Es fehlte ihm die Einigkeit und die Begeifie 
rung, da Biele der Friedensnachriht trauten und ben 
Kampfplag vrrließen. Nun trat die bayer. Verw 
wieder in Wirkſamkeit. v.B Eehrte mit dem bayer, 
fommiffär Grafen XThürbeim *) um die Mitte Novembr 
aus München nad Innöbrud zurüd und war jegt zudem 
wicbtigiten Gefchäften berufen. Bon franzöfifcher um 
bayer. Militärübermadht ward allmälig die tirolifche Im 
furreftion in allen Iheilen des Landes (da und bort midi 
ohne blutige Kämfe) unterdrüdt. Bwar hatte die bayem 
Regierung Amneftie verfündet; allein-troß diefer zittern 
Viele vor Berfolgungen und Strafen. Solche Bebräng 
niß ging dem edlen v. B. tief zu Herzen. Er übernahm 
ed, die großen Febler und Gebrechen ber bayer. Bermwal 
tung dem Minifterium offen darzulegen und diefelben obme 
Rückhalt ald die Haupturfache des tiroler Aufftandes am 
zußlagen. Hierbei vertrat er dad unglüdlihe, getäuſche 
Bolt mit einer foldhen Wärme und Freimüthigkelt, das 


*) Gine kurze Notiz über ihn f. im 10, Zahrg, d. Retr, S. 973. 
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Jene, melde biefe feine Berichte gelefen, darin ein großes 
Wagniß erfannten und für ibn — den Berfaffer derfel- 
ben — nicht ohne Beforgnik waren. Indeß fanden jene 
kräftigen Borftellungen gute Aufnahme und äußerten bald 
bie wobltbätigften Wirkungen. Ihnen dankten Biele eine 
unerwartet jhonende Behandlung und mande tirolifche 
Beamtete ihre Wiederanftellung, indem die Regierung von 
ber aud Anlaß der Infurreftion angenommenen harten 
Marime, die Dienjtftelen nur an geborne Bayern zu ver: 
leihen, abgegangen ift. Ueberhaupt bat die bayer. Staatd« 
verwaltung von jenem Zeitpunkte an den Grundfägen bed 
Rechts, der Mäßigung und Billigfeit mehr zu buldigen 
begonnen. Zange ſeufzte dad Land unter der Laft einer 
gewaltigen Militäreinquartierung. Die unmäßigen und 
ungebührlihen Forderungen deö fommanbdirenden Gene: 
rals, Drouet, Reichögrafen d'Erlon, machten fie noch drük— 
kender. Dieſen trat v. B. mit Muth und Erfolg entgegen. 
Dafür ward vom franzöſ. General beitm Miniſter Mont» 
gelad Klage geführt, daß die Verwaltung in Innöbrud 
die Zruppen deö Kaiferd Napoleon an dem Nöthigften 
Mangel leiden laſſe. Zur Berantwortung nah Münden 
berufen, leiftete dieje v. B. in fo eflatanter Weile, daf 
ihn ber volltommen befriedigte Minifter zur Tafel z0g 
und mit belobender Anerkennung entließ, In jener Per 
riode bat fih v. B. ungezweifelt die größten Berdienfte 
um dad Land erworben. Als zu Enbe Juni 1814 Tirol 
wieder an dad Haus Defterreich — war, bes 
ſtimmte der öfterr. Hofkommiſſär von Rofchmann *) den 
Kreiöratb v. B. propiforifch zum funktionirenden k. k. 
Kreiötanzleidireftor und zugleich zum Stellvertreter des 
Generalfreisfonmifläre, Diefe Uebernahme in öfterreich'. 
fhe Dienite, und zwar auf eine fo ehrende Weife, war 
ibm um jo erfreulicher, ald er im Herzen wohl immer bei 
Defterreih ſtand. Wegen feiner umfaffenden Kenntniffe 
und gründliden Einfihten erhielt er zugleich die Zuthei— 
fung zur Landesorganifirungs-Hoffommiffion in der wich: 
tigen und gefcäftbeladenen Eigenſchaft eined Referenten. 
Sp wirkte diefer auögezeichnete Beamtete mit einer be— 
mwunderungöwiürdigen Thätigkeit bis er mit der kaiſerl. 
Entſchließung vom 7, April 1815 zum SKreishauptmann 
von Oberinnthal ernannt wurde, Hier hat er die fchwie- 
tige Aufgabe, die neuen Gefege, die neue Einrichtung 
und die neue Verwaltung in dad Leben einzuführen zur 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 8. Sahrg. des 2: Nele, S. Bl. 
‘ 1 * 








324 99, Freih. v. Benz. 


vollen Befriedigung bed Volkes und der hohen Stellen ge- 
löſt; bier bat er viel Guted gegründet und viel Böfes 
entfernt. Eine vollfommen gelungene Unternehmung war 
unter andern die Austrodnung des zirl: inzinger Moores. 
Ein von Gebirgsquellen ganz durchwäſſertes Terrain, 
1 Stunde lang und 2 Stunden breit, dad chemald nur 
fpärliched Weidefutter gab, ift nun in den fruchtbarften 
Ader: und Wiefengrund umgewandelt. In Imſt lebte er 
unter feinen Kreisbewohnern wie ein liebender Vater uns 
ter feinen Kindern, allzeit und überall zum Rathe und 
zur Hilfe bereit, allgemein hochverehrt und innig geliebt. 
Die Entſchließung ded Kaiſers vom 25. April 1821 beför: 
derte ihn zum Hofrathe bei dem Gubernium in Innebrud 
mit.dem Gehalte von 4000 fl. Mehere wichtige Arbeiten 
lieferte er in diefer Stellung, deren wir nur eine berüh— 
ren: Bayern hatte die Schuld der tirolifhen Stände 
einer bedeutenden Reduktion unterworfen, wodurch viele 
Gläubiger ohne ihr Berfhulden in großen Schaden und 
theilweiſe felbft in einen bittern Notbftand verfest wur: 
den. Hofrath v. B. bewies ſowohl aus rechtlichen, als 
auch aus politifhen Gründen mit der ganzen Kraft der 
Rede, daß e8 für die Staatöverwaltung, wie für das Land 
Tirol von hoher Wichtigkeit fey, dem Grundſatze des Red: 
ted genug zu thun. Die Reduktion wurde aufgehoben 
und zwar auf die großmüthigfte Weife. Unerwartet und 
auf einmal verlor Tirol feinen hochverehrten Hofratb. Er 
hatte das Unglück, dad Bertrauen ded damaligen Gouver: 
neurd Grafen Chotef einzubüßen, da er mit ihm in man» 
ben Anfichten nicht barmonirte und die Veftigkeit ber 
Charaftere Beider eine Bereinigung nicht zuließ. Des— 
halb wurde er vermöge kaiſerl. Entfchließung vom 30. Zuli 
1824 in gleiher Eigenfhaft nad Linz überfegt. Sein 
Rechtsſinn und feine Herzendgüte machten ſich auch bier 
wie in Tirol mit der edelften Freimüthigkeit geltend, von 
feiner Oppofition, von feinem Nimbus felbit hochgeftell: 
ter Gegner eingeihüchtere. Hier waren ed vorzugsweiſe 
die von den Dominien oder ihren ſchlechten Beamteten 
gedrüdten Untertbanen,, deren Vertretung und Schuß er 
ald feine Pfliht erfannte und meift auch mit glücklichem 
Erfolge ausführte. Darum war er: feinem Präfidenten, 
dem Grafen Ugarte — einem höchſt überfpannten Ariſto— 
fraten - ein Dorn im Auge und von ihm alö ein be» 
denfliver Demokrat bezeichnet. Diefed Berwürfniß gab 
Anlaß, daß Hofrath v. B. mit dem kaiſerl. Defrete vom 
13. Febr. 1828 an die Stelle ded nad) Mailand beförber: 
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‚ ten Grafen Spaur nah Innöbrud zurüdverfegt, fomit 
dem Lande, dad ihn fo hochverehrte, wiedergegeben wurde. 
Daß indeg obige Beihuldigung im Kabinete feinen Ans 
klang gefunden, beweilt am Beſten bad Verſetzungsdekret 
felbft, dad „dem Hofrathe v. B. ald Merkmal der aller: 
höchſten Gnade eine Perfonalzulage von 1000 fl.“ bewil: 
ligte. Bermöge ded Diplomd vom 7. Januar 1830 erhob 
ihn Kaifer Franz *) zur Belohnung feiner zablreihen und 
großen Berbdienfte in den öfterr. Ritterftand mit dem „Prä— 
difate „von Alberon“. (Die Alb oder Alp ift ein Gebirge 
in der Nähe feined Heimatbdorfed Elbingen).. Mit ber, 
Faiferl. Betätigung vom 26. Juli 1835 wurde er in bie 
tiroliihe Adelömatrifel aufgenommen. Nah dem Auds 
tritte dedö Gouverneurs Grafen Wilczek wurde der Hofrath 
Ritter v. B. mittelft a. h. Entſchließung vom 28. Juni 
1837 auf unbeftimmte Zeit bis zur Ernennung eined Gou— 
verneurs mit der Gefcäftsleitung der Landesſtelle für 
Tirol und Vorarlberg betraut und zugleich mit einer neuer: 
licyen Perfonalzulage von 1000 fl. betheilt. Faſt durd 
vier Zahre beforgte er ununterbrochen diefe Leitung und 
alle Funktionen ded Landeschefs. (Früber fchon batte er 
in Unterbrehungen wohl durch drei Jahre die Gouver— 
neursftelle verfehen.) Auf welche Weife er das ihm ge: 
ſchenkte Bertrauen in diefer erbabenen Stellung gerecht— 
fertigt bat, erhellet daraus, daß ihm der Kaifer zum 
Deweife der a. h. Zufriedenheit und: zur Belohnung fei- 
ner durch fo viele Jahre erworbenen ausgezeichneten Ver: 
dienfte nidt nur im 9. 1838 das Ritterkreuz ded ungari— 
fen St. Stephansordend mit der Erhebung in den Frei: 
herrnſtand des öfterr. Kaiferftaates, fondern auch zu Folge 
der Entichliefung vom 28. Jan. 1841 die icpräntenten; 
ftelle bei dem tirolifhen Gubernium mit dem Gehalte von 
6000 fl. verliehen bat. Noch einige Jabre führte v. B. 
feine :Berufögefhäfte mit unermüdlichem Eifer; allein al: 
mälig begann, wenn aud nicht diefer, doc die Kraft zu 
finten, die in Folge einer 45 Jahre lang fortgefegten An- 
firengung der Erfhöpfung fid) zu nähern ſchien. Vermöge 
Minifterialrefkripts vom 22. Jan. 1849 wurde er mit fei« 
nem ganzen Gehalte und mit rühmender Anerkennung 
feiner verdienftvollen Leiftungen in den Rubeftand verfegt. 
Doch nicht lange genoß er die Ruhe hienieden. Am 6. Mai 
ward er zum zweiten Male von einem Sclaganfalle ge- 
troffen und er ging hinüber in die Wohnungen der ewigen 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 13, Jahrg. des N. NRefr. S. 227, 
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Rube. — Wir haben nun den Berewigten von der Ge 
burt bid zum Sarge begleitet und fein Zeben und Wirken 
in den wichtigern Beziehungen kennen gelernt. Run 
wollen wir nod einige ftärfer hervortretende Charafter 
üge in feinem Bilde näher betradhten. Hat ihn aud ein 
—* Verſtand, ein ſchnell und tief auffaſſender Geiſt, 
genährt und getragen von einer gründlichen und reichen 
wiſſenſchaftlichen Bildung, zu einem ausgezeichneten Ge 
fhäftömanne befähigt: fo waren ed doch die Eigenfchaften 
feines Herzens, welche alle andern Borzüge weit über: 
ftralten. Die reinfte Wahrheit und Offenbeit feiner Seele 
ohne Schmud und Kunft, die wie die klare Bergauelle 
ihren ganzen Grund durchblicken läßt; ein für dad Rede 
und Gute ftetd entfchiedener,, feuriger Wille, weder durk 
ben Reiz der Schmeichelei noch durch die Macht des Wider 
ſpruchs je geſchwächt; ein BZartgefühl für fremde Leiden, 
wie ed wenige Menſchen ziert und die edelfte Dominas 
egen Alle einigten fih in ihm zur bödften Würde feine 
Attlichen Charafterd. Aus diefen Elementen bat er fein 
ganzed Lebensſyſtem zufammengefügt. Die Baſis, aufde 
er ed gebaut und die Weihe, die ed geheiligt, gab bie He 
ligion mit ihren befeligenden Tugenden eined lebendigen 
Glaubens, eined unerfchütterlihen Gottvertrauend, eine 
glühenden Liebe und der treueften Anhänglichkeit an bie 
Patholifche Kirche. Wenn auch diefe Tugenden alle in 
unzertrennlicher Einheit fein Eigen gewordenz fo war 
* die ſtärkſte jene der Liebe. Daraus quoll all fei 
Denken, Streben und Handeln. Die Liebe war bie S 
feines Privatlebend wie feines öffentlihen. An der Geil 
feiner Dorothea verlebte ber liebende Gatte durch 41 Zabre 
eine glüdliche, von feinem Zwifte getrübte Ehe. Für bie 
befte Erziehung und Bildung feiner Kinder fcheute der 
liebende Bater weder Sorgen noch Koften. An feinen 
—— hing er als warmer Freund mit unwandelbatet 
uneigung. Arme und Leidende waren ftetd Gegenftänd 
feiner tbeilnehmenden Aufmerkſamkeit und feinem lieben 
den Herzen ein Bedürfniß. Er hatte beflimmte Familien, 
die von ihm regelmäßig periodifche Unterftügungen erbie: 
ten, und wenn er von feinem Büreau nad Haufe getom 
men, war Thür unb Treppe von Urmen befegt. Sem 
Almofengefchenfe vertheilte der wohlthätige Mann immer 
im reihlihen Maaße; doc felbft der Familie verfchwieg 
er feine milden Spenden. In dem Theurungsjahre 1816 
bis 1817 war er ald Kreishauptmann in Imſt der Segen 
der Gegend; mande bungernde Familie dankte ihm ihre 
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Rettung vom größten Elende. Seine herablaffende Güte 
egen die untergeordneten Beamteten ift zum Tagesge— 
präche geworden und unvergeßlib den Gubernialräthen 
fein loyaler freundfchaftliher Berfehr mit ihnen. In den 
Rathöverfammlungen waltete unter feinem Borfige durch« 
aud eble Freiheit, unbefangene Offenheit und fhöne Hars 
monie. Jeder hatte zu ihm freien Zutritt, der Bettler in 
Zumpen gehüllt, wie der Bürger und Herr. Bewunde— 
rungswürdig war die unerfchöpfliche Geduld, mit der er 
jeden aud ben ungefchidteiten und ermüdenditen Bor« 
trag, ohne darum je mißlaunig zu werden, anhörte, umd 
jeder darüber gegebene Beicheid hatte irgend ein Gepräge 
feiner Herzenögüte an ih. So umfing er alle Menſchen 
mit feiner Liebe! Diefe Liebe fchöpfte er jedod nicht aus 
einer fich ſelbſt gefchaffenen Quelle, aud der nur trübe 
Eigenliebe hervorgeht, fondern aus dem Urquell der eis 
gen reinen Liebe. Darum war fie aud fo mächtig, fo 
unwandelbar, fo befeligend. Darum betetr er audy nad) 
feinen tiefen religiöfen Principien viel und mit inniger 
Frömmigkeit —* Herrn der Wahrheit, des Lichtes und 
des Lebens. Er beſaß eine reichhaltige Bibliothek und war 
mit den klaſſiſchen Werken der alten und neuern Literatur 
wohl vertraut. Doch zu ſeiner Lieblingslektüre, beſonders 
in den ſpäteren Jahren wählte er ſich meiſtens religiöſe 
Bücher, z. B. die Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti 
von F. L. Grafen Stolberg und in der Fortſetzung von 
Kerz, Heinroth'3 *) Schriften, dad Reih Gottes von F. 
B. Bernard Galura u. a. — Biele Thränen fielen auf 
dad Grab des edien Dahingefchiedenen; er ift der Thränen 
wertb. Faft fein ganzes thätiged Leben — eın volles 
Menfhenalter — mweihte er dem Heile und Segen unfered 
Baterlanded, dad ihm fo theuer, dad auch jein Baterland 
geworden. 


100. Peter Bravella, 


Profeſſor der Theologie um biſchöflichen Seminar zu Ehur (Kanton 
Graubünden) ; 


geb. im Zahr 1781, geft. d. 7. Mai 1849 **). 


Der Berewigte war eine jener feltenen Seelen, die 
immer verborgen feyn wollen und doc zum ſchimmernden 


— — — 





*) Deflen Biogr. ſiehe im 21. Jahrg. des R. Netr. ©. 935. 
*) Kirhenzeitung für die kath. Schweiz. Sahrg. 1849, 
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Lichte auf dem Leuchter der Kirche geworben find. Su 
Zauferd in Zirol an der Grenze von Bünden geboren, 
erbielt er feine Bildung zum geiftlihen Stande auf dem 
Gymnafium zu Meran und auf der Hocfchule zu Inne: 
brud. Er war einer der erften SZünglinge, die ihrem 
unter der bayer. Regierung von Tirol vertriebenen und 
verfolgten Bifchofe im 3. 1807 nad) Chur folgten. Bier 
machte cr feinen Seminarfurd, wurde im folgenden Zabre 
zum Priefter geweiht und alfobald auf die Kaplanei zu 
Ems, eine Stunde von Chur, verfest. In diefem erften 
Wirkungsfreife arbeitete er 28 volle Jahre ald Jugendleh— 
rer und Gehilfe in der Seelforge mit Audzeihnung und 
Ausharrung. Wenn auch die Natur ihn mit feinem glän- 
senden Genie ausgeftattet hatte, fo erfegte er durch un« 
ermüdete Ihätigkeit, feltene Frömmigkeit und durdy eine 
unverbrüchliche Tagedordnung dieſen Mangel fo nachhal— 
tig, daß er es in allen Fächern des theologifhen Wiſſens 
su einem hoben Grade der Vollkommenheit gebradyt hat. 
Bei allen fünf Pfarrwechfeln, die er in 8 erlebte, 
wurde er jeded Mal zur Annahme der cerledigten Pfarr— 
ftelle bejtürmt; aber feine Befcheidenheit und Uneigen— 
nügigfeit blieben unüberwindblib. Endlich vermocdte im 
Sabre 1835 nur der ausddrüdlihe Wille feiner kirchlichen 
Oberen, ihn zur Annahme einer Profeffür im bifhöflichen 
Seminare in Chur zu bewegen, wo er feıther ſowohl als 
Spiritual und Lehrer, bald der Moraltheologie und Ka— 
fuiftit, bald der Liturgif nnd Paſtoral, ald auch im Pre— 
digtamte und Beichtftuhle thätig und fegendreich wirkter 
Was ihm an moderner Biererei und Flitterfhmud im 
Bortrage abaing, das erfegte er durch Gediegenheit, Klar⸗ 
heit und Faßlichkeit. Nur bedauerte man, daß er ſchon 
feit einigen Jahren fib nicht der beften Geſundheit er 
freute. Es zeigten fib von Zeit zu Zeit Anlagen bald zur 
Waſſerſucht, bald zu einem Schlagfluffe, ohne jedoch feine 
Amtöthätigkeit völlig zu unterbrechen. Noch an feinem 
ZTodedtage verfügte er ſich felber zu feinem gewohnten 
Arzte, um mit demfelben über feine Umftände fich- zu bes 
rathen. Allein febon auf dem Heimmege war feine Lebens: 
uhr abgelaufen. Er ſank, vom Schlagfluffe gerührt, auf 
offener Gaffe nieder und jtarb fo plöglich, daß ein zufäl: 
lig nabe ftehender Geiftliher ihn faum noch mit der bei« 
ligen Delung verjehen konnte. Am 9. Mai wurde im 
bifhöfl. Kleritalfeminar zu Chur feine irdifhe Hülle in 
Beifeyn des Biſchofes, des fämmtlihen Domkapitels, 
fämmtlicher Lehrer und Böglinge deö Seminars und ber 
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atholiſchen Kantondfcbule, ded benachbarten Ruralflerus 
nd eined zahlreihen Leihenfonduftd aus allen Stän— 
en. und Klaffen feierlich in dortiger St. Annakapelle beis 
efegt. — Es ift durch diefen Todesfall dem Bifchofe einer 
iner vertrauteften Freunde, dem biſchöflichen Seminare 
iner feiner fhönften 3ierden und dem fämmtlihen Volke 
ines der glänzendſten Priefterbeifpiele entriffen worden, 
3on ihm kann man mit Wahrheit fagen: „Cujus laus 
rat in ore omnium,‘ 


* 101. . Andreas Steinrud, 


Yoftor der Philofophie, penfion. Profeffor und Rektor des königl. bayer. 
Gymnaſium zu Bamberg; 


geb. im 3. 1793, geft. den 8, Mai 1849. 


St. wurde zu Baunach, einem unterfränfifchen Orte 
ed Königreiches Bayern, geboren. Sein Bater, der 
Schullehrer war, beftimmte ihn zum Studiren. Er madıte 
edeutende Fortichritte und wurde am 23. Sept. 1803 mit 
ven Doktorate der Philofophie beehrt. Er widmete fidh, 
iach abfolvirtem philoſophiſchen Studium, dem der Theo: 
ogie, fand daran fein Behagen und verließ daffelbe nad 
iniger Zeit gänzlih, um ſich ausſchließlich mit Mathemas 
ie und den damit verwandten Wiſſenſchaften zu beſchäf— 
igen, um einft ein Lehramt in diefem Fache befleiden zu 
önnen. . Im 3. 1808 erhielt er wirklich eine Lehrſtelle 
anb zwar in der Realklaffe zum Bamberg. Damald war 
edem Gymnaftum eine. fogenannte Realklaffe angefügt; 
melde Einrichtung bald wieder aufgehoben wurde. Bier 
Fahre fpäter wurde St. von Bamberg ald Profeffor der 
Mathematif an das Gymnafium ded damals bayer’ichen 
Innsbrtuck und zwei Jahre darauf in gleicher Eigenſchaft 
nad Neuburg an der Donau verfegt. Im Novbr. 1816 
fam er wieder nach Bamberg ald Lehrer der Mathematif 
an das dortige Gymnafium, auch lehrte er eine Zeitlang 
benfelben Gegenftand an tem bamberger 2yceum. Im 
November 1821 wurde er mit. dem Reftorate ded Gymna— 
fium und ber lateinifhen Schule. betraut. — St. ſtand 
in dem Rufe eines guten Mathematiferd. Für die Kun— 
digen in der Mathematik war er. auch ein trefflicher Xehrer, 
weniger dagegen für Diejenigen, welche diefer Wiffenfchaft 
fich erft widmeten. Aber fhon im Jahre 1839 fuchte St. 
darum nah, ihn von dem Amte eined Rektors zu ent« 
binden, wad auch geihah, und er legte dann auch, wegen 
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Augenleiden, fein Lehramt nieder. Der fhon abgefdhlof: 
fene Mann zog fih nun nah und nah ganz von der 
Welt ab; bo fonnte er auch heiter ſeyn, wenn er fidh in 
einem Beinen Kreife von vertrauten Familiengliedern und 
Freunden befand. Da eine Befferung feined Augenleidend 
nicht erfolgte, wurde er definitiv in Rube gefegt und un: 
ter voller ——— —— über feine dem Staate 
geleifteten Dienfte penfionirt. on nun an befdhäftigte 
ihn nur dad Wohl feiner Familie, fein Garten, die Ma: 
tbematif und Politik. Seine literarifhe Thätigkeit beur: 
fundete nur eine einzige, in Drud erfchienene, Abhand— 
lung: „Bon trigonometriſchen en 
B. d. h. 83.0.8. 


©. A. 3.6. 


* 102. Otto Nicolai, 


tönigl, Hoflapellmeifter zu Berlin; 
geb. im Jahre 1811, geft. den 11, Mai 1849 *), 


Was diefed ausgezeichneten Mufiterd Laufbahn um 
Leiftungen betrifft, jo erhielt derſelbe feine weſentlichſte 
mufifalifhe Bildung noch unter Bernhard Klein's Leitung 
in Berlin, wohin er nach manderlei Kämpfen und Stil: 
falen einer nicht durchaus heitern Jugend aus KRönigäberg, 
feiner Geburtsftabt, fam. Bweiundzwanzig Sabre alt 
fomponirte er 1833 noch unter dem genannten Meifte 
Klein ein Tedeum, dad er im Saale der berliner Sing 
akademie zur Öffentlichen Aufführung bradte.. Bald dar 
auf wurde er zur Zorifegung feiner Studien durch Eönigl. 
Wohlwollen bei der Gejandtichaftöfapelle in Rom ange 
flelt, wo er 3 Jahre verblieb und fi unter des feitdem 
verftorbenen päpftliden Kapellmeifterd Bainid Anleitung 
viel mit der altitalienifhen Kirchenmuſik befhäftigte. Im 
5 1836 verließ er Rom und madte eine Reife durch Ita: 
ien, worauf er 2 Jahre ald Kapellmeifter bei der k. f. 
Hofoper in Wien fungirte. Bon bier kehrte er 1839 nod« 
mald nad Stalien zurüd und fchrieb für Trieſt die Oper 
„Enrico secondo“ und 1840 für Turin die Oper „I Tem- 
plario“, fo wie 1841 für Genua die Oper „Odoardo e 
Gildippe“ und für dad Theater della Scala in Mailand 
die Oper „Il Proscritto®. Bon diefen Opern ift befom 


m — — - 


* Unter Benupung meherer Nummern der berliner Zeitung bear: 
et, 
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berd die Oper „Il Templario* auf vielen Theatern Italiend 
ben worden. Im 3. 1842 kehrte er nah Wien zu» 
‚wo er ald erfter Kapellmeifter der ?. P. Oper enga: 
— In dieſer Stellung blieb er 6 Jahre. Bon 
Kompofitionen brachte er während biefer Zeit bie 

Oper „der Berbannte* auf die dortige Bühne, welche ſich 
unter Staudigl’d Mitwirkung eined großen Beifalld ers 
freute und 27 Mal gegeben wurde. Bon Bien fam er 
nad Berlin zurüd, wo am 9. März 1849 feine Oper „bie 
fuftigen Weiber von Windfor“ zum erften Male zur Aufs 
führung kam. Diefe Oper , der Shakeſpeare's gleihnamis 
ed Luſtſpiel ald Gedicht zum Grunde liegt, wurde [dom 
Stalien begonnen, aber erit in Berlin vollendet. Dad 
Textbuch ift von S. Mofentbal in Wien bearbeitet und 
dad Werk machte einen überaus günftigen. Eindrud auf dad 
tunftliebende Publitum. Es fiberte dem Künftler aber nicht 
blos einen momentanen, fondern einen fortdauernden Er: 
folg. Er betbätigte durch diefe Rompofition ein außerorbent: 
liches Talent und Geihid in muſikaliſcher Bearbeitung. 
Einem audgeprägten Style, wie wir ibn in den verſchie— 
denen Schulen der dramatifhen Muſik antreffen, war er 
aber nicht zugetban, vielmehr war feine Art zu individua= 
fifiren eine ſelbſtſtändige. Es laffen fi zwar im Einzel» 
nen in den verihiedenen Ribtungen Antnüpfungspunfte 
nachweisen, allein bei ihm ift durch gefchidte und fließende 
Schreibweife Alles fo in einander gearbeitet, daß fidy bad 
Ganze zu einem einheitlichen Gehalte abrundet. Alle feine 
Werte zeugen von überaus fleißigen Studien, bie er als 
Komponift gemacht hatte. Befonders gab ihm fein Auf» 
entbalt in Wien und Stalien Gelegenheit, fib mit den 
verfchiedenen Richtungen der dramatifhen Muſik befannt 
zu machen, wovon er aber nur in feinen Styl aufnahm, 
was feiner Individualität am Meiften zujagte. Ganz ber 
fonderd ift anzuerfennen, daß er der Form, welcde feit 
allen Beiten die Meiften der Kunft vorgezeichnet haben, 
trew blieb und fein Talent in biefelbe fehr geichidt ev 
— * wußte *) Leider! erreichte der talentvolle 
Tonfünftler nur ein Alter von 38 Jahren. Er ftarb plötz— 
ih am oben genannten Tage, an weldhem cin Gehirn— 
flag fein Leben endete. Man fand ihn in feiner Woh— 


#*) 6Es darf nit unerwähnt bleiben, daß N. eine von den ädytdeut: 
en Künftlernaturen war, denen das Höchſte muſikaliſcher Zeiftungen, 
as wahre, einfadye, tiefgefühlte „Lied“ gelang. 
Die Redaktion, 
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nung vor dem Sopha liegend und in. feinem Blute 
ſchwimmend. Zwar wurden fogleich alle mögliche Wieder: 
belebungsverfuche angeftelt, aber alle, blieben erfolglos. 
Am 14. Mai früh begleitete: die tonfünftlerifche Welt den 
ihr fo unerwartet in der Blüthe männlicher Sabre Ent: 
riffenen zu feiner Rubeftätte. Die Anweſenheit fat ſämmt⸗ 
licber Tonfünftler und mufitalifcher Literaten Berlins, deö 
Generalintendanten, der Mitglieder der königl⸗ 
direftion, des Opernperfonals, der Kapelle und des Thra- 
tercbores, der Direktoren der :Singafademie und bed Dom» 
cbored gab Zeugniß von der Anerfennung und 

die fih nicht felten über dem Grabe eines ta 

und redlichen Künftlerd freier, lauter und unzweibeutige 
ausfpricht, ald bei Lebzeiten deffelben. Bor dem oraniem: 
burger Thore nahm den. von: den Mitgliedern bes 
fünftiervereind, dem der Berftorbene angehörte, 
Zug dad Mufitkorps des 2. Garderegiments in E 
In die offene Gruft, an welcher der Prediger 
Tröftungen der Religion und den Gegen ſprach, 
ergreifend manches Lied. Am 22. Mai fand in der 
akademie vor zahlreichen Zuhörern eine würdige 
nißfeier auf ihn und 2 andere in bemfelben h auf 



































ftorbene ebrenwertbe Mitglieder Statt, nämlich a 
fönigl. Rammerfängerin Amalie Hähnel und ben Ko 
niften Otto Thießen. Nach dem Einleitungächoral „Si 
meine 3uverficht“ von der Kompofition des Direktors, 3 
feffor Rungenhagen, ſchilderte derfelbe die Berdienite d 
Entfchlafenen um die Tonkunſt und dad Inftitut. Hier 
ſchloß fih ein Requiem ven Ed. Grell, ein. Agnus De 
von N., das in Styl und Durchführung: febr gelu 
Krucifirus von DO. Thieffen und ein Gefang von Runge 
bagen, die Motette: „Die auf der Erde: wallen“, , Hieran 
machte dad ewige Requiem von Mozart ben würdigen 
fchluß der ernften Feier. Noch kurz vor. feinem Tode 
nannte ihn die königl. Akademie der Künfte zu. Berlin j 
ihrem ordentlichen Mitgliede, allein nody ebe der Men 
wählte die Kunde von der ihm gewordenen Anerfennung 
bielt, raffte der Tod den Meifter: von binnen, © 
die ehrenvolle Erwähnung des Verewigten durch. den 
würdigen, nun auch  voliendeten Direktor, Schadow 
der öffentliben Sitzung der fönıgl. Akademie der Künli 
N. binterließ außer dem ihn Überlebenden Bater noc em 
Schweſter, die in dem Frübvollendeten einen —— 

und zärtlihen Bruder betrauern. Ein Denkmal hat 
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ich felbft in feinen Kompofitionen geſetzt, die ihm gewiß 
in langes Gedächtniß fichern. 
Gröger. 


103. Stephan Ludwig Roth, 


evangelifhher Pfarrer zu Meſchen in Siebenbürgen ; 
geb. im Jahre ...., geft. den 11. Mai 1849 *). 


Nachdem R. ſich auf Deutfchland'd Hochſchulen — der 
inzigen Berbindung des fiebenbürgifch » beutfchen Volks— 
hums mit dem Mutterlande — vorzüglihd in Tübingen 
um Theologen und darauf in der Schweiz in Peftaloy: 
i’8 *) Schule zum Pädagogen gebildet hatte, betrat er, 
n's Baterland zurüdgefehrt, am Gymnafium zu Med: 
viſch, an weldyem er fpäter Rektor wurde, bad Feld ſei— 
1er Wirkſamkeit. Hier verpflanzte er all dad Schöne und 
Wahre, dad er aud Deutfchland mitgebracht hatte, auf den 
Boden, den er mit forgfamer Hand pflegte, und wirkte deö 
Buten in Fülle. Bon Medwiſch rief ihn dad Bertrauen 
und die Liebe nad) Nimefh, wo er als Seelforger durch 
eine feurigen Reden, feine Menfhenfreundlichkeit und 
ſein biedered Wefen fib die Zuneigung feiner Gemeinde 
m vollften Maaße erwarb. Hier war ed, wo er in länd— 
icher Burüdgezogenheit feinen regſamen Geift mit befons» 
yerer Wärme. den Intereffen feiner Nation zumendete. 
Befonderd war ed der Landmann — im fiebenbürgifchen 
Sachfenlande der Urtypus eines ächtdeutfchen Eharafterd — 
ınd die Zandwirtbichaft, welchen er feine Aufmerffamkeit 
vidmete und durch welche legtere er mittelbar auf das 
2 ig losarbeitete. In diefer Richtung ließ er 
nehere Schriften erfcheinen z. DB. die Berarmung im 
Sachſenlande, die Dreifelderwirtbichaft u. f. mw. ***); er 
war die Seele eined inmitten des Sachſenlandes beitehen: 
den landwirtbfchaftlichen Bereind und fuchte durch die Eins 
berufung würtemb. Einwanderer ‘auf die Vervollkomm— 
nung der Landwirthſchaft einzuwirken. Durch lesteres 
Berfahren befonderd machte er fi die Magyaren zu Fein: 
ven. Als diefe auf dem 1841r Landtag in Klaufenburg 
mit dem wahnfinnigen Anfinnen auftraten, die Sachſen 
ſollten Magyaren werden, in den Schulen magyarifch ge— 


— — — — 


*) Beilage zur Augsb. Allgem. Zeitung. 1849, Nr. 207 

**) Defien DBiogr. ſiehe im 5. Jahrg. des N. Netr. ©, 187. 

**) Auch eine Reihe von Auffagen über Siebenbürgen — welche die 
Allgem. Zeitg. bradyte — ging aus feiner, Feder hervor. 
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lehrt und von den Kanzeln magyarifdy gepredigt 
da war ed neben andern Wadern wieder R., 
ungerechter Zumuthung in einem Scrifthen: „Der Spraß: 
Fampf in Siebenbürgen“ auf eine würbevolle Weife ent 
gegentrat. In der Vorrede dazu ſchrieb er: „und wenn 
meine Feinde glühende Lauge über mid jwütten follten, 
fo figen meine Haare noch veft, daß mir vor einer 
nicht bangt“. Wegen diefer Schrift follte er vor ein 
Palgericht gefteilt werden; ald aber die Magyaren ni 
burchfegen konnten, blieb ed auch dieß Mal nur » 
Haffe. Auf dem Felde der fiebenbürg’fhen Io 
war feine gewandte $eder ebenfalld thätig und im 
für fiebenbürg’fche Landesfunde war fein Name einer bi 
erften. Bor drei Jahren rief ihn das Geſchick ala 
forger nah Meſchen. Mit jugendlicher Begeift | 
unermüdlichem Feuereifer für die Wohlfahrt feines 
war fein reger Geift nunmehr mit der dee 
„Charakter, Sittenreinheit und Redlichfeit in dem ®: 

u erhalten* und eine Brüde zu bauen zwifchen ben 
ebenbürger Sachfenvolfe und den fernen St ver 
Nandten. Und diefe Zwecke wollte er durch eine 
und Kirchenzeitung erzielen, deren Erjcheinen nur 
die eingetretenen politifchen Wirren verbindert j 
Als die fächf. Jugend im Auguft vorigen Jahres — Fi 
von der hohen Zeitidee und erfennend, daß bei dem 
erwachten Nationalitätägefühle fih gerade die Jugend, 
Hoffnungsgrün der Zukunft, ermannen müſſe, u 
dad deutiche Wefen in den Gauen der Karpatben 
vr bloßen Schein werden follte — einen B 
hloß, in welchem fie fich gelobte, daß fie den d 
Geift durch deutfche Bildung, deutfches Turnwefen en — 
Wehrhaftmahung und die Berallgemeinerung des nel 
thümlichen Gefanges begen und pflegen wolle, dba wa 
wieder R., den fich die Jugend zum Obmann erfor 
an die Spitze ihres heiligen Unternehmens ſtellte. 
er war ein Mann der Jugend, er bielt ed mit bei 
gend. Seine Zdeen finden eine herrlihen Na 
den Adreſſen, welche die ſächſ. Jugend bei diefer ® 
beit an die Vertreter der deutfchen Nation in Fr 
und an die atademifche Jugend Deutihlande ı 
In der im Anfange des vorigen Jahres durd) die 
Unionöfrage zwifchen dem Magyaridömud und dem fiel 
bürger Deutſchthume herbeigeführten Geifterfhlacdt, im 
welcher die Sacfen, geftüst auf bad Recht, welches bie 
Natur und Allen gleichmäßig verlieh, den Sieg davon 
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en, fand R. wieder in den vorberften Reiben. Er 
sollte dad Wohl feines Volkes nicht einer unausführbaren 
Idee, erzeugt in einem bypermagyarifchen Gebirne, als 
Opfer anbeimfallen laffen und ſprach ſich daher freimütbig 
egen ein Bündnis aus, dad den Sachſen weder ihre 
ſtändige Berfaffung und Berwaltung, noch ben freien 
Genuß ibrer nationalen Rechte gewährleiftete, Der 
Bürgerkrieg brady in Siebenbürgen aus. Als ein Mann 
des allgemeinen Bertrauend, von entidhieden unpar— 
teiifchem. Charakter, wurde Rotb vom damaligen Kom: 
mandirenden in Siebenbürgen, Baron Puchner, in einige 
Theile des vom Bürgerkriege zerriffenen Vaterlandes als 
bevellmädytigter Kommiſſär geſchickt, um daſelbſt die Ber: 
bältniffe zu regeln und der Anarbie vorzubeugen. Er 
nabm den Antrag an und erfüllte feinen Beruf mit ber 
firengften Gewiſſenhaftigkeit. Nach der Einnahme von 
Medwiich und Hermannitadt blieb R. bei feiner Gemeinde 
in Mefchen, mit dem Entfhluß, für fein Bolt, dem er 
zeitlebens fo treu gedient, mötbigenfalld auch zu fterben. 
Bem erließ eine allgemeine Amneftie für alle politifchen 
Bergehen. R. ließ fih von ibm, um der Race feiner 
langjährigen Feinde nicht auögefegt zu feyn, noch einen 
fpecielen Scusbrief ertheilen. Doch alles Dieb half 
ichts — er warb ein Opfer der fchredlihen Revolutions- 
politif. Gr wurde aus dem Scofe feiner Gemeinde nad 
Klaufenburg abgeführt, wo der Staatsanwalt Krisbay im 
Namen bed Staates die Öffentliche Klage gegen ibn erhob, 
bab er „den Anordnungen des Rebellen Anton Yuchner, 
bed Hamptföldlings der, die Unterjohung bed Baterlanded 
und die Ausrottung des magyarifchen Geſchlechts beabfich- 
tigenden, öſterr. Dynaftie in Siebenbürgen ſich thatfächlich, 
und ohne dazu gezwungen worden zu feyn, angenom« 
men und in diefem Sinne den Feinden des Vaterlandes 
und weſentliche Dienfte geleiftet habe”. Der Ange: 
ſuchte nicht fih zu vertheidigen, fondern legte nur 

egen dad improvifirte Standgericht und deffen würgerifche 
Proteſt ein, indem er ſich auf die Amneftie und 

den von Bem erhaltenen Scupbrief berief. Aber bie 
Ammeftie und der Schusbrief wurden nicht beachtet und 
an dem Unglüdlihen das Todeöurtheil am 11. Mai früh 
5 Uber durch Pulver und Blei vollzogen. — So endete ein 
deutſcher Mann! Er ftarb den Märtyrertodb für feine 
Nation, „mit welcher er es fletö wohl meinte, ohne es 
mit den andern Nationen übel zu meinen.” Sein Tod 
bat das ſächſ. Volk gerechtfertigt, den Namen der revolus: 


— 
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tionären ungariſchen Regierung, die ihre eigenen Berord⸗ 
nungen mit Füßen trat, gebrandmarft. Seine Gebeine 
liegen in fremder Erde. Kein Dentitein bezeichnet bie 
Stätte, welche die Meberrefte des Patrioten birgt. Die 
Nation durfte ihm die legte Ehre nicht erweifen, aber fe 
mweinte im Stillen um den Dabingefchiedenen und jehnt 
ſich nad) der Stunde, wo fie, befreit von den drüdenden 
Feſſeln, den Gefeierten ein Denkmal fegen fann, ein 
Denkmal der Liebe und Berehrung. Der Geift ded Ber: 
ftorbenen wird fortleben in den Herzen ded Bolks, im 
welche der Lebende eingewachſen war, und aus feinem 
Blute wird einft der Friedendengel erftchen, ber die ent 
zweiten Völker Siebenbürgens zu brüderliher Umarmung 
ermahnen und ein allgemeined Verſöhnungsfeſt ftiften 
wird. 
Ein Deutfher aud Siebenbürgen. 


* 404. Dr. phil. J. H. Laurenz Lerſch, 


außerord. Profeffor der philof. Bakultät der rhein. Briedrih- Wilhelm: 
Univerfirät zu Bonn, Adjunkt der Diereftion des konigl. Mufeum rbeir. 
Alterthümer, erfter redigirender Sekretär d. Vereins v. Alterthumsfreun: 
den im Rheinlande, orbentlides Mitglied des archaolog. Inſtituts in em, 
Ehrenmitglied der Geſellſchaft f. nüslihe Borfhungen in Trier, Berriir. 
Mitglied des weglarfhen Vereins für Geſchichte u. Alterthumskunte; 


geb. den 16. Juni 1811, geft. den 12. Mai 1849. 


2., zu Aachen geboren, genoß im Haufe feiner Yeltern, 
die Beide noch leben, einer fehr forgfältigen und ftreng rel 
iöfen Erziehung. In feiner früheften Jugend war er fürpen .“ 
ich und geiftig Fehr lebhaft und in hohem Grade wihbegieri | 
Sein Bater, ber, obwohl Kaufmann, felbft eine gelehrte Bil 
dung genofien hatte, ließ diefen feinen älteften Sohn in ben 
Anfangdgründen fo weit unterrichten, daß er als Ujäht 
gr Knabe in die Quarta ded Gymnafium eintreten fonni. 
ort verblieb er 6 Jahre, wovon er je 2 ald Sefundant 
und Primaner verbradte. Seinen audgezeichneten Anla 
en und feinem großen Fleiße verdankte er beim Abganat 
im Herbfte 1828 dad Entlaffungdzeugnip Nr. 1. Er yeigtt 
jest fhon eine bejondere Hinneigung zu den fprachliden 
Studien. Ald Symnafiaft hatte er in feiner Mutterfpradt 
eine große Fertigkeit ded Ausdrucks erlangt und es im 
Studium der alte Klaffiter bereitd bis zur ſelbſtthätigen 
Spradforfhung gebradht. Ein Jahr verlebte er noch mu 
Haufe in wiffenfchaftliher Muße und ließ ſich dann 1829 
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18 Philolog in die philofophifhe Fakultät der bonner 
Iniverfität einfchreiben. Hier war ed, wo feine pbilolo- 
ifhen und antiquarifhen Studien befonderd in den Bors 
sungen von Heinrih*), Näke“), Welder, Ritter, Bran« 
i8 und Niebuhr***) volle Nahrung fanden. Befonderd 
tiebuhr machte auf feinen Geift einen nachhaltigen, groß» 
rtigen Eindrud. Um Oftern 1832 ging er nach Berlin, 
vo ihn vor Allen Bödh, Karl Ritter und der Juriſt Sa- 
igny bedeutend anregten. Nur zwei Semefter verlebte 
r dort ald Philolog, im dritten wandte er ſich zur Juris⸗ 
rudenz, dazu hauptſächlich wohl durch die fortwährende 
tinſprache feined Baterd bewogen. Diefer, obwohl er der 
teigung feines Sohnes feinen Zwang anthat, hatte nur 
u richtig die Schwierigkeiten voraudgefeben, die er in 
einer Laufbahn ald Philolog zu überwinden haben würde, 
doch im Herbfte 1836 nad) Bonn zurüdgekehrt, überwog 
pieder der natürliche Hang zur Philologie. Er hörte dort 
och 3 Semefter Borlefungen,, wobei die Geſchichte und 
Yhilofopbie, wie auch früher fhon, nicht vernadläffigt 
purden; dann feste er dafelbft feine Privatftudien noch 
ort, bid er am 16. Jan. 1836 feine Differtation De mo- 
um in Virgilii Aeneide habitu (p. 112) vertheidigte und 
ie philofopbifche Doftorwürde erlangte, um bald darauf 
en feit feiner Jugend gebegten Plan, fih zum Lebrer an 
er Univerfität heranzubilden, dur feine Habilitation 
amald als erfler Privatdocent an der philofophifchen Fa: 
ultät daſelbſt Mitteld einer öffentlichen Rede über den 
sinfluß der Stoiker auf alle Wiffenfhaften bei den Rö— 
neın, am 23. Juli 1836, verwirklichte. Seit diefer Zeit 
var er enge Fr durch Wort und Schrift bie 
iebgewonnenen Studien bed Altertbumd zu pflegen und 
u fördern. Bon allen Dichtern der Alten hatte er Birgil 
iebgemonnen, ben er gleich in feiner erften ebengenann: 
en Schrift gegen die gangbare Anficht, daß er in feinem 
eldengedichte griehifhe Sitten darftelle, mit Glüd in 

hus nahm; den bier audgefprocdenen Gedanken führte 
r dann vorerfi fragmentarifh in Zimmermann's Zeitfchr. 
. db. Altertbumswiffenfchaft (Jahrg. 1838: dad römische 
daus in der Aeneis; 1839: der Schild) und im Mufeum 
ed rbeinifch-weftphälifhen Schulmännervereins (Bd. 11.: 
leber die Idee und antiquarifche Bedeutfamkeit der Acneiö), 


*) Defien Biogr. ſtehe im 16. Jahrg. des R. Rekr. ©. 210. 
**) je * * — 16. * — — — 4 F 
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dann fpäter im eigenen „Antiquitates Vergilianae #d wi- 
tam populi Romani descriptae* (Bonn 1843) weiter am. 
Er lad auch mehrmal über Birgil’d Georgita und die fl 
nern Gedichte deffelben. Neben Birgil widmete eri 
geniauered Studium dem Varro, dem gelehrteften aller 
Römer, über den er fhon feine Habilitationdrebe —— 
1836) vor der Fakultät hielt und deſſen ſprachwiſſenſ 
liche Schrift er ebenfalls in Borlefungen behanbelte. Sie 
führte ihn auf die Entwidelung der gefammten | 
wiffenfchaft der Alten, die er in einem werbie 
größern Werke „der Sprachphiloſophie der Alten — 
dargeſtellt an dem Streite über Analogie und r 
der Sprache (nebſt den Fragmenten von Cäſar de a 
cia und von Plinius de dubio sermone). Bonn 1838; 
1. Th.: dargeftellt an der biltorifhen Entwidelung da 
Spracfategorieen (nebit Anhängen über Ariftoteles Horlt 
und Rhetorif), 1840; 111. Th. : dargeft. ander Geſchi 
Etymologie, zum Gegenitande feiner Forihungen 
Dadurb auf Ariftoteled geführt, befchäftigte er 
unabläffig ınit deffen Poetik, die er fünfınal feit 184000 
trug, und mit der Rhetorik, über die er jedoch nur einmal 
fad. Ueber die fogenannte Fleinere Rhetorik, deren | 
er entdedt zu haben glaubte, bradte er eine Schrift 
Abfchluffe nahe. Mit der Lefung der römifchen Zireratun 
gefchichte hatte er feine akademiſchen Vorträge begannen. 
Außer diefem mehrmal wiederholten Kolleg waren Fi 
feines Studium der römifchen Literatur die von ibm 
Minucius Felir, Arnobius und die Poetik von SR 
gehaltenen Borlefungen; dann. die erſte Abtbeilung ein 
gemeinfchaftlid mit 9. Dünger 1838 'herausgegebenm 
Schriftchens „De versu quem vocant Saturmio®, 
„Fulgentius: De abstrusis sermonibus, nad) zwei bräfli 
Handicriften herausgegeben und literarhiſtoriſch gemün 
1844, deſſen foitematiih angelegten literarifhen Be 
er nachwies; ferner einzelne -Auffäge im rhein. 9 
für Philologie, 1836: De Emnii Scipione u. 183 
fabula togata et praetexta, im Mufeum bee r 
weftphäl. Schulmännervereined Bd. IH.: Römifche 
fen und eine kurze Recenfion, in der Beitfchrift 
Altertbumswiffenichaft 1837—1846. Beiträge zur Tr 
[hen Xiteraturgeichichte. Bur Satura; Germanicus, 
ter der Arateaz; über den Berfaffer der Dirae; Sanin; 
Aur. Opillius; Caesellius Vindex; Probus db. J— Die 
Dialeftiter ; zwei latein. Gedichte de philomela, re 
Recenfionen meherer Schriften, namentlid von 

zur Gefchichte der grieh. u. lat. Grammatif neuer Aut 
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aben von Arnohius, Aristoteles, Vestritius Spurinna, Vir- 
silius, Ael. Stilo, der Oratorum Remanorum fragmenta, 
m. Mufeum f. Philol. N. F. Bo. V: Fulgentiana; im 
Jlassical Museum IX: Victorinus, in Bergk's Zeitfchrift: 
decenſionenz dann noch die Aufläge: Gavius Bassus und 
saesius Bassius, Mit einer, wo möglich noch größern 
Borliebe und mit der ihm eigenen raftlofen Strebjamteit 
erfolgte ‚er die Altertbümer. Gr lad über die Alterthümer 
er Rheinlande, über dad häusliche Leben ber Römer, 
‚wach öfter aber ‚über die Kunftmythologie und die griechi— 
DR Altertbümer, dann fhon gleich bei feinem akademi— 

en Auftreten und fpäter wiederholt “über hie Auögra= 
ungen von Herfulanum und Pompeji, in den legten Jah⸗ 
en auch, dur einen Aufenthalt in Italien angeregt, 
ber die chriftlihe Baufunft. Die zwei fegtgenannten Vor- 
eiaangen gewannen viel Beifall. Für neuere Kunſt war 
£ tbätig durch die Heraudgabe des niederrbeinifchen Jahr⸗ 
ches für Geſchichte, Kunit u. Poefie, 1843 u. 1844, das 
nit gebaltvollen, Beiträgen ausgezeichneter Männer ver 
eben , zum ‚Beiten des bonner Münſters beflimmt, einen 
rheblichen Beitrag zur Herftellung des Kreuzganges biefer 
kirche ausmwarf. Kleinere Auffäge: Die Farolingiiche Kurie 
an Aachen und der weyler’fche Subelpofal von Heidel, ‚die 
n ben rheinischen Provinzialblättern erfchienen, ‚gehören 
uch ‚hierher. In derielben Monatöfchrift, 1836, 37, na— 
mentlih im Jahrgange 1839 ‚findet man viele Inſchriften 
md Aachen, Kornelymünfter, Bonn, Boppard, Wein: 
arten, Kanten von ihm »eröffentliht und einen Vor 
chlag zur Bildung eined Vereins für rheinländiſche Alters 
bumsforfhung. „In der That“, jagt er darin, „wäre es 
m ber Zeit, daß für »die rheinländiſchen Altertbümer und 
kunftfchäge ſowohl der ‚sömifchen Periode als des Mittels 
lterd durch einen Verein wiffenichaftlich ‚gebildeter Män- 
ver gejorgt würde.” Auch Anfangs Sept. 1841 gab er in 
einem ‚Sentralmufeum ‚rheinländiicher Infchriften ‚(1. Heft. 
töln mit 2 Lith. 1839; U. H. Bonn ‚m. 4 Litb. 1840; 
IH. 9. Trier und andere Städte umfaffend, 1842), was 
ich durch ‚mufterhafte, häufiger Anſchauung entiproffene 
Benauigfeit und ‚glüdliche Löſung mancher rer 
en vortheilhatt auszeichnete , die Idee ‚eines Vereines zur 
Erhaltung und Aufbewahrung. der.zheinifchen Alterthümer 
‚48 ‚einen feiner Lieblinggwünſche an und ‚ald der Bor: 
chlag zu einem folden Bereine der Altertbumsfreunde ' 
m Rheinlande auf der Philologen-Berfammlung im Herbfte 
841, von anderer Seite vorgebradt, ‚Anklang fand unb 
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zur Ausführung fam, wurde er zum Sekretär und fpäte 
auch zum Redakteur der Jahrbücher des Brreind gewähl 
Fortan wandte er demfelben feine ganze Thätigkeir zu u 
wirkte fir die Zwecke defjfelben durch feine gebaltonlle 
und zahlreichen Beiträge. Ich nenne hier nur die Au 
fätze: Verona; die gefefjelte Pfyche ; die Jrrungen der 2irbe 
Sn und ihr heiliges Schiff; Tod ber Lucrefta; Juppn 
Ammon; Amor u. Pſyche; Divus Augustus; Triumpee 
des Bachus; Mars u. Venus; ein römifcher Krieger; an 
tiquarifhe Wanderung ; neuefte Bereicherung ton 
Mufeum für Altertbümer; röm. Inſchriften aus Darm 
ſtadtz neue Infchriften; röm. Alterthümer in Köln; d 
planetarifche Götterfreid; "Planetarifhed; zwei grien 
Münzen; Aenales Sti Gereonis Coloniensis 5 über 













































tronenbdienft;z Siegel und Wappen Bonne, und 
feinen Tod unterbrochenen Auffag: Mars Ultor, Wie 
u. Roma Martia. Er fehrieb fernernod drei Feftprog im 
ur Feier von Winkelmann's et Das fölner Mo 
33 1845; Apollo der Heilſpender, 1847 und Das fi 
nannte Schwert ded Tiberius, 1848. Auch find noch 
Beiträge zu Aſchbach's Kircdhenlericon, u. a. ber Ari 
„Altchriftliche Inschriften“ zu erwähnen. Im Jahre 18: 
wurde er zum Adjunft des Mufeum rheinifchewejtpb 
fcber Alterthümer ernannt, in welder Gtellung er fi 
die zweckmäßige Anordnung und Benugung, jowie fi 
die aus den geringen Mitteln zu gewinnende Bere 
rung eine ungemeine, von allen Befuchern dankbar a 
erfannte Thätigkeit entfaltete. Gefhhichtlihe Auffäge 
ferte er im niederrh. Jahrbuch 1843 ©. 219-2445 i 
Gerhard von Are, Erbauer ded bonner Münfters, 18 
S. 193-237; über den Erzbifhof Anno Il. von Ki 
in den Monatblättern der allgemeinen Zeitung über 
logius Schneider, in ben rhein. Provinzialblättern 
. Netrolog von Ludw. Need von Efjenbed*). Na % 
Aufzählung diefer Arbeiten braude ich feined gerege 
und nur durch die nöthige Erholung unterbrodenen ? 
ewiß nicht noch ausdrüdlich zu erwähnen. Sm 
chriften für’d Bolt und in Tageblättern — 
noch außerdem zuweilen zeitgemäße Auffäge, G . ind 
rheinifchen Provinzialblättern: Philologie u. Naturmi 
fchaften; über Monumente der Gegenwart; Recen 
meberer Werke), Weberhaupt zeigte er feit früher 
vielen Sinn, feine Gedanken und Gefühle andern nitan 
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®) Deffen Biogr. f. im 15. Jahrg. dee N. Nett, ©. 102. 
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heilen. Durch die alten fowohl ald die deutſchen Klaffi: 
er wurbe feine ungemein lebhafte Geifteötbätigkeit ſchon 
n den Knabenjahren auf die Poefie bingelenft. . Manche 
elungene: Gedichte rühren vom 3. 1829 und den erften 
reißiger Jahren ber. Als Zeuge feiner wahrhaft chrift« 
iben Gefinnnung gab er die erfte Sammlung religiöfer. 
Bedichte, Aachen, 1832 und eine zweite, dem Erzbiichofe 
ferdinand Auguft*) gewidmete, zwei Jahre fpäter heraus. 
egenden, Feſte und kirchliche Gebräuche der katholiſchen 
lirche, das Erhabene in der Schöpfung und der Religion, 
Hemüthöerhebung und ein bei ibm: fehr lebbafter Wahr: 
eitödrang bilden: deren Grundlage. Den Sinn für das 
Sroße und Schöne in der Natur und für den Ernit bed 
ebens verläugnete er auch nicht in feinen fpätern Dich» 
ungen, wovon er mande von Zeit zu Zeit. veröffentlichte. 
Inter den vaterländifhen Dichtern ſprach ihn vor allen 
Rküdert an, ob durch die Kraft und Fülle, ob durd bie 
zewandtheit der Sprache oder durch den zarten, aus ben 
Raturfchönheiten entnommenen Reiz und Schmud feiner 
Dichtungen, wage ich nicht zu entfcheiden.. Einzelne Ger 
ichte des rüdert’fhen Liebesfrühlingd übertrug er nicht 
hne Beifall ded Dichters in's Lateinifche, was nur bei 
iner ſolchen Fertigkeit in der lateinifhen Sprade, wie 
je ihm eigen war, gelingen konnte. - Mit der Widmung 
eined „guten Gerhards von Köln“ (Weihnachten 1845, 
ach Rudolf von Ems gedichtet), erfreute er feinen Lehrer 
Delbrüß”*) zu defjen fünfzigjährigen Jubelfeier im Juli 
847. Aus den legten Jahren finden fich verhältnißmäßig 
mr wenige Gedichte, was fih aus feiner fonftigen Thä— 
igfeit —— erklärt. Nie verließ ihn die Muſe 
yanz. Noch am 14. April 1849 munterte ihn. bei ſeinem 
Hufentbalte in Mehlem, wo er fich zur Erholung: in fei- 
ver legten Krankheit aufbielt, ver Hämmerflang am Dra— 
henfelfen zu eınem Gedichte auf, deffen. Strophen aber, 
vohl die lesten, die er gefungen, beveutungsvoll mit dem 
Worte „Todeögruft” endigen. Obwohl nicht felten in Ge— 
yichten füßere Empfindungen feiner Bruſt barg, fo, waren 
hm doch au fchmerzhaftere ‚Seelenzuftände ſeit früher 
jugend ‚befannt. Schon ald Knabe von. fieben Jahren, 
vie er ed in einem Gedichte fpäter ausſprach, befaßte fich 
eine Phantafie unbefriedigt mit dem Gedanken der Uns: 
ndlichkeit in Zeit und Raum; in gereifteren Jahren blieb 





”2 Biogr, f. im 13. des N. Nee, ©. 657. 
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er von dem Seelenfchmerz, wie er bei beim Bufarkimen 
treffen philoſovhiſcher Forſchungen mit einen warmem Ge 
fühlsfeben faft unvermeidlich it, nicht unberührt. Im de 
Studentenjahren fteigerte fich diefe Hinneigung jur N 
lancholie, ohne Zweifel dur feinen — örper⸗ 
zuſtand, einmal fo ſehr, daß er fpäter nur mit einer web: 
mütbhigen Grinnerung davon fprad. Eine Reife manıt 
diefem troftlofen Zuftande ein Ende. Auch ſpäter 
ihm Bleine Reifen zur Abfpannung feines Geiftes Bebiif 
niß. Et verband niit diefem Zwede aber meift wii 
ſchaftliche Forfcbungen. in mehr ald abtmonarikı 
Aufenthalt in Italien vom Aüguft 1846 bie Febr, 18 
gewährte ihm die längft fehnfüchtig gewünfdhte Anfhaı 
dieſes kunſtgeſegneten Landes. Die meilte Zeit verb 
er babei in Rom, wo er ſich mit der aftıhriftlichen Bar 
kunſt und alten Kunſtwerken, fowie mif Kollationen deriäle 
dener Schriftiteller vorzüglich befchäftigte. Einen Mo 






























feffelte ihn Neapel mit feinen Kuriflfhägen und feine ı 
ebungen, namentlich Pompeji und Herfulanum. Bü 
rad ihn auch die Natur ungemein an, bier f ! 


ch glüdlih. Wie febt fein für Naturfhönbeiten fo — 
Pfängliched Herz ati Bonn iind feiner [bönen Umigebumn 
bing, hat et durch feine „Erinnerung an Bonn in Bit 
vern und Balkiden“ (1837 mit —8 weite um 
atbeitete Ausg. 1848) bewährt, worin viele 2ieber | 
ihm feloft find. Es war ihm kaum möglich, ſich ı 
längere Zeit vom Siebeirgebirge und dem vaterlandif 
Strome zu trennen. Wir wollen hierbei auch das obn 
Namen ded Berfafferd erfchienene Schriftben „Die rbein 
Ihe Friedtih-Wilhelmd-Univerfität in Bonn (1839, m 
Anfichten) nicht unerwähnt laſſen. Bonn var feine zuoei 
Heimath geworden, wo er 20 Jahre dor ohne Unter 
brechung verlebt hatte, Bei feinem milden, vollen 
an jedem Web Antheil nehmenden Herzen und feiner we 
thätigen Nächftenliebe Fotinte ihm der Bau des Bür 
ſpitales, der durch freiwillige Gaben in ben legten Jabını 
feines Lebens zu Staride fam, nicht andere als Tebk: 
beichäftigen. r nahm an den Berſammlun a t 
jelligen Hoöpitalvereined häufig Theil. Kurz vor feine 
Ende verfaßte er noch die Inſchrift, die ald Chroniken 
Portal ziert, die leiber au das Ehronifon feines Tonne 
jahres fein folte. Seiner Leiitfeligkeit willen it Tem 
denfen ein gefegnetede. Sein Gefühl für Deusfhn 
Glück und Größe ſprach ſich in der Theilnabme, womit 
er die politifhen Ereigniffe der lehzten Jahre verfolgte, alt 
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auch fchon in frübern Dichtungen lebhaft aus, wovon 
ich das Gedicht „Die deutfche Flotte“ (Niederch. 3. 1843) 
Ba le In den legten Tagen feines Lebens (1. Mai 
849) ſchloß er die Chronik ded Bereind von Altertbumd- 
fresanden noch mit den Worten: „Möge dad Baterland, 
dad gegenwärtig in ben äußerten Gefahren ſchwebt, wie- 
der zu der Rube und Beltigkeit gelangen, daß auch bie 
deutihe Wiffenfhaft ihren alten Ruhm zu wahren im 
Stande fey. Gott ſchütze das deutihe Volk und deutſche 
Kunf und Wiſſenſchaft.“ Sinn für Wiffenihaft und für 
alles Cole waren die Bande, die ihn an Gleichgefinnte 
anfnüpften. Er fuchte immer nad allen Seiten hin ei« 
nen wiflenfhaftlihen Verkehr zu unterhalten. Sein fet- 
ned, zarted Gefühl war bucd alles Rohe leicht verwund- 
bar. In wiſſenſchaftlichen Fehden bewahrte er die Grenzen 
der Schicklichkeit, im freundſchaftlichen Verkehr war er 
heiter, ſein ganzes Betragen war einfach und ſchlicht. 
Schmeichelei gegen Höherſtehende war ihm bei ſeiner großen 
Borliebe — Unabhängigkeit ganz unmöglich. Seine Cha⸗ 
rakterſtärke offenbarte ſich in dem veſten Muthe, womit 
er die Vernachläſſigung, die ihn von Seiten der obern 
Behörde traf, ertrug. Während er bei den Gelehrten jeis 
ned Faches viefache Anerkennung fand, die fi aud im 
der Ernennung zum Mitglieve Seitend meherer Vereine, 
namentlid auch ded Instituto di Corrispondenza archae- 
otogica ausſprach, fand er in der Fakultät und bei'm 
Minifterium faft feine UMIEERS ENG und mußte, obgleidy 
ältefter Privatdocent, mehrmals Andere fid vorgezogen 
feben. Trotz häufiger, auf. feine Leiflungen geftügten, Eins 
aben um Beförderung erhielt er nur eine Reihe ab- 
Paplägige Beſcheide. Erft im März 1845, nad Yjähriger 
Arbeit, wurde ihm ein Ruf ald außerord,. Prof. der alten 
Literatur am Lyceum zu Braundberg mit eınem Gehalte 
von 4 oder 500 Ihlr., den er aber mit Rüdfiht auf die 
Wunſche feiner Familie und die Unterbrehung, die da— 
durch in feinen archäologiſchen Arbeiten, die ihn ganz an 
die Rheinprovinz Enüpften, eintreten mußte, burd eine 
perfönlihe Gegenwart in Berlin rüdgängig machte. Erſt 
mehr ald 3 Jahre fpäter, am 15. Dft. 1848, geſchah feine 
Ernennung zum außerordentl. Profeffor in der pbilofo: 
zu Fakultät (ohne Gehalt), welcher eine ſolche zum 
djunkten ded Direktors des Mufeum für rheinifche Alters 
thümer ein paar Jahre vorherging. Bid dahin wurde er 
immer mit dem Bemerten, daß Fein Bedürfniß zur Er: 
nennung außerordentlicher Profefforen an. der philoſ. Sa: 
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fultät vorliege, abgewiefen und umgangen, obgleich für 
die außerordentlihen Profeffuren als bloße Anitellungen 
ohne Gehalt, die zur Aufmunterung dienen follen, es 
nicht auf ein Bedürfniß, fondern nur auf Anerfennung 
bed Berdienftcd anfommen kann, und —** mehere 
Todesfälle die Zahl der Profeſſoten der Philologie gelichtet 
hatten. Cine ſolche Anerkennung wäre für einen Ruf an 
eine ausländifhe Univerfität natürliber Weife audy nicht 
gleichgiltig gewefen. Man wollte aber licber die ibm 
vom Regierungsbevollmächtigten gleidy bei feinem Eintritt 
in die afademifhe Laufbahn gemachte Mittbeilung, dab 
felbft bei audgezeichneten Leiftungen feine Hoffnung auf 
Beförderung in der philefopbifhen Fakultät wegen Ueber: 
füllung der Stellen fey, Trog feiner ungewöhnlichen Zeiftun: 
gen an ihm wahr werden laffen und bielt es für billig, 
mit einigen wenigen hundert Ihlr, Remuneration ibm 
13 Jahre angeftrengter Arbeit zu vergelten, bie natürlich 
zu der Reife nad) Jtalien faum ausgereicht haben würden. 
Unter einer folhen Zurüdfesung konnte eine nicht ftarke 
Körpernatur nicht anders als tiefleiden. Bereitd in frübe 
fter Jugend ließen fi Zeichen einer Herzkrankheit an ibm 
wahrnehmen, die damals ſchon mit häufigen Kop 

zen verbunden, in den Jünglingsjahren heftige Hirnent 
zündungen zur Folge hatte. Allmählig bildete ich eine 
Krankheit der Hirngefäße und aus diefer An eine Er: 
weihung der Hirnfubftanz hervor, die wabricheinlich ſchon 
die Urfache eines Schwindels und eines fonitigen Unwohl- 
feind war, woran er im Juni 1845 litt. Er blieb 

bar aber ziemlich gefund bis 1849 im März, wo nad ei: 
nigen im Februar ſchon eingetretenen Vorzeichen ein 
Schlaganfall eigenthümlicher Art ibn dem Tode ma 
brachte und obgleich ſchnell vorübergehend, feine ga 
Natur erfchütterte. Dabei war er fhom auf den Tod ge 
faßt und bereitete fi dazu durh den Empfang ber & 
framente vor, Bın da an war feine Kraft gebrocden. 
Obgleich er auch jept noch literarifch arbeitete, eine Bor: 
lefung wirtlid begann, Borträge im gefelligen Hospital 
vereine bielt, und fih fein Gemüth ebenso febr durch bie 
Zheilnabme, welche er in feiner Krankheit gefunden, ald 
durch einen kurzen Aufenthalt in Mehlem wieder erbeiterte, 
fo blieb ihm doch mehr ala feiner Umgebung und den 
Aerzten, die dad Ganze wegen ber Unficherbeit der Symp⸗ 
tome und zu feinem Trofte auf eine nervöfe Berftiimmung 
Ihoben, der Gedanfe eines baldigen Todes nabe. Den 
zu eıner Reife nad Frankreich gefaßten Gedanken follte 
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er nicht mehr zur Ausführung bringen. Nachdem er noch 
an einem Burg vorhergehenden Tage fein liebes Siebenge: 
birge und 14 Tage vor feinem Tode auch feinen ebenfalls 
an den Folgen eined Schlagfluffes leidenden Bater, feine 
Mutter und Brüder, an welche alle er mit der innigften 
Liebe hing, in Aachen befucht hatte, wurde er am 12. Mai 
1849 Morgend gegen 9 Uhr von einem Blutfchlage be: 
fallen, dem er Mittagd gegen 1 Uhr erlag. Seinen Sarg 
brachte eine zahlreiche Begleitung von Seiten der Univer- 
fität und ber Bürger Bonnd am 16. Mai 1849 *) zum 
Grabe, deffen Stelle jegt ein Kreuz bezeichnet. Seiner 
Familie gereichte diefe allgemeine Theilnahme an dem her— 
ben Berlufte, ben fie erlitt, zu nicht geringem Xrofte, 
Sein Freund und Landdmann, Bode, feierte fein Anden» 
fen in einer Sigung der Abtheilung der ſchönen Künfte 
der Academie royale de Belgique am 14. Juni 1849 mit 
der ehrenvollften Erwähnung feines tugendhaften und der 
Wiſſenſchaft ganz geweibten Lebend. Die wahren Worte, 
womit am Winkelmannöfefte der Borftand ded Bereind 
von Altertbumdfreunden feiner gedachte, Fönnen wir und 
nicht verfagen, bier zu wiederholen: „Weit fchmerzlicher 
ift der Verein durch den frühen Tod bed erften redigiren» 
den Sefretärd, des Herrn Prof. Dr. Lerfh, berührt wor» 
den. Es ift nur eine Stimme darüber, daß fein Berluft 
für und, für die Alterthumskunde ded Rheinlandes ſchwer 
zu erfepen iſt. Er hatte ſich den Studien unfered Bereind 
mit ganzer Seele, mit hoher Begeifterung gewidmet. Er 
fchwärmte für fie; feine Schwärmerei war eine Schwär: 
merei der edelften Art. Wir können heute fein Andenken 
nicht angemeffener ehren, ald wenn wir feinen Namen 
neben dem Namen ded Fürften und glorreihen Ahnherrn 
der Archäologen nennen. Excellentes viros, quos mors 
nobis exipuit, neque lugeri, neque plangi fas est; ad- 
miratione eos potius, quam temporalibus laudibus, et, 
si natura suppeditet, aemulatione decoremus. Is verus 
honor, ea coniunctissimi cuiusque pietas.* 


B. M. 2. 


*) Sa will nicht unbemerkt laſſen, daß fih an verfdiedenen Drten 
Wer ſein Alter, über den Todes⸗ und Begrabnißtag unrichtige Angaben 
nden. 


346 
* 105. Heinrich Chriſtian Guftav Rudolph, 


charakteriſirter Fönigl. bayer. Oberftlieutenant zu Münden ; 
geb. den 24. San. 1786, geft. den 12. Mai 1849, 


MR, iſt geboren zu Lahm in Oberfranken, wo fein Ba» 
ter als Geiftlicher lebte. Ald er dad 23. Lebensjahr er: 
reicht hatte, im J. 1809, trat er, gehorfam dem Ruf ſei— 
ned Königs, ald gemeiner Soldat in die Reiben des "Deere, 
welches damald gegen Defterreich aufgeboten wurde, na 
mentlid in bad Regiment Yienburg. Noch in demielben 
Sabre aber wurde er zum Unterlieutenant, und nachdem 
er dem verhängnißpollen Feldzug gegen Rußland im Jabr 
1812 beigewohnt hatte, im %. 1813 zum Oberlieutenant 
befördert. Als ſolcher machte er die Feldzüge gegen Frank 
reich. 1813—15 mit und flieg im 3. 1827, nachdem er ert 
vom 9. zum 5., dann zum 13. Regiment verjegt worden 
war, zum Hauptmann Il. Klaffe auf, wobei er u 
ber Stelle eined Brigadeadjutanten, bie er bei 
Generalen und Brigadefommandeurd bekleidet hatte, ent⸗ 
boben wurde. So war er gleich nad feiner Ernennung 
zum Lieutenant ald Bataillondadjutant. bei dem Oberften 
Delamotte, fpäter bei Oberſt Dreyberg, dann ale Bri 
beadjutant bei General v. Habermann’), und nad b 
Tode bei dem Brigadegeneral Freib. v. Zandt eingetreten; 
ein Beweis feiner militärifhen Tüchtigkeit und Braud- 
barkeit. Zum 1. Infanterieregiment König verfegt, war 
er im 3. 1835 zum Hauptmann 1. Klaffe und 1843 zum 
Major befördert. Aber die Folgen auögeftandener Stra 
pazen, befonderd die unvertilabaren Spuren, mit denen 
der ruffifche Feldzug Keinen verfchonte, auch der ihm nicht 
erlegen war, nötbigten ihn im März 1848 zur Derftellung 
feiner Gefundheit um zeitweiligen Rubeftand auf ein Jabr 
ju bitten, — ein Rubeftand, welden ibm die Gnade dei 
Königs in Anerkennung feiner treuen Dienfte im Mäg 
1849 in den befinitiven verwandelte und feine Charals 
teriiirung ald Oberftlieutenant mit dieſem Gnadenakt 
perband, Ed war noch ein Tropfen Freude in feinen 
Schmerzenskelch, der ihm durch diefe königliche Huld 

Theil ward. Aber ihm war ein anderer Ruheſtand 
eſchieden, der Ruheſtand, von dem ed beißt: Selig 
ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben! Am Morgen 
bed 12. Mai's 1849 ſchlug die Stunde ſeines Abſchiede, 


*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 3, Jahrg. des Nett. S. 1600 
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der er als Mann und Chriſt gefaßt und wohl bereitet ent⸗ 
gegen ſah. Aus einer 2Bjährigen glücklichen Ehe hinter: 
ließ er einen Sohn von 16 Jahren, ber ald Kabdet bei 
feinem Regiment ſtand. 


Buchhändler zu Wien; 
seb, im Jahre 1797, geft. den 4. Mai 1849 *), 


K. war einer der thätigften, umſichtigſten Buchhänd⸗ 
ker Wiens; denn er hatte’ fidy troß dem, daß beim Be: 
ginne feined Geſchäftes, daffelbe nicht fogleich gewinnbrins 

end war, dur unermüdliches Streben und nie raftenden 

leiß bald in die Reihe der bedeutendften Antiquare Wiens 
emporgeſchwungen und fi foldhe feltene antiquarifche 
Kerintniffe erworben, daß er, in Anerkennung feiner Ber: 
dienſte und Leiſtungen, [yon im 3. 1844 den Titel eines 
Laiferl. Hofbibliorhet:Antiquard erhielt: &o wurde er auch 
Mitglied verfhiedener geiehtten Gefellfyaften, dann Eh: 
renbürger von Prag. Auch erhielt er von dem Kaifer Fer: 
dindnd, dem Könige von Preußen und von dem Papft 
Pius IX., goldene und filberne Medaillen für Kunft und 
Wiſſenſchaft. Im 3.1846 erlangte er auch eine förmliche 
Budhandlungd: Gerechtigkeit, und erfhien daher ald Ber: 
leger meherer namhafter Werke, unter welden befonderd 
die Prachtaudgabe von der „Legende der heiligen — 
mit vielen Abbildungen anszuzeichnen iſt. Schmelzl’s ‚Lob⸗ 
gedicht von der Stadt Wien“, mit eigends hierzu gefchnitr 
tenen Typen, war feine legte Unternehmung , deren Bolr 
fendung er nit mehr erlebte. Sein bödft ebrenvoller 
und redliber Charakter wurde von Jedermann, der ihn 
Pannte, geihägt. Seine Bereitwilligkeit, wiſſenſchaftliche 
Beftrebungen zu unterftügen, und feinen Reihthbum an 
literarifchen und arriftifhen Schägen vaterländiichen Schrift: 
ſtellern zur Benupung mitzutbeilen, ift eben fo ebren- 
ald dankenswerth allgemein bekannt, Tief betrauert von 
feinen Zreunden, innig bemeint von feinen Angehörigen 
und feiner edlen Gattin ging er nad kurzem Krantenlager 
in die Emigkeit. 





*) Nach „Organ des deutſchen Buchhandels. 1849, Nr. 57.” 
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107. Benjamin Friedrich Richter, 


Halter zu Friedersdorf bei Görlig; 
geb, den 9. April 1763, geft. den 15. Mai 1849 *). 


R. flammte aud Rengersdorf bei Görlig, wo fein 
Bater, Auguft Friedrich Richter, Schullehrer war. Die 
fer pflegte von früher Jugend an die unverfennbaren &n- 
lagen ded Sohned, machte ihn befonderd mit der heiligen 
Schrift befannt und fandte ihn dann 1776 auf das Gym: 
nafium zu Görlis, wo Baumeifter, Neumann, - Großer, 
Hortzſchansky u. A. durch Lehre und Leitung ſich das dank⸗ 
bare Andenten bed Bollendeten erwarben. Im 3. 1784 
bezog er die Univerfität Leipzig. Dort waren Morus, 
Rofenmüller, Burſcher und Platner feine Hauptlebrer in 
Theologie und Philoſophie. Die Univerfitätözeit war füt 
ibn, Armuths halber, um fo entbehrungdvoller, als ibm 
fein Stipendium, fondern nur durd bie Güte bed H 
v. Gerddorf auf Rengerddorf- einige Unterftügung zu Thei 
ward. Nach feiner Rüdkehr von Leipzig, Oftern 1787; 
ward er in den Familien des Herrn von Noftig und bei 
Poſtmeiſters Kober in Görlig Haudlehrer. 1789 trat er 
eine ähnliche Stelle an, zu Schnellförthel, beitm Her 
v. Meyer zu Fronow. Nady fiebenjähriger Thätigkeit da» 
felbft und einem fürzeren Aufenthalte in Mednig bei 
Sagan Eehrte er nach Görlik zurück, wo er fidh 1796 ben 
4. Oft. ehelich verband mit Frieder. Henr. geb. Beranger 
aus Zelle im Hannover’ihen. Mit vereinter Thätigkeit 
lagen nun.beide Ehegatten dem Jugendunterrichte ob und 
erwarben fi dad Bertrauen vieler angefehenen $amilien: 
Doc blieb ed dabei der Wunſch des Bollendeten, in ein 
geiftliched Amt einzutreten, was ibm, nad langem War 
ten, in feinem 44. Lebensjahre gelang. Er warb 1807 
vom Magiftrat zu Görlig ald Paflor zu Koblfurt, von da 
1811 nah Raufcha berufen. An legterem Orte trafen ihn 
bei dem nachmaligen Kriegsunruhen manche Berlufte, aud 
ſchien feine Geſundheit den umfaflenden Arbeiten bieje 
Amtes nicht gewachſen zu feyn. Deßhalb berief ihn der 
Magiftrat zu Görlig, auf fein Gefuh, 1815 nach Frie 
derödorf an der Landesfrone. Hier hatte er 1817 den Tod 
feiner erften Gattin zu betrauern, mit welcher er in einer 
Sijährigen aber Linderlofen Ehe verbunden gewefen war. 
Doch ſchloß er in feinem 65ſten Lebensjahre einen neuen 


*) Bom Paftor Anothe im laufiger Magazin, 
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Ehebund mit K. H. Vogel aus Geröborf: bei: Reichenbach. 
Eine aud diefer Verbindung entfproffene Tochter war fei- 
ned Alterd Freude. Unter treuer Amtötbätigfeit rüdten 
die höheren Jahre mit ihren Beſchwerden heran; ſchmerz⸗ 
bafte Unterleibsübel ftellten fi ein und die Körperkräfte 
erfchlafften, jedoch ohne daß eine merkliche Abnahme fei- 
ner Geifteöthätigfeir Statt gefunden hätte. Erft im SAften 
Sabre fehnte er ſich nah Ruhe und erhielt, im SHerbfte 
1817, auf fein Anfuhen, den damaligen Kanbibaten 
Knothe aus Görlig zum Subftituten. Bei der dauerbaf: 
ten Gefundheit. ded Bollendeten fchien fein Abfchied noch 
fern zu feyn; aber im April 1849 bildete fi ein fehr 
ſchmerzlicher offener Schaden an ber Zunge, mwelder, in 
Berbindung mit den übrigen Alteräbefchwerben, die legten 
Kräfte aufzehrte, fo daß am 18. Mai 1849 feine Todes- 
ftunde flug. Er al bee ſich durch emfige und vielfeitige 
Thätigkeit aus. äbrend feines fangen Aufenthaltes in 
Sörlig ald Kandidat füllte er feine Mußeftunden mehren: 
theils damit aus, lauſitzer biftorifche Urkunden für bie 
höchſt werthuollen biftorifhen Sammlungen des gelehrten 
Bürgermeifterd Neumann, welde jegt auf der Raths— 
bibliothef aufbewahrt find, abzufchreiben. Er lieferte auch 
Gelegenheitögedichte und religiöſe Lieder und lad und er: 
cerpirte viel TIheologifches, befonderd zur Bibelerflärung. 


108. Dr. Ernft Friedrich) Gottl. Reche, 
önigl, Kreis» und Stadtphyſikus zu Kofel; 
geb. im Jahr 1778, geft. den 16. Mai 1849 *), 


Geboren in Bifchdorf bei Pitfhen, wo fein Bater 
Landprediger war, wurde der Sobn für den Militärftand 
mit vieler Strenge auferzogen. Da ſich aber an ihm in 
der Folge eine bleibende Vorliebe für dad Studium der 
Arzneiwiſſenſchaft kundgab, fo wurde er auf dad breölauer 
Eliſabethan gegeben, wo er im legten Jahre ded Gymnas 
fialbefuches Gelegenheit hatte, unter dem Profeſſor der 
Anatomie, Dr. ner, die erftien anatomifchen Bor« 
lefungen zu hören. Im Frühjahre 1799 bezog er bann die 
Univerfität Halle, um fein mediciniſches Studium fortzu- 
fegen, erhielt nad Bertheidigung feiner Differtation „de 
Amyridis speciebus officinalibus* im Nov. 1801 die me» 
dieinifhe Doktorwürde;z wurde, kaum in’d Baterlanb 


— — —— in 





*) Schleſ. Prov. Blätter. - Juni 1849. 
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zurüdgekebrt, zum Kreis: amd Stadtphyſikus in Kofel er: 
nannt und verebelichte fib mit feiner bereitd vor ibm in 
die Ewigkeit gegangenen Gattin. Als er in Koſel 123 

unter oft fchwierigen Berbältniffen feine Aemter nermwaltet 
hatte und durd die Krıegsverbältniffe der J. 1813 und 
1814 mebere Kreiephyſikate erledigt waren, fo fuchte aud 
R., inden er daburd feine Stellung zu verbeſſern und 
feiner heranwachſenden Familie guten Schulunterricht bie- 
ten zu können hoffte, eine Verſetzung am ‚bad bunzlauer 
Kreisphyſikat nah. Doc diefe ihm gewährte Veränderung 
feines Wohnortes entfprad den ‚gebegten ‚Erwartungen 
nit und er tbeilte die betrübende Wahrnehmung. feinen 
fofeler Freunden mit. Allgemein verwendete man ſich 


feine Rückkehr und wirkte fie bei der -fönigl. Regierung i 
Breölau und dem Minifterium aus, jo daß ber *5 










bene, innigſt gerührt nen der ihm erwieſenen leb 
Theiinahme, an einem in die ſchleſiſche Zeitung einger 
ten Inferate „den Bofeler Ortsbehörden und dem fhäßbaren 
dafigen Publikum“ öffentlich dankte und ‚mit dem Anfange 
ded 3. 1815 an feine in Koſel bekleideten Aemter wieber 
eintrat. Was er in diefer Stadt, über die weiter zu ber: 
folgende Lebensbahn nicht mehr ungewiß, im 1 
4Sjähriger Amtöthätigfeit und bei. den werfciedenartigften 
Beranlaffungen , gleich Anfangs durch a 
dem den Kreiöphyfifern vorzugsweiſe anempfoblenen . 
geihhäfte, fpäter unter dem wiederholten Viehſterben der 
Kriegdjahre, ferner durch unermüdliche Sorge für Ber: 
befferung der Gefängniffe des ftändifhen Inquifiteninfti- 
tutd, dem er bis zu beffen erfolgter UT ald Arzt 
vorgeftanden hat und dann noc neuerlich, als im Bofeler 
Kreife ngleichfalld die Typhusepidemie ausbrach, Ü 
wohin ibn fein Öffentlicher Beruf führte oder wo manfe 
‚gereifte ärztliche Einſicht ſuchte, mit: Umſicht, 
— und ſeltener Rüſtigkeit leiſtete, — iſt 
mals von den hohen Behörden belobend anerkannt, 
von Vielen bemerkt worden, mit denen er in 
Berührung Stand, Theils auch Denen nicht 
welche fein beitered:Gemüth, feinen regen Pflicht 
reiche Mittheilungsgabe im Umgange mit ihm kennen 
lieben feunten. R. war fich der mıt feiner Rüdkehr na 
Kofel non Neuem übernommenen Berbindlidkeiten 
wohl bewußt und bat fie ſchwerlich jemals wiſſentlich 
degt. Seinen zahlreichen Angehörigen wird ‚im Beſondern 
die mufterbafte Ordnungsliebe des Dahingeſchiedenen, eine 
Folge unabläffigen Nachdenken: ‚über fein Amt, eine 
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Theilnahme für Menfchenwohl, welde den neueren Stee- 
bungen im Staate, wie in der Wiſſenſchaft zu Peiner Beit 
: fremd bleiben mochte, fowie feine treue Anhaͤnglichkeit an 
: alle die Seinigen immerdar unvergeplich bleiben! 


* 109. Florens Ludwig Auguft Hartog, 


evangel. Prediger zu Rahden (Reg. Ber. Minden); 
geb. d. 15. Dft. 1784, geft.d. 17. Mai 1849, 


/ Sein Bater war der evangelifhe Paftor, Aug. Wilh. 
. BHartog zu Rahden (geb. d. 3. April 1745), ald Adjunkt 
. feines Baterd, ded dafigen Predigerd Georg Rud. Hartog 
‚ £+ 1817 d. 19. Febr.) in's Pfarramt eingeführt am 5. Tein. 
1772. Diefer Leptere war ein Sohn des Paftord H. am 
Dome in Minden, in Rabden eingeführt 1735 am 20. p. Tr. 
und geftorben den 30. Jan. 1774. Es gab alfo die Fa— 
milie Hartog der Gemeinde Rahden in ununterbrochener 
Reihenfolge 114 Jahre ihre evangelifchen Seelforger. — 
Die Mutter ded Predigerd Florend H. war Sophie Wilb. 
Hartog, Tochter ded Kanzleirathd H. zu Herford, welcher 
ala erſter Rath am dortigen Hofe der Prinzeſſin Koadjuto⸗ 
rin in den wichtigen ereignißreichen Jahren des fiebenjäh- 
rigen Krieged zur Seite fland und ein in franzöf. Sprade 

eführted Journal aus jenen Jahren hinterließ. Nach 

einen intereflanten Reifen durch Deutfhland, Frankreich, 
England ıe. verbeirathete ſich derfelbe mit der Tochter des 
DBürgermeifterd Plöger aud Bielefeld. Nur eine durch Ger 
diegenheit ungebrodenen Geiftes und hoher Bildung, wif 
ſenſchaftliche und fittlihe Frauenmwürde fo unvergleichliche 
Frau konnte einen Mann ganz glücklich machen, wie der 
‚geifteößräftige, in Wiffenfchaft, Seelenadel und Amtswirk⸗ 

amkeit auögezeihnete Bater ded Berftorbenen ‘war, fonnte 
ihm bie mötbige Geifteöfrifche und Elafticität erhalten, die 
einer faft 50jährigen Amtötreue den Segen fihern. Im 
diefem faſt 5Ojährigen amtlichen Wirken ftand ihm ein 
treuer, biederer Kollege zur Seite, der Paſtor Chr. Heinr, 
Woltemad, welcher Prüßer fein Informator geweſen war 
und fpäter feine Schwefter geheirathet hatte (F d. 29. Zuli 
1812). Nach dem Tode des Paftord Woltemad folgte am 
4. April 1813 der oben genannte Florend 9. und verbeis 
ratbete fih am 25. Novbr. 1813 mit Johanne Albertine 
Berfentamp, Tochter des Paſtors B. in Rödinghaufen. 
Früh ftarb dieſe Trefflihe. Aus diefer Ehe leben noch 
4 Söhne: 2 Theologen, sein Oberlandeögerichtöaffeffor und 
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ein Defonom. Srine 36 Dienftjahre. füllte der Berſtorbeu— 
mit gewiffenbafter Treue. Ohne robuften Körperbau er: 
‚hielt unermüdete Wirkſamkeit in allen pafloralen Zweigen 
eine feltene Zenacität, Heiterkeit, Auddauer. Oft an dad 
Unglaublice grenzte feine, alle Oftentation ängſtlich mei: 
dende, amtlihe Wirkſamkeit und Gewiffenyaftigfeit. Sein 
Bruder ward dem Bater 1816 adjungirt und folgte dieſem, 
nach deffen Tode (1817), im Amte. In brüderlichem, kol— 
legialiihem Bunde arbeiteten beide Brüder, unter einem 
Dache wohnend, mit Segen. Dad ift etwad Seltene! 
Der Jabhredanfang 1849 fand den Bollendeten noch kräf— 
tig. Am Sonntage Quasim. vollendete ber Treue feine 
legte Konfirmation, den folgenden Montag beerbigte & 
den Freund, Apotbefer Venghauß; am Dienftag hielt 
er feinen legten Gottesösdienſt. ine fchwere Krankheit 
‚warf ihn darnieder. Nachdem er am 15. Mai die feelen: 
volle Abenpmablöfeier begangen, ſchenkte ihm Gott am 
Himmelfahrtöfefte (17. Mai) den fhönften Himmelslohn 
durch feligen: Feierabend. _ Sämmtliche Prediger der Dib- 
cefe Lübbede begleiteten den Bollendeten zu feiner lepten 
Ruheſtätte. | 

Dielingen. Dr. Arendt. 


110. Samuel Amsler, 


Profeſſor der Kupferftecherfunft und Mitglied dr königl. Akademie der 
Künfte zu Münden; 
geb. den 17. Dec. 1791, geft. den 18, Diai 1849 *). 


Der Berewigte wurde im jegigen Kanton Aargau, im 
Dorfe Schinznach geboren, das in ſchöner, weinreicht 
Gegend liegt, am Zuße der Gifnfaflub, auf dem linken 
Aarufer, gegenüber dem Schloffe Haböburg und tem 
Ihinznadher Bade. Sein Bater war ber im gan 
Kantone bekannte und geachtete Bezirfdarzt und Sani 

rath Dr. med. Amöler, unter deffen 14 Kindern Sammil 
dad viertältefte war. Neben feinem ärztlichen Berufe, da 
eine große Ausdehnung hatte, betrieb der Bater auch die 
Landwirthfhaft und Söhne und Töchter mußten dabei 
behilflich feyn. Daneben unterrichtete er fie noch felbet, 
und zwar gründlihd genau, und nit ohne Ernft um 
Strenge. So lehrte er auch feinen Sohn, Samuel, ba} 


— — —* 


NRach dem Lebinsab ‚ dem Diät 
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Schreiben und Rechnen, Geometrie und Naturgeſchichte, 
granzöfiih und Latein. Noch find deſſen Screibhefte 
‚orhanden vom achten Jabre anz fie zeigen eine für bie 
ed Alter auffallende Schärfe und Sicherheit der Schrift« 
üge, fo wie bie erfien Anfänge und Aeußerungen bed 
tunfttalented. Der Knabe zeichnete ald Seitenanfänge 
uerſt mit Bleiftift einen Bogel, ein Blümlein oder ein 
zuſekt; im Fortgange werben biefe Anfänge der Seiten 
‚ernauer und mehr verziert, auch die Schrift felbft von 
deft zu Heft der geftochenen Borlage ähnlicher. Die zum 
Schmude der einzelnen Blätter aud einer Naturgefchichte 
opirten Thiere find nun mit der Feder gezeichnet und 
war ganz genau und nad der Beſchreibung des Thieres 
oforirt. So fchrieb oder zeichnete er auch die vielen und 
ofen Blätter von Roſchi's VBorfchriften und ihre manch⸗ 
ach verfhlungenen Berzierungen mit ungemeiner Ges 
ıauigkeit. Es waren diefed nicht immer felbitgewäbhlte 
lebungen; ber Bater forderte fie und zwar auf'd Pünkt⸗ 
ichfte. Eine weniger gelungene Arbeit mußte der Knabe 
‚or den Augen ded Baterd felbft vernichten. Weberbaupt 
yerftand und übte diefer die wefentlihe Aufgabe einer 
zuten Erziehung, in Weniged Bieled zu legen, und für: 
serte den Anaben, ohne daß er ihn zum Künftler erziehen 
vollte, bennod fehr auf deffen nachmaliger Kunftbahn, 
ndem er ihn gewöhnte, genau, unverbdroffen und uners 
nüdlich zu ſeyn. Neben den Schreibbeften aus ben erften 
Jahren find noch einzelne Blätthen vorhanden mit Kä— 
ern, Blumen u. bergl., die der Knabe nad ber Natur 
‚eichnete und die ebenfalld einen feltenen Sinn für bie 
Form darthun; aud die Porträtd feiner Gefchwifter und 
jeihnungen, die Fabelthiere und Arabesken vorftellen, 
nit benen er den Hafner im Dorfe die Ofenkacheln ver- 
ieren half. Seine erfte Kompofition ift der Tellenſchuß, 
in ziemlich großes, in Farben audgeführtes Blatt. Als 
inft der Vater ald Mitglied des Großen Rathes einige 
Tage abwefend und dem Knaben mehr Zeit zu Spiel unb 
Zeitvertreib gegeben war, .befchäftigte er. fih auf dem 
Schneideftuhle und verwunbete fih mit dem Siehmeſſer, 
o daß er zu Bett liegen mußte. Er fuchte nun den heim» 
'ehrenden Bater, beffen en er. kannte, mit diefer 
Zeihnung zu begütigen, wad ihm auch wirklich gelang. 
Bon feinem 12. bid in's 14. Jahr durfte Samuel einige 
Male in der Woche bei dem Deffinateur der nahen Kat— 
undruderei zu Wildegg Zeichnenunterricht nehmen, Diefer 
ucte den Bater zu beflimmen, feinen talentvollen Knaben 
NR, Nebeolog. 27. Jahrg. 23 
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der Kunft zu widmen; ‚allein. der fptad von der Brot 
fofigfeit der Kunft und erſt auf den Rath kunſtverſtändi⸗ 
ger Freunde, unter denen. der damalige Pfarrer Hüner 
wabdel *) bervorzubeben ift, führte er 1810 feinen Samud 
nad Sürih und übergab ihn dem Kupferftecher Oberkog 
fer, der fhon nad 12 Tagen dem. Vater fhrieb, Samuel 
werde über alles Mittelmäßige hinausgeben. Später trat 
diefer. unter die Leitung des rühmlich befannten Heidrib 
Lips **) und ftah nun, als Erfllinge feiner Kunit, 

dad Porträt: von J. Mändl nah Gandrat, .die Ko 

nion der Attala und 1812 die Schulmeifterin nad 

und Nikolaus von Flüe's Abfchied, gezeihbnet nach Geom 
Bolmar von Lips. . Dann fach er zu einer Taſchenau— 
gabe der Idyllen dad nach Graf. gegeihnete Bild Sal. 
Geßner's, das ded Baterd Joh. Rud. Meyer von Yaratı, 
des Malers Freudweiler, nach den Zeichnungen von Lit 
die verbreiteten und befannten .biblifhen Bilder Zobiad, 
Maria und Martha, die Jünger zu Emaud und in. veb 
FHeinertem Maafitabe und nicht ohne Freiheit und Eigen 
thümlichfeit nach Fr. Müller den Johannes von Domalt 
chino, welched merkwürdige Blatt damald cben erſchieuc 
war. In Zürich fhloß A. Freundfchaft mit 3. 3. Brum 
ner, jest Pfarrer in: Regenitorf, dem nicht einmal jmii 
Monate nad) ihm weritorbenen: Obergeriptöpräfidraien 
Dr. Tanner, dem Profeſſor Dr. Fröhli in. Aarau um 
dem Landammann Dr. Luffer in Altorf. Sie laſen per 
zugsweiſe Goethes. ***) Werke, waren begeiftert vom dM 
eben 'erfcheinenden Gedichten Uhland'd und noch mebr von 
Körner’d Leyer und Schwert und fangen. diefe theilweik 
fogar. nad) eigenen Kompofitionen. Sie zeichnetenum 
malten, Ddichteten und mufieirten ‚und verlebten im: fm 
gefchaffener, oft. idyllifcher Weife bie. herrlihen Tage te 
Augendzeit, welche durch die Schönheit der Umgebung 
Zürichs, ihre Begeiſterung für die Kunſt, ihre eigenen 
Berfuhe und durch. die großen Weltereigniffe "einen tib 
fach vermehrten Blüthentrieb erhielt. Im Oktober 181 
verließ: A. Zürich und diefen enggeichloffenen Freundes 
Ereis und bezog zu weiterer Ausbildung die Afademie vor 
Münden, wo er zuerft mit dem jüngern Jakob Lips im 
Einem immer wohnte und fidh befonderd mit dem Malt 
J. Anton Rambour aus Trier befreundete, ber ſich bank 











u. 


*) Defien Biogr_f. im gegenw. Zahrg. des Wekr. ©. 47. hr 
**) Bine karze Notiz über ihn f. im I1. Zahrg. des Refr ©. 3. 
»**) Deſſen Biogr. fiche im 10. Jahrg. de? N, Nele. ©. 197. 
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eine „Denkmäler ber Malerei in Italien” und feine Alter« 
hümer und Raturanfihten im Mofelthale feither rühmlich 
»ekannt macte.: Ungeachtet A. ſchon bedeutende Fertig« 
’eit im Kupferftehen ‚erlangt und wenigſtens unter den 
ungen Künitlern durch feinen Johannes bereitd einen ges 
viffen Auf hatte, fing er doch in München wieder an, 
rach der Antike und der Natur zu zeihnen Dann wid: 
nete er. ſich mit neuem Gifer der Kupferftecherei und es 
‚eigen zwei Blätter aus den Jahren 1815 und 1816, wie 
eine Fortfchritte und feine durch H. Lips’ Manier nicht 
nebr gebundene GSelbititändigfeit, fo aud feine innige 
2iebe für die Kunft. Er radirte den heil. Franziskus nad 
Spagnoletto und die beil.: Magdalena nah Karlo Dolce: 
Bei beiden: hat nicht nur die Runft, der Form» und Karben: 
inn, fondern fromme Innigkeit den Grabftichel geführt. 
Bei :diefen Arbeiten förderte ihn. befonderd Profeſſor Heß 
ıusch dadurch, daß: er bei:demfelben Aekabdrüde von Aus 
sferflichen großer Meifter fudiren konnte. Nachdem er 
toch die Stiche von. Zeihnungen ‚nach damals in Tirol 
zefundenen Bronzen und die Bilder von Götz von Berlis 
hingen nad Fr. Pfarr und von Hofrath. Weigel gefertigt, 
:chrte er im Sommer 1816 mit feinem Freunde Rambour 
u Fuß in die Heimath zurüd und wohnte meiftend in der 
reizend gelegenen Wohnung: feines. ältern Bruders, Dr. 
Jakob U, zu Wildegg: Im Herbſte zogen die beiden 
Künftler wieder zu Fuß nad Italien. In Mailand, Lodi, 
Piacenza, Bologna, Slorenz wurden die Kunftwerfe und 
Sammlungen: ftudirt. Die geraubten Runftichäge waren 
aus Paris fo eben zurüdgebracdht. : Die Kirche fühlte fich 
wieder und thatı audy mehr für die Kunſt. Noch mehr 
aber verdankte diefe) den damals fo. regen Beftrebungen 
eines Overbeck, Cornelius; Thorwaldfen u. A. m., auch 
Niebuhr's *), wer. damals: preuß. Gefandter in Rom war 
und feine Landsleute und Slaubendgenoffen in feiner Ge- 
ſandtſchaftskapelle zum proteftantifhen Gotteödienfte ver: 
einigte. U. nahm aus angeftammter Religiofität an bem: 
felben fleißigen Antheil und unterftügte ihn dur fein 
Orgelfpiel. In Rom befliß er fih in feinen. erften Arbei— 
ten, nach dem Borgange alter, Meifter, Raimondi's ftrenger 
Zeichnung und Einfadhheit und zeigte eine ganz neue Weife, 
So ſtach er zuerft: Bildwerfe Thorwaldſens: die Chari— 
tad, eine Mutter mit zwei Kindern, Amor und Venus, 
fliegende Genien, den Tag und die Nacht, bie Speranza 


*) Defien Biogr. fiehe ım 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 19, 
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und den, wie er felber fagte, ihm. befonderd Anerkennung 
verſchaffenden Schäfer, fpäter auch ben Merfur. Dann 
führte er den Stidy bed großen Nibelungenblatted nad 
Gorneliud: aud. Zwei Bilder davon, die. Gürtellöfung 
und der Kampf auf der Treppe find von der Hand feines 
Freundes, O. Barth aus Hildburghaufen, mit welchem er 
in Rom zufammenwohnte Endlich begann er auch bem 
Stich des Alexander-Zuges, jened 109 Fuß langen umd 
31 Fuß hohen Friefed, mit welhem Thorwaldſen einen 
Saal im Suirinal zur Feier der Anwefenbeit Napoleon 
in Rom zu fhmüden beauftragt war und den er fpäter 
für feinen König und _deffen Schloß Chriftiandburg in 
Marmor ausführte. Diefe Arbeit von 21 Blättern be 
Schäftigte A. neben andern Werken mebere Jahre und fam 
41835 bei Cotta’) mit einem .erläuternden Text herau 
Der deutfche Künftlerverein war damals außerorbentlih 
thätig ; feine Kunftausftellungen zu Ehren bed anweſenden 
Kaiferd Franz’) und ded bayer. Kronprinzen Ludwig a— 
regten felbft die Bewunderung ber Staliener. Die 
diefer Veftrebungen war Cornelius, der aber nah Müm 
chen berufen, im Sommer 1818 Wien verließ, zu beſen 
derem Schmerz auch beö mit ihm befreundeten A. Ne& 
mehr aber betrübte biejen der Berluft eined andern Freum 
deö, des audgezeichneten Landſchaftsmalers Philipp Febr 
aud Heidelberg, der vor feingn und Anderer Augen beim 
Baden in dem Tiber ertran? und beffen edle Gefichtözüge 
A. in einem befonderd treuen, mit aller Liebe behandelten 
Stiche und aufbewahrt hat. Mit dem Dichter Fr. Rüden, 
der den deutfchen Künftlern in Rom dad Oktoberfeſt 1817 
und das Früblingöfeft 1818 mitfeiern half, wohnte A. is 
Sommer 1818 zu Aricia in Einem Zimmer. Im I. 181 
eichnete er, von Niebuhr dazu aufgemuntert und 
ührt, die durch Einfachheit und Innigkeit ſich aus 
sende Madonna Gonneftabile von Raphael und bradie 
die angefangene Platte 1820 in die Heimath, wo er:ft 
und, nad Hermann's Beihnung, dad Bild ded ehrwürdi 
Pius VL. bei feinem Bruder in Wildegg vollendete. 

gen Ende des 3. 1821 reifte er wieder nad Rom. Dei 
entftanden bie — Drovetti’d nad) Gau und das bem 
liche Thorwaldien’s nach Begas, und Chriftus mit bem 
Bindgrofhen nad Naeke ***), ein Bild, dad burd feine 

*) Defien Bivgr. f. im 10. Zahrg. des N. Nekr. S. 840, 
“0-3 -.- — . 27. 
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ußerordentlihe Einfachheit in Erfindung und Stich felbft 
je durch Glanz verblendete parifer Kunſtwelt für ſich ges 
ann. Im Sommer 1822 zeichnete er in der Gallerie 
orgheſe Raphael'd Grablegung in ſechsfach verkleinertem 
daaßſtabe und lebte fih, um ed getreu wiederzugeben, 
arch angeftrengte Studien — in. dad Bild ein, 
ein Stih übertrifft auh in allen Theilen Bolpato’s 
tern. Damald gedachte er ſich fpäter in der Heimath 
ieberzulafien und fertigte, um fie nachmals zu flechen, 
ir Arbeit für eine Reihe von Jahren, noch andere Zeich⸗ 
ungen, wie die Madonna mit der Nelke, Sebaftiano def 
iombo'd Dante, Engel von Fiefole, die Sibylien in der 
irche 8. Maria della pace.. Im Sommer 1823 befuchte 
' Neapel, Nachdem er 1825 wieder in die Heimath zus 
ickgekehrt war, brachte er das J. 1826 in Bafel zu und 
rbeitete dann wieder in Wildegg am Aleranderzuge und an 
r Grablegung und fertigte auch dad Bild Paläftrina's. 
m Mai 1829 verreifte er mit feiner Gattin Zuife Laue 
»n Wildegg, mit der er fidh kurz vorher vermält hatte, 
ah Münden, wohin er ald Profeffor der Kupferftechers 
ınft und als Mitglied der Akademie der bildenden Künfte 
rufen worden. Dort hatte er dad Glüd, in einer reichen 
nd regen Kunftwelt zu leben, von den Sefchäften feiner 
nftellung wenig beſchwert, bei ſchöner Muße, in einem 
üdlihen Familienkreiſe und unter feinen alten Kıunft« 
eunden Cornelius, Schnorr, Peter und. Heinrich Heß, 
lenze u. A. m. 9. vollendete nun den Aleranderzug, 
e Srablegung, 1836 bie heilige Familie und fpäter die 
dadonna Tempi, beide auch von Raphael und auf der 
ündner Gallerie, daneben dad große Marmorbild des 
rlöferd von Danneder *), dann die Bildniffe Herder's, 
ornelius, ded Acchiteften Alenze nad Kaulbach, fpäter 
uch des Vichters Ulrich Hegner““). Im 9. .1835 ftach er 
ah Schwanthaler’8 ***) Basrelief für den Kunftverein in 
Ründen den heil. Georg, 1836 und 1837 ſechszehn von 
8 nämlihen Meifterd 24 Standbildern der berühmteften 
daler, welde die Zinne der Pinakothek ſchmücken und 
ven kleine Rahbildungen in Gips und Bronze befannt 
nd; dann. ebenfalld nach Schwanthaler deflen Fried in 
er königl. Refidenz in München, der den Kreuzzug Fried« 
ch Barbaroffa’d darftellt, in 18 Blättern, die zwar A.’8 


2 Defien Bioge, fiche im 19. Jahrg. ded N. Refr. ©. 1176. 
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Handzeichen nirgendö tragen, die er aber der von ihm 
jelbit gemadten Sammlung feiner fämmtlichen Werke ein: 
gercibt bat, weldye er der Staatsbibliothek feined Heimath- 
fantond fchenfte. Bon Schwanthaler ſtach er ferner deffen 
Standbild Mozart'd in Salzburg, dad Goethe's in Frank: 
furt und 1838 nod) Cornelius’ Carton für den KRunitverein 
von Hannover, und zwar ‘wieder, 'wie dad Nibelungen: 
blatt, in der Weife des KRartonftiches, Joſeph's Traumbeu: 
tung und nab Schnorr ein Fleined Blättchen, wie Sieg: 
fried Chriembilden den Gürtel der Brunbilde übergiebt, 
Overbeck hatte 1839 fein großed Gemälde „der Fri 
der Religion in den Künſten oder! das Magnifitat 
Kunſt“ für das ſtädel'ſche Inftitut in Frankfurt nach fieben: 
jähriger Arbeit nahe vollendet. - In Mebereinftimmung mit 
ihm batte A. vor der Ankunft des Bildes in Frankfurt 
den Kontour des erſten Entwurfes geftochen und herau— 
gegeben. Im Sommer 1840 fertigte er in Frankfurt am 
Gemälde felbft die Zeichnung defjelben und widmete dann 
dem Stiche ded großen Blattes ſechs Jahre. Dieſe um: 
fangreichite Arbeit war auch feine legte, "Um die Beit ihrer 
Vollendung wurde er vom Könige von Bayern mit dem 
Orden des heil. Michael geehrt. Schon früher undıbe 
fonders 1848 bedenklich erkrankt, ı hoffte — 
der Luft der heimathlichen Berge und Hilfe bei ſeinen | 
dern, die Beide fehr geſchickte und erfahrne Aerzte find, 
und bradte den Sommer 1848 im Bade Schinznach und 
in feiner lichblihen Wohnung in Wildegg zu, wo er auch 
die Jodquelle gebrauchte. Aber nicht genefen Behrte:er im 
Spätherbfte nad Münden zurüd und ftarb daſelbſt am 
oben bezeichneten Tage, zum unendlichen’ Leide feiner 
milie, fchmerzlicdy vermißt von ‚feinen Freunden zurüdge 
wünfcht von Allen, die fich des feltenen Künftlers freuten 
und ben edlen Mann verehrten. — 4. war ein Mann 
von vielfeitiger wiffenfchaftliher Bildung; er las in mie 
als einer Sprache ftetd das Beſte, befondersigern Por 
und Gefchichte ; er fannte und liebte Elafjiiche Mut: 
war ein edler Charakter, befcheiden und anfpruchlos, voll 
Anerkennung gegen Andere, gefällig und dienitfertig, wor: 
zügli gegen jüngere Künftler, zumal wenn es Zube: 
leute waren. Gin zärtlicher Vater, ein treuer Freund, 
fand er fid nirgends wohler, ald im traulicdhen ‚Kreife der 
Geinigen, der Freunde oder einiger ſchlichter Nachbarn. 
Gr begte eine feltene Pietät gegen Aeltern und al ren 
ed 








fter, eine treue. Anbänglichfeit. gegen fein fhmweizeri 
Vaterland, dad er alle drei Jahre mit immer neuer Freude 
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befuchte: A. war nicht nur ein vorgüglicher, en war auch 
ein gewiffenbafter, frommer Künitler. Er batte Zeiten zu 
beriwinden, in denen er bei dem ihm vorleuschtenden 
hohen Biele fat am fih felber verzweifelte; überhaupt: er 
drang von Jugend auf, gleich allen ächten Meiftern, nur 
buch Rampf zum Siege und wurde: nur fo der Meilter, 
ber Semälde Raphael's, Bildwerfe Thorwaldſen's und 
Schwanthaler's getreuer, ale jeder Andere, wiedergab, der 
ald Zeichner mit äußerft wenigen: Linien den Charakter 
Kopfes volllommen daritellte, der eine ſolche Sicher- 
"des Auges und der Hand bejaß, daß er Degner'd 
‘fogleidy nad dem Gemälde ftah, ohne vorber auch 
ur den Umriß einer Zeichnung gemacht zu haben. So— 
bald er felbfiitändig feine Gegenſtände wählen fonnte, 
weihte er feine Kunſt ftetd nur dem Höchften, dem Heilig« 
zu. ber Religion, fo wie dem Heldentbume und Ber 

enfte. Seine Lehrjahre ſchloß er mit den biblifchen Bil 
dern von Lips und dem heil. Johannes, von Domenickino 
und die Meiiterjahre. begann er mit dem heil. Franzis» 
fus und ber heil. Magdalena. Seine Hauptwerfe ind 
religiöfe Weihgeſchenke chriftlicher Frömmigkeit, vor Allem 
die Grablegung und die beilige Familie, diefe Löftlidhen, 
— 5 Andacht und Bewunderung erweckenden Blät— 
ter, die zu den treuſten Nachbildungen Raphael's gezählt 
werden, dann die beiden Madontnen, wetteifernd an Zief- 
Ban» Qobieliatcit; dazu gehört auc feine legte Arbeit, 
| agnififat der Kunft. Er wollte Kunft und Talent, 
jahrelange Arbeit und Ausdauer nur dem Höchſten wid» 
men und dad Höchſte war ihm Chriſtus. Diele Gefinnung 
theilte er mit feinen Freunden Overbeck, Cornelius u. U. 
und fie ift ein Segen. ıeben jener nad: den großen Frei: 
beitößriegen anbebenden Kunſtepoche. Auch er wollte keis 
nen Theil haben san einer  „gottvergefienen” Kunit, A. 
war’ ein Priefter im Heiligthume, Daher fein  erftaunli» 
her Fleiß ; es war Gewiſſenhaftigkeit, mit der er nicht nur 
feinem Raphael ehrte, fondern auch von feiner Votivtafel 
die geringite Nachläffigkeit fern hielt. Daher feine ebenfo 
treue, ald innige Auffaffung, daher die Strenge und 
Sorgfalt, die er auf Alles und Jedes, auf den Fuß wie 
ann Haupt, auf die Falte wie auf die Geſichtszüge 











eriwendete. Dem, der die Bläfter nicht fennt, würde 
dieſes umfonft im Einzelnen nachgewieſen; wer. fie befikt, 
erbaut fih oft daran und die Nachwelt wird dem getreuen 
und frommen Künftler danken. Das Bweite, welches ihn 
begeifterte, war dad Heldenthbum, vor Allem das demtiche, 
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und er bat: ed verherrlicht durch: feine Nibelungen und feis 
nen Barbaroffa. Der fogenannte Aleranderzug ift nidt 
ausfchließlich efne Feier des Erobererd; diefer. ſelbſt ift nur 
auch eine ter mandfaltigen Erfheinungen des vorüber 
fchreitenden Lebens und der Held, den A. in diefen bes 
fihen Blättern gefeiert, iſt der Erfinder dieſer großem 
Zebenöproceffion, Albreht Thorwaldſen ſelbſt. Und fo 
find es endlich die Kunſthelden ſelbſt, die A. durch feine 
Kunft feierte, deren Züge er und getreu erhielt, wie Die 
von Paläftrina, Thorwaldfen, Cornelius, Herder, FO, 
Klenze, Hegner, jene 16 Maler Schwanthaler’® , fier 
Mozart und Goethe und im Magnifitat die ganze Fürkem 
verfammlung chriftliher Künftler, „dad audermwählte @e 
fchlecht, das königl. Prieſterthum, dad verfündigen M 
die Tugenden Dedjenigen, der berufen hat von ber FM 
fterniß zu feinem wunderbaren Lichte.” Auch A. bakıı 
diefem Lichte gewandelt und weitaus den größten Khm 
feines Lebens in geweihter Stille und ihrer Nachfolge, iM 
ihrem Umgange zugebradht und ift zu ihnen Dingen 
in dad Reid au der Schönheit, zu dem feine. Bi 














immer wieder von Neuem erheben °). ch 
ua An 
| 111. Dr. phil. Otto Friedrich Theodot 


| Heinfins, 
emeritirter Gymnafialpeofeffor zu Berlin, Ritter des zochen Adleroxdend 
3. Klafje mit der Schleife; 


geb. den 6. Sept. 1770, geft. den 18. Mai 1849"). 


H. war der Sohn eined Geiftlihen, zu Tſchernow bei 
Sonnenburg geboren. Sein Vater, der im. fiebenjäbrigen 
Kriege Feldprediger im Heere Friedrich's ded Großen ger 
wefen war, bemerkte bald bie audgezeichneten Anlagen 
des leiblich und geiftig reich begabten, friiben Jüngkag 
und brachte ihn zu Geiner weitern. Ausbildung 1788 auf 
das joachimsthal'ſche Gymnafium nah Berlin, um it 
fpäter Theologie ftudiren zw laffen. Bald zeichnete er ih 


*) Wir edenken am Schluſſe dieſer Biographie der ausführt 
Schilderun Menſchen-⸗ ans N unkireiebene 1% in dem *8 
ulatte der ünftlergefe Idpaft in Bürid ür 1850, enthaltend Las 
— die — er N ; F — e Au X.“, En 3 
nolog erzeichniß der erſtiche und Zeichnungen an der 
bach —F —— 3 iſt. u 
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auf bem Gymnafium , dad damald unter Meierotto'd Leis 
ing ftand, vortbeilbaft vor vielen Andern aus, befonderd 
durch feine Fortfchritte in der deutſchen Sprade und is 
teratur, deren berühmter Lehrer er einit werden follte, 
ierauf fludirte er von 1790 bis 1793 auf der Univerfität 
unter Knapp’) und Nöffelt Theologie , fowie unter 
A. Wolf*’) Philologie und unter Niemeyer ***) Päda⸗ 
ik. Nach vollendeten Univerfitätsftudien begann er, 
nod Kandidat, aber ſchon nicht mehr als fein erftch Werk, 
feine kleine deutſche Spradlehre auszuarbeiten, welche 
ſchnell ein in Deutſchland allgemein verbreitetes Schulbuch 
wurde. Seine erſte Anſtellung erhielt er am 3. Februar 
1705 bei dem werder'ſchen Gymnaſium, worauf ibn Ge 
dicke 18001 für dad berlin'ſche Gymnaſium zum grauen 
Klofter gewann, an welchem H. ſchon vor feiner öffentli— 
den Anitelung Unterricht ertheilt batte. Nachmals rüdte 
er an demjelben zum Proreftor auf und wurde zum Pro» 
feet ernannt. Seit diefer feiner Berufung an das alte 
er hat er fat ein balbed Jahrhundert mit mufterbaf: 

ter Treue und fegensreih an diefer Anitalt gewirkt. Das 
neben war cr zugleich 36 Jahre hindurch Vorſteher einer 
mufterbaft eingerichteten Töchterſchule und Lebrer der deut: 
fhen Sprache am frangöf. Gymnafium, wodurd er fich, 
fowie als Berfafler vieler Lehrbücher, gleichfalls vielfache 
Berbienfte erworben bat. Aber nicht blos ald Lehrer und 
Shriftfteller hat er fi einen ebrenwertben Namen er: 
worben, jondern auch ald Baterlandöfreund, der in den 
Stunden der Gefahr felbit fein Leben wagte, indem er 
mit Wort, Schrift und That für die Selbitftändigkeit ded 
deutfchen Baterlandes kämpfte. Auch half er in der drüden« 
den Seit der Franzofenberrfchaft das noch fo ſchön blühende 
Zuifenftift gründen, während er, ein wahrer Deutfcher, 
durhbrungen von warmer Baterlandeliebe, nicht ohne 
eigene Gefahr, die Wiedererhbebung ded preußifhen und 
damit zugleich des deutfchen Volkes auf alle Weife mit 
Erfolg vorzubereiten fuchte, Das Luifenftift errichtete er, 
in Berbindung mit Catel, für die armen verlaffenen , in 
dem unglüdlihen 3. 1807 dem Elende Preis gegebenen, 
Kinder Berlins, wodurd er ein Retter vieler Armen ge: 
worden if. Im 3. 1816 erfchien feine, dem Schatten der 
bochfel. Königin Luife gewidmete „Töchterfchule”, die mehr- 
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mals aufgelegt worden ift. Bon feinen deutfch-fprachlichen 
Werfen nennen wir vorzugöweife feinen in 5 Theilen por« 
bandenen „Teut“. Aus diefer allfeirigen Wirkſamkeit läßt 
fid) denn auch die fo allgemeine und freudige Theilnahme 
jedes Geſchlechts und Alters an feinem Amtsjubelfefte am 
3. Febr. 1845 erklären. 9. fand damals im 75. 2ebens» 
jahre und war vielleicht der älteſte aktive aller preußi- 
fchen Gymnafiallehbrer. Groß war die Zahl der Schü— 
ler, welche ihre innige Theilnahme bei diefer Gelegenbeit 
dem treuen Lehrer an den Tag legten; unter ihnen: 
der Staatäminifter von Rochow, der Generalintendant, 
Graf v. Redern, der Kultusminifter v. Ladenberg 1. U 
Der König ließ ihm gleichfalls durd einen feiner ehemalis 
gen Schüler, den Regierungsrath Dr. Lange, dem rothen 
Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife überreichen. Es war 
intereffant, aus dem Munde des Jubilars ald Dank 
fagung eine kurze Selbfibiograpbie zw vernehmen, welde 
zugleich eine Ausführung der vier pädagogifhen Syſteme 
enthielt, die fi während feiner langen Saufbahn deflel» 
ben gezeigt hatten. Unter den Geſchenken, welche „der 
Lehrer des Deutſchen“ an diefem Tage erhielt, befand fid 
u. a. au dad von Delbrüd *) in Bonn dem f 
Kollegen gewidmete neuefte Werk mit feinen ſchönen Bid» 
mungsworten. war fühlte fih der Greid aud nad einer 
5Ojährigen Wirffamkeit noch ftark und jung genug, fein 
Lehramt fortzufegen; alleın im Herbfte 1847 nötbigte ihm 
Kränklichfeit und Schwäche, die verdiente Ruhe zu ſuchen 
und von einer Anftalt zu fcdeiden, die er fo herzlich 
fiebte und deren Wohl und Wehe ihn auch ferner, ia jogar 
noch wenige Stunden vor feinem Tode befhäftigte, 
78jährige Greid beſchloß feine öffentliche Laufbahn mit 
feiner Schrift: „Sokrates und Chriftus oder bie Iog. 
erh. Vernunft der philofoph. u. geoffenbarten Reli 
lehre.“ Wahrheit war ein Grundzug feiner Geeleimmd 
machte ihn zu dem gründlichen Forſcher, der bie —9 
Tiefen der Wiſſenſchaft eindrang. Am 21. Mai mit: 
tagd wurde die theure Leiche auf dem Friedhofe vor dem 
prenzlauer Thore zur Erde beftattet. Nicht blos Ebhramen 
ebelicher und kindlicher Liebe und frommer Dankbarten 
flofien ihm, auch dem Lehrerfollegium bleibt der there 
Freund unvergeflich durch feinen unausgefegten und ge: 
wiffenbaften Fleiß, durch feine Freudigkeit, Bejonnenbeit 
und Klarheit im Unterrichte und durd) die Liebe, mit wel» 


—— 
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her er alle feine Schüler und Amtsgenoſſen umfaßte. 
Ihnen wird fein Andenken ftetd heilig ſeyn. — 
röger. 


— —— — 


Nachwortder Redaktion. — Zu der an äußeren 
Zebendereigniffen dürftigen Biographie verfuhen wir dad 
reiche Berzeihniß der nadgelaffenen Werke des Berewigs 
ten hinzuzufügen: »Ehrmann's ländliche Freuden. Bair, 
1793. — (Mir Kodmann, auch eine Zeit lang m. Fiſch⸗ 
bad) :. Dentwürdigkeiten und Tagesgeſchichte der Mark 
Brandenb. Berl. 1796 - 1800. (Daraus befonderd: Bers 
ſuch e. biogr. Skizze Ramler’d ıc. Ebdf. 1798). — Teuts 
ſche Spradlehre, bef zum Gebr. in Schulen einger., mit 
e. Vorr. vd. Teller. 3 Thle. Ebdi. 1798 f. 5. Aufl. 1833. — 
Ideen u. Borfchläge zu d. höchſt nöth. Verbeſſ. des märk. 
Zandfhulmeiens. Ebdſ. 1798. — Anleit. zur Bildung des 
äußerf. Bortraged f. Schwulen w. Gymnaſ. Ebdf. 1798. — 
Adelung: Ueber den teutfben Styl, im Auszuge. Ebdſ. 
1799. 2. Aufl. 1808. — Der teutfche -Ratbgeber od. Noth 
u.. Hilföwörterb. d. teutichen Spr., zum Rachſchlagen ıc. 
MNebſt e. Anhange v. Tirulaturen. Ebdſ. 1799. (Später 
mebere Aufll. — Der preuß. Geſetzlehrer, od. Anleit. zur 
richt. Kenntn. d. preuß. Gefege u. Berfaff:id. pr. Staates, 
zum. Gebr. in Bürgerfchulen. 2 Abtheill. Ebdſ. 1799. — 
Der Spradjlehrer f. d. Jugend od. Borbereitungdlehre zu 
jedem grammatikal. Unterrichte ꝛxc. Ebdf. 1800. — Einige 
Reden u. Predigten bei befond. Gelegenbeiten.  Helmftädt 
1800. — Reue teutſche Spraclehre, beſ. 3. Gebraude in 
Schulen einger. 3 Thle. Berl. 1801. — Neuer angehender 
Zateiner, od. praßt, Unterr, in d. lat. Sprade f: d. erften 
Anfänger. Ebdf. 1801. 2. Aufl. u. d. T.: Latein. Vor⸗ 
fchule.ıc. Ebdf. 1808. — Einleit. in die Grammatik, od. 
Vorbereitungslehre ꝛc. Ebdf. 1801. 2. Aufl. 1806. — Weg: 
weifer f. Bolköfchull., od. Anleit. zur zwedmäß. Führung 
ihres Amtes; ein pädag. Handbuch. Ebdf. 180° — Ans 
bang zur neuen t. Spradl. (Auch u. d. T.: Samml. v. 
t; Barbarismen u. Solöciömen; nebft e. Plein. Verzeichn. 
dv. Synonymen.) Ebdf. 1802. — Nachricht von der in d. 
Poftftraße (zu Berlin) befindlichen henrich'ſchen Töchterbil⸗ 
dungsanftalt. Ebdf. 1803. — Bu ber am 23; Dec. 1803 
mit fämmtl. Töchtern ſ. Lehranſtalt zu haltenden Prüf. 
ladet ein ꝛc. Ebdf. 1803. — Ideen. u. Vorſchläge zur. Er: 
richt. von Penfiondanftalten für alte u. invalide Dienf- 
boten beiderlei Gefchl. Ebdf. 1803. — Kleine: theor.:prafßt. 
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Spradf. f. Schulen u. Gymnaf. Ein Auszug ıc. Ebdſ. 
1804. 13. Aufl. 1834. — Lehrb. des teutſch. Geſchäftoſtyld 
f. angehende Gefhäftsmänner ıc. (Auch u. d. T.: Lehrb. 
des gefammt. teutichen Sprachunterr. f. öffentl. u. Privat: 
Lebranft. 6. Ih.) Ebdſ. 1806. — Der preuß. Hausfreund. 
Ebdf. 1806 — 1809. — Andeutungen üb. db. Erziehungstunft; 
ein Blüthenftraud a. 3. P. Richter's *) Levana ıc. Ebdſ. 
1807. — Teut, oder theor. »praßt. Lehrb. ded gefammten 
teutfhen Sprahunterr. 6 Thle. Ebdf. 1807 ff. 5. Aufl. 
1835 ff. — Die Bürgerfchule, od. wiflenich. Zehr- u. Lern⸗ 
buch für Knaben u, Mädchen. Lpz. 1807. (Die 4. Aufl. 
auch mit d. Titel: Rochow, der Jugendfreund. Berlin 
—— 5. Aufl. 1826. — Der Bardenhain f. Teutſchl. 
edle Söhne und Töchter. Ein Schul- u. Familienbuch. 
4 Thle. Ebdſ. 1808 ff.. 4. Aufl. 1823. ff. — Grammat.» 
ftylift. Borfchule, oder. theoret. »praft Anleit. zum richt. 
Sprechen, Schreiben u. Berftehen d. t. Spr. Ebpf. 1808. 
— Mit Janifh u. Heyne: "Hertha, Germaniens Schutz- 
eilt. Gin Jahrb. Ebdf. 1811. — Der volllommene Ge: 
Mhäftemann“ eine Anleit. zur fiheren u. richtigen Kennt: 
niß d. Korrefpondenzen. (Auch u. d. T.: Anhang zu 8. 
Ph. Morig allg. deutfch. Briefiteller.) Ebdſ. 1811. 3. Aufl. 
1812. — Kleiner ı. Sprachkatechiom. f. Stabt u. Land, 
Ebdſ. 1812, 3. Audg. 1819. — Preußend Trauer u. Glanz, 
eine biftor. Ueberficht bed Zeitr. vom Kongres zu Wien bie 
zum Sriedenöfchluffe. 2 Thle. 1814-1816. — Klopftod’s 
drei Gebete, eines Freigeifted, eined Chriften u, e. guten 
Könige. : Ein Anhang zu Kl.s Werken. Ebdſ. 1813. — 
Der t. Hausſchatz f. Jedermann, od. allverftändl. Sprad: 
buch. Ebdſ. 1814. 2. Aufl. 1824. — Der Spradyeridytd- 
bof, od. d. franz. u. teutfche Sprade vor d. Richterftuble 
ber Denker u. Gelehrten. Ebdſ. 1814. — Schulkalender f. 
d. 3. 1814, oder Tag» u. Taſchenbuch f. Rektoren, Ins» 
fpeftoren u. f. w. Ebdſ. 1814 — Derfelbe auf 1815. 
bdf. 1815. — Die Spradfchule, oder geordn. Stoff zu 
t: Sprahhübungen für Schule u. Haus ꝛc. Ebdf. 1815. 
2. Aufl. 1819. — "Sendihreiben einede Schulmanned an 
ſ. Amtöbrüder u. an d. HH. Schulvorfieher, Ebd. 1816. 
— Die Töchterſchule, ein Leſe- und Unterrihtebud für 
weibl. Zebranftalten, ni. 1816. — Luther, od. Samml, 
von Meifter: u. Mufterfchriften t. Dichter u. Profaiker, 
mit Lefearten u. Anmerkk. f. t. Schulen. 2 Thle. Ebdſ. 
1816 u. 1820. Der 2. Thl. u. d. T.: Die Mufen oder 


——— 
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Samml. v. re. — Der t. Ratbgeber, od. Noth⸗ u. Hilfd- 
wörterbud d. t. Spr., zum Racichlagen in zweifelhaften 
Fällen. Baſel 1817. 5. Aufl. 1825. — Sprach- u. Sitten» 
anzeiger der T. 1. Jahrg. Ebdſ. 1817. — Volksthüml. 
Wörterb.:d. t. Spr. f. d. Grefchäftd- u. Lefewelt. 4 Be. 
Hann. 1818 f. — Die erfte berl. Bilderfhule f. Knaben 
u. Mädchen von 2—4 I. Mit 6 illum. Kpf. Berl. 1817. 
— Rede bei Klopftod'd Jahrhundertfeier in Berlin gebal- 
ten. Ebdf. 1824. — Gab heraus: KR. Ph. Moris: Bom 
Unterſchied des Akkuſat. u. Dat., od. Mir u. Mi, Sie 
u. Ihnen. Ebdf. 7. verb. Aufl. 1825. — Borbereit. zu d. 
pbilofopb. Studien. Ebdſ. 1833. — Die Pädagogik de 
auſes. Ebdf. 1838. — Friedrib I. u. fein Jahrhundert, 
bdf. 1840. — Die bedingte Preßfreibeit , biftor. » Eririfch 
entwidelt. Ebtf. 1841. — Konkordat zw. Schule u. Leben, 
od. Bermittel. d. Humanidm. u. Realtöm. Ebdf. 1842. — 
Der Weg z. Wiſſenſchaft f. ftudir. Jüngl. u. deren Bäter. 
Ebdf. 1844. - Sokrates u. Chriſtus, od. die logifche u. 
ethiſche Bernunft der philof. u. geoffenbarten Religionds» 
Ichre. Ein Denkmal bei Niederlegung. feines Lehrämtes. 
Ebrf. 1848. — Die Germanologie auf deutfchen Lehr: 
fühlen. Ebdſ. 1848. —  Grundftriche zu e. fonftitutiom. 
Schul: u. Bolföbildung in Deutfchland. Ebdf. 1848. — 
Außerdem Kleinigkeiten: Sculprogramme u. Auffäge in 
der Eunomia, dem allgem. Anzeiger d. D., ber Beitg. f. 
d. eleg. Welt, dem Gefellfhafter von Gubig *) u. a. m.; 
auch beforgte er die vermehrte 6, u. folgende Aufl. von 
Morig allgem. t. Brieffteller. Berl. 1811. Ä 


* 112. Dr. Karl Auguft Rublad, 


tönigl. ſachſ. Oberregimentsargt, Ritter des Lönigl. ſächſ. Civilverdienſt⸗ 
ordens zu Dresden; 


geb. den 7. Sept. 1759, geft. den 20. Mai 1849, 


Forft in der Niederlaufig war fein Geburtöort, wo 
fein Bater Bürger und Weißbäder war. Diefen verlor er 
ſchon im Knabenalter und feine, bed Erwerbed beraubte, 
Mutter verarmte ganz durd ben fiebenjährigen un 
die darauf folgenden Hungerjahre; doch hielt fie den Sohn 
fleißig zur Schule , in ber er, unter dem Beiftande wacke⸗ 
rer Lehrer, für feine Wißbegierde offenes Feld fand; eine 
höhere Schule oder gar die Univerfität zu beſuchen, wie 


— —— 
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er ed ſo ſehnlich wünſchte, geſtatteten die Verhältniſſe ihm 
nicht. Um dennoch feinem unbeſiegbaren Drange 

einer wiſſenſchaftlichen Laufbahn gu genügen, beſchloß er, 
Wundarzt zu werden und fich dazu unter der Anleitung 
ded Regimentöchirurgen Grabl auszubilden. ' Durch eifer 
nen Fleiß und Bebharrlichkeit bei -dusgezeichneter Befähi— 
gung für dieſes Fach brachte er cd denn auch bdabin, daß 
er ſchon in feinem 19. Jahre ald Chirurg bei'm Stabe des 
Reiterregiments, Prinz Albert, angeftellt wurde. Als fol» 
cher wohnte er im Jahre 1778 dem: Feldzuge in Böhmen, 
während bes .bayer. Erbfolgekrieges, bei und kehrte nad 
defien Beendigung in das Standquartier ded Stabes, 
nad Lübben zurück. Mit verdoppeltem Eifer fegte er bier 
fein wiffenfchaftlides Streben fort und'gelangte, bei den 
damals häufig umd verderblich hertichenden Epibemieen, 
fehr bald zu dem Rufe eines tüchtigen: Arztes , fowie denn 
auch endlich zu reichlicherem Eintommen. Am Ende des 
J. 1781 als Eskadronchirurg nach Lieberoſe verfegt, vers 
beirathete er ſich 1783 mit Wilhelmine Hoffmann, Xochter 
ded Stadt: und Landphyſikus zu Lübben, die ihm 6 Kin: 
der gebar, von denen jedoch nur 3 ihn überlebten. Um 
dem Anerbieten ded-Grafen: Schulenburg , ſich als beffen 
Leibarzt für immer: in der Herrfchaft Lieberofe niederzu⸗ 
faffen, im vollen Sinne zw genügen:, begab er fih nad 
Dreöden, um dort auch die Entbindungstunft zu fudirem, 
dann. aber in Wittenberg feine Studien zu vollenden und 
zu promoviren; ‚gab jedod) diefes Vorhaben auf, als er 
nah rühmlich überflandener Prüfung vom Kurfürften von 
Sadjfen *) zum Penfionärdirurgen ernannt ward. Ob— 
gleich fein mediciniſch-chirurgiſcher Kurfus ſchon 1792 aus: 
nearbeitet war, konnte er diefen wegen Audbrudy des 
Krieged doch nicht eher ald 1795 öffentlich beſtehen, da er 
zur Einrihtung des beweglihen Feldhospitals an den 
Rhein beordert ward und im Febr. 1793 dahin abging. 
In Folge feine unermüdlichen Dienfteiferd erlag er zwei 
Mal lebenägefährlihen Erkrankungen. Im I. 1795 ward 
er zum Hauptfeldhospitale verfegt und Lehrte im Nbvbr. 
befjelben Jahres ‚nah Dresden zurüdi Bei'm Beginne 
bed zweiten Feldzuges im März 1796 ward: er abermald 
mit: der Direktion ded fliegenden -Zazarethed betraut und 
ging wieder an dem Rhein: Ald Wundarzt und Arzt mit 
reihem Wiſſen und Erfahrungen aller Art ausgeſtattet, 
berief ihn fein Monarch, in Anerkennung diefer Ber: 








*) Deſſen Biogr, fiche im 5. Jahrg. des N. Netr. ©. 49. 
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dienfte, ſchon im Juni deffelben Jabred wieder zurück, um 
den Poften des Oberregimentöarztes bei der furfürfil. Leib» 
tenadiergarde zu übernebmen. Seine Borliebe für die 
e und eine umfangreiche: Privatprarid ließen ihn 
fpäterbin dad gnädige und vertrauenvolle Anerbieten einer 
Anftellung ald Purfürftl. Leibchirurgus ablehnen und: er 
verliebte von da an ein eben fo thätiged, ald wirkungs— 
reiches Leben friedlih in Dresden. Grit 1809 erlitt dieß 
eine Unterbrebung , indem das 1. Bataillon der Leibgre- 
nabiergarde den König nad Leipzig begleiten mußte, wäh» 
end dad 2. Bataillon mit den, unter dem Befchle Ber 
nabotte’d ſtehenden, übrigen fähf. Truppen an dem öfterr. 
Feldzuge Theil nabm. Bei der weiteren Weberfiedelung 
des Königs nach Frankfurt aM. folgte dad Garbebatail- 
fon dieſem jedoch nur bis Erfurt nad, von wo es wieder 
nad Leipzig zurüdbeordert ward. Hier von einem Wedh- 
felfieber befallen, begab fih R. nah Dresden umd verblieb 
bort mit allen Depots der Armee, Die Unterfuhung der 
entſtandenen Invaliden, wie die der neu ausgehobenen 
Maännſchaft und die Beforgung der überfüllten Militär: 
boöpitäler, » gaben ibm während dieſes Aufenthaltes: der 
Arbeit vollauf, die fih um Nicht verminderte, ald cr im 
Febr. 1813 nad der Veſtung Torgau entfendet ward, um 
dort die neue Einrihtung und Leitung der allmälig mit 
3,000 Kranken ſich füllenden Lazarethe zu übernehmen. 
Erit bei der Wiedervereinigung der fächf. Truppen mit der 
großen franzöf. Armee trat R. wieder in fein Regiment 
ein, warb jedoch nach Ablauf des Waffenſtillſtandes aber: 
mald als Dirigent der, zur 2. Armeedivifton gehörigen, 
eldhospitäler beordert. In der Schladt bei Dennewik 
ber feinen Affifttenten, den Bataillondarzt Hachenberger 
durch eine dicht über Beider Köpfen fpringende Haubik» 
granate an feiner Seite getödtet, obne felbft nur bie 
mindeite Berlesung zu erleiden. Selbft auf dem Rüdzuge 
nach Torgau noch vielfältig in Gefahr, führte er dennoch 
das ihm anvertraute Spital glüdlich diefem Zufluchtsorte 
u, obſchon der. größte Theil des Armeegepädes vor deffen 
—* verloren ging. Erſchöpft von den ſeit Mon— 
den erlittenen Beſchwerden und Drangſalen und an einem 
Rückfalle des Fiebers leidend, wurde er im September 
deſſelben Jahres bei dem Abmarſche der Armee mit den 
übrigen Pranfen Officieren nach Hubertusburg entſendet, 
unterwegs aber durch die Koſaken von ihnen getrennt und 
genöthigt, ſich nach Dresden zurückzuziehen. Hier empfing 
er die betrübende Nachricht, daß ſein Landgütchen an der 
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böhmifchen Grenze, dad Ergebniß ſeines Fleißed und feiner 
Sparfamteit, bei dem Rüdzuge der Defterreicher um 
Ruffen von diefen total ausgeplünbert worden und 
Gattin und jüngiter Sohn nur mit Mühe dad nadte Lrbr 
gerettet batten. Abermald ward ihm während ber ® 
gerung Dresdens die Beſorgung der Militärfpiräler um 
die Unterfubung der zablreih zuwachſenden Smvaliden 
übertragen. Nab der Kapitulation von Dresden verü 
er fih noch Ende November zu der in Thüringen fiebe 
den Armee, erlag aber in Rubolftadt wiederum 
Rüdfalle feiner Krankheit und wurde beebalb in t 
zaretb nach Merſeburg zurüdtransportirt. Bei da 
gänzlidy zerrütteter Gefundbeit zu fernerem Felddient 
unfähig, fam er, nad 36jährigem Dienfte und 7 F 
zügen, um feine Entlaffung ein und erhielt fie von 
damaligen proviforifchen Gouvernement, doch ohn 
mindefte Penfion. Erſt zwei Jahre darauf ward ibm ne 
feinem Könige ein kleiner Gnadengebalt gewährt und di 
fer fpäter unter der Regierung König Anton's erböß 
Sieh, ohne Erwerb, dur Berlufte vor bem Feind 
Ylünderung, Einquartirungslaften bei fat unerfchwing 
chen Abgaben verarmt, durclebte er damald unftreitig® 
forgenfchwerfte und traurigfte Periode feines vielbeme 
und mübevollenXebend. Die allmälige Wiedererlangun 
Kräftigung feiner früheren Gefundheit verhalf ibm jede 
bald wieder zu einer auögebreiteten Prarid und emdlit 
auch zu erneuetem Selbftvertrauen und frobem Beben 
mutbe. Mit befondere Vorliebe und dem ausgezeichneift 
Grfolge unteizog er fi von biefer Zeit an ber. ellun 
Geifteöfranker, von denen er gewöhnlich Mebere, do mi 
über 4 ober 5, in feinem eigenen Gartengrundftüde tt 
Aufficht und Pflege nahm. Weber zwei Dritttbeile die 
von ihm behandelten Kranken verdankten ihm vollftändig 
Heilung und Genefung. Im Jahre 1821 verlieh ibm 
medieinifche Fakultät zu Jena in Anerfennung u Bür 
diaung feiner Verdienſte dad Doftorbiplom. 1. Ju 
1828, ald an dem Tage, wo er im 3. 1778 feine Ba 
bahn ald Wuridarzt in der Armee begonnen batte, beait 
er unter vielfeitigen und mandfahen Ehrenbezeugum 
fein ärztliches Jubiläum. König Anton belobnte # 
feine funfzigjährige Dienfttreue zum Heile der Mer | 
in ebrenvoller Weife, durch Berleihung dee Ritt | 
vom Eivilverdienftorden. Bei den wefentlichen Aenberum 
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en im ftädtifhen Haudhalte nad) dem, im September 
830 in Dreöven Statt gehabten, Aufftande, ernannte 
hn dad allgemeine Bertrauen feiner Mitbürger zu einem 
er neu zu erwählender Vertreter der Stadt und betraute 
hn auch fpäterhin mit meberen andern ftädtifhen Ehren: 
metern, denen fich der rüftige Greid mit jugendfrifchem 
tifer und firenger Gewiffenhaftigkeit unterzog. So ward 
r 3. DB. der Unterfuhungstommiffion über den Aufitand 
er früheren dresdener Bürgergarde — demnad dem erften 
igentlihen Gefhwornengerihte Sachſens —, der Kommiſ— 
‚on zur Abfaffung der neuen Polizeiordnung, zur Neuein- 
ichtung der Armenverforgungsbehörde, jener der befteben- 
‚er milden Stiftungen, fowie anderweiter ftäbdtifcher Ange 
egenbheiten beputirt. Am 5. Jan. 1833 ward ihm daß feltene 
Slüd zu Theil, die Feier feiner goldenen Hochzeit mit feiner 
reuen Gattin — einer jener ächten deutfchen Frauen, der 
8 nie an thätiger Liebe, Hilfe und muthiger Ausdauer 
m Unglüde gebrach — begehen zu fünnen. Sein fpäte- 
ed Greifenalter trübte nur noch der Berluft dieſes felte- 
ıen und allgemein verehrten Weibes, fowie der plögliche 
Tod feincd älteften Sohned, bed Hofrathd Dr. Karl Fr. 
Rublad *). Die Schredniffe des dreödener Maiaufftandes 
1849 gingen fhon fait unbeadhtet an feinem Sterbelager 
‚orüber, auf dad ihn eine fchnell zunehmende Entfräftung 
jeftredt hatte. So endete er, fonder Leiden, ein forte 
zauernd nur dem Wohle der Menfchheit gewidmetes Leben 
m 90ften Jahre feined Alterd. In feiner frühen Jugend 
on der Dürfrigkeit Preis gegeben, fpäterhin ohne we» 
entliche Unterftügung feined Talents, half er fidh felbft 
iber diefe Hinderniffe hinweg durch eifernen Fleiß und 
ınbeugfamen Muth. Durch legteren aud in ber Folge 
ıtle bemmenden Schwierigkeiten befiegend, brach er fid 
ndlich Bahn bis zu dem Ziele, dad er fich ſelbſt ſchon als 
Rrzabe geftedt hatte. Bid zum legten Jahre feines Lebens 
n prakliſcher Thätigkeit ald Arzt und Bürger, geftatteten 
hm feine noch lebenöfrifhen Sinne, felbft noch bis kurz 
»or feinem Tode, feinen Bekannten ein beiterer Freund 
and Helfer oder Rathgeber Jedem zu feyn, der feines Bei— 
tandes bedurfte. 
Dreöden. 


— — — 
— — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 19, Jahrg. des N, Nele. ©. 669, 
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113. Heinrich Henti Edler von Arthurm, 


?. $, Generalmajor, Veſtungskommandant zu Dfen; 
geb, im Jahr ...., geblieben auf den Schanzen den 21. Mai 1849 *). 


. war ein Schweizer. Sein Großvater, Samuel 
Hengi, geboren ums 3. 1700, hatte fih in meberen Rid- 
tungen verſucht. Einige Zeit gab er ih mit Zandwirtd: 
baft ab, verfaßte Trauerfpiele, war Hauptmann in m 

ienften des Herzogs von Modena und ftand ald Frei: 
maurer in Briefmwechfel mit Leſſing. Im 3. 1749 war er 
Hauptmann der Stadtwahe zu Bern. Damals verſchwo⸗ 
ren fi die niederen Gefchledyter gegen die höheren. Db 
wohl, wie ed heut zu Tage auch noch gebt, ein Anderr 
an der Epike der Berfhwörung Stand, jo wurde bod bie 
Ausführung derfelben H. übertragen. Wenige Tage der 
dem Ausbrüche erhielt die Regierung Kunde davon. Bırle 
der Verſchworenen wurden verhaftet, der Cbef hinter dem 
Borbange entflob, H. aber wurde entbaupter. Keim 
Söhne traten in öfterr. Dienfte, vielleicht durch den Ein 
flug ded Bruders ihres Vaters, der Pagen » Goupernakt 
bei: dem Erbftatthalter in Holland war. Einer wurde 
Oberft ded Dragonerregimente Erzherzog Johann und war 
einer der Reiterofficiere, die bei Marengo verwundet wur 
ben. Der Kommandant von Ofen bat, feit er Offide 
geworden, ftet im Geniekorps geftanden. Er ift in ber 
erften Stunden ded genannten Tages tuhmvoll gefallen, 
indem er die ihm anvertraute Veſtung aufs Aeußerfte mm 
theidigte, den Sturm der Feinde abwartete, was in we 
ferer neueren Beit, audgenommen in Spanien, nicht meh 
gefeben worden it. Wenn man fo bäufig lefen muß, de 
unter den fremden Legionen des heutigen Rom, ja ſchi 
bei dem offenen Aufitande der Pfalz und in Bakı 
Schweizer fich betbeiligten, fo iſt ed wahrlid ein ick 
wohlthuendes Gefühl für einen Schweizer, von einm 
Buge fo treuer Pflichterfüllung zu hören, wie die legen 
Momente ded Gefallenen. re feinem Andenfen! 


*) Bon einem ſchweizer Dfficier in der augsburger allgem. Zeitet 
1849. Nr. 161. (Beilage.) : r 
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* 114, Johann Friedrich Auguft Köllner, 


Regierungsfetretär und Rechnungsrath a, D., zu Köln; 
geb. den 3. Juni 1766, gef. den 21. Mai 1849, 


Sein Bater war der Schiffer, Chriſtian Kölner zu 
Berlin. Seine wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er in der 
Realichule feiner Vaterſtadt und arbeitete bon feinem 
7ten Jahre an auf dem Burcau des Geheimenrathes, 
yanfen, befchäftigte fich aber nebenbei mit Ertbeilung von 
Interricht im Rechnen und Schreiben. Auf fein Geſuch 
ourde er durch Reſkript vom 10. März 1797 ald Mit» 
rbeiter bei der Kalkulatur der Kammerfommiffion zu 
Zialyſtock in Neu: Oftpreußen diätarifch befchäftigt und 
mterm 20. Auguft 1797 bei der Kriegs- und Domainen- 
ammer dafelbft ald Kalkulator vet angeftellt. In diefer 
Stellung verblieb er, bis diefe Gegend in Folge des tilfi- 
°E Friedens an Rußland abgetreten wurde; die Behörde 
efchäftigte ihn jedoch bis zum drohenden Ginmarfche der 
:anzöf. Armee in Rußland 1812 bei der in Bialyfiod ger 
ildeten, vom Minifterium der auswärtigen Angelegenbei« 
za abhängigen Immeviattommiffion, deren Aufgabe die 
udeinanderjegung und Berechnung mit der ruf). Krone 
ar. Nach dDiefer Zeit wurde K. Theils in Berlin bei 
erichiedenen Behörden, Theild (feit dem 20. Sept. 1814) 
ı Sranffurt a/M. bei der damals dafelbſt gebildeten ge« 
‚einfchaftlichen Liquidationskommiſſion diätariſch beſchäf— 
gt, bis man ihn, vom 1. Januar 1816 an, zum erften 
alfulator bei der Regierung zu Köln mit einem Gehalte 
»n 900 Thlr. ernannte, welches fpäter in Betracht feiner 
sögezeichneten Dienftführung bis auf 1,050 Thir. erhöht 
urde. Als fernere Anerkennung derfelben wurde ihm 
sch Patent vom 13. Jan, 1838 der Charakter ala Rech⸗ 
ungsrath und bei feiner nach 50jähriger Amtöführung 
it dem 1. Juli 1847 auf feinen Wunſch erfolgten Pen: 
»nirung der rothe Adlerorden verliehen. — Treu feinem 
Önige und fi fern haltend von jeder politifchen Bewer 
ing, lebte K. für feine Familie und für Jeden, der ſich 

feiner Hilflofigkeit an ihn wandte. Bon den mit feiner 

32 —— Ehefrau erzeugten 5 Kindern leben 
ir noch 2 Töchter. Ungeachtet ſeines hohen Alters be— 
nd ſich der Verſtorbene bis zum legten Äugenblicke im 
igeſchwächten Befige feiner Geiſteskraͤfte. Gr ftarb an 
e Gefihtörofe, die ihn in 3 Tagen binwegraffte. 


24 * 
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* 415. Auguſt Ehregott Bauer, 


Dfarrer zu Löberfhüs und Pordorf bei Jena; 
geb. d. 27. Suni 1773, geft. d. 22, Mat 1849, 


B. war ber zweite Sohn bed Reftord am Lyceum zu 
Marienberg, M. Gottlob Samuel Bauer. Nachdem er, 
unter Zeitung feined Baterd, feinen Schulfurfus beendet 
hatte, befuchte er im 3. 1793 die Univerfität Leipzig und 
wirkte, nad vollendeten Studien und beftandenem Era: 
men, in den Kamilıen der Kaufleute Hänel und Bach zu 
Buchholz, im ſächſ. Erzgebirge, bid zum Jahre 1810 als 
Hauslehrer. Im J. 1811 wurde er Pfarrer zu Pordorf, 
einem zum Amte Zautenburg gehörigen, damals königl. 
ſächſ Dörfhen, Fam mit diefem an dad Großberzogthum 
S. Weimar :Eifenady und wurde im 3. 1818 Prarrer zu 
L2öberfhüg mit Pordorf. Sowohl in Porborf ald Löber: 
ſchütz, wohin er im 3. 1821 feinen Wohnftg verlegt hatte, 
befchäftigte er fih, neben feinem Amtsberufe, mit Unter 
ribt und Erziehung von Kindern. Mancher trefflice 
Mann ging aus der von ihm unterhaltenen Anftalt ber: 
vor. In den Eheftand trat der Berewigte im Jahre 1811 
mit Charlotte Henriette Hänel, Tochter ded Kaufmanns 
Hänel zu Buchholz, mit der er 36 Jahre bindurch ein fehr 
glückliches Leben führte, bi ihm der Tod im Septexiber 
1817 die treffliche Gattin entriß. - Da die beiden biefer 
Ehe entiproffenen Kinder dad väterlie Hauß bereits längft 
verlaffen hatten, fo fühlte fich der Berftorbene, nach dem 
Tode feiner Gattin, fo einfam, die Abnahme feiner för 
perlihen und geiftigen Kräfte wurde ibm fo bemerkbar, 
dag er um fo mehr zu der Bitte um Berfegung in den 
Rubeftand fick veranlaßt fühlte, ald die Müben, welde 
dem 75 Zahre alten Manne fein cine Stunde entferntes 
Filial auferlegte, die Kräfte überflirgen. Seine Bitte 
murde ihm im November 1848 gewährt und er 309 nad 
Eiſenach, um bei feinem älteften Sohne, Sefretär bei 
dem Oberpofttommiffariate dafelbft, fein Leben zu be 
fchliegen. Nicht lange war ed ihm vergönnt, die herrliche 
Umgebung der Zutberftadt zu durchwandern, die Pflege 
feiner Kinder, die Liebe feiner Enkel zu genießen; nah 
furzem aber ſchmerzhaftem Krankenlager rief ihn der Tod 
von binnen. Es zeichnete fidh der Berftorbene zwar nidt 
durch theologische Gelehrſamkeit und literarifhe Thätigkeit 
aus, wohl aber durch eine durch 38 Dienftjahre bewährte 
mufterhafte Amtötreue und fegendreihe Wirkſamkeit. — 


— 
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Sein fchlichter, befcheidener, frommer Sinn, fein biederer 
Gharafter, feine hägenswerthe Bildung, erwarben ihm 
die Achtung feiner Borgefepten, die Liebe feiner Amtöge- 
noſſen und Bekannten, dad Bertrauen feiner Gemeinden. 
Dad Lefen der alten Klaſſiker, vorzüglih aber dad Stu: 
dium der Bibel war feine Liebite Beichäftigung,, Gottes 
freie Natur fein liebfter Aufenthalt. Wie feine Predigten 
und fein ganzes Wefen ein bibliſch frommer Sinn durd: 
drang, fo war bid zu feinem Tode die Bibel ihm da® - 
liebfte Erbauungsbuch. 


* 116. Chriſtian Prinz, 
großherzogl. heſſ. Dirigent der Regierungstommiffion zu Heppenheim an 
der Bergftraße; 


geb, im Sabre 18,., geft. den 24. Mai 1849, 


P. wurde zu Anfange ded gegenwärtigen Jabrhun: 
dertd in Darmjtadt von bürgerlichen Aeltern geboren, 
welche, zugleich wohlhabend, allen Fleiß der Erziehung 
auf den einzigen Sohn wandten. Er ftubdirte in Gießen 
Jurisprudenz, wurde ald Sekretär bei der Acmtervifita- 
tionskommiſſion angeftellt und fam früh als Sekretär in's 
Minifterium des Innern. Um's 3. 1836, alfo zu einer 
Beit,. wo die Reaktion ſich bereit fehr geltend ' machte, 
wurde er in dem Wabhibezirfe, wo fein Schwiegervater, 
der Kirchenratb und Pfarrer Lichtenberg in Pfungitabdt, 
von großem Einfluffe war, zum Abgeordneten in die zweite 
Kammer gewäblt und ftimmte und fprady dort fters im 
Sinne der äußerten Regierungsmänner, befonderö gele— 
gentlich der Prügelitrafe im neuen Strafgefegbuce. Einige 
Jahre fpäter zum Kreidrath und dann aud zum Provin— 
ziaffommiffär in Gießen ernannt, verlor er in diefer Ei: 
genfchaft die Befähigung, Landitand zu feyn. Als ges 
wandter und thätiger Berwaltungdbeamteter wirkte er 
viefed Gute in feinem neuen Kreife; indeffen war er we— 
niger beliebt bei den Studirenden und aud mit dem gießes 
ner Gemeinderathe batte er manchen Strauß. Gelegentlich 
der neuen Organifation der Verwaltungdbehörden im Reſ— 
fort des Minilterium ded Innern zu. Anfang Auguft 1848, 
ırfolgte feine Ernennung ald Dirigent der Regierungs— 
kommiſſion des Regierungdbezirks Heppenheim. Doc ſchon 
vor Ablauf einer Jahresfriſt ward er gewaltfam aus die: 
fem Wirkungöfreife geriffen. Auf der am 23. Mai 1849 
in Erbach im Odenwalde abgehaltenen Bolköverfammlung 
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war für den Tag darauf eine folhe in Unterlaudenbad, 
jenfeits der großberzogl. heſſ. Grenze im Baden'ſchen, veſt⸗ 
efegt und von meheren Rednern zum bewaffneten Er— 
cheinen aufgefordert worden. In Folge diefed Beſchluſſes 
verfügten fih am 24. Mai zahlreihe Schaaren aus dem 
befj. Odenwalde nad) dem genannten baden’fhen Orte, 
wo fie jedoch von. ber Gemeinde abgewielen wurden und 
eine Berfammlung in dem nahen heſſ. Oberlaudenbach bes 
- fhloffen. Bu diefer fanden fi denn am Nadymittage an 
8000 Menſchen ein, großen Theild bewaffnet, welche ber 
Aufforderung ded dortigen Bürgermeifterd, die Waffen ab: 
zulegen vder fich zu entfernen, feine Folge gaben; daher 
diefer fich genöthigt fah, den in der Nähe mit anſehnlichen 
Truppenmaffen ftehenden befj. General v. Schäffer von 
dem bedrohlidhen Vorgange Mittheilung zu machen. Sr. 
v. Schäffer ließ fofort drei Kompagnieen unter Kommando 
eined Oberften nad Oberlaudenbah aufbrehen, dem ein 
Civiltommiffär beigeordnnet wurde. P. beftand auf Weber: 
nahme biefer Miffion. An der Nähe des Ortd angekom— 
men, verfügte fih 9., nur von ein Paar Mann Militär 
gefolgt, zu der Berfammlung und erneuerte die Borſtel— 
lungen des Bürgermeifterd. Aber er traf nur auf Hohn 
und Abweifung, fo daß er ſich mit der Anzeige von feis 
nen erfolglofen Schritten zur Militärbehörde zurüdbegeben 
mußte. Damit wäre genug gethan gewefen;z aber fein 
Pflichteifer führte ihn nochmals in Gefahr. Er wollte in 
Verbindung mit dem Bürgermeifter wiederholt die Ver— 
fammlung anreden und ging, nur von einem Gensd'armen 
begleitet, auf die Wohnung des Bürgermeifterd im umtes 
ren Theile des Dorfes zu, diefen abzuholen, ald er plöß» 
lih von einer Rotte von 80 Aufftändifcben verfolgt, von 
Einem derfelben mit einem Schuffe erreicht und zu Boden 
geſunken, von den Uebrigen mit Heugabeln und ähnlichen 
Waffen völlig ermordet wurde. In Folge deffen rüdte bad 
Militär fofort einz die bewaffneten Rebellen hatten ſich in 
Häufer und Geböfte zurüdgezogen und empfingen bie Eols 
daten mit einem Kugelregen, ber aber wenig Erfolg hatte, 
Bon Seiten der Widerfeglihen blieben 14 Todte, 107 
wurden gefangen und die Hebrigen veriprengt. Unter die: 
fen Letzteren befanden fich ebenfalld manche Berwundete, 
Die Gefangenen bradte man in der Nadıt darauf nad 
Darmftadt in's Arreſthaus. Die Aburtbeilung der Ange 
fhuldigten gefhah im Laufe des 3. 1849 vor den Aiftien 
in Darmftadt. Als Derjenige, welcher P. erfchoffen hatte, 
wurde mebrfad ein junger Menfch von 18 Jahren, Sohn 
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wohlhabender Aeltern zu R. im Odenwalde, genannt, der 
wiſchen nach Amerika: gegangen iſt. Die beorderte 
Mannichaft hatte einen ſcwer vewundeten Unterofficier 
und zwei leicht verwundete Soldaten. Die entftellte Leiche 
von P. ward am 27. Mai unter großer Theilnahme auf 
dem Friebhofe in Darmitadt beitattef. Tags darauf er: 
folgte durch großberzogl. Verordnung Verfündigung des 
Krriegsrechts auch im Regierungäbezirfe Heppenheim und 
war ausprüdlic, in den Beweggründen dazu auf den Wi- 
derftand eines nach Oberlaudenbach geitrömten bewaffneten 
Haufend und auf den „in mutbvoller Ausübung feiner 
it von meuchleriiher NRotte ermordeten Beamteten“ 
ezug genommen. P. hinterließ eine Wittwe und ſechs 
unerzogene Kinder. Eine bald nad) feinem Tode öffent: 
lich geichebene Aufforderung hatte zum Zwecke, „nad 
Kräften beizutragen, den unerfeglihen Verluſt den Kin: 
dern zu erleichtern, fo weit dieß fremde Hilfe vermag,“ 
body lehnte dieß die Familie ab, da die vorhandenen Mit: 
tel zureichen, und jene öffentliche Theilmahme befchränfte 
ih fonad auf Errichtung eined ehrenden Denkiteines. 
Gewiß verdient diefen auh P. in vollem Maafe. Denn 
immer. ein: gewiflenbafter Beamteter, befiegelte er dieſe 
Eigenfchaft mit feinem Blute und, obgleich den nädhiten 
Zweck nicht erreicbend, doch zu dem böberen wefentlich bei— 
teagend, daß durch den span pri Theils unterwüblten befl. 
Denwald dad Zittern der ſchlechten That nahballte und 
böfe Gelüfte bändigte, während andern Iheild dad Mili— 
tär in feiner. Treue fi beveftigte. Die Nachreden demo— 
fratifcher Blätter, daß P. die Berfammelten bei Ober« 
laudenbach geicbimpft habe, bejtätigten fidy nicht. Aber 
leider! ‚griff damals die Parteienwuth nach manchen Mit: 
ten, die Thätigkeit ded Gegners in Schatten zu ftellen 
oder fie zu verdreben. Soll doc fogar ein: P. nahe Ber: 
wanbdter, der freilidy der entgegengefegten Partei angehörte, 
bei der Nachricht von P.’8 Tode und in richtiger Erfennt- 
niß, daß fie nachtheilig für die demofratifche Partei wirken 
würde, gelagt haben: „Das ift mir leid für die Sache!“ — 
Ad 3weck der Berfammlung bei Oberlaudenbah war in 
öffentlichen Blättern behauptet worden: „Hand in Hand 
mit ber baden’shen Inſurrektion die heſſ. Grenze bloszu— 
legen, bewaffnet und in maffenbaftem Zuge Darmjtabdt 
und Srankfurt heimzuſuchen und nad) Befreiung aller Ge- 
fangenen weiter zu verfahren.” — Sechs Tage nad jener 
Berfammlung erfolgte der Angriff der baden’fchen Truppen 
auf die Heflen und das Gefecht bei Hemsbach. 


376 


* 117. Dr. Chriftian Ludwig Runde, 


großherzogl. oldenburg. Geheimrath und Oberoppellationsgeridyts- Prüfitent 
zu Dldenburg; 


geb. den 26. April 1773, geft. den 25. Mai 1849. 


Geboren zu Kaffel war R. der ältefte Sobn erfter 
Che ded am 28. Februar 1807 in Göttingen verftorbenen 
eheimen Zuitigrathed und Profefford der Rechte, Dr. Juſtus 
Ertedrich Runde, früher Profeffor der Rechte und der Reichs⸗ 
gefhichte am Kollegium Karolinum in Kaffel. Seine erſte 
Schulbildung erbielt er auf dem Lyceum feiner Geburts 
ftabt, feit 1784 aber, da der Bater einem Rufe nad Göt— 
tingen folgte, auf dem dafigen Gymmnafium. m der 
zweiten Klaffe gewann er 1788 dad Acceſſit durch eine 
Abhandlung de Museo et bibliotheca Alexandrina, in der 
erftien 1790 den Preis durch eine Commentatio de vita et 
rebus gestis M. A. Alexaudri Severi imp. Bereits am 
9. Sept. 1787 als Student immatrifulirt, um ſich bei der 
Feier des 5Ojährigen Univerfitätsjubiläum dem Zuge ber ſtu— 
direnddn Jugend anfhließen zu können, befucte er feit 
1791 juriftifche, gefhichtliche und andere Borlefungen der 
damald berühmteften Lehrer. Im redtöwiffenfchaftliden 
Studium förderte ihn befondersd der Rath und dad Mufter 
feines Vaterd. Eingeden? des docendo discimus hielt er 
feit 1793 für andere Studirende juriftifhe Repetitoria und 
Sraminatoria.. Am 4. Zuni 1794 ertheilte die juriſtiſche 
Fakultät den Preis feiner Commentatio de historia, indole 
ac vi remediorum securitatis, quibus jure Romano pre 
spectum est creditoribhus debitoris obaerati per privilegia 
personalia, hypothecas tacitas et privilegia hypotheca- 
rum. Götting. Die Cenfur im Programm lautete: Ex- 
-hibitum est Ordini scriptum unicum, sed tale, quale in 
Juvenilium virium conflictu exspectari poterat a paucis; 
non solum enim sermonis concinnitate et puritate, verun 
etiam judicii subtilitate et studio investigandi ordinand- 
que ea, quae ad partem historicam quaestionis propos- 
tam pertinent, ita se commendat auctor, ut qui praemie 
ornaretur, unanimi arbitrorum consensu dignus judicatus 
sit. Am 30. Mai 1895 wurde er zum D. juris utriusgque 
von Georg Ludwig Böhmer promopirt, nachdem er fein 
„Princeipia doctrinae de interimistica praediü rustici admi- 
nistralione. Götting: 1795. gegen die drei gewichtigen 
Opponenten: vd. Schlözer, v. Lang und Schönemann öf: 
fentlidy vertheidigt hatte. Den Gegenftand diefer Diepu— 
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tation bearbeitete er fobann zu einem größeren Werke: 
Abhandlung der Rechtölehre von der Interimswirthſchaft 
auf deutfchen Bauerngütern nach gemeinen u. befondern 
Rechten. Göttingen 1796, von weldhem 1832 eine zweite 
ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe erfchienen ift. 
Als Doctor legens hielt er privatissima über römifched 
nnd deutfched Recht, Kirchenreht, preuß. Landrecht, lad 
aud ein publicum über Handelsrecht. Am 7. Oft. 1796 
um außerordbentlichen flimmführenden Beifiser des jurifti: 
hen Spruchkollegium auf der Univerfität Göttingen er: 
nannt, wıomete er fih unter Böhmer'd und Pütter’d 
DOrdinariate hauptfählich den praftifchen Arbeiten. Aus 
feinen Referaten in diefem Spruchfollegium ift gedrudt: 
Rechtliches Gutachten der göttingen'ſchen Zuriftenfafultät 
über d. Berfahren der Regierung u. ded Officialatgerichtd 
zu Paderborn gegen den Rentmeifter Göhaufen zu Bern: 
rungen, die zu Bredel belegenen göhaufifhen Güter be: 
sreffend. Göttingen 1798. Im %. 1799 erhielt er durch 
den Etatörath Irendelenburg in Kiel einen Antrag, in 
berzogl. oidenb. Dienfte ald Landedarchivar zu treten, mit 
der Ausfiht auf eine Stelle in der Regierungäfanzlei zu 
Dldenburg und da fib ihm im Hannover’fchen Peine nahe 
Ausſicht zu einer Beförderung weder auf der Univerfität 
nod in einem Zandesjuftizfollegium bot, nahm er, fo 
fchwer ihm auch die Trennung von feinem Vater wurde, 
diefen Antrag an, nachdem er am 5. Oft. 179ft eine eb: 
renvolle Entlaffung aus dem hannov. Dienfte erhalten 
hatte, und empfing unter dem 15. Nov. 1799 die oldenb. 
Beftallung als Landedarhivar. In diefer Eigenfchaft ftand 
er unter der Regierungsfanzlei (dem Direktorium ded Kon: 
ferenzrathd v. Berger), zu deren Departement die Hoheits-, 
Grenz: und Lehnsſachen gehörten und hatte ald Advo- 
catus patriae über Gegenftände diefer Art Gutachten ab» 
zugeben und die Audfertigungen zu entwerfen, wozu bie: 
Streitigkeiten mit der Stadt Bremen und die Anmaaßun— 
gen des fehr privilegirten Befigers der Herrſchaft Varel 
reichlihen Anlaß gaben Am 7. Jan. 1801 wurde er, mit 
Beibehaltung ded Landedarcivariatd, zum wirflicen Af: 
feffor bei der Regierungsfanzlei und dem Konftftorium 
ernannt. Jetzt verheirathete er ſich am 28. Aug. 1801 mit 
der älteften Tochter erfter Ehe ded berühmten Anatomen 
Geheimeraths dv. Zoder*) in Jena. Im Julı 1803 war er 





*) Defien Blogr. fiehe im 10. Jahrg. des N, Nekr. S. 293. 
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Mitkommiſſät des Etatöratbd Georg‘) zur Beftgnahme ber 
dem Herzoge von Oldenburg ald Entihädigung für ben 
Weferzoll zu Elöflerh zugewiefenen müniter’jchen Aemter 
Vechta und Kloppenburg und erhielt mit demfelben am 
2. Aug. 1803 ein fortdauernded Kommifjarium zur Wabrs 
nehmung der landeöberrlihen Hoheitsrechte über die röm. 
fatbolifhe Kirche, audy einen bedeutenden Zuwachs von 
Geſchäften in den mit den müniter'fhen Aemtern erwor 
benen verwideiten Hobheitäftreitigfeiten gegen Dsnabrüd, 
In dieſelbe Zeit fällt ein Auftrag ded Herzogs Peter "), 
defien beiden Söhnen, dem jest regierenden Grofherzoge 
und dem 1812 in Rußland verftorbenen Prinzen Georg, 
eine Einleitung in die Redtömiffenichaft zu geben, wozu 
er fi dietanda nach reinem eigenen Plane ausdarbritete, 
nad) welchem er 25 Jahre fpäter denfelben linterricht den 
Söhnen ded Lepteren, den Prinzen Alerander und Peter 
von Oldenburg, und wieder 16 Jabre fpäter dem Sohne 
des Erſteren, dem jesigen Erbgroßherzoge von Oldenburg, 
zu ertheilen berufen wurde. Im Jahre 1805 erfchien von 
ibm: „Die Rechtölebre von der Leibzucht oder dem Alten 
theile auf deutichen Bauerngütern. 2 Thle. Oldenburg.“ 
wozu die Materialien großentheild fhon früher auf der 
Bibliothek in Göttingen gefammelt waren, gewidmet dem 
Berfaffer der Grundjäge des deutſchen Privatrechts, feinem 
Bater und Lehrer, ald ein öffentliches Zeichen kindlichet 
Berehrung und Dankbarkeit — ein Werk, welches ebenfo 
wie die bereitd erwähnte Rechtölehre von der Fnterimk 
wirtbichaft in der Literatur des deutſchen Rechts als ein 
von Wenigen erreichted Mufter von Monograpbieen über 
befonders jchwierige Rechtslehren gilt. Zur Beförderung 
des juriftifchen Studium unter den Praktikern wirkte er 
auf Bervollftändigung der oldenburg’ihen, von Brande 
in Hannover 1791 angefauften Bibliothek im juriftifchen 
Fache durch den Ankauf der trendelenburg’shen Biblioehel 
aus Kiel, fowie durch eine von ihm errichtete und bis zu 
feinem Tode geleitete juriftifche Zefegefellichaft, deren Bis 
cher nach beendigtem Umlaufe der Bibliothek für die Hälfte 
bed Preifes überlaffen werden. Am 9. Jan. 1806 wurte 
er zum Kanzlei» und Regierungsrath beftelt. Seit ber 
Trennung von feinem Bater war an die Stelle der münd— 
lihen eine unausgeſetzte fchriftliche Unterhaltung, beiom 
ders über Gegenftände ded gemeinfchaftlihen Fachs getrr 


*) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N. Nekr. S. 388, 
") — = * 7. en an — S. 443. 
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ten. Im Sommer 1806 batte der Sohn die Freude, den 
geliebten Bater in feiner woblbegründeten glüdliden 
Häuslichkeit bei fih in Oldenburg zu fehen. Auf der 
Rüdreife befiel den Legteren ein Uebelbefinden , das ſich 
nach und nach zu einer leidensvollen Krankheit geftaltete, 
die ben trefflichen Mann ım 66. Jabre feines Alters, fei- 
ner Familie und der Georgia Augusta entriß, was nad 
dem ſchon 1789 erfolgten Tode der Mutter, den zweiten 
— Schmerz in ſein ſonſt ungetrübtes Leben brachte. 
fs geſchäfte und die drangvollen Zeitereigniffe zogen 
ewaltfam davon ab. Die Ueberzüge des Herzugtbums 
densurg durd fremde Truppen gaben Beranlaffung zu 
der Pleinen Schrift: Rechtliche Grundfäge über die Ver: 
theilung der Einquartierungslaft. Oldenb, 1808. Mit ſei⸗ 
nem Freunde und Kollegen, von Halem *), vereinigte er 
fh zur Herausgabe einer „Sammlung der wichtigften 
Altenftüde zur neueften Seitgeſchichte nebft chronologiſcher 
Ueberſicht der merkwürdigſt. Begebenheiten.“ Jahrg. 1806. 
2 Bde. Oldenburg 1807. Die politiſchen Greigniffe, welche 
Oldenburg erfaßten, bracdten dem Landesarchivar und 
Departementair für Hoheitöfahen mande außerordentlich 
Ihwierige und unangenehme Geſchäfte und Kommiffionen, 
Während der furzen bolländ. Offupation im 3. 1806 war 
er Mitglied eines geheimen Ausfchufles, welcher die Ver: 
bindung mit dem abwefenden Landesherrn unterhielt. Als 
der König von Holland im März 1808 Barel in Beſitz 
nehmen ließ, wurde er mit einer Proteftation gegen die 
Beſiznahme an die Kommifjarien des Königs abgefandt, 
bie ſich ſehr wunderten, wie man gegen eine vom Kaifer 
Napoleon gutgefundene Maafregel nur zu proteftiren 
wagen könne. Auch der erfte Verſuch zur Wicderbefig: 
nahme in Folge der Stipulation in der Beitrittöafte des 
Herzogs zum Rheinbunde vom 14. Oft. 1808 fcheiterte an 
der Robheit deö Generals Gaftaret und den Intriguen des 
Grafen v. Bentink; erft im Febr. 1809 wurde ber Lektere 
genöthigt, feinen Homagialeid in die Hand ded landes— 
herrlichen Kommiffard zu erneuern. Als 1811 das Herzog: 
thum durch den unerbörteften Gewaltſtreich dem franzöf. 
Kaiferreiche einverleibt wurde, konnte fib R. nicht ent: 
ſchließen, in die Dienite Deffen, vor dem kein Recht galt, 
überzutreten. In berzlicher Anhänglichkeit an feinen hoch— 
verehrte vertriebenen Fürften blieb er in deflen Auftrag 


*) Defien Bioge. fiche im 17. Jahrg. des N, Nekr. ©. 558, 
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in Oldenburg, um mit dem geb. Kammerrath Men&*) bad 
berzogl. Privateigenthbum zu übernehmen und ben Erlös 
daraus hauptſächlich zur Unterftügung- der durch die fran- 
zöfifhe Rüdfichtölofigkeit in die größte Noth verfegten 
Landeöbedirnten und Penfioniften, fowie zu andern wohl» 
thätigen Bmweden zu verwenden. Nach einem Jahre ſchwe— 
ren Kampfed gegen die Habgier der franzöf. VBerwaltungs- 
beamteten erhielt R. vom Herzoge aus St. Peteröburg die 
Anweifung, der Regierungdtommiffion für bad von dem 
franzöf. Ueberzuge noch frei gebliebene Fürftentbum Lübed 
beizutreten. Auf dem Wege dahin wurde er in Hamburg 
bom Prinzen Edmühl mebhere Tage in Arreſt gehalten, 
weil in Oldenburg — wiewohl nad feiner Abreife — der 
Geburtötag ded Herzogd gefeiert worden; die Verwendung 
eines Univerfitätöfreunded, Palm, der im Poligeidepartes 
ment angeftellt war und vergebend auch ibn in franzöf. 
Dienfte zu ziehen ſuchte, verfchaffte ibm Freiheit, nad 
Eutin, dem Orte feiner Beltimmunz,, zu gelangen Bier 
brachte er die 3. 1812 und 1813, wie auf einer ruhigen 
Infel im fturmbewegten Merre, in den angenehmſten Ges 
ſchäfts- und gefelligen Berhältniffen zu, bi der Sturm 
am Ende aud über dieß Eiland bereinbrach durch eine 
enorme Kontribution, welche Eckmühl zur Berprovianti 
rung feines in Hamburg zufammengezogenen Armeekorpoe 
aus dem Fürftentbume erpreßte. Dieſe Gewaltthat und 
noch mehr der an feinem Freunde, dv. Berger, in Bremen 
am 10. April 1813 dur den General Bandamme verübte 
Juſtizmord bradte feinen Haß gegen dad Franzoſenthum 
auf's Aeußerſte; während der Tod eines Kindes in derſel— 
ben Stunde, da ihm ein anderes geboren wurde, fein 
bäusliches Leben trübte, Auswärtige Dienftanträge, bie 
er in diefer Zeit erhielt — in dad Obergericht zu Glück— 
ftadt und zum Lehrſtuhle bed beutfchen Rechte; auf. der 
weftphälifchen Univerfität Göttingen — lehnte er abz denn 
die Uebermacht Napoleon’d war indeffen in den rufl. Ei® 
feldern gebroden und die Rüdkehr ded Herzogs in fein 
angeftammted Land in nahe Ausſicht geftellt. Er 
demfelten am 1. Januar 1814 nad Oldenburg ,:. mo 
die Kofaden fein Haus von dem franzöfifchen Sequefter 
befreit hatten und trat am 2. Jan. in die unter des on 
3098 Borfig angeordnete proviforifche Regierungtommi 

für die obere Leitung aller Gefchäftözweige und Borberei- 
tung der Reorganifation, in welcher ihm beſonders die 








*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 10. Jahrg. des Nekr. S MA. 
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Bearbeitung der neuen Straf= und Eivilgefege: zufiel; Bei 
der Reorganifation wurde er am 29. Sept) 1814 ala Vi— 
cedirektor der Juſtizkanzlei und des Konſiſtorium mit dem 
Titel Juſtizrath angeftelt, zugleih ald Mitglied der Re— 
m im welcher, ald der. Geniraldienftbebörde, fidy die 

| orftändeider ioberen Landesbehörden unter dem Borfik 
ı des Hetzogs vereinigten. Auch übernahm er wieder die 
ı Rommiften:im den römifib-Batholifchen Kirchenangelegen— 
beiten und 1816 die Mitaufftcht über die öffentliche Biblio» 
tbeh ‚die Redaktion der öffentlihen Blätter, der Geſetz— 
ſammlung und des Staatskalenders. Gin vortheilhafter 
Dienſtantrag nach Hannover als Ober-Juſtizrath im Ju— 
Mzminiſterium lehnte er ab und erhielt am 18. März 1817 
die Beftallung ald Direftor der Zuftizfanzlei und des Kon» 
ſitorium mit dem Titel: Gebeimerregierungsrath. Am 
16. Dft:1820 wurde er zum eriten Mitgliede einer Kom: 
miſſſon zur Uebernabme der Verwaltung des Kapitalver« 
mögend“der Prinzen Aleranter und Peter von Oldenburg 
xernannt Im Herbſte 1816 unterhandelte er mit königl. 
bannover’fchen Kommiffarien zu Quadenbrüd die in der 
wiener Kongreßafte dem Herzogtbum Dlvenburg zuge— 
fiherte/Abtretung eines Diltrifts von 5000 Seelen: und 
die: Ausgleihung der verwidelten alten Hobeitöftreitigkeis 
ten zwifchen den ehemaligen Biöthümern Münfter und 
Dsnabrürd ‚.tworüber der Staatövertrag am 4. Febr. 1817 
in Bremen vollzogen wurde. Unter fo. überhäuften Dienit- 
geſchäften konnte dody noch Zeit erübrigt werden zu Blei: 
neren Auffägen in den oldenburgiichen Blättern , welche, 
mit älteren in der vldenburg’ichen Beitichrift von 1804— 
18077 gedrudten, ſämmtlich Ausläufer vom Dienftberufs: 
felde unter dem Titel: Patriotifche Pbantaften eined Jus 
titten „Oldenburg 1836, gefammelt erfchienen find.  Auc) 
wurde ‘die Ste bid Ste Ausgabe von feined Vaters ge= 
meinen: deutſchen Privatredhte, Göttingen. 1817, 1821, 
1628 1829, von ibm: beforgt. Die 5Ojährige Jubiläum» 
feier der :Mebertragung der Grafichaften Oldenburg und 
Teimenborft von Rußland an die jüngere boljtein-guttorp« 
ſche Linie 'veranlaßte ihn zur Abfaffung der Burzgefaßten 
oldenburg’fchen: Chronik, Oldenburg 1823, welche 1831 in 
- eineri2tem-Auögabe bis zum Tode des Herzogd Peter Fried» 
rich Ludwig fortgefegt und ‚mit deffen Bildniß geziert ers 
ſchien "Der Nachfolger. ded Berewigten, der jegt regierende 
Großherzog, Paul Friedrih Auguſt, gab ihm den erften 
Beweisder Gnade und Anerkennung feiner vieljährigen 
treuen und ausgezeichnet nüglichen Dienftleiftungen durch 
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Erhebung zum Oberappellationdgerichtd- Präfidenten mit 
dem Titel Konferenzrath am 31. Der. 1829, und übertrug 
ihm babei den Bortrag im Kabinet über Dienftbeiegungen 
und Beförderungen bei den gerichtlihen Behörten des Groß. 
herzogtbumd und zu den nöthigen Berbefferungen im 3 
ftande der privat: und firafredtliden Gefeggebung und 
im Gange des Juftizdienited. Zugleich wurde er Präſident 
der 1830 errichteten befonderen Prüfungs kommifſion für 
die Kandidaten ded Civildienſtes. Dabei bebielt er bie 
Kommiffion des landeöherrlihen Hoheitsſsrechts über die fa 
tholifche Kirche ded oldenburg'ſchen Bezirfd vom Bistbum 
Münfter, nahdem unter feiner Mitwirfung die Diöcelan- 
verbältniffe durh einen Bertrag vom 5. San. 1830 un) 
die landeöberrliben Jura circa sacra durh ein Normalit 
vom 5. April 1831 beflimmt worden. Aud wurde er zum 
erftien Mitgliede einer Kommiffton zur Unterfuchung be 
Deichfreiheiten ernannt, Am 2. Jan. 1837 erbielt er den 
Gharatter Geheimerrath. Bon literarifhen Arbeiten ik 
nur nod etwa der früheren Theilnahme an der jena'ſchen 
Literaturzeitung und den heidelberger Jahrbüchern ber 2 
teratur für Zuriöpruden; und Staatöwiffenfhaften in er 
nigen Recenfionen gu erwähnen und eince Aufſatzes: Ueber 
dad Güterrecht der Ehegatten auf deutichen Bauerngüterns 
während ber Che, alö VBorrede zu Scholz ded Dritten Jw 
teftaterbrecht der Ehegatten auf deutfhen Bauerngütern, 
Braunfdbweig 1837. Aber feit vielen Jahren woidmete et 
feine Nebenftunden einer Bearbeitung ded deutfchen Gi 
terrechtö der Ehegatten, der ehelichen Gütergemeinidaft 
aus dem Gefichtöpunfte ded Mundium oder der ehelichen 
Bogtei bed Mannes, in Berbindung mit dem Erbrecht 
unter Ehegatten und dem Verhältniß ded Ueberlebenden 
mit den Kındern, welde unter dem Zitel: Deutfches eb 
licyed Güterrecht. Oldenburg 1841, erſchien umd neben 
der geſchichtlichen Entwidelung des ehbelihen Güterrecht 
im nörblihen Deutfchland, beionderd im Herzogthum DI 
denburg und einer dogmatifhen Darftelung der verfchie 
denen Syfteme beö heutigen deutichen ebelihen Güterrechtt, 
aud Grundzüge zu einer deutſchthümlichen Gcefeggebumg 
über dad ehelihe Süterrebt in einem Gefegentwurje mt 
Motiven enthält — rin Werk bed größten Fleißes, melde 
überal dad Gepräge des gründlichen NRechtögelebrten umd 
fharfinnigen Praktikers an fi trägt, unentbehrlich für 
Alle, welde fit mit diefer Rechtslehre beſchäftigen, ım® 
befondere für die Juriften des Hergogthums Didenburg, 
für welde zuerſt eine verworsene Maffe von Partikular⸗ 
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rechten und Gewohnheiten, wiffenfchaftlich georbnnet und 
gefichtet, feicht zugänglich gemadt if. Der 70jäbrige 
Mann bätte mit diefem bedeutendem Werke feine litera- 
rifhe Ihätigkeit ſchon würdig befchließen und die ihm noch 
übrige Zeit in Muße verleben können; allein der uner« 
müdlihe Fleiß, welcher ibn von jeher audzeichnete, und 
das lebendige Intereffe, welches er an allen neuen Er: 
fcheinungen in feiner ®iffenfhaft nahm, veranlaßte ihn, 
noch oft die Feder wieder aufzunehmen, Er fchrieb ver— 
Tchiedene Aufläge für dad „Archiv ded im Großherzogthum 
Didenburg geltenden Rechts”, für Reyicer und Wilde's 
„Zeitſchrift für deutiched Recht“ u. f. w, Wie klar er aber 
fietd die Bedürfniffe der Zeit erfannte und mit ber Zeit 
fortfchritt, ift wohl befonders zu erfehen aus einer Pleinen 
Abhandlung: „Gemeines Recht für Deutihland. Dldens 
burg 1845, eine Borlefung bei der 66. Jahresfeier der li— 
terariihen Sefellfhaft in Oldenburg, welde auch in weis 
teren Kreifen die ebrenvollfte Anerfennung fand und ei- 
nem Auflage über „Staat und Kirche“ in den oldenb. 
Blättern für Stadt und Land 1846 Nr. 15, welcer weis 
ter befannt zu werden verdiente. Kür den Staat arbeitete 
und wirfte er in feinem Beruföfreife auch in den legten 
Jahren feined Lebend mit ungefhwächter Kraft, indem 
er namentlich die Gefcbäfte einer 1845 eingefegten * 
kommiſſion leitete und an den Vorarbeiten zur Einfüh— 
rung einer landftändifhen Verfaſſung, worauf er feit 
Jahren bei jeder fich irgend darbietenden Gelegenheit ge« 
drungen hatte, thätigen Antheil nahm. Dafür feblte e8 
ihm aber auch nicht an Anerfennungen feined Fürften. 
Nach Erribtung eined Haus- und Berdienftordens des 
Herzogs Peter. Frieorih Ludwig ernannte ihn ber Groß— 
hetzog am erften Ordendtage (17. Jan. 1834) zum Kapi— 
tular Großfomthur, in Erwägung, wie cd im Diplom 
beißt, der „Und und Unferem Hauie ftet6 und in den bes 
denklichſten Zeitläuften, infonderheit auch während ber 
Entfernung Unferes Baterd aud dem Baterlande, durch 
Uebernahbme und Ausrichtung der ihm anvertrauten Auf- 
träge und bewiefenen treuen Anbänglichkeit und der wäh— 
rend einer langjährigen Dienftzeit mit unermüdeten Gifer 
und vorzüglidher Einfibt und Gefchidlichkeit geleifteten 
audgezeichneten Dienfte.* Neue Beweiſe der Geneigtheit 
und Anerkennung erhielt er durch Ernennung zum Ehren— 
Großkreuz mit der goldenen Krone, am 17. Jan. 1841, 
zum Ordenskanzler 1843, zum Kapitular Großkreuz 1844 
und fchon 1842 durd Verleihung des Prädikats „Excellenz“. 
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Aber Alles vereinigte fih am 30. Mai 1845, an weldem 
Zage er vor 50 Jahren die Doftorwürbde. erhalten hatte, 
dem würdigen Zubilar. Glüdwünfhe und Beweiſe der 
Hochachtung und Ehrerbietung bdarzubringen. Die Juri: 
ftenfafultät in Göttingen ließ ihm ein Jubeldiplom über: 
reiben, worin fie ihn, qui honores libris egreziis de jure 
.editis et per gravissima numera maximis in rem publi- 
cam meritis tuitus est, beglüdwünfdte. Das Oberappel: 
lationsgericht befchenkte feinen Präfidenten mit einem fl 
bernen Ehrenpofal, der die Infchrift trägt: 


In ben widtigften Geſchäften 
Heiter flug und weife regfam. 


Bon fämmtlihen Ober» und Untergerichten des Grofber: 
zogtbums, von den Anwälten ber Stadt Oldenburg und 
des Fürftentbumsd Birkenfeld, von vielen andern Freunden 
und Berehrern liefen Glückwunſchſchreiben und Gedichte 
ein, wie denn auch namentlich der Großherzog in einem 
eigenhändigen Schreiben dem Gefeierten feine Theilnahme 
an dem Fefte ausfpradh. Freudig bewegt nahm ber treff⸗ 
lihe Mann alle Ehrenbezeigungen mit feltener Befcheiden 
beit entgegen. Noch an demfelben Tage — an weldem 
in Oldenburg gerade dad Ausſaatfeſt gefeiert wurde — 
dankte er den Glüdwünfchenden mit A jedem 
Einzeln zugefandten, Worten: 


Dad Audfaatfeft wird mir zum Erntefefte 

Und überfhwenglid mehr als id nefa’t, gab mir die Ernte. 
Doch that der liebe Gott dabei das Befte 

Und mahnte mic, daß ich die Demuth nit verlernte. 


Dad Glück feiner Häuslichkeit hatte durd den am 17. Mär 
1844 erfolgten Tod feiner liebevollen Gattin einen barten 
Stoß erlitten; doch ertrug er den Berluft mit Ergebung 
und in danfbarer Erinnerung an dad in A43jähriger glüd: 
liher Ehe mit der Berftorbenen genofjene Gute. Er ſucht 
und fand Erfag in dem Glüde feiner ſechs Kinder — 3 
Söhne und 3 Töchter — von denen die meiften in feine 
Nähe und zum Theil verheiratyet mit Enkelin einen er 
weiterten Familienfreid um ihn bilden fonnten. Nun feblte 
es zwar auch nicht an trüben Ereigniffen; mit leifer Web 
mutb mußte ed ihn erfüllen, wenn der Tod dad eine ode 
andere Glied aus dem Familien» oder Freundeskreiſe bin 
weynahm, freudige und wohlthuende Gefühle konnte aud 
—— das Jahr 1848, welches doch manches Gute und 

choͤne mit fortriß, manche wohlberechtigte Bande Löfe 
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und brab, im Allgemeinen bei ihm nicht hervorrufen, 
wenn er auch die Bewegung durchaus nicht einfeitig vom 
Standpunkte eined LZobrednerd der vergangenen Zeit be: 
urtbeilte, fondern ihr in vollkommen jugendfrifcher An: 
fhauung alle Gerechtigkeit zu Theil werden ließ. Mit 
der Zreude an der Beit und der Luſt darin mitzuwirken 
ſchwand die Kraft ded Geifted, welche den Körper oft noch 
lange gegen die beugende Gewalt des Alters aufrecht er 
hält. ei immer Anfangs unbedeutenden rheumatifchen 
Leiden, welches bad Frühjahr 1849 herbeiführte, konnte 
der Körper den fortwährenden Berationen der Schmerz: 
anfälle endlich nicht mehr widerftehen; ald die Kräfte er— 
fchöpft waren, ging er am 25. Mai 1849 — wieder ein 
Ausſaatfeſt — hinüber zur bimmlifchen Ernte. — Wir 
Fönnen zum Schluß in furzen Worten feine beffere allge: 
meine Charakteriſtik des Berftorbenen geben, ald wenn 
wir wiederholen, was die Weferzejtung Nr. 1719. 2. Ausg. 
v. 14. Juni 1849 von ihm fagte: „Bon dem Studium 
der Theorie mit Uebergehbung ver untern Stufen in ein 
Dbergericht übergegangen, zog ihn ald praftifchen Juriften 
die wiffenschaftliche Seite, die Anwendung redhtlicher Grunbd- 
fäge auf den gegebenen Fall mehr an, ald bie Entwides 
fung des Ihatbeftandes und feine, in Inhalt und Form 
ftetö forgfältig gearbeiteten, Borträge galten Allen als 
Mufter. Er war aber nicht blos ald Juriſt hochgeachtet; 
denn felten wohl werden geiftige, dur gründliche Stu» 
dien auögebildete Vorzüge, unter denen aud die Gabe 
einer auögezeichnet klaren und konciſen Darftelung, Wis 
und Humor ohne verwundenden Stadel und poetifched 
Zalent für engere Kreife, mit Adel der Seele, Feinheit 
des Gefühle und ächter Humanität, Freiheit von Vorur—⸗ 
theilen und liebenswürdiger Form in dem Grade und zu 
einem folhen Ganzen ſich vereinigt finden, als in ibm. 
Strenge gegen fih und Milde gegen Andere leiteten feinen 
amtlichen Verkehr und fiherten ibm Achtung, Liebe und 
Bertrauen bei feinen Kollegen und Untergebenen auch da 
ungetrübt, wo er ald Direktor anzufpornen und zu rügen 
hatte. Jeder Oftentation, jedem Scheine war er feind; 
alled Schroffe, alled Extreme widerftrebte entfchieden feis. 
nem Sinne für Ordnung und Regelmäßigfeit, der, ohne 
Beigeihmad von Pedanterie, frine ganze Thätigkeit wie 
feine Lebensweiſe beherrſchte.“ 
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118. Karl Guſtav Adolf Möfler, 


fönigl. preuß. Sandrentmeifter zu Stralfund, Ritter des königl. ſchwed. 
Waſaordens und des königl. preuß. rothen Adlerordens 4. Klafie; 


geb. den 11. Febr. 1779, geft. den 26. Mai 1849 *). 


M. war geboren zu Bodftedt bei Barth, wo fein 
Bater Paſtor war. Später befam diefer dad Paftorat zu 
lemiendorf, wo er am 1. Januar 1799 verſtarb, als ein 
ann, dem noch jept die Gemeinden, deren Seelforger er 
war, und Alle, die ibn fannten, ein dankbares Andenken 
bewahren. Den eriten Unterriht befam der Berftorbene 
im älterlihen Haufe und fpäter im ftralfunder Gymma« 
fium. Anfangs wollte ſich bei dem jungen M. die Reis 
gung, fih dem Studium einer beftimmten Wiffenfchaft 
zu widmen, nicht berauöftellen, obwohl der Bater bieß 
wünſchte. Da jebocdh irgend ein Beruf gewählt werben 
mußte und er Luſt zur Erlernung des Buchhandels bet ſich 
wahrzunehmen glaubte, fo fam er zu ſolchem Zwecke in 
eine Buchhandlung nad Greifswald. Da ibm aber diefed 
Berbältniß fhon nady Purzer Zeit fchr unangenehm warb, 
trat er aud demfelben heraus, um, nachdem er fich burd 
erneuerten Befuh des Gymnafium gebörig vorbereitet 
hatte, fib dem Studium der Recdtöwiffenfchaft zu wid 
men; er ging jebocy zur Sotteögelahrtbeit über. Nach 
vollendeter Studienzeit warb er Haudlehrer, betrat aud 
mehrmals die Kanzel, bid er zu Anfang des 3. 1807 in 
einen neuen Beruföfreis eintrat. Um biefe Zeit nämlich 
war die Grziehung feiner legten Böglinge fo weit voll« 
endet, baß fie fidh ihrem Berufe widmen fonnten, für ibn 
aber fand ſich gerabe Feine annehmbare Hauslehrerſtelle; 
baber fab er fid genösbigt, im März 1807 bei dem da» 
maligen fchmwed. General.» Kriegstommiffariat eine Stelle 
ald Feldkommiſſär bei der Feldbäderei und tem Magazin 
auf Rügen anzunehmen. Bei dem bald erfolgten Abzuge 
bed fchwedifchen Kriegsheeres nah Schweden bloß er ſich 
bemfelben an, um über feine Berwaltung Rechenfchaft zu 
geben. Bei diefer Rechnungdlegung fand er in Stodhoim 
weitere Beihäftigung. Namentlich ward ihm die Ausfüb⸗ 
rung befonderer Aufträge zu Theil. So wurde er unter An— 
derem im Jahre 1809 beauftragt, fih nah Deutfchland zu 
begeben, um dort Gefundheitdbeamtete für das ſchwediſ 


— 2: Be deö literar, =gefell, Vereins zu Stralfund. Gtralf. 1850. 
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Heer in Dienft zu nehmen, ein Auftrag, der bei ben ba: 
maligen Berhältniffen nicht gefabrlos war, deſſen er fid 
aber zu vollkommener Bufriedenheit entledigte. Nachdem 
er bis 1810 in Stodbolm verblieben, kehrte er nad) Stral: 
fund zurüd, wo er bei der königl. Renterei Beihäftigung 
fand in Anfertigung rüdfländiger Rechnungen. Bereits 
im 3. 1811 gewann er eme vefte Anftellung ald Renterei» 
buchbalter, worauf er im folgenden Jahre einftweilen bes 
auftragt ward nit dem Amte ded Landrentmeifterd, welche 
Stelle ihm demnähft auch bleibend übertragen wurde, 
Er verwaltete diefed Amt mit gewiffenhafter Treue bis 


2 Schluſſe des 3. 1848, wo er auf fein Anſuchen feis 






kranken Zuftanded halber aud demfelben mit einem 
| ehalte entlaffen wurde. Während der Befisnabme 
es inet. Pommernd durch die Franzoſen hatte der Ber» 
florbene gewußt, der Aufmerkſamkeit der franzöf. Behörs 
den eine Abgabe zu entziehen, welde in die Kaſſe ded 
fogenannten Krieeamanndhaufed zu Stodholm floß. Nach— 
dem mun die Franzofen dad Land verlaffen, ward der ge« 
ſammelte Betrag der Abgabe dem erwähnten Snftitute 
übermadt; der König von Schweden aber verlieh dem 
treuen Baterlandöfreunde für diefe Wahrnehmung der Ins 
tereffen des Inſtitüuts die große goldene Berdienftmedaille. 
Aehnliche Zeichen der Anerkennung treuer Dienftfübrung 
wurden ihm fpäter, nadıdem dad fchwed. Pommern bereitd 
an die Krone Preußen übergegangen, zu Theil. Ber 
Berftorbene batte bereitd im 3. 1815 fein ehelicheß und 
häusliches Glüd begründet, indem er fid) mit einer Tod): 
ter des Landratbd und Bürgermeifterd Dr. Meyer zu 
Greifswald verheiratbete. In diefer. glüdlichen Ehe wur: 
den ihm 4 Söhne und 4 Töchter geboren, von benen ein 
Sohn und eine Tochter ſchon im kindlichen Alter ftarben. 
Nachdem der treue Ehegatte, Bater und Beamtete längere 
Beit gekränkelt, ftarb er in Folge eines Sclaganfalld am 
angegebenen Tage. — Der verftörbene Landrentmeifter 
M. genoß mit vollem Rechte der Achtung feiner Borgefeg: 
ten wie. feiner Mitbeamteten und Aller derer, die ihn 
fannten. Er war ein gewiffenhafter Beamteter, ein 
treuer Freund und wohlthätiger Helfer in der Noth. Eine 
Haupteigenthümlichfeit des Hermgegangenen war feine Liebe 
zur Familie und zu filler, herzlicher —W Nur 
im Kreiſe der Seinen befand er ſich wahrhaft wohl. 
ſeinem letzten Lebensjahre etlaubte ſein Geſundheitszuſtand 
ihm gar nicht mehr auszugehen. 
25 * 
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* 4119. Johann Friedrich Weil, 


tönigl. preuß. geh. Dberregierungsratb und Konfifterial » Bicepräfident 
zu Berlin; 


geb. den 4. Sept. 1780, geft. ben 28. Mai 1849. 


WB. war in Berlin geboren. Sein Bater, Johann 
Daniel Weil, war Hofgärtner bei'm verftorbenen Prinzen 
Ferdinand von Preußen in Bellevue. Seine Mutter, eine 

eborne Bouché, ftarb 1845 im 88. Lebensjahre. Schul: 
Bildung gewann er auf dem joachimsthal'ſchen Gymnaſium; 
im 3. 1800 bezog er die Univerfität Halle, wo er bis Ende 
des 3. 1802 blieb. Am 2. April 1803 ald Ausfultator 
bei'm Stadtgerichte zu Berlin vereidigt, machte er fich bald 
durch Fleiß und Serhidlichfeit bemerkbar, fo baß er im 
Jahre 1805 zum Kammergerichtöreferendar und 1807 zum 
Afieffor ernannt wurde. Bid 1810 wirkte er ala Kommiſ⸗ 
far ded Landgerichtd bei Bearbeitung der Gemeinbeitöthei: 
lungen in ber Priegnig und im oberbarnim’fchen Kreife. 
Im 3. 1810, wurde er zum Regierungdrathe in Potsdam, 
1819 zum Oberpräfibialratb, 1824 zum geheimen Regie: 
rungsrath, 1825 zum Bicepräfidenten und Direktor dei 
Konfiftorium, Schul: und Medicinaltollegium der Provinz 
Brandenburg ernannt; 1837 erhielt er dad Patent als ye: 
beimer Oberregierungdrath. Auszeichnungen, ald Aner 
fennung für geleiftete Dienfte find ihm au Theil geworben: 
- 1829 der rothe Adlerorden 3. Klaffe; 1833 die Schleife zu 
demfelben; 1842 derfelbe Orden zweiter Klaffe mit Eichen» 
laub und bei feinem Abgange aus dem Staatödienfte 1847 
der Stern zu bemfelben Orden mit Eichenlaub. Gr war 
ein treuer, unermübdeter, mit unbeftechlider Gewiffenbaf: 
tigkeit begabter Staatödiener, von dem zum größten Theile 
die Verbefferung des preuß. Schulmwejend berrübrt ; dabei 
ein Mufter Bindlicher Liebe und ein warmer, aufrichtiger 

reund. Seine Ordnungdliebe im Amte, wie im Privat: 
eben ging bid in’d Kleinfte. Sein vor mir liegendes, von 
frühefter Jugend an geführted Tagebud, in welchem aud 
feine vielen Reifen durh ganz Deutſchland, Holland, 
Sranfreih, Italien und die Schweiz verzeichnet find, giebt 
Kunde von der größten Genauigkeit und Gewifjenbaftig: 
feit. — W. war nie verbeirathet, aber er war ein Bera: 
ther der Wittwen, ein Bater der Waifen, ein großer 
MWohlthäter der Armen und vor Allem ein Wufter von 
Beicheidenbeit und Anſpruchsloſigkeit. Sein Andenken 
wird lange beftehen. 

Berlin. 9. F. Bouché sen. 
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* 120. Friedrich Krieg, 
ſachſen-gotha'ſcher Hofrath und Profeffor am Gymnafium zu Gotha; 
geb. d. 18. Dft. 1768, geft. d. 29. Mai 1849, 


Sein Geburtdort war Thorn. Dem bortigen Gym: 
nafium, dem fein Bater, Johann Albinus K., ald Rektor 
rühmlich vorftand, verdankte er feine Glementarbildung. 
1786 bezog er die Univerfität Leipzig. Der Theologie, der 
er fi Anfangd dort widmen wollte, ward er bald ent— 
fremdet durch den Reiz, den das Studium der Philofophie 
und Philologie für ihn gewann. Morus, Reiz, Hinden- 
burg, Platner und Bed*) waren feine vorzüglichften Leb: 
rer. Seit dem 3. 1787 erweiterte er feine Kenntniß ber 
ältern Spraden in Göttingen unter Heyne's Leitung, 
der ihn in dad philologifche Seminar aufnahm. Lehrreich 
und angenehm war ber Aufenthalt in Göttingen für ihn 
burch den wiſſenſchaftlichen Geiſt und den äußern Anſtand, 
der unter den dortigen Studirenden herrfchte. Neben fei- 
nen philologifhen Studien befchäftigte fih K. mit der 
Philoſophie, Mathematit und Naturkunde. Bielfah an: 
geregt ward er befonberd durch die phyſikaliſchen Vorle— 

ungen Lichtenberg’d, dem er fpäterhin durch die Heraus: 
gabe feiner vermifchten Schriften ein Denkmal ftiftete. 
ge Empfehlung verfhaffte ihm die unterfte Lehrer— 

elle am Gymnafium zu Gotha, die er, ungeachtet der 
damit verbundenen fpärlihen Einfünfte, auf Lichtenberg’a 
Rath im J. 1789 annahm. Er fand in Gotha eine wohl: 
wolende Aufnahme. Befonderd erfreute er fidy der väter: 
fihen Zuneigung Löffler's, die er bid zum Tode bdiefed 
trefflihen Mannes genoß. Sein Aufenthalt in Gotha 
warb ibm fo wertb, daß er, feit 1806 auch durch ein häus— 
lihed Band an feine zweite Bateritadt gefeffelt, mebere 
Anträge zu auswärtigen Lehrftellen ablehnte. An dem 
Gymnafium ftieg er nach und nach von ber unterften Stelle 
bid zur erften Profeffur, die er feitdem bid zu feinem Tode 
bekleidete. Eine Reihe von Jahren war er auch Lehrer an 
dem Landfhullehrerfeminare in Gotha. Sein Amt gab 
ibm Anlaß zur Ausarbeitung meherer Kompendien, die 
fih durch ihre zwedmäßige Methode und lichtvolle Dar: 
ftelung empfehlen. Durch feine geregelte Lebensweiſe und 
Mäßigkeit in allen Genüflen erreichte er ein fehr hohes 
Alter. Er ftarb im 80. Jahre an einem Lungenſchlage. — 


*) Defien Biogr. fiehe im 10, Jahrg. des N, Nekr. S. BIO, 
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Srine Schriften find: Leonhard Eulir’ö Briefe üb. ver 
ſchied. Gegenftände aud d. Naturlchre, nad der Audgabe 
der HHrn. Condorcet u. be la Croir. Auf's Neue a.d. 
Franz. überf. u. mit Anmerkk., Zufägen u. neuen Briefen 
vermehrt. Lpz. 1792—1794. 3 Bde. Mit 4 Kupfertaf. — 
Georg Adam'd Anweifung zur Erhalt. d. Geſichts m. der 
Kenntniß der Natur d. Sehens; a. d. Engl. Gotha 179. 
2. verb. Ausg. Ebdf. 1800. — Bollftänd. Lehrbegriff der 
Schwimmkunſt, von Oronzio de Bernardi, a. d. Stalien. 
überf. Weim. 1797. 2 Thle. — Stedman’d Radyrichten d. 
Surinam u. von feiner Erpedition gegen die rebellifhen 
Neger in diefer Kolonie in den 3. 1772 u. 1777; a. d. 
Engl. überf. Hamb. 1797; aud u. d. Zitel: Neuere Ge 
ſchichte d. See- u. Lanpreifen (R. W. Jakobs hat Antheil 
an diefer Ueberfegung.) — Georg Chriſtoph Lichtenberg'; 
vermiſchte Schriften. Gött. 1800—1806. 9 Bde. (gemein: 
ſchaftl. mit 2. C. 2. Lichtenberg *) herausg.) — Reden: 
buch f. Bürger: u. Landſchulen Gotha 1905. — Lehrb. 
d. Naturlehre f. Anfänger, nebft e. kurzen Einleit. in b. 
Naturgefcichte. Ebdſ. 1805. 6. verb. Aufl. Ebdf. 1828. — 
Lehrb. d. Puyſik f. gelehrte Schulen. Jena 1807. 6. Ausg. 
Ebdſ. 18%. — Gründl. Anweifung zur Rechenkunſt für 
Geübtere, nebit e. Purzen Einleit. in d. Geometrie. Mit 
2 Kupfertaf. u. einer Geldvergleichungstafel. Gotha 1808. 
2. verb. Aufl. Ebdf. 1810. — Lehrbudy d. reinen Mathe 
matif f. die obern Klaffen gelehrter Schulen. Mit 21 ein 
gedrudten Holzfchnitten. Jena 1810. 5. Aufl. Ebdf. 1831. 
— Lehrbuch d. mathemat. Geographie. Zeipz. 1814. Mit 
7 Kpfrtaf. — es Nachricht von d. Entftehung u. Be: 
Ihaffenheit d. phyſikal. Apparats d. Gymnaſium zu Gotha, 
nebſt einigen Bemerff. üb. Zweck u. Gebrauch folcher Ap- 
parate überhaupt. Gotha 1817. — Bon db. Urfachen ber 
Erdbeben, eine Preisichrift zur Beantwortung ber Frage: 
Welches find die nächſten Urfachen ded Erdbebens? Mub 
man die eleftrifche oder d. galvan. Kraft mit unter diele 
Urfachen zählen, oder find d. Erfeinungen, welche man 
nicht felten bei Erdbeben wahrnimmt, für Mitwirfungen 
der näml. Urfachen zu halten? Utredt 1820. — W. See: 
resby d. Züngern Tagebuch e. Reife auf d. Wallfifchjang, 
verbunden mit Unterfuchungen unb Entdedungen an ber 
Oſtküſte von Grönland, im Sommer 1822. U. d. Engl. 
mit Zufägen u. Anmerkk. Mit 9 Taf. Abbildd. u. eiuer 
Charte. Hamb. 1825. — Bon d. magnet. Erfcheinungen. 


*) Defien Biogr. fiche im 23. Jahrg. red N. Nekt. &. 632. 
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Zeipz. 1827. — De nexu inter terrae motus vel montium 
ignivomorum eruptiones et statum atmosphaerae. (im 
4. Bde. ber neuen Akten d. jablonowski'ſchen Gefetifchaft. 
Zeipz. 1832.) — Borlefungen üb. d. Naturlehre f. Frauen⸗ 
zimmer. Ebdf. 1832—36. 3 Bde. Mit 11 lithogr. Taf. — 
Sn v. Zach's allgem. geograph. Ephemeriden 1799. März. 
S. 242 u. f.: Bemerkk. über I. 5. W. Otto's Auffag: 
Dad Del, ein Mittel, die Wogen des Meeres zus beruhi— 

en. — Recenfionen lieferte 8. für d. Neue allgem. deut: 
Fche Bibliothek, für die leipziger und gotha’iche gelehrte 
Beitung. Ä 

Jena. Dr. Heinrich Döring. 


* 121. Fr L. A. Hoffmann, 


großherzogl. heff. Oberlieutenant im 2. Infanterieregiment zu Darmftadt ; 
geb. im Zuhre 181., geblieben in Hemsbach ben 30. Mat 1849. 


Der Bater von Friedrich H. ift der noch lebende pen- 
fionirte Hoffänger H. in Darmitadt, wo auc Friedrih H. 
geboren wurde. Einer mufifalifch fehr. gebildeten Familie 
angebörig, welche zugleich durch herzliche Eintradyt mit 
einander verbunden iſt, wuchd H. unter dieſen Eindrüden 
auf. In ein Buchhdrudereigefhäft ald Schriftieger einge- 
treten, gab H. ipäter diefed Berbältniß auf, um fih dem 
Militäritande zu widmen. Er rüdte bid zum Oberlieute- 
nant vor. Im Laufe ded J. 1848 verheirathete er fich mit 
der Tochter des königl. preuß. Hofichaufpielerd Grua- in 
Berlin und wenige Tage vor feinem legten, hatte ibn 
diefe in feinem damaligen Standquartiere in der Berg» 
firaße beſucht. Jeden Tag wurden die Verhältniſſe zwi— 
fhen Heffen und Baden, unter feinem Landesausſchuſſe, 
kritiſcher. Da, am 30. Mai 1849, erfolgte von Baden 
aus, unter ber Führung Siegel’d, ein Angriff auf die 
heſſ. Grenze. Die in Heppenheim gefammelten heſſiſchen 
Truppen drangen in Folge defjen vor und im zweiten ba— 
benfchen Dorfe, Hemsbach, kam ed zu einem ernftlichen 
Gefehte. Ed dauerte über 2 Stunden lang. Die Babe- 
ner, faft lauter reguläre Militär, wurden zurückgewor— 
fen; doch hatten dabei auch die Heffen anfehnlichen Ber: 
luſt. NRamentlih war unter den Gebliebenen Friedrih 9. 
Seine Leiche ward nad Darmſtadt gebracht und dort mit 
der Leiche ded Oberlieutenantd Bimmermann *), ber. im 


*) 6, d, gegenwärt, Jahrg. unter demfelben Monatötage Nr. 123, 
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felben Gefechte geblieben war, beerdigt. Die Theilnabme 
an der jugendlihen Wittme des Gebliebenen war allge: 
mein. Gin halbes Zahr fpäter trug ſich ihr die Großher— 
zogin Mathilde von Heffen ald Pathin für ihr da gebores 
ned Kind an und der Berein, der ſich in Darmftadt zu- 
fammengethan hatte, die Verwundeten des J. 1849 zu 
unterftügen, kaufte dieſes Kind mit 200 fl. in die in 
Darmſtadt beftehende allgemeine Rentenanftalt ein. 


* 122. Joſeph Marlin, 
Schriftſteller zu Preßburg; 
geb. d. 27. Xug. 1824, neft. d. 30. Mai 1849. 


M., zu Mühlbah in Siebenbürgen geboren, luth.: 
evangel. Konfeffion, war der einzige Sohn eines bafigen 
fähf. Kreisbeamteten gleiched Namens. Bid zum 14. Jahre 
genoß er feine Erziehung im älterliyen Haufe, dann aber 
an dem evangel. Gymnaftum zu Hermannſtadt. Schon 
während feiner philvfophifhen Studien offenbarte fich bei 
ihm ein entfchiedener Hang zur Schriftftelerei und dieſer 
bewog ihn denn auch, felbft mit zeitweifer Vernachläſſi— 
gung der vorgefchriebenen LZehrgegenftände, feinen Lieb: 
lIingöbefchäftigungen, der Dichtfunft und dem Studium 
der Literatur und der Geſchichte die meifte Zeit zu wid— 
men. Kein Buch blieb ungelefen, bad feine Kenntniſſe in 
diefen Fächern bereichern onnte, obgleich der Water oft 
darüber haderte, daß er über der Verfolgung dieſer Nei: 
gungen, feinem Talente vertrauend, die Aufgaben ber 
Schule nicht felten gleichgiltig behandelte. Gleichwohl aber 
erfreute er die liebenden Aeltern mit rühmlichen Schul: 
zeugniffen, ald er nah Bollendung der philoſophiſchen 
Studien im 3. 1843 dad Gymnafium verließ. Dagegen 
aber erfüllte fie nun die Wahl feines fünftigen Berufes 
mit bangen Beforgniffen. Schon einige Jahre früher batte 
der junge M. felbft das Rechtöfah zu feinem Pünftigen 
Berufe fih erwählt und daß war dem Bater, der dafür 
eine befondere Vorliebe hatte , um fo willtommener, weil 
die inländifche Rechtsakademie zur vollftändigen Ausbil: 
dung in diefem Fade ausreichte und feine durch Unglüds: 
fälle etwad herabgefommenen Bermögenäverhältniffe die 
Unterftügung des Sohnes im Audlande ſchwer zuließen. 
Diefer aber hatte inzwifchen feinen Entſchluß geändert, 
fprah eine entſchiedene Abneigung gegen die vaterländi: 
he Rechtswiſſenſchaft aud und beftand beharrlich darauf, 
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ihm ohne Beſchränkung auf eine beftimmte Fachwiſſen— 
fhaft die Beziehung einer audländifchen Univerfität zu 
geſtatten; allen Beforgniffen wegen feiner Subfiftenz aber 
und wegen gefährdeter Sicherftellung feiner Zukunft Nellte 
er den Muth, fein Biel mit eigenen Mitteln zu erreichen 
und die in ihm lebende Ueberzeugung entgegen, daß er 
zum gern gelefenen Schriftfteller und Profeffor fib hin— 
auffhmwingen werde. Der Bater gab endlich, mit Borbe- 
halt des Studium einer im Baterlande zu einer Anftellung 
berechtigenden Fachwiſſenſchaft, nach und der Sohn reifte 
nach Wien, wo er .bei der evang.«theologifchen Fakultät 
die Vorlefungen ald ordentlicher Zuhörer befuchte, in der 
Hofbibliothef aber fleißig feinen Lieblingäftudien nachging. 
Hier wagte er, von Dr. Schmiedt angeeifert, zum erften 
Male Etwas von feinen Arbeiten druden zu laffen. Es 
war dieß eine, von boraudgeaangenen mühſamen %or- 
fhungen Beweis gebende, Abhandlung über den Urfprung 
und über die Literatur der walach'ſchen Sprache, die in 
der wiener Beitichrift: „Blätter für Kunft und Literatur“ 
hberausfam. Ihr folgten mehere ähnliche Auffäge nad 
und erfreuten ſich gleich dem erften, einer günftigen Auf: 
nahme im Publitum. Im zweiten Jahre feincd Aufent: 
haltes in Wien befiel ibn eine Kränflichkeit, die in Ber: 
bindung mit dem Umftande, daß er in bie Gefellfchaft 
einiger jungen Polen geratben war, die fi) bemühten, 
Sympathieen für die zwar unterdrüdte, aber noch immer 
lodernde polnische Revolution in ihm zu weden, den Vater 
bewog, ihn heimkehren zu laffen. Die Berhältniffe der 
kleinen Baterftabt aber wurden dem hochftrebenden Geiſte 
des für ein glänzendered Biel entflammten Sünglingd bald 
unerträglih, obwohl er von allen Gebildeten mit befon- 
derer Aufmerkfamfeit behandelt wurde. Er reifte daher zu 
Anfang ded 3. 1847 nach Peftb, wo ihm eine Hauslehrer— 
ftelle angeboten worden war, um vafelbft bid zum Anfange 
des nächſten Schuljahres zu veweilen und fodann das Stu: 
dium der Theologie in Wien wieder fortzufegen. Er ent: 
fagte jedoch fhon nad) wenigen Wochen — — 
ſtelle, feine Subſiſtenz ausſchließlich der älterlichen Unter— 
ſtützung und ſeinen Hoffnungen vertrauend. Die letztern 
ſchienen auch wirklich bald in Erfüllung gehen zu wollen, 
indem der Direktor des daſigen deutſchen Theaters ſich ent— 
ſchloſſen hatte, ein Drama des jungen Dichters zur Auf— 
führung zu bringen. Die Rollen waren bereits ausge— 
theilt: da vernichtete eine Feuersbrunſt das Theatergebäude 
und in ſeinen Flammen ging auch die kaum aufgegangene 
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offnung bes Dichters unter. Inzwiſchen hatte M. eine 
ammlung von Berichten herausgegeben, bie in einer 
Kritif von Profeffor Karl Scheller Anerfennung und im 
ubliftum eine recht günftige Aufnahme fand. Dieſe Er- 
heinung mochte den peſther Buchhändler, Guſtav Hedenaft, 
auf den jungen Dichter, mit dem er inzwifchen zufällig 
auch befannt geworden war, aufmerffam gemacht haben 
und auf einmal ward fein Traum von Schriftitellerberuf, 
ber dad Motiv zu allen feinen Handlungen gewrfen war, 
erade in dem Beitpunfte zur Wahrheit, ald unter fehlge⸗ 
hlagenen Hoffnungen fein Muth zu fchwanfen „us 
Hedenajt übernahm nämlich den Verlag feiner: Schriften, 
bezablte ihm ſchon dad Manuffript des erfien Romand 
„Attila“, welcher im 3. 1847 erſchien und einer günftigen 
Kritik fih erfreute, mit 500 Silbergulden, honorirte alle 
Aufläße, die er für die pefther Zeitung fchrieb und beren 
bemerfenswertheften die anonym gefchriebenen Briefe aus 
Siebenbürgen find und eiferte f9 den ohnedieß probuftiven 
Geift des Jünglingd durch Anerfennung nod mehr zum 
Schaffen an. Schon zu Anfang ded 3. 1848 erichien von 
ihm ein zweiter, ebenfalld biftorifcher, aber mehr durdy die 
Hülle der ſchön dargeftellten Empfindung ſich auszeichnen» 
der Roman unter dem Xitel „Sulamith” und zwei Bänbe 
Novellen kamen glei darauf unter die Preſſe. Der 
15. März 1848 aber, an welchem die von fo ſchrecklichen 
Greigniffen begleitete und in ihren Folgen für viele Ber: 
bältniffe fo verberbliche mägyarifche Revolution in 
fih erhob, ſetzte der Schriftitellerei M.’8 in der einge 
genen Richtung ein Biel. Die ſchön klingenden Thebricen, 
womit Kofjuth, der Göge der Magyaren, dad Volk zu ber 
thören wußte, daß es ihm beiftehe, Oeſterreich bie unge» 
riihe Krone zu entreißen und, für eine früber erlittene 
Sefangenihaft an dem Haufe Haböburg fi rächend, 
Gründer eined neuen Reiched zu werden, 'batten unter 
dem Einfluffe der ihn umgebenden Berbältniffe, nament 
lih des freundfchaftlihen Umgangs mit dem nachher be 
fonderd ald Kommandant der Beftung befannt geworbenen 
Infurgentengeneral Klapfa auch in der jugendlichen Serle 
MM. Sympatbiren erwedt. Nur bei dem Reinen vermei- 
lend, überſah er die verftedte Boöheit, wie die Gefahr 
für den Staat und für feine eigene Nation, und glaubte 
— als Dichter an Zdealifirung gewöhnt — indem Willen 
eined Volkes zugleich die Rechtfertigung feiner Handlungen 
und aud) bie Mittel zur Erreichung der Abficht zur fin 
Gr ſchloß fih an die revolutionäre Partei, an, trat ald 
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tottenführer in die Natiomalgarde ein und fand fid) na- 
nentlich audh berufen, Koſſuth's Evangelium in ber 
'efther Zeitung zu predigen. In diefem jugendlichen 
Bahnfinne, der wohl in den Zugeftändniffen Kaifer Fer- 
inand’s einige Entihuldigung findet, ſchrieb M. auch 
inen in derfelben Zeitung veröffentlichten Aufruf an die 
‚ebenbürgifch » fähhfifche Nation, in welcher er fie in mit: 
inter verlegenden Worten zum Anfchluffe an die ungari— 
chen Tendenzen aufforderte, hierdurch aber die gebildetiten 
Nänner derjfelben in bobem Maaße gegen ſich aufbradte, 
M.'s Vater felbft mißbilligte feine Handlungsweife und 
eeilte fih daher, ın einem durch das Fronftädter Wochen» 
‚att veröffentlichten Auffage jene Sprache ihm öffentlich 
u verweifen, zugleich aber rief er den Sohn in die Hei« 
nath zurüd und biefer folgte recht gern dem väterliden 
Rufe; denn das unfchuldig vergoffene Blut Zamberg’s *) 
yatte bereitd fein Urtheil mit der Partei, deren Tendenzen 
r vertheidigen wollte, in einigen 3wiefpalt grbradt. Im 
ilterlihen Haufe fiel bald die Binde vollends von feinen 
Lugen; der für Koſſuth's Ideen fanatifirte Zünglıng lernte 
inſehen, daß dad deutſche Element, für das er felbft er- 
übte, in Siebenbürgen nur im einigen, ftarfen Oeſter— 
eich eıne Zukunft habe, daß nur das öfterr. Scepter ın 
Angarı und Siebenbürgen den Frieden erhalten könne; — 
ınd jo wie feine beffere Ueberzeugung von Tag zu Tag 
unahm, kehrte audy das Bertrauen der Nation auf den 
ungen Schriftfteller allmälig wieder zurüd. Als er daher 
m Oktober 1848 von Guftav Hredenaft den Ruf zur zwei» 
en Redakteurftelle bei der peſther Zeitung erhielt, entließ 
bnn der Vater mit voller Zuverfiht, daß cr aud in ber 
Mitte der Revplutiondpartei die Fahne nicht verlaflen 
verde, zu welcder feine Nation gefbworen hatte. Bei 
em legten Lebewohl veriprad er dieß dem Vater und er 
yat Wort gehalten. Seine Briefe beweifen es, die That- 
ache beweift ed, daß er im April 1849, ald die Infurgen: 
en auf Peſth anrüdten und er von der älterlichen Unter: 
küsung durch einen weiten, undurdpdringlihen Kriegs» 
chauplatz getrennt war, auf eine ungewiſſe Zufunft los 
ach Wien fich flüchtete. Hier fand er Beihaäftigung im 
tomptoir des Wanderer; bald aber erhielt er von Cotta 
ie Aufforderung, der augöburger allgemeinen Zeitung 
3ericyte über den Gang der in den blutigften Krieg aus— 
earteten magyarifchen Revolution zu liefern. Und bdiejer 








*) Deffen Biogr. fiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©. 1092. 


396 123. Zimmermann. 


Beruf bewog ihn denn, der Paiferl. Armce auf die Jnfel 
Schütt zu folgen; aber nur eine kurze Zeit ward ihm von 
der Vorſehung vergönnt, in diefem neuen Wirfungäkreile 
thätig zu feyn. In Preßburg befiel ihn am 30. Mai 184 
die Cholera und in wenigen Stunden entflob bdicfer fhöne 
bochftrebende Geift aus dem irbifhen Leben. Amtlichet 
Beruf hat naher den Aufenthalt der liebenden Aeltern 
nad Wien verſetzt. Sie träumten large von ber Mög: 
Sichkeit, daB das Todesgerücht unmahr fey, daß fie den 
—— Sohn in der Kaiſerſtadt wieder finden würden. 

er Traum ift verfhmwunden, — fie fanden nur fein Grab 
und ihre und der beiden trauernden Schweftern Thränen 
weden den Entjchlafenen nicht mehr. 


* 123. Ferdinand Zimmermann, 


großherzogl. heffifher DOberlieutenant im Generalquartiermeifterfteit w 
Darmftadt; 


geb. im 3. 181., geblieben bei Hemsbach den 30. Mai 1849. 


8. ward in Gießen geboren, wo fein Vater ald Oberf 
ded dort garnifonirenden dritten Infanterieregiments fan 
und von da fpäterhin ald General nah Worms veri 
wurde. Früh in’d Militär eingetreten, zeichnete fid 3. 
durch Rath und raſche Entfchloffenheit aus. Er avancitte 
bid zum Oberlicutenant im Generalquartiermeifterftabt. 
Seit einigen Jahren mit einer Tochter des großherjogl. 
Oberitlieutenantse Scholl in Darmftadt verheirathet um 
mit einem kleinen Sohne beſchenkt, waren feine Berbält: 
niffe in jeder Beziehung günftig, als ihn im Mai 189 
feine Pflicht mit dem größten Theile der heſſ. Truppen jur 
Bekämpfung ded baden’fhen Aufftandes an die Gremt 
rief. Er wohnte dem Gefechte zwifchen den Badenem 
und den Heffen am 30. Mai 1849 bei Hemöbach bei. Da 
Nähere über diefed Gefecht ift bei Fr. 2. A. Hoffmann) 
erzählt worden. Aucd 3. wurde unter den Todten gefül 
den. Gleich der Leiche Hoffmann’ wurde auch die vons. 
nad) Darmftadt gebracht und in einem Leichenkondukte mi 
jener auf dem darmftädter Friedhofe beerdigt. Der Bereit, 
der fih in Darmſtadt zufammengethban hatte, die Berwun 
beten bed Jahred 1849 zu unterjtügen, kaufte aud fein 
Kind in die in Darmſtadt beftchende allgemeine Renten: 
anftalt cin. 


— — — 


*) Deſſen Biogr. ſiche im gegenwärt. Jahrg. des N. Rekt. ©. 3. 
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*124. Dr. Georg Friedr. Heinrich Rheinwald, 
5 Profeffor der Theologie zu Berlin; 
E find geb, den 20. Mai 1802, geft. den 31. Mai 1849. 


many 
„ „Bu Scharrnhaufen im Würtemberg’fhen erblidte R. 
dad-Licht der Welt. Seinem Bater, einem dortigen Pfars 
ter , verdanfte er nebft einem jüngeren Bruder den erften 
Unterricht. Er zeigte eine rege Wißbegierde und einen 
unermübdeten Fleiß. In feinem: 14. Jahre (1816) ward er 
Bögling ded Gymnafium in Stuttgart. Neben der Philos» 
fogie, mit der er fid dort vorzugsweiſe befchäftigte, hatten 
biftorifche und literärgefchichtlihe Studien für ihn ein be» 
jondered Intereffe. Mit dem Plane, fich der Theologie 
ju widmen, bezog er 1820 die Univerfität Tübingen, wo 
er während eines dreijährigen Aufenthalta befonderd Flatt's, 
Bengel’dö*) und Steudel's **) Borlefungen fleißig befuchte. 
Die genannten Gelehrten gewannen den entichiebenften 
Einfluß auf feine wiffenfhaftlihe Bildung. Er war in 
Tübingen Mitglied ded evangelifhen Stifts, börte aber 
auh, um fih vor Einfeitigkeit in feinem Wiffen zu be» 
wahren, die katholiſchen Docenten Drey, Hirfher und 
Pfeilmofer. Seit 1823 feste er feine Studien in Berlin 
fort, wo er fih am Engften an Neander anſchloß. 1826 
babilitirte er ſich und 1830 erhielt er eine außerordentliche 
grofeflur der Theologie. Bald nachher begab er fi nad 
onn, wo er 1833 ordentlicher Profeffor ward. Von der 
theologischen Fakultät zu Tübingen empfing er 1833 bie 
Doftorwürde. Als Schriftiteller zeigte er fih um diefe 
Zeit fehr tbätig, befonders auf dem Gebiete der eregeti« 
fhen und hiftorifchen Theologie dur einen Kommentar 
des paulinijchen Briefd an die Philipper, worin er ber 
von Tholud angeregten Methode nachjtrebte und durch cin 
aus . gründlichem Quellenftudium bervorgegangened Kom: 
penbium der kirchlichen Archäologie. in in vielfacher 
Beziehung nügliched Unternehmen war aud die Heraus— 
gabe eines allgemeinen Repertorium für theologifche Lite: 
ratur und kirchliche Statiſtik. Reichhaltige Materialien zu 
einem Werke diefer Art hatte R. gefammelt auf meheren 
Reifen durdy) Schweden, Däncmarf und einen großen Theil 
von. Nord» und Süpbeutfchland. Später debnte er feine 
Reifepläne au auf Frankreih und Belgien aus. Wäh— 


*) Deffen Biogr. fiebe im 4. Jahrg. des N. Nele S. 162. 
er ee 
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rend eined längern Aufentbalt? in Münden befchäftigte 
ihn die Idee, mit Benusung aller ihm —* zugänglichen 
Quellen, eine vollſtändige Ausgabe ber Werke Abälarde zu 
liefern. Bon einzelnen Werfen Abälard's veranſtaltete er 
nah Handicriften der münchener Bibliothef einen neuen 
Abbruck. Mach der Rüdfehr von feiner Reife begab 
fi, ſtatt fein Lehramt in Bonn wieder anzutreten, nad 
Berlin. Bon dort aus unternahm er manchen neuen 
flug, zu welchem ihn hauptſächlich das fortgefegte Studium 
der neuern kirchlichen Zuftände veranlafte. eine litera: 
rifche Ihätigfeit in dieſer Beziehung dehnte fich immer 
weiter aud. Neben biefem Studium betrat er au % 
Gebiet der Politit dur die von ihm übernommene 
daftion der preuß. Staatözeitung, die er jedoch nur eimig 
Monate führte. Längere Zeit, bid zu feinem Node, 
girte er fein früher erwähntes, befonderd durch — 
wichtiger Urkunden ſchätzbares Repertorium und mit rubı 
fiher Unparteilichfeit die berliner allgem. Kirch 
Sn feiner literarifhen Ihätigfeit ward er durch 
rige phufifche Leiden, die zulegt in eine Geiftes | 
audarteten, vielfach gehemmt, — Seine Schriften 
Kommentar üb. d. Brief an d. Pbilipper. Berlin 1 
Homiliarium patristiicum. Berol. 1826. (gemeinfcbaftl. mit 
Pelt u. Vogt herausg.) — Kirchliche Arhäologie. Berlin 
1831. — Abaelardi Dialogus inter Judaeum, Christianın 
et Philosophum. Berol. 1831. — Allgem. Repertorium f 
theol. Literatur u. kirchl. Statiftif. Ebdſ. 1833 u. ; 
Epitome theologiae christianae. Berol. 1835. — Wa 
rungen e. fächf. Edelmanns zur Entdedung ber wi 
Religion. Ein Seitenftüd zu d. Wanderungen e, irlam 
Edelmanns zur Entdedung einer Religion (Travels of 
Irish gentleman etc.) von Thomad Moore. In Gemein 
ſchaft mit einem Freunde heraudgegeben. Berlin 18357. 
3 Thle. Holänd. Dordr. 1839; auch in’d Engl. über“ 
von Sounderd. London 1840. — Acta historico -ecelt 
siastica seculi XIX. Berol. et Hamb. 1837—40, 3 V 
— Das fhwarze Bud od. d. enthüllte —* da 
iend, Aus d. Franz., mit einleitenden VBemerte. Alten 
838. — Die evangel. Zillerthaler in Schlefien 4, W 
Berlin 1838. Mit 1 Steindrud. In’ Holland, ü 
Amfterd. 1838. — Ueber d. Union. Berlin 1839, (in 
zug auf die Schrift: Die Sache der neuen preuk, "Age 
u. Union. Stuttg. 1835.) — Berliner allgem. Kirchenze 
tung. Berlin 1839 uw. f. J. y le € 
Jena. Dr. Heinr. Döring. 
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125. Sofeph Heller, 


Privatgelehrter au Bamberg 
geb, d, 22. Sept. 1789, geft. d. 4. Juni 1849 *). 


H., der Sohn eined wohlbabenden Kaufmanned, war 
in Bamberg geboren. Nach dem Wunfce feiner Angebö- 
rigen follte er fih dem Handelsſtande widmen; er aber 
batte eine unbezwinglihe Borliebe für Erforfchung ber 
Kunſt- und Altertbumsdenfmäler.. Dad anfehnlihe Ber» 
mögen, das er ererbte, fegte ihn in den Stand, eine reiche 
Sammlung von Runftigegenftänden: Münzen, Kupferftiche, 
Holzſchnitte, fammt den hierzu gehörigen literarifchen Hilfs⸗ 
mitteln, fid) allmälig zu erwerben. Bur Erweiterung fei- 
ner Kenntniffe unternahm er 1821 eine Reife nad DOefter- 
reih und Oberitalien und durchforſchte die dortigen Mu- 
feen-und altertbümlichen Denkmäler. Biele feiner Urtheile 
bierüber find in Jäck's **) Reife nah Wien, Venedig, 
Berona und Innsbrud, 1822 — 24, 4 Thle, niedergelegt, 
in deffen Begleitung die Wanderung gemeinfhaftlih un- 
ternommen wurde. 1825 wurde die Schweiz fammt ben 
Mheingegenden bereift und ald Frucht „dad Handbuh für 
Reiſende in dem chemaligen fränfifhen Kreiſe“, Heidelb. 
1828, beraudgegeben, dad jebodh nur flüchtige Kompila- 
tionen darbietet und jegt ziemlich werthlos geworben ift. 
Srößered Berdienft erwarb er fi um genaue Befhreibung 
der fogenannten fränfifben Schweiz, der Gegend von 
Muggendorf, welche von ihm mehrmals befucht worben ift. 
Dad Buch: „Muggendorf u. feine Umgebung mit 1 Karte 
und 2 Abbildungen. 2. Aufl. 1842,” empfiehlt ſich durch 
genaue Mittheilung über die Ortöverhältniffe allen Reifen: 
den ald Führer. Privatifirend in feiner Vaterſtadt, Febte 
er, unabhängig von bürgerlidher Beihäftigung, dem Stu- 
dium der Kunſtkritik und der fränkifhen Spercialgefchichte. 
Er war im Befige einer wertbuollen Kupferſtichſammlung, 
worin die Werke von Albredbt Dürer und Lukas Kranadı 
in reichbaltiger Auswahl enthalten find. Ohne vorberge: 
gangene Empfindung einer Krankheit flarb er am oben 
angegebenen Tage in Bamberg plöglid am Blutfchlage. — 
Unter feinen kunſtgeſchichtlichen Schriften verdienen Gr: 
wähnung: Lukas Kranach's Leben u. Wirken. Bamberg 
1821. — Geſchichte der Holzſchneidekunſt. 1822. — Dad 


— — — — — 


®) Realencyklopädie für das kath. Deutſchland. Bd. 5. 
*R) Defien Biogr. fiehe im 25. Jahrg. des N. Nekr. S. 80. 
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Leben und die Werke Albrecht Dürer's. 2 Bde. 1831. — 
Monogrammenleriton. 1831. — Praft. Handbuch f. Ku- 
pferftihfammler. 3. Aufl. 1841. - Windelmann’d Maler: 
leriton, von ihm umgcarb. Augsb. 1842. — Berzeihniß 
v. bamberger typograph. = hifter. Abbildd. 1841. — Seine 
geſchichtlichen Arbeiten find größtentbeild ganz geringen 
Umfanges und topifch=fpeciellen Inhalted, 3. B. Refor« 
mativnögefhichte d. ehemal. Bisthums Bamberg. 1823. — 
Geſchichte d. Domkirche zu Bamberg. 1837. — Geſchichte 
der fürftbifchöfl. Grabdenfmäler dortfelbft 1827. — Die 
Altenburg bei Bamberg, Geſch. u. Befchreib. derf. 1828. 
— Taſchenbuch von Bamberg mit Kupfern. 1831. — Die 
Burg Liöberg in Franken. 1837. — Beſchreib. d. Umges 
bung Bambergs. 1844. — Die bamberger Münzen, chro⸗ 
nologifch geordnet u. befchrieben. 1839. Viele zerftreute 
Kunft» und antiquarifhe Notizen in verfchiedenen Zeit- 
fohriften, im: Kunftblatt zum Morgenblatte; Jäck's Pan« 
theon der bamberger Künftler; Berichte des hiſtor. Bereind 
in Bamberg; zum dortigen Kunftverein u. |. w. Eine 
von ihm berauägegebene antiquarifche Zeitung, 1836, ver- 
fhwand fpurlod wieder nach dem Erfchrinen weniger 
Nummern, 


126. Julius Simon, 


Schauſpieler zu Leipzig; 
geb. den 26. Mai 1812, geſt. den 5. Juni 1849 *). 


Er wurde zu Danzig geboren und war ein Sohn 
eined dortigen Kommiſſionärs, ng fih ſchon in 
früher Jugend mit den Werfen deutfcher Dichter und legte 
dadurch den Grund zu feiner fpätern Laufbahn. Fami⸗ 
lienrüdfihten nöthigten ihn, dad kaufmänniſche Geſchäft 
zu erlernen. Da fein Principal zugleich Weinhändler war 
und die Mitglieder ded Iheaterd, während ihres Aufent- 
baltes in Danzig, ſtets dort verkehrten, fo wedten dieſe 
unbewußt feine Sehnfucht, ſich der theatralifchen Laufbahn 
zu widmen, die aber ‚nicht erfüllt werden konnte, weil jein 
Bater dagegen war. Erſt nad) feines Baterd Tode, ber 
4 Jahre darauf erfolgte, führte er feinen Plan aus, ging 
zur Bühne und nahm zuerft bei dem Scaufpieldirektor 

einrich Joft in Gumbinnen ein Engagement an, im 
uni d. J. 1832. Gin Jahr darauf, den 28. Mai 1833, 
verheirathete er fih in Memel mit der Tochter eines bra: 


— 


*) Heinrich's Almanady für Yreunde der dram. Aunft ıc. auf 1860. 
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ven Bürgerö zu Memel, Friederite Amalie Grabomwößy. 
Im 3. 1837 war er in Danzig engagirt und ging dann 
nad Pofen. Im 3. 1839 gaftirte er mit vielem Glüde 
auf dem fönigftädt’ichen Theater zu Berlin und am zwei—⸗ 
ten Theater in Hamburg und wurde am lekteren engagirt. 
1842 nahm er ein Engagement in Magdeburg an, gaftirte 
1845 in Dredden, war kurze Zeit dafelbit engagirt, ging 
von ba nach Lübeck und nahm den 21. Auguit 1846 in 
Seipzig bei dem Direktor Dr. Schmidt ein Engagement an. 
Hier war er längere Zeit Gefchäftöführer des koffka'ſchen 
Theaterbureau's, übernahm bdaffelbe nah 3. Koffla'a *) 
Zode im Frühjahre 1849 felbft und erlag am 5. Juni 
defjelben Jahres nach einem fünfftündigen Leiden der Cho- 
lera. Er batte im re 19 Engagements und in diefer 
Beit 2197 Rollen gefpielt. 


* 127. Johann Ferdinand Straub, 
königl. bayer. Dberamtörichter zu Gmünd; 
geb. den 3, Dee. 1803, geft. ben 5. Zuni 1849. 


Str. war zu Sontheim bei Heilbronn geboren. -Sein 
Bater, feined Handwerkes ein Schneider, aber ein gebil: 
deter Mann, fand ald erfter Katholik nur nad großen 
Schwierigkeiten im 3. 1806 ein Unterfommen in Heil» 
bronn ſelbſt. Seine Mutter, eine geborene Etienne, die 
Tochter eined Malerd in Pruntrut, früher Gouvernante 
in dem Haufe eined Freih. v. Andlas in Freiburg, verlor 
er zeitig.” Der Knabe zeigte Talente und wurde für den 
geiftlihen Stand beftimmt; er befuchte zunächſt dad Gym⸗ 
nafium feiner zweiten Baterftabt, dann bad zu Stuttgart. 
Ehe er. legtered verließ, wurde er durch Bureden eines 
bochgeftellten kathol. &eiftlihen beftiimmt, dad Studium 
der Theologie aufzugeben und ſich einem anderen Fache 
zu widmen. Der Jüngling wählte die Juriöprudenz und 
verließ die Univerfität Tübingen, wo er vom SHerbfte 1821 
bis Frühjahr 1825 vermweilt hatte, mit den beiten Zeug» 
niffen. Da er audy die Dienftprüfung „ſehr gut“ beitand, 
wurde er nach furzer Dienftleiftung ala Referendar 1.81. 
fhon 1827 Oberamtögerichtdöaftuar in Weinäberg, 1833 
Oberjuftizaffeffor in Ellwangen ,: 1836 Oberamtörichter. in 
Nagold und endlich am 11. Juni 1840 in gleicher Stel- 
(ung nah Gmünd berufen. In Weindberg hatte er ſich 


*) Deſſen SBiogr. f. im gegenw. Jahrg. des Nekr. ©. 28. 
N. Retrolog. 27. Zahrg. 26 
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mit der Tochter ded dortigen verft. Gerichtsnotars Endres, 
Adelh. Mar. Elifab., verlobt und kurz nach feiner Beför 
derung nah Ellwangen vermält. . Scine übergroße Thä— 
tigkeit fcheint feiner Gefundheit Eintrag gethan zu baben. 
Obſchon groß und ſtark gebaut, wie fein Vater, erlag er 
derfelben Krankheit, einem organischen Herzleiden, das, 
zu fpät ala ſolches erfannt, in einer eilfmonatlichen al« 
gemrinen Wafferfucht endigte. Der mehrmalige Gebraud 
der Bäder hatte dad Uebet jede Mal verfhlimmert Stett 
rechtlich und bieder war er ded allgemeinen Bertrauend, 
dad ſich ihm. zumwendete, wertb geworden; ſein heiterer 
Geift und harmloſer, feiner Witz hatte ihm Aller Liebe ge 
wonnen. Er binterläßt die trauernde Wittwe und zwei 
vermwaifte Töchter. 


128. Daniel Gottlob: Schiff, 


Strumpffabrifant und Kämmerer zu Halle a. d. ©.; 
geb. d. 12, April 1768, geft:d. 6; Zuni 1849 *). 


Seine Ueltern, der Bürger und Strumpffabrifant, 
Johann Heinrih. Schiff und Frau Marie Chriftine geb. 
Liborius, zeugten in ihrem Cbeftande vier Söhne umd 
eben fo viel Töchter, Die beiden jüngften Söhne ftarben 
im zarten Kindesalter. Der ältefte, Jakob Heinrich, ge 
boren im November 1762,. ftudirte. Anfangs Theologie, 
kaufte dann die renger'ſche Buchhandlung und ftarb plös- 
ih im Juni 1807. Sein um fiebenthalb Jahre jüngerer 
Bruder erwählte, nachdem er eine Zeit lang das Luther 
ſche Gymnafium feiner Baterftadt befucht hatte, das väter: 
liche Gefhäfr, trat bei dem Water felbft in die Lehre um 
bielt fih fo gut, daß derfelbe ihm nachher ala feinem Ge 
bilfen nicht nur die Arbeiten zu Haufe anvertrauen , jon 
dern aud) die auswärtigen Gefhäfte auf der braunſchwen 
ger Sommermeffe und dem berliner Wollmarkte, zu web 
hen er ibn anfänglih mitgenommen, allein überlaffen 
konnte. Noch in feinen böheren Jahren gedachte er oft 
mit Heiterkeit jener Reifen. Gr hatte nody nicht das mw 
jorenne Alter erreicht, als ber Vater ihm dad ganze Fu: 
brifgefhäft übergab und ein anfehnlihede Haus ım der 
großen Ulrichöftraße erfaufte, wohin auch beide Aeltern, 
um im näbern Familienkreife ihre übrigen Tage zu ge 


*) Auszug aus d. „Halle'ſches patriot: Wochenbl.“ 1849. Nr. 38. 
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rießen, nadzogen und wo beide ihr Zeben beſchloſſen, der 
Bater im. J. 1800, die Mutter neun Jahre darauf. Unfer 
S hatte fih am 29. Oftober 1792 mit ded Bürgers und 
Rathe » Weinfellerpäctere Döhring binterlaffenen einzigen 
Zocter, Amalie Elifabeth, ehelich vebunden. Drei Tüdh: 
ter und eben. fo viel Söhne entiproffen aud dieſer glüdli: 
ben Ehe: Die am 7. Aug. 1793 geborne ältefte Tochter, 
SDenriette, deren wir in dem. Folgenden noch ganz beſon— 
ders gedenken müſſen, ward am 1, Aug. 1819 Gattin des 
Apotbeferd Spörel zu Jlmenau, ‚mit welchem. fie einige 
Sahre daraug nad dem Städtchen Bürgel bei Jena 309. 
Shre beiden Schweftern leben als Gattinnen , würdiger 
Zandprediger,, Charlotte in Thüringen, Auguite in Schle— 
fien, Der ältefte Sohn, Guſtav, der die Defonomie er— 
lernt und bereits mehere Jahre ald Wirthſchaftsverwalter 
Fonditionirt hatte, faßte ſpäterhin den. Entſchluß, fein 
Glück in Nordamerika zu verſuchen, wo er vor einigen 
Sabren im ledigen Stande geſtorben iſt. Der zweite, Fer» 
dinand, widmete ih dem Baufakhe und ftarb in feinen 
beiten Jahren, zwar verehelicht, aber finderlos, als Stadt» 
baumeifter, zu Halle. Der jüngite, das legtgeborne Kind, 
farb im zarten Alter. Wie ©. das Geſchäft der Strumpf: 
fabrifatur ‚mit Luft und Liebe übernommen hatte, ſo bes 
trieb er. ed auch mit Ernſt und Beharrlichkeit, ließ. fich 
durch Schwierigkeiten. nicht ‚darin. hindern, au durch bie 
von der franzöſ. Invafion erzeugten Drangfale, ſich nicht 
davon —— machen, und 3 bei ſpärlichem Erwerbe, 
es noch nach Möglichkeit fort, um doch wenigſtens armen 
Arbeitern das tägliche Brot zu verſchaffen. Nur erſt, als 
dieſes vormals in Halle ſo blühende und einträgliche, all— 
mälig durch allerlei Hemmungen. herabgeſunkene Geſchäft 
endlich ganz daniederlag, die Waare keinen Abſatz mehr 
fand und ſonderlich der Vertrieb derſelben in's Ausland 
aufgehört hatte: nur dann erſt ſah er ſich gezwungen, es 
aufzugeben. Aber jetzt, in feinem kraftvolleſten Alter, die 
Hände in den Schooß zu legen, wäre dem unermübeten, 
an Thätigfeit gewöhnten Manne unmöglich gemwejen. Er 
trat alſo im Jahre 1808 in Dienſte Ser Stadt, arbeitete 
während ber erjten drei Jahre ald Mitglied der Einquar: 
tierungsfommiffion und ward 1811 als Ortöcerheber , dah. 
ald Einnehmer der ftädtifhen Steuern und Abgaben, an: 
geftellt. Da man gar bald feine Fertigkeit und Genauig: 
feit im Rechnungswefen wahrgenommen, fo ward ibm im 
3. 1818 neben, der Berwaltung der Stabtkaffe auch die 
Rendantur der Schuldentilgungsfaffe übertragen. Endlich 
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im Jahre 1829, da die Kämmereiverwaltung neu regulir 
und mit derfelben dad Kaffenwejen der Schuldenti @ 
fommiffion vereinigt wurde, ernannte ibn die Stabtobrig 
feit zum Kämmerer und bie fönigl. Regierung zu Merie 
burg ertheilte ihm unterm 17. März gedachten Kapres 1 
der Betätigung ald Kämmerer zugleih eine beratbend 
Stimme in Kämmereifahen bei'm Magiftratöfollegium. 
Inzwiſchen hatte er bereits im. 1821 neben ſeinem 
Afchen Amte no ein anderes übernommen, nämlich das 
durch Kramermeifter Reuſcher's Tod im Oftober gedachten 
Jahres erledigte Amt eined Vorfteherd und Rendanten der 
Oberpfarrfirhe U. 2. Frauen; und es foll in dantbarem 
Andenken bleiben, wie ſehr er fi für dad Wohl der Kirke 
felbft und ihrer Diener bemüht hat, zumal da bei beriel 
ben während feiner Verwaltung viele, zum Theil bedeu- 
tende Bauten und Reparaturen vorfielen. Den Gefhäft 
feines doppelten Berufs lag er mit folder Gewifjenb 
keit und Treue ob, daß er recht eigentlih Feine Stunde 
davon abbrab. Dafür gab er aber auch mit gleicher © 
wiffenhaftigfeit den heiligen Tagen das ihnen geb 
Recht, blieb bis zum Eintritte feiner völligen Alterfchwäde 
ein treuer Theilnehmer an der öffentlichen Gottesperehrum 
und bewied, daß er nicht blos Vorfteher, ſondern 
an der Kirche feyn wollte, deren äußere Ange 
eiten er auch neben feinen ratbhäudlihen Arbeiten ft 
geſchickt zu beſorgen wußte. An den Arbeitstagen wart 
ded Morgens in ber Regel der Erfie in der Ränmen 
und blieb des Abends oft noch droben und | 
wenn die Mitarbeiter pünktlich zur gefeslichen 
Schicht gemacht hatten. Sein ratbhäuslicher Beruf, vor 
nehmlich das Einnehmeramt, führte gar oft una jenehm 
Berübrungen herbei von Seiten fäumiger Schuldner, 
fi geberdeten, ald ob die Abgaben und Gefälle von ihm 
ausgingen und von feiner Willkür abhängig wären; 
feine Dienftbefliffenheit wurde jezumeilen jogar von Bar 
gefegten zu ungebührlihen Forderungen und 3um 
gen gemißbraucht, die den gefälligen, aber auch 
Mann natürlicherweife bald mißmuthig machen, 
pören mußten. Um fi) nun zu feinem mübfelige 
werke zu ſtärken, ftand er fehr früh auf und ma 
ein tüchtiger Fußgänger, eine Stunde, oder länger 
einen Spaziergang vor die Stadt hinaus, bis ibn 
Glodenichlag an feinen Poften rief. Bereits im J. 
hatte ©. von den nettelbladt’fchen Erben den auf da 
Meftfeite der Stadt, nahe vor der Heide, belegenien Wen 
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berg erfauft, der inögemein, nad) dem Namen feines frü- 
bern famöfen Befigerö, noch immer der „bahrdt'ſche Wein- 
ug hieß. Da dieſes Grundftüd, welches 1809 durch 
Ankauf eines daranſtoßenden noch erweitert wurde, ziem— 
ih verwildert war, auch die Gebäude vieler Nachhilfe 
bedurften, fo ließ S. mit bedeutenden Koften Grund nnd 
Boden durch Rigolen und Anpflanzungen, dad Haus ſammt 
ben Nebengebäuden durdy Reparaturen und Neubau in 
borzüglid) guten Stand fegen., Durd ihn kam biejer 
Weinberg, der geraume Zeit eben nicht im beiten Rufe 
geftanden, recht eigentlich wieder zu Ehren und feine Toch— 
ter, Charlotte, wohnte und wirtbichaftete dort eine län« 
gere Beit hindurch vor ihrer Verheirathung. Er ſelbſt 
wanderte in ben längeren Tagen bei günftiger Witterung 
faft täglich nach Feierabend, an Sonn: und Feittagen 
auch ſchon Nachmittags hinaus; und wie er dad, was ihm 
Erholung und Genuß gewährte, immer gern mit Andern 
theilte, ſo ſah er ganz befonders dort, wo er am freieften 
und heiterften war, naͤchſt feinen Angehörigen auch gleich— 
ftimmte Freunde um ſich. Die von Beit zu Zeit ſich dort 
ihm einfanden (faft Alle find vor ihm binübergegan: 
gen, nur fehr Wenige noch zurüdgeblieben), haben es nie 
ergefien köunen, wie fo manche Nachmittags » und Abend- 
unde, oft biö gegen die Nacht hin, im Genuffe der ſchö— 
nen Natur, unter heiterm Gefpräh und am gaftlicen 
Zifche man dort verlebte.e Doc, ed kam die Zeit herbei, 
wo das herrlihe Grundftüd aufhören follte, ©.’ Lieb- 
lingsaufenthalt und ein Wohnplatz ungetrübter Freude zu 
feyn! . Schon vor geraumer Zeit war auf dem Landtage 
zu Merfeburg die inlegung einer Provinzialirrenanftalt, 
und zwar in der Gegend von Halle, zur Sprache gefom» 
men. Die Landftände hatten fernerweit darüber mit ein» 
ander verhandelt, au in Betreff eines für die beabſich— 
tigte Anftalt paffenden Plaged Belichtigungen und Unter: 
fuchungen ‚angeftellt und man hatte endlich den ſchiff'ſchen 
Weinberg als den dazu im. weiten Umkreiſe gelegenften 
Ort erfannt. Sofort trugen nun die Stände auf Abtre: 
tung des Grunbftüdd bei dem Befiger an. Diefer trug 
erft Bedenken, auf die Sache einzugehen, nahm fie, aber 
doch weiterhin in Ueberlegung ;. und da er bei rubigem 
Nachdenken wohl erwägen mußte, wie der Kreis feiner 
ubengenoffen immer enger werde und ihm felbft bei 
böherm Alter der Beſuch feines Weinbergd mehr und mehr 
werde erfehwert werben, fo willigte er endlich ein und ber 
Handel wurde abgefhloffen. Doc vergingen noch einige 
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Jahre, bis daß 1832 der Weinberg geräumt und —52 
wurde, worauf dann die Aufführung der Prachtgebäude 
folgte, deren Beftimmung Niemand verfennen wird, deren 
Anblid auch dem Auge wohlgefällt ‚ jedoch dem guten ©. 
felbft und feinen Freunden manchen ftillen — — 
fen müßte. Früher fchon, im J. 1826, hatte ©. ſein übe 
30 Jahre lang inne gebabtes und wohleingerichtetes 9 
in der großen Ulrichäftraße, in welhem der Profefio 
Voigtel feit geraumer Zeit fein lieber Haudgenoffe war, 
an den Kaufmann, jegigen Stadtrath, Gärtner), abgetre 
ten; doch war der Handel freundlich dahin abgefchl: 
worden, daß die ſchiff'ſche Familie noch ſechs Jahre darin 
eine bequeme Miethswohnung behalten Fünne, bafern fie 
nicht früher eine paffende finden würde. Es flarb aber 
im November 1829 die hochachtbare Kaufmanndwitiwe 
Dierlein, des Kämmerers noch einzige Schweiter, welche 
in dem vormals bietlein’fhen, nun werther'ſchen großen 
und fhönen Haufe. am Markte biöber ihren Witewenft 
gehabt. Die von ihr befeffene Wohnung paßte, wie ı 
irgend eine paffen fonnte, für unfern S., indem "er von 
da aus feine beiden Gefchäftslofale, dad Rathhaus umd 
die Kirdhe, jo nahe und immer vor Augen hatte, das [ 
einer lieben, nabebefreundeten Familie: gehörte und bie 
Wohnung eine freie und heitere Ausficht über en 
Marftplag gewährte. E8 ward alfo diefe Wohnung Ofk 
1830 bezogen, Am 12, Febr. 1834 ward ©.’ gl 

Ehe durch den Tod feiner treuen Gattin getrennt. Diefer 
barte Schlag würde für ihn noch weit fühlbarer geweſen 
feyn, hätte er nicht feine Tochter, Henriette, zur 
gehabt. Die treffliche Frau, recht wie zur Kranke 
rin geboren, hatte fchon. ihrem Gatten bei feinem lan 
wierigen Siechthume unermüdlich Hilfe geleiltet und u 
feinem 1830 erfolgten Hinfcheiden ſich mit ihren drei ber 
waiften Kindern von Bürgel nah ihrer Geburtäftadt zu 
rüdbegeben, um bier der Mutter bei deren zunehm 
Schwadhbeit und Kränklichfeit beizuftehen und auglt 
Kinder Erziehung und Bildung vortheilbafter zu & 
Unfer Kämmerer, der, was er war, inimer, fo 
möglich, ganz feyn wollte, fühlte allmälig, daß er 
DBeruföpflichten nicht mehr fo, wie früher, Gnügel 
konnte. Darum füchte er unterm 22. April 1844, 
der Stadt in ben obenangeführten Verwaltungen 36 Jahre 
gedient hatte, um feine Entlaffung nad, welche er | 
20. Juni mit Buficherung einer ‚wohlverdienten ) 
erhielt. Zu derfelben Beit legte er auch fein Amt bei der 
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Kirche wieder , die ihm für feine 23jährige erfolgreiche Be— 
mübung um ihr Beites zu großem Danke verpflichtet war 
und feinen Abgang  fchmerzlich würde Haben beklagen 
müſſen, wäre nicht glüdlicherweife an feine Stelle ein 
Mann: getreten, der mit gleichem Eifer und: Erfolge fi 
ihrer Bebürfniffe annimmt. : Der gute ©, warb feiner 
woblerworbenen Muse nicht fo frob, ald man: gehofft und 
erwartet hatte. Statt der ihm gewünfchten heitern und ge— 
nußreichen Ruhe bemerkte ınan bald an ibm ein unrubiges 
und unbehaglidyed Weſen, dad man nur bedauern konnte. 
Die Haupturſache davon lag wohl in der mit ıbm vorge: 
gangenen Lebensveränderung felbit, in dem: fchnellen Ueber» 
e von der unabläfjigen Tbätigkeit, an die er fich über 

ein halbes Jahrhundert gewöhnt hatte, zu einer Ruhe, die 
ihm new und ungewohnt war. Doch wirften hierbei un: 
fireitig noch) zwei Umftände mit: zunächit der: allmälige 
ingang ſo vieler lieben Angehörigen und befreundeten 
ſſen, die er jetzt gerade am Schmerzlichften ver: 

mißte, num er ihre Umgangs am Meiften bedurfte und 
am Freieften genießen konnte; und dann fein lebendiges 
Intereſſe an öffentlichen Angelegenheiten, welcded zumal 
in den legten Jahren bei den nut allzu befannten Ereig— 
niffen und: Auftritten innerhalb und außerhalb des Vater: 
landes fein Gemüth unaufbörlich in einer peinlihen Span: 
nung: und Aufregung erhielt. In den erften Jahren ſetzte 
er, mit Ausnahme der Sonn: und Feittage, noc feine 
täglichen Spaziergänge ded Morgens fort, verlängerte fie 
auch wohl; die übrige Zeit ded Tages brachte er allermeift 
mit Leſen hin. Einkehr an öffentliben Geſellſchaftsorten 
war eben nie feine Suche geweſen; aber auch in nabebe: 
freundete Häuſer, deren doch überhaupt nur noch wenige 
waren, kam: erımicht mehr, fabe es jedoch gern, wenn ein 
Sreund ihn beſuchte. Die Weile der meiften Alten, zu 
vielen Jahren immer noch auf ein Jahr zu hoffen, fand 
bei ihm nicht Statt; er dachte fich vielmehr fein Ende 
immer nahe In den legten Jahren ward fein Buftand 
trauriger.. ‚Seine körperlihen Kräfte nahmen zuſehends 
ab; «er mußte, weil ser nicht mehr mit Sicherheit geben 
konnte, die-Spaziergänge einftellen, ließ fich jedoch täglich 
Bormittagd eine Stunde fahren, was aber in den legten 
Monaten auch unterblieb.: Seine treue Henriette wich 
num, ohne; die dringendfte Noth, gar nicht mehr aus feiner 
Nähe. In gleihem Grade, wie die körperlichen, ſchwan— 
den bie Geifteöfräfte deö guten Greiſes. Zuerſt ward ihm, 
wie dieß im: hoben ‚Alter häufig: geſchieht, fein: ſonſt ſo 
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fihered Gedächtniß untreu. Er wollte Etwad erzählen; 
die Gedanken verwirrten fi) und er fing vor Berdruß an 
u weinen, fobald er merkte, daß er den Faden verloren 
atte. Manches, was er oft im Stillen mochte überdacht, 
aber irrig aufgefaßt haben, warb bei ihm Pr firen Idee 
und bei mander Behauptung, die blod auf einer vorge: 
faßten Meinung beruhete, bebarrte er fteif und veft; ja, 
in feinem legten Lebensjahre fam ed fo weit, daß er fid 
felbft um drei Jahre älter machte und ſich's nicht audreden 
ließ, er jey 83 Jahre. Widerſpruch machte ihn jedes Mal 
verdrießlich,, oft fogar heftig. Wer den Mann früher. ges 
fannt batte, fonnte nicht ohne innige Betrübniß ihn nun 
ın fo großer Veränderung fehen. Merfwürdig war dabei 
nur, daß fein mwoblgebildetes Gefiht in Zügen und Farbe 
das frifche Anfehen behielt bid an fein Ende. Dienſtag, 
den 5. Juni, hatte er fi, ohne befonders über etwas: zu 
lagen, zur gewohnten Abendftunde zu Bette "begeben. 
Gegen Mitternacht ruft er; die in der nebenliegenden 
Kammer ruhbende Tochter erwacht aud ihrem immer. leifen 
Schlafe und kömmt augenblidlih herbei. Sie eilt, bem 
guten Bater Erquidung und Hilfe zu fchaffenz- und ſiehe, 
mit Ablauf der erften Stunde ded neuen Tages (Mittwoch 
früb um Ein Uhr) ift fein Lebensfhiff fanft und: fill in 
den Hafen eingegangen! Die Kunde verbreitete fidy bald 
am Morgen in ber ganzen Stadt. Man gönnte dem 
Entfchlafenen, fo gern man ibn auch dr noch behal⸗ 
ten hätte, die wohlverdiente Ruhe. — oll man ©.’ 
Charakter ſchildern, ſo muß man, mit Umgehung feiner 
Schwachheit in den legten Jahren: feined Lebens, ihn fo 
in’d Auge faffen, wie er in allem Betracht ala ehrenwer: 
then Mann fich zeigte in den Jahren feiner Kraft. Denn 
da fahe man in ihm, der ohne Falſch und jeder Berftel- 
lung unfäbig war, den aufrichtigen Berehrer Gottes und 
Befenner Shrifti ‚ der veft hielt am Glauben, weil er den 
Grund und den Segen ded Glaubens kannte; den ächten 
Patrioten, der, untertban der Obrigkeit und treu dem 
Gefege, fib empört fühlte bei den in neuerer Zeit leider! 
fo haufig vorgefommenen Erfheinungen von Meuterei 
und freher Willfür; den friedlihen und wohlwollenden 
Bürger, der förderlih und dienftfertig war bei Allem,’ was 
Gemeinwohl betraf; den theilnehbmenden Menſchenfreund, 
dem jeder Bemweid von Humanität gegen Andere fidhtbare 
Freude erwedte, den dagegen alle Ungerechtigkeit: und 
ge in lebhaften Zorn verfegte; den liebreich forgenden 

aus: und Familienvater, den offenen, warmen und 
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treuen Freund, auf den man fich ficher verlaflen konnte, 
den heitern und froben Gefellfchafter in freien Nebenftun- 
ven; den guten Wirth, der allen unnügen Aufwand ver- 
mied, aber gern und mit Freuden fpendete, wenn eö 
entweber Förderung nüglicher Anftalten oder Unterftügung 
armer Bedürftigen galt, nur fi} wegwendete von trägen 
Müßiggängern und leichtfinnigen Berfhwendern; den ün— 
ermübdlichen Arbeiter, der dagegen auch von Denen, die 
unter ibm ftanden, Fleiß und. Thätigkeit forderte, jedoch) 
bei fhweren Arbeiten, wo er nur die Aufficht zu führen 
batte, oft genug die Werfleute über ihren beftimmten Lohn 
binaud aus eigener Taſche aufmunterte oder belohnte; den 
ordnungöliebenden Mann endlih, der, gleihwie er auf 
Ordnung bielt in feinem Haufe, auch feine amtlihen Redy: 
nungen Tag für Tag zur Revifion bereit und feine häus— 
fihen und Familienverfügungen ſchon längft vor feinem 
Tode fertig liegen hatte. Am Meiften zu Haufe war er 
allerdings im Rechnungsfache, aber keinesweges ein trode: 
ner Zablenmann, vielmehr ein Mann von vielfeitig ;gei- 
fliger Bildung. Er lad mit Auswahl, Gefhmad und 
dee Urtbeile; und ein Bericht, ein Gutachten, ein 
Brief, und was er fonft fchrieb, zeugte von feiner erlang- 
ten Gabe, richtig zu denken und Gedanken vorzutragen. 
Er hatte Sinn für Kunft, fonderlich für bildende; felbft 
die Baufunft war ihm nicht fremd und die Mufit liebte 
er nicht nur, fondern hatte in feinen frübern Jahren ei- 
gene Fertigkeit darin erlangt. Mit ihm erlofh in der 
Stadt Halle fein Name. 


* 129. Karl Holzhaufen, 


fönigl. preuß. Oberftlieutenant zu Köln; 
geb, den 23. April 1790, geft. den 8. Juni 1849. 


Geboren zu Königäberg in Pr., wo fein Vater Kauf: 
mann war, batte audy er fd dem Handlungsfache gewib- 
met und folgte bei'm Audbruch des Freiheitöfrieged im 
3. 1813 dem Aufrufe zur Bertheidigung des Baterlandes, 
wo er als Lieutenant bei dem königsberg'ſchen Bataillon 
bes bamaligen 3. oftpreußifhen Landwehr-Infanterie:Re- 
gimentd eintrat, an den Schlachten und Gefechten diefed 
Regiments Theil nahm, fich bei meheren Gelegenheiten 
rühmlichſt auszeichnete, für fein Wohlverhalten in der 
Schlacht von Dennemwig öffentlich belobt wurde und für 
die Schladht von Leipzig, in welcher er ſchwer verwundet 
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wurde, dad eiferne Kreuz 2. Klaffe erhielt. Nach Beendi— 
gung des Krieged von 1814 fam er der erhaltenen Wuns 
den und der dadurch berbeigeführten Invaliditüt wegen 
zur Genödarmerie, und hat in derfelben ununterbroden 
uletzt bei ber 8. Gensdarmerie-Brigade bis zu feiner im 
S. 1847 wegen förperlichen Leiden auf feinen Wunſch er» 
folgten: Penfionirung gedient. Der Berftorbene war ein 
gebildeter, bochberziger und ächt deutfcher Mann, ein 
treuer Diener feined Königd und Baterlanded, was aud 
durch die Berleihung des rorhen Adler-Ordend 4. Klaſſe 
im 3. 1846 anerkannt wurde. Bon feinen Borgefegten 
und Kameraden wurde er wegen feiner Biederfeit und 
Zeutfeligfeit geliebt und geachtet -und bei feınen Unterge- 
benen Dat er fih ein fchöned Andenken bewahrt; feiner 
binterlaffenen Wittwe aber, einer Tochter deö verftorbenen 
gcheimen Regierungdrathbd Meyer, war er ein liebevoller 
Gatte und feiner eigenen Tochter ein zärtliber Bater. 
Beide ehren innigft fein Andenken und bliden mit Web: 
muth auf die legten Jahre feined Lebend, wo er bei fei- 
nen vielen förperlihen Xeiden zur Schonung feiner ihm 
theuren Angebörigen eine ſolche Geifteöftärfe gezeigt bat, 
die an Bewunderung grenzt. 


130. Karl Neuhaus, 
Altſchultheiß zu Biel: 
geb. im Zahre 1796, geft. den 8, Juni 1849 *). 


Bid zum Jahre 1831 war cr in faufmännifchen Ge 
fhäften thätig, betrat dann die politifche Laufbahn und 
wurde rafch ‚hintereinander Verfaſſungsrath, Regierungs: 
rath und Präfident ded Grziehungsdepartementd. In bie: 
fer Stellung gerieth er fhon in manche Konflifte mit der 
fhnell» tfharner'fhen Partei; im Jahre 1838 bei Anlaf 
ded Handels von Louis Bonaparte gelang es ibm, die 
Schnell’s*) zum Rüdtritte zu nöthigen und für das Jahr 
1839 wurde er zum Schultheißen gewählt. : Bon da an 
war er während ſechs Jahren der einflußreichite Mann ber 
Eidgenoſſenſchaft. Im 3. 1841 fegte er ald Bunpdesp:äfl: 
dent die aargau'fche Klofteraufbebung durch und ſtellte ald 
höchſtes Heilmittel für alle Schäden des Baterlanded bie 
durch 40,000 berner Bayonette unterftügte 'raison d’etat 


*) Augsburger Allgemeine Zeitung 1849. Nr. 167. 
**) Dr, Karl Schn.’5 Biogr, fiche im 22. Jahrg. S. 120. 
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auf den Thron. In den Jahren 1844 und 1845: betrieb 
er die Jeſuitenausſstreibung und-begünftigte die Freifchärle- 
rei, wandte ſich aber plöglich nach dem biöberigen Aus: 

ange des ochſenbein'ſchen Sugendftreiches gegen feine bis⸗ 
Bertart Freunde und wurde dafür, wie billig, von den— 
felben verjagt: Seit 1846 lebte er im Privarftande, wurde 
aber: 1848 wieder in den Nationalrath: gewäblt. - Er war 
ein Mann von ausgezeichneten Gerfteögaben, unter wel— 
chen wobl ein ganz zerfegender atomifirender Berftand die 
oberfte Stelle einnabm; noch mehr aber imponirte fein 
energiicher Wille. Obſchon er in einzelnen Augeubliden 
human. ja ſogar liebenswürdig ſeyn konnte, jo hatte er 
doch im Ganzen eine mehr abſtoßende als einnehmende 
Perſönlichkeit und daher auch mehr Trabanten und Nach— 
beter als Freunde; ſein ganzes geiſtiges Leben wurzelte in 
franzöſ. Anſchauungen und zog aus dem National ſeine 
Hauptnahrung; fein Weſen war daber dem des Berner: 
volkes ein fremdes. Daß er dennoch dieſes Volk als un— 
beſchränktet Meiſter ſo lange beherrſchte, gehört zu den 
merkwürdigeren pſychologiſchen Erſcheinungen unferer Zeit. 
Sein Privatcharakter und fein Familienleben aalt, ſo uw 
wir wiſſen, ald ein mufterbaft brſchottenet. 


131. Friedrich Kalkbrenner, 


Klaviervirtuos zu Paris; 
geb. im Sabre 1788, geft. den 10. Juni 1849 *). 


Der Tod diefed Mannes ift für die Kunft, für welche 
er durch treffliche Lehre und Ausübung thätig wirkte, ein 
ernpfindlicher Verluſt. Nicht, wie die meiften Biogra: 
pbieen berichten, in Kaſſel, fondern auf einer Reife von 
Kaffel nach Berlin, wohin im I. 1788 fein Bater ald Ka: 
pellmeifter der Königin von Preußen einen Ruf erhalten, 
in der Nähe der. leptgenannten Stadt war er geboren; 
von feinem Water erhielt er den eriten Mufttunterricht 
und von 3. 1796 an, wo diefer fih in Paris niederließ, 
im bortigen Conservaloire feine fernere künſtleriſche Bil: 
dung. Nicodami: und Adam waren feine Zehrer im Piano: 
fortefpiele, atel in der Harmonie Später. in Bien, 
Ende 1803, genoß er auf Haydn's Empfehlung, der den 
jungen Künfter. ‚natürlib aufnahm, im Kontrapunkt 
den Unterricht Albrechtöberger'd und * hier im trau— 


*) Nach öffentliken Blättern. 
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lien Umgange mit Glementi und Hummel: den Borjas 
einer Verſchmelzung der großen, breiten Spielmweife ber cle- 
menti'ſchen Schule mit der leichten, anmutbig glänzenden 
der Wiener. Aus diefer Bereinigung ‚ging fein Saar 
trefflicher Vortrag hervor. Vom Jahre 1814 am, fei 
erften Ausfluge nach London, erlangte fein Name Welt- 
berühmtheit. Seine fünftlerifche Bedeutung: ausführlicher 
u befprechen wäre überflüffig; erfchöpfend bezeichnet hat 
he ein befannter deutfcher Kunftrichter mit folgenden (kurz 
vor der chopin-lißt'ſchen Periode gefchriebenen) Worten: 
„Nicht leicht würde fih ein Name auffinden laffen, der fo 
an die rafchen Entwidelungen und Fortſchritte jeder Art 
der Zeiftungen erinnert, welche unfere Zeiten charafterifi- 
ren, ald der diefed berühmten Pianofortefpielerde. KR. it 
derjenige unferer Birtuofen, welcher an der Spige ber bis 
auf: einen kaum: nod zu erhöhenden Grad ausgebildeten 
Mechanik des Pianofortefpield ſteht und damit zugleich den 
feinften ‚; geiftreichften und eleganteften Bortrag verbin- 
det.’ — Im I. 1824 zog 8. fich mit einem bebeutenden 
Bermögen in's Privatleben zurüd und begründete in Ge 
meinfchaft mit Pleyel die befannte Fabrik, aus weldyer fo 
treffliche Flügel hervorgingen und die dem Inftrumenten- 
baue in Paris einen fo großen Auffhwung gab. Er fonnte 
ſich nun nach Herzenöluft feiner Liebhaberei für Gemälde 
bingeben, deren er eine werthvolle Sammlung befaß, und 
in den böhern Kreifen der parifer Geſellſchaft, vorzüglid 
im Haufe der Fürftin v. Vaudemont, des Fürften Zalley: 
rand, der Gräfin Appony, ded Marquis v. Radapont und 
des Grafen de la Bouillerie, mit denen er viel verkehrte, 
den anregendften und angenehmiten Umgang genießen. 
Später, auf Anregung feiner Freunde, — — 
zur Fortpflanzung ſeiner Schule durch dreijährigen 
riſchen Unterricht für talentvolle Schüler. Als Fa 
gezeichnetften und begabteften Böglinge nennen wir Mad. 
Pleyel, Kathinfa von Dieg, Mad. Polmartin und den 
Böhmen Stamaty. Auch ward ihm ald Lehrer die Aus 
zeihnung von Seite der Herzogin v. Orleans zu Theil, 
mufitalifhen Studien zu leiten: ı Er, madte ein 
Haud, dem er mit großer Eitelfeit zwar, aber mit nod 
größerer Liebenswürdigfeit vorftand und .befaß, bei ange 
borener edler Form und Haltung, im Umgange die Leid: 
tigkeit und Gewandtheit, die fi nur im häufigen Ber 
mit der gebildeten höheren Welt erwerben laffen. Man 
bewegte fich bei ihm in intereffanter Umgebung. Männer 
aller politifher Farben, alte berühmte, Krieger aus ber 
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Kaiferzeit, Staatdömänner, audgezeichnete Gelehrte, Künſt⸗ 
ler ftellten fi in feinen glänzenden Soireen zu mufifalis 
fhen Genüffen und anziebender Unterhaltung ein; fo 
Graf Mole, General Athalin, Salvandy, Graf Sparre 
und befien geniale Gattin, mit denen er vorzüglich be— 
freumdet war: ein Kreid, ber leider! durch die Februar: 
ereigniffe auseinandergefprengt wurde. K. hatte Feinde 
und NReider, zum Theil wohl nicht ohne Berfchulden. Man 
warf ihm Hocdhmuth und Anmaaßung vor und er war all« 
gemein, namentlih unter feinen Kunftgenofien, wenig 
beliebt. Soviel aber ift gewiß, daß, wer, mit oder ohne 
Empfehlung, vertrauendsvoll zu ihm ging, gütig aufge: 
nommen wurde, ein Aremder mit um. jo größerer Freund— 
lichkeit, ein . Deuticher vollendd mit Freude und Liebe. 
Wer ihn länger fannte und mit ihm vertraulichen Ums 
gang batte, Ichägte in ihm die auögrzeichnete Begabung 
und gewann ihn lieb. Schon feit einiger Beit war er leir 
bend gewejen und hatte fich endlich wieder erholt; von 
den Bädern Iſchia's hoffte er gänzliche: Wiederberftellung. 
Man glaubte allgemein, daß er bereitö abgereift fey, ald 
plöglid) die unerwartete Nachricht feined in dem nahen 
gi Enghien erfolgten rafhen Todes erſcholl, den er 

ch dur unvorfichtige Selbftbehandlung zugezogen haben 
fol. Er ftarb im 62. Jahre feined Alters, noch rüftig und 
bei großer Regſamkeit ſeines Geile. Seine Wittwe, 
Tochter ded Generald d'Eſtaing und Großnichte des be- 
rühmten Admirald dieſes Namens, der. mit Lafayette in 
Amerika diente, blieb mit einem Sohne, Arthur, zurüd, 
auf den da8 Talent ded Baterd überging. Die Leichen» 
feier ward in der Nähe der Wohnung bed Berftorbenen 
begangen, in der Kirche Notre Dame de Lorette. Auf 
dem Sarge lagen die 3 Orden, bie: feine Bruft gefhmüdt: 
der franzöfifche, der belgiſche und der preußifche. Er ruht 
auf dem Kirchhofe. Montmartre. 


* 132. Dr. phil. Chriſtian Friedr. Paritiug, 
9 Gefcicptöforfcher zu Bredlau ; 
geb. den 29. Mai 1775, geft. den 10. Juni 1849. 

Sohn bed Kaufmanned, Karl Ferdinand Paritiud und 
der Beate Dorothee, geb: Bernhard, Tochter ded Paftord 
Bernhard zu Schwoitich, einem Dorfe bei Breölau, erhielt 
P. feine Schulbildung auf dem veformirten Gymnaſium 
feiner Baterftadt, widmete fi darauf dem Baufache und 
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wurde. ald Regierungskondukteur angeſtellt. Cine lang: 
wierige Krankheit, durch ellzugroßen Fleiß bervorgerufen, 
nöthigte ihn, diefen Beruf aufzugeben und ſich allein 
wiflenichaftliben Studien zu widmen. Die Gefchichtöfer: 
ſchung, befonderd die Ergründung der älteren fchlefifhen 
Kirchen- und Gelebrtengefhichte, war tad Fady, dem er 
ſich mir Eifer widmete. Gr nahm Antheil an allen Be: 
firebungen. der Art, befonderd die von Breslau audgingen; 
er war Mitarbeiter der pohl'ſchen Annalen, die lange 
Jahre hindurch beraudfamen und die von Gefchichtöfer: 
fhern gefhäßt werden. Auf Beranlafjung des Profeſſort 
Bantke zu Krakau, fichrieb er im J. 1816 cine Abband- 
Iung über gelehrte Schlefter , die fihb in Polen auögezeid- 
net baben, in lateinifcher Sprache. und. wurde dafür von 
der Univerfität zu Krafau im März 1816 zum Doftor der 
Philofophie ernannt. In demfelben Jahre, den 20. Nov., 
ernannte ihn ‚die Sorietät der Wifjenihaften zu Krafau 
zu ihrem Eorrefpondirenden Mitgliede. : Im 3. 1822 en 
bielt er von der Regierung den chrenvollen Auftrag, die 
Altertbümer der Kirchen Breslau's aufzuzeichnen und zu 
beſchreiben, und entledigte fi dieſes Auftrages mit jo 
vieler Sachkenntniß, daß: ihm eine auözeichnende Belob 
nung zu Sheil wurde. Am 19. Auguft 1828 von ben 
Stadtverordbnneten zum unbefoldeten Stadtrath erwählt, 
ründete er fih, befonverd durch feine Arbeiten in ben 
ädtifchen Archiven, bleibendes Andenken unb erwarb bie 
lebhafteite Anerkennung. Kränklichkeitshalber gab er am 
20. Nov. 1833 diefed Amt eines Stadtrathed wieder auf 
und widmete ſich von nun an nur allein feinen Lieblinge 
ftudien.der fchlefifhen Geſchichte Am 7. Decbr. 1835 em 
nannte ihn die fchlefifche Gefelfhaft für vaterländiſcht 
Kultur, in Anerkennung feiner vielen Verdienſte um die 
ſchleſiſche Gefhichte, zu ibrem Chrenmitgliede. Nad» 
fichende von ihm verfaßte Werke, mehere ſehr umfang: 
reich, von denen jedoch nur die weniger voluminöfen, die 
mit 5, 6, 8 bezeichneten, gedrudt find, geben den Beweit 
von feinem großen Fleiße. — 1./Documenta Silesiaca. — 
2. Liber inscriptionum. — 3. Miscellanea ad historiam Si- 
lesiacam. — 4. Aunotationes ad Ctiani Ezechielis Sile- 
siam literatam. — 5. Beitrag zur Gefch. der krappe'ſchen 
Kapelle. Bresl. 1806. — 6.Antbeil an der Gef. db. brei 
lauer Stadtbuchdruderceı. Ebdf, 1804. — 7. Fortfegung d 
pollfommen beglüdten Diarii von Bredlau. von 1732 bit 
1832. — 8.De quibusdam Silesiis eruditis in Polonia m#- 
neribus funclis, Craeov. 1816. — 9. -Notata quaedanı de 
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Episcopato vratislaviensi. Ihid. 1820. — 10. Repertorium. 
1835. — Mouumenta vratisiaviensia. — 11. Außerdem ift 
noch eined 2 große Folianten ftarfen Werkes zu erwäh— 
nen, weldes er unter dem Titel: Collectanea zur Ge: 
fhichte gelehrter Schlefier, gefchrieben und zum Drude 
vollfommenifertig ausgearbeitet hat. Diefes Werk entbält 
bie Gefchichte von 2,600 gelebrter Scylefier, ift mit einem 
alpbabetiichen Berzeichniß diefer Namen und ‚einer Angabe 
der, benusten Quellen auögeftattet. Gr binterließ eine 
3,000 Bände ftarfe Bücberfammlung, die viele fehr feltene 
Werke enthält. Die Sammlung von Werken über gelebrte 
Scylefier iſt die vollſtändigſte, die zu finden ift; auch 
über. Heraldik, Numismatik und Gefcichte, fo weit: cd 
Schlefien anbetrifft, iſt Ausgezeichnetes vorhanden. — 
Seltene Geifteögaben und wahrbafte Herzensgüte zeichnes 
ten ibn vor Dielen feiner Beitgenoffen aus. Bon Allen 
geliebt; die ihn. näher fannten, war er ein wabrbafter 
Freund aller Menichen, ein Woblthäter der Armen und 
fo unvergeßlich allen Denen, die das Glüd feines näheren 
Umgangs genoſſen und fo Selegenbeit batten, feinen wah— 
ren Werth Eennen zu lernen... Er war nie verbeirathet ; 
in fpäteren Jahren batte er ein armes Mädchen ald Pflege: 
tochter zu ih genommen, nad) deren Tode er ganz allein, 
ohne nähere Berwandte, im Leben daftand. Nach einer 
Bleinen Reife, die er, um emen Bekannten zu beſuchen, 
unternommen, füblte er fih unwohl; nad einigen Tagen 
der Unpäßlichkeit wurde er von der Cholera befallen, die 
ibn, nad); furzem Kranfenlager, feinem Ende zufübrte. 
Gefaßt und ohne jihtbaren Schmerz vericied er in den 
Armen der Freunde, die ihn von Jugend auf geliebt, in 
der Mittagöjtunde des angegebenen Tages. Seine irdifche 
ülle wurde am 13. von vielen feiner Freunde zur: legten 
beftätte auf den großen evangeliichen Kirchhof geleiter, 
wo. fie, an die Seite feiner ihm vorangegangenen Brü— 
der, in dad Kamilienerbbegräbniß beigefegt wurde. Ein 
marmorner Würfel: mit feinem in Erz gegoffenen Bildniffe 
geſchmückt, bezeichnet jest die Stätte, wo die Reſte des 
eblen Mannes ruben, 
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ordentliher Profeflor der Phyſik an der Univerfität Breslau ; 
geb, den 24. Yebr. 1788, geft. den 10. Zuni 1849 *), 


Geboren zu Stettin wurde P. in Privatfchulen und 
den beiden oberften Klaffen de Gymnaftum feiner Bater: 
ftabt zur Univerfität vorbereitet und fludirte in den Jabren 
1805 — 1808 in Halle und Franffurt neben den theologi— 
ſchen Disciplinen zugleih Philofophie, Mathematif und 
Naturwiſſenſchaften. Frübzeitig ſchon hatte ſich in ber 
Seele ded in ſich gefehrten Knaben dad Ideal einer 
ben Tiefen bed Erfennend durchgedrungenen wiſſenſchaft— 
lichen Bildung ausgeprägt und fo Präftig die Begeifterung 
war, mit welcder er dieſes Biel ald feine Lebendaufgabe 
in fih aufgenommen hatte, fo ‘planmäßig abgefchlofien 
war die Thätigfeit, durch welche er ed mit Bebarrlicfeit 
und micht ohne einen gewiſſen autodidaktifchen Gigenfinn 
bereitd während feiner früheren Schuljahre zu verfolgen 
firebte. Auf dem Gymnafium genügte er zwar den An 
forderungen ded Sprach: und wiflenfcaftlichen Unterricht 
und zeichnete fich felbft, wenngleich mehr durch glüdlice 
Auffafjung ald regelmäßigen Fleiß, in den meiften Fächern 
fo aus, daß er ald primus omnium ber Ziebling feiner 
Lehrer war, bie fi von feinen Fähigkeiten und feinem 
Erfenntnißtriebe viel für die Zukunft verfprachen ; aber et 
hatte ſich damals die vefte Anficht gebildet, daß der Schlüf 
yel zu gründlicher philofophifcher Erfenntniß in ben Na— 
. turwiffenfhaften und wiederum der Schlüffel zu biefen 
in einer tüctigen Ausbildung des mathematiſchen Wiſſen 
enthalten ſey und fo warf er mit einem überwiegenden, 
einfeitigen und für die damalige Zeit, in welcher der ma 
thbematifche Unterricht meiftend nur noch ald Mebenfaht 
auf den Gymnaften betrieben wurde, mit fo ungewöhnli- 
hem Fleiße auf dad Studium der Matbematif, daß et 
bereitd lange vor feinem Abgange zur Univerfität über die 
Grenzen des Schulunterricht in diefer Wiffenfchaft weit 
binausgerüdt war und die fhwierigen Disciplinen derſel⸗ 
ben für fih mit Erfolg ftudirte. In Halle hörte er then 
logifhe Kollegia bei Nöffelt, Knapp **), Vater ***) um 
in Frankfurt bei Steinbart, mehr im allgemein wiffen: 





*) Nowad: Schleſ. Schriftft-2erifon. 6. ‚Heft. 1843 u. X. 
**) Deflen Biogr. an 3. Zahrg. des N. Net. ©. 98. 
N) — — — 4 - — — S. 139. 
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ſchaftlichen Intereffe und aus Bedacht für feine fünftige 
Subfiftenz, ald unter audfchließlicher Hingebung an bie 
Theologie. Unbedingter war der Zug, welcher ihn in 
die Hörfäle zu Klügel, Gilbert *), Tieftrunk **) führte. 
Durch den Legtern wurde er namentlich für die Pritifche 
Philofopbie jo angeregt, daß er fih dem Studium berfel» 
ben mit eben dem autodidaftifchen Eifer, wie früher ber 
Mathematik, in die Arme warf und Tag und Nacht Kants 
Kritif der Bernunft für fich durcharbeitete. Später wurde 
er dur Steffenö *), zu deſſen beharrlichſten und begeis 
ftertftien Schülern er gehörte, für den höheren Standpunkt 
der naturphilofophifhen Anficht für immer gewonnen und 
zugleich der Borfag, ſich dem mifjenfchaftlichen Lehrfache 
zu widmen, in ihm entichieden. Bon allen Geldmitteln 
ur Gröffnung der akademiſchen Docentenlaufbahn ent» 
fößt, mußte er fi zur Ergreifung des Schulfaches be: 
uemen. Er wurde im 3. 1809 in dad Gymnaſiallehrer⸗ 
eminar feiner Baterftadt aufgenommen und erhielt bereitd 
ein halbes Jahr darauf eine Lehrſtelle als Bakkalaureus 
am dortigen Gymnafliun und dem damit verbundenen 
jageteuffel’fhen Kollegium, bei welchem er in den mittle: 
ren und obern Klaffen in Sprachen und wiffenfhaftlichen 
SGegenftänden zu unterrichten hatte. Dem allgemeinen 
Aufrufe ded Jahres 1813 folgend, war er nach Breölau 
‚gegangen, um von dort aud ald freiwilliger Jäger am 
efreiungdfampfe Theil zu nehmen, wurde aber durch eine 
plöglid entwidelte Augenfrankheit, die den Berluft der 
Sehfraft des einen Auges nady fih zog, daran gehindert 
und gig, da unterdeß bie Rückkehr nad Stettin abge: 
f&hnitten war, nad) Berlin, wo er eine einftweilige Ri . 
ftelung ald Hilfölehrer am werder'fhen Symnafium und 
im plamann'ſchen Snititute fand. Im 3. 1820 wurde er 
als Profeffor der Mathematik und Phyfit an dad Friedrich» 
Wilhbelmd » Gymnafium in Berlin berufen und benuste 
diefe Periode feiner Wirkfamkeit zugleib, um noch bei 
egel +) philofophiihe und bei Weiß mineralogifche Vor» 
efungen zu hören. Die in denfelben Zeitraum fallende 
Entdedung des Eleftromagnetidmud ergriff und beſchäftigte 
ihn auf dad Lebendigfte. Er verfolgte fie aber von Anfan 
an in ganz anderem Zuſammenhange, ald ed namentli 





*) Defien Biogr. fiehe im 2. Jahrg. der N. Nekr. S. 477. 
*) — — — -1). - — — — 6.88. 
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von berühmten Naturforfchern bed Audlanded und von 
meberen empirifhen Phyſikern in Deutfchland, die nur auf 
jene Auktoritäten fich ſtützten, gefhab. Auf der Grunt- 
lage einer objektiven umfafienden Anſchauung fußend, for: 
derte er, ſtatt der einfeitigen bypothetifhen Betrachtungs. 
weife, überall naturgemäße Anficht der Erfheinungen und 
wied in feinen Scriften und zahlreichen Abhandlungen 
Gefihtöpunfte, Ergebniffe und Entwidelunggmomente ber 
betreffenden Wiffenihaft nad, die in der Folge, fo wie 
namentlich das der Idee nad) ihm unbeftreitbar — 
und von Faraday faktiſch eröffnete Gebiet der Magnet: 
Elektricität, vollkommen realifirt worden find. Die Rüd- 
fichtölofigkeit, mit welcher er Mängel und Befchränttbeit 
ber herkömmlichen Auffaffung rügte und befämpfte, 30 
ihm mande Mißverftändniffe zu und bat ohne Zwei 
wohl bis jest noch einer allgemeiner verbreiteten Theil 
nahme für feine 2eiftungen mehr Schaden ald Bortbeil 
gebracht, obgleich nichtö weniger ald Lieblofigkeit. fondern 
vorzugsmweife nur Wahrheitdeifer feine Feder geführt bat. 
Im 3. 1829 wurde er ald außerorbentlier Profefjor an 
der Univerfität in Berlin angeitellt. In der dortigen pbi» 
Iofopbifchen Fakultät war ihm die Audzeihnung zugedadt, 
bei der 1830 von der Univerfität begangenen Feier dei 
Reformationsfeſtes ihn in Gemeinfchaft mit den übrigen 
Gelehrten, welchen damals eine folhe Ernennung wirflid 
zu Theil ward, zum Doktor der Philofophie honoris 
causa zu kreiren; ed unterblieb jedoch bei ibm, da er be- 
reitö 4 Jahre zuvor dad Diplom ob egregiam in scriptis, 
acri ingenio solidiorique doctrina elaboratis, sibi compa- 
ratam laudem von der philofopbifhen Fakultät zu Erlan 
en erhalten hatte. Zu Oftern 1832 wurde er als orbent- 
icher Profeftor der Univerfität nad Breslau berufen, zu 
der er fib am 18. März 1837 durd Vertheidigung ber 
unten aufgeführten commentatio principiorum etc. babili 
tirte. — P.'s Berhältniß zur Phyfiß, in Vergleich mit den 
meiften andern Bearbeitern diefer Wiſſenſchaft, ift em 
eigenthbümliches. Der Totalität feined geiftigen Strebeni 
nady mehr der Naturpbilofophie und der philoſophiſchen 
Spekulation überhaupt, ald der Phyſik zugewandt, bält 
er dennoch die legtere mit Entſchiedenheit veft, um fie, ald 
die rationale Seite der Naturwiſſenſchaften innerbalb be 
flimmter Grenzen bdieffeit der Naturphiloſophie, zu einer 
ihrem Begriffe und unferer Zeit angemeſſenen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sphäre zu geftalten. Er vermwirft den feit Newton 
herrſchenden Standpunkt ber gewöhnliden fubjektiven 
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Naturbetrachtung, nebit allen aus ihm berborgegangenen 
willfürlihen Sagungen von abftraften hypothetiſchen Kräfe 
ten, Atomen und materiellen Jmponvderabilien ald cin» 
feitig, unmwahr und unpraktiſch, und dringt überall auf 
ſchlichte objektive. Anſchauung einer allen GErfcheinungen 
der unorganifchen wie der organifchen Natur zum Grunde 
liegenden Lonfreten Urwirkſamkeit, die er ala erftes, 
erfahrungdmäßiged und unabweislich anzuerkennendes Fak— 
tum aud für die empirifche Phyſik vindicirt, fo daß 
Bewegung, Chemidömus und Organifation nur ald Hauptr 
fiufen der Entfaltung diefer Urwirkſamkeit, die Materie 
nur ald Refultat ihrer Beſchränkung und die Erfcheinun: 
gen in ihren Grundformen und im Einzelnen nur als 
polarifh bedingte Mobdififationen jener drei Hauptitufen 
mit ftreng foftematifcher Konfequenz nachgewiefen und 
namentlich in dem großen Detail der galvanifchen und elek— 
tromagnetiihen Erfcheinungen mit einer überrafchenden 
Einfachbeit und Evidenz daraus abgeleitet werden. Bei 
der Neuheit diefer auf dem bisherigen Grund und Bo» 
den der Phyſik durch P. zuerit gebrochenen und betretenen 
Bahn und bei feiner freimüthigen Polemik gegen die Mans» 
N. ded Standpunfted und der Richtung in ber 
biöherigen Behandlung der Wiſſenſchaft ift es begreiflich, 
dag namentlich mehere von den älteren, noch lebenden 
wiſſenſchaftlichen Auktoritäten in Deutfchland, des auf 
folche Reform noch mebrentheild ganz unvorbereiteten Aus» 
landes nicht zu erwähnen, nicht auf feiner Seite find; 
ne bleiben in dem gewohnten Gefichtöfreife ſtehen und 
beichuldigen ihn, daß der Phyfif der Charakter einer Er— 
fahrungswiſſenſchaft durd ihn entzogen werde, während 
er diefelbe vielmehr auf dem neu betretenen Wege recht 
eigentlich erfabrungdmäßig zu begründen und ihren Gehalt 
einnerfeitd von den naturwidrigen Auswüchſen einer frucht» 
Iofen und nichtigen Atomiftif zu reinigen, ſowie anderer» 
jeitö ebenfo auch von den unbraucdbaren Ergebniffen leerer 
und übereilter naturpbilofophifcher Koaftruftionen frei zu 
erhalten getrachtet hat. Die unverfennbare Wahrheit und 
bie entichiedene Konfequenz auf feiner Seite läßt der ums 
parteiifhen Beurtheilung feinen Zweifel übrig, daß früher 
oder ſpäter feinen Beftrebungen ein auch äußerlich ent- 
fihiebener Sieg und eine allgemeine Anerfennung zu Theil 
werden müſſe. Den Borwurf der Erfahrungs: Bernadh» 
läffigung entkräftete P. zugleich durch eine auf das ſorg— 
fältigfte auögebildere Technik des phyſikaliſchen Erperimentd, 
Seine Apparate empfehlen fich den a ee in 
* 
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dem mit Vorliebe von ihm behandelten Gebiete ded Ele: 
tromagnetismus, durch zweckmäßige Eigenthümlichkeit, und 
in ſeinen Vorträgen werden die Zuhörer jederzeit durch 
die Präciſion und Sicherheit angezogen, mit welcher er bie 
beabfichtigten Erfolge darftellte. Wer in ihm iedoch vor- 
zugsweiſe nur den geſchickten Erperimentator ſchätzen wolle, 
würde ihn ebenfo einfeitig beurtheilen, wie etwa einen 
plaftifben Künftler, an welchem über bie technijche Fertig: 
keit der Handhabung ded Hammerd und Meißeld die Idee 
und Hervorbringung ded eigentlihen Kunftwerfed unbe 
achtet und überfehen blieben. — Die bis jegt von P. im 
Drud erfhienenen Schriften und Abhandlungen find: 
a. Selbſtſtändige Schriften: Die Kugelfläde al 
mathemat. Konftruftiondfeld im Gegenfage der (Ebene ob. 
d. Geometrie u. Trigonometrie auf ber Sphäre in ihren 
Elementen ausführlich dargeftellt. Berlin 1819. — Anden: 
tungen üb. d. Einheit d. Natur u. Geſchichte. Ebdſ. 1826. 
— Der Proceß d. galvan. Kette. Leipz. 1826. — Anfid- 
ten u. Ergebniffe üb. Magnetismus, Cleftricität u. Che 
misſsmus. Berl. 1829. — Der Eleftromagnetidömus tbeoret. 
u. praft. dargeftellt. Ebdf. 1830. — Principiorum tam in 
physice universa, quam praesertim in eiusdem parte che- 
mica adhuc desideratorum commentatio. Acced. tab. lith, 
Vratisi. 1837. — Dad Leben der unorgan. Natur. Breil. 
1843. — Grundlegung d. drei keppler'ſchen Gefege. Ehtf. 
1845. — Der Eleftro-Magnetiömud u. bie Bewegung br 
Himmelskörper in ihrer gegenfeit. Beziehung. Ebdf. 1846. 
— B. Abhandlungen: Berfuhe u. Bemerkk. über den 
Bufammenhang d. Magnetiömud mit der Elektricität und 
d. Chemismus; in Gilbert’3 Annalen d. Phyſik. Bd. 69. 
S. 171—92. — Beiträge zur uäheren Kenntniß d. Elek 
tromagnetismus; in Oken's Iſis. Jahrg. 1822. S. 3M bit 
409. — Berfuche üb. d. Einwirkung d. Erdmagnetiömut 
auf bemwegl. Elektro Magnete, zur fihern Begründung 
feiner Theorie der Cirfularpolarität und zur Widerlegung 
der ampere'fhen Anfihten; in Gilbert'd Annalen. 183. 
Bd. 74. ©. 389-409. — Berfuche üb. d. Einwirfung >. 
Erdmagnetiömud auf bewegliche Eleftromagnete. Zweit 
mathemat. Hälfte; daf. Bd. 75. ©. 269-322. — Ber 
fuche u. Bemerkk. üb. d. poiare Thätigfeit d. flüffigen Sei, 
ters in d. galvan. Kette; in Kaftner's Archiv für die ge 
fammte Naturl. Bd. 2. S. 168—88. — Zortgefepte Ber 
ſuche u. Betracht. üb. d. polare Thätigk. d. lüffigen Leitert 
in d. galvan. Kette; in Kaftner’d Arch. Bb.3. S. 1—51.— 
weite Fortfegung ; daf. ©. 257—305. — Ueber d. Phi 
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nomene der elektr. Ladung: daſ. Bd. 6. S. 385—424. — 
Bur Lehre v. Eleftromagnetiömus; daf. Bd. 9. &.1—48, 
— Fortfegung; daf. Bd. 11. ©. 161-204. — Ueber den 
ſogenannten Rotationdmagnetismus; in Poggenborff'a 
Annal., Bd. 8. ©. 369—96. — Der Gyrotrop u. Side: 
rophor ald zur Anftellung jeder Art galvanifch: magneti: 
fher Verſuche befonders geeignete Apparate; in Kaftner’a 
Arch. Bd. 13. ©. 49-54 u. Bd. 14. ©. 273—90. — 
Ueber den Gegenfag zwifcben galvan. » elektr. Primär: u. 
Sekundärketten u. üb. die durch d. Magnetnabdel beftimmte 
Thätigfeitörichtung in beiden. Schreiben an Derfted; in 
Poggendorff'3 Annal. der Phyſ. ꝛc. Bd. 14. S. 1-20. — 
Verſuche u. Bemerff. üb. d. polare Berhalten d. Flüſſig— 
keit in d. galvan. Kette, mit Berückſichtigung einiger da- 
bin gehörigen Mittheilungen von Marianini, Pfaff und 
de la Rive; daf. Bd. 16. S. 101—17. — Ueber d. Mag: 
neto: Gleftriömus im Gegenfage des Elektro - Magnetids 
mus; baf. Bd. 24. ©. 489504. — Ueb. Befeitigung d. 
ſchädl. Raums in d. Luftpumpe ; daf. Bd. 32. S. 628 bis 
36. — Ueber einen zu dem. Wirkung befonders dienlichen 
magneteleftr. Apparat ; daf. Bd. 34. ©. 185—91. — Zur 
Theorie. d. Galvanidm.; daf. Bd. 46. ©. 595-611. — 
Berjuche üb. d. Verhalten alternirend gefchichteter aalvan. 
Säulen; daf. Bd. 50. ©. 497—503. — Ueber galvan. 
Ketten mit zwei verfchied. Flüffige. und über einiges aus 
ben neueften, diefen Gegenftand betreff. Unterfuch. ; daf. 
Bd. 54 (1841) ©. 515—37. — Nachträgl. Bemerkk. zu 
d. Bericht in Nr. 43 der Bresl. Zeit. über Agrikultur u. 
organifche Chemie; in Breöl. Zeit. vom 5. März 1841. 
Nr. 54. — Ueberdieß zerftreute Streitfchriften, gedrudte 
Auszüge aud mündl. Vorträgen in den Verhandl. der 
let. Gefellich. für vaterl. Kultur von 1832—42 u. Re« 
cenfionen befonderd in den Berliner Zahrb. für wiſſenſch. 
Kritik, 


131. Franz von Wyß, 


k. k. Generalmajor, Ritter der eifernen Krone; 
geb. im Sahr 1791, gefallen bei Czorna den 13. Juni 1849 *). 
Schon in der früheften Jugend Soldat mit Leib und 
Seele, war vd. W. im 15. Jahre aus ber k. k. Ingenieurs 
akademie audgetreten, Lieutenant bei dem 1. damaligen 
General der Kavallerie Graf Merfeldt Uhlanenregiment 


*) Beilage zum Morgenblatte der Wiener Zeitung. 16, Aug. 1849 
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geworden, und machte in dieſem die Feldzüge 1813 und 
1814 in Italien mit. Nach Abfchluß des Friedens diente 
v. W. bei obbenanntem Regimente bis zum Göfadrond: 
fommandanten und wurde dann zum Major bei Erzherzog 
Karl *) Uhlanen befördert, wofelbft er als Oberjtlieute: 
nant und Oberft blicb und in derfelben Gegend zwiſchen 
Dedenburg, Güns und Körment ftationirt war, wo ihn 
wenige Fahre darnach fein Schickſal erreihte. Im Früb- 
jahre 1848 rief auch ihn der Schlachtenruf aus dem Fried» 
lien Garniſonsleben; im März verließ er mit feinem 
Regimente Körment, um nah Wien und von da nad 
Italien zu dem Korps des Feldzeugmeifterd Graf Nugent 
zu ftoßen. Durch längere Zeit Kommandant der gefamm- 
ten Kavallerie des Korps verfolgte er Anfangs Mai, nad 
den Gefechten von Cornuda und Onigo den Feind mit 
einigen leichten Cöfadrons und nahm ihm viele Waffen, 
Munition und Gefangene ab. Gegen Ende dieſes Mo- 
nats rüdte er mit den übrigen Truppen bed — mei⸗ 
ſters nach Verona cin, wo er in die Kavallerie— aa 
Brigade ded Generalmajor Edmund Fürft SO 
eingetheilt wurde. Während den Gefechten der nz 
von Goito und dem Zuge gegen Vicenza erfranfte er ai 
einem bösartigen Fieber, von dem er fich erſt fpät in 
Berona erbolte. Doch der Abmarſch der Armee am 22, Zuli 
in der Nacht rief ihn zu neuer Thätigkeit. Mit 4 Eska- 
drons feines Regimentrs und einer Divifion von Probasta 
Zufanterie beftimmt, die linke Flanke der gegen sa 
vorrüdenden Brigade Clam zu deden, gelang es ibm dur 
immerwäbhrendes Manövriren den Feind, der mit 4000 
Mann Billafranca befegt hielt, über die Größe feiner 
Streitkräfte zu täufcben, die Brigade Clam während dem 
fchwierigen Paffiren der dur künſtliche Ueberſchwemmun— 
en erzeugten Engwege bei Gandoni zu fihern umd bie 
Sarnifon von Billafranca bis am 24. Nachmittags 
balten und zu beobachten. An diefem Tage verließ au 
er mit der Brigade Clam die Stellung bei Cuſtozza, bie 
die Brigade Simbfchen übernahm und. marjcirte mit ers 
fterer in die Stellung von Oneveſta. „Am. beißen Zage 
des 25., wo fo mancher Zorbeer errungen wurde, war er 
es wieder , der mit einigen Göfadronen feines Regimentes 
und eines Divifion von Radetzky Hufaren den Bo a 
durch einige fede Schwarmangriffe die ee 
fanterie aus der Nähe von Valeggio vertrich, des 


=) Deſſen Biogr. ſ. im 25. Jahrg. des N. Rekr. &..302. 
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Abende, ald die Brigade Clam ihr fchwieriged Tagewerk 
elöft, auf den erjtürmten Höben des Monte-Mamoar an— 
— den Feind ſich in wilder Flucht nach Villafranca 

ckziehen ſah, erſchien v. W. aus eigenem Antriebe mit 

SGeſchützen und 3 Eskadronen auf der Anhöhe von Torre: 

Gherla, von wo aus er durch einige Schüffe die fih auf 

der Ebene von Billafranca fammelnden piemontefifchen 

Truppen in die furdtbarfte Unordnung bracdte. Am 29, 

bis wohin er mit feinem Regimente beitm 1. Korps ge: 

blieben war, wurde er mit einem Streiftorpd von 4 Eöfa- 
dronen Ublanen, 2 Göfadronen Radetzky Hufaren, 1 Bas 
taillon Wocer und einer Kavalleriebatterie von Solferino 
über Gaftiglione delle Stiviere, gegen Brescia gejandt, 
wo er am 30. Mittag bei Gaftenevole anfam, Breöcia 
noch ſtark vom Feinde befegt fand und daher nit zur 

Uebergabe auffordern konnte, Am 31. dedte er mit feinem 

Streiftorps die rechte Flanke der Armee, befegte nod in 

ber Nacht die Ogliobrüde bei Pontevico und rückte dem 

1. Auguft nad) Eremona, woſelbſt er den Befehl erhielt, 

blos mit Kavallerie fo fchnell wie. möglich über Lodi und 

Crema gegen Mailand vorzurüden, um den erjtaunten 

Mailändern die Niederlage ihrer Verbündeten zu bewei- 

fen: Wer dad Terrain in der Lombardie kennt, wird die 

Schwierigkeit diefer Sendung begreifen, wenn man mit 

Kavallerie allein, mitten in einem infurgirten Zande, in 

biefem Poupirten Terrain jeden Augenblid von feindlicher 

Snfanterie abgefchnitten zu werden bedroht wird. Auch) 

bier begünftigte ihn fein Priegerifches Glück. Und am 

4. Auguft, dem Tage der Schladht vor Mailand, erjchien 

er von Neuem bei Malnoe rechts von der Brigade Glam, 

und wußte — trogdem er ohne alle Infanterie war — den 

— durch ein heftiges Geſchützfeuer auf dieſer Seite voll— 
ommen in Schach zu halten. Kurz nad Beendigung 

dieſes glorreichen Feldzuges, in welchem v. W. fo fchöne 

Momente erlebte, wurde er in feiner Tour General und 

nach Böhmen verfest. Dafelbit angelangt, genoß er nur 

kurze Beit der Rube. Bei'm Ausbruche der Oktoberrevo— 
lution in Wien, fandte ihn der Feldmarfhal Fürft Win: 
difchgräg voraus, um die Erftern aus den Provinzen fich 
fammelnden Bataillond und Edfadronen auf dem Mard)- 
felde zn übernehmen, die Avantgarde der herbeirüdenden 

Armee zu bilden und das linke Donauufer in der Geyend 

von Wien zu befegen. In den Tagen bid zum 28. war 

v. W. felbfiftändig am linken Donauufer und befegte nad) 

einigen Bleineren Gefechten die Zwifchenbrüdenau und den 
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Tabor, während ihm am 28., dem denkwürdigen Tage 
der Einnahme Wiens, einer der ſchwierigſten Theile die— 
ſes großen Werkes zugedacht war. Er hatte nämlich einen 
Theil des Augartens, die ganze Länge der Taborſtraße zu 
erſtürmen, und überdieß hatte er noch großen Theil bei 
ber Einnahme der Jägerzeile und des übrigen Theiles ber 
Leopoldftadt. Der Kaifer verlieh ihm für feine Verdienſte 
in diefem Feldzuge den Orden der eijernen Krone 2. Klafle. 
Wenige Tage nah den beiden Schladhten bei Wien um 
Schwechat, wurde v. W. mit feiner Brigade an die unga 
rifhe Grenze nad Ungarn diöponirt, wo er die ganze Zeit 
hindurch ftehen blieb, bis fich die aus allen Theilen ber 
Monarchie gefammelte Armee zu dem bevorftebenden Felt: 
auge ausrüftete und organifirte. In der neuen Scyladt: 
inie wurde er bei'm 2. Armeekorps Feldmarfchall : Lieute: 
nant Graf Wrbna Divifion 5. M. 2. Baron Eforid ein: 
getheilt und bildete während dieſes Feldzuged die Vorhut 
dieſes Korps mit derfelben Brigade, die ſich fchon bei 
Wien unter feinem Befehle Zorbeern errungen. Nach der 
Einnahme Ofend verfolgte er noch am nämlihen Tage die 
feindliche Nachhut bis Neupeſth und nad) einem Kafttage 
brach v. W. von Neuem ald Spige bed ganzen 2. Kom 
gegen Waigen auf, von wo aus er unter Cſorich die in 
biefer Jabreözeit bei dem hohen Schnee und der großen 
Kälte fo fhwierige Berfolgung Görgey's mitmachte. Bei 
Bindfbah und Schemnik war ed wieder feine Brigade, 
ber es gelang, die Nachhut Görgey's zu vernichten. Und 
als dad 2. Korps von Schemnig nad) Peſth hinabmarfirt 
war, wurde v. W. gegen Ende Februar mit feiner Bris 
gade nach Gödölö ald Stüge der Brigade Colloredo in 
Hatvan vorgefchoben. Hier vereinigte er fich mit den 
übrigen Truppen, die der Feldmarfchall gegen Kapolna 
führte. Am erfien Tage jener Schlacht, als 5. M. 2. 
Graf Wrbna mit der Divifion Cſorichs vor Kopolna und 
der Divifion Schwarzenberg vor Kal einem 3 Mal ftär: 
fern Feinde die Spige bot, war v. W. mit feiner Brigade 
am gefährlihiten Punkte der Stellung auf der Ebene zwi: 
Ihen dem Walde, den die Brigade Colloredo beſetzt hatte 
und der noch entfernt flehenden Divifion Schwarzenberg, 
— und nur feiner Paltblütigen Führung und ber Tapfet— 
feit feiner Kavallerie ift ed zuzufchreiben, daß der Feind, 
der fid) mit 4 Divifionen Hufaren auf das öflerr. Centrum 
warf, daffelbe nicht durchbrach. Am Tage darauf war eö 
v. W., ber den Ort Kapolna nahm und ald das Kriege 
glük ihn von Neuem in: ded Feinded Hände warf, ibn 
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von Neuem flürmen ließ, wobei taufende Gefangene. ge: 
madht und der Ort für immer behauptet wurde. Am 
Abende ded 1 März ftieß v. W. bei Egger: Farmofdy auf 
die feindliche Nachhut, die er vertrieb und deren weitere 
—— nur die ſinkende Nacht unmöglich machte. 
Den Monat März und halben April hindurch war die 
Diviſion Cſorich's beſtändig auf dem Marſche, um bald 
in Czeglet, bald in Waigen den Feind im Fall eines An: 
griffs auf Peith oder Comorn zu begegnen. Nach dem 
allgemeinen Rüdzuge der Armee aud Ungarn war vd. W. 
nad Dedenburg geichidt worden, um mit den bafelbft 
befindlidyen Truppen dieſe Stadt und die rechte Flanke 
der Armee zu beden. Gegen die Mitte Juni nad Czorna 
vorgefchoben, wurde er am 13. dafelbft von großer Ueber: 
macht angegriffen und feine Perfon wie immer zu fehr 
dem: feindlihen Feuer auöfegend, blieb er von meberen 
Honveböfugeln durhbohrt, todt am Plage. Die hohe 
Achtung feiner Borgefegten, die fchwierigen Aufgaben, die 
ibm ftetö übertragen und die er glüdlih gelöft, fo wie 
bie unbegrenzte Liebe und Hingebung feiner Untergebenen, 
vorzüglich der Brigade, die er im Winterfeldzuge geführt, 
find die jchönften Zeugniſſe feined Werthed und. fihern 
ibm ein bleibendes und ruhmvolles Andenken in der Armee. 
Bon einem feiner Begleiter. 


* 135. Anton Biranıbo, 


Stadtpfarrer, Erzpriefter und Kreiöfchuleninfpeftor zu Großglogau in 
Niederſchleſien; 


geb. den 24. Auguſt 1777, geft. den 16. Juni 1849. 


Geboren war B. zu Frobelwig im Kreife Neumarkt 
in der Provinz Schleſien, mo fein Vater ald General: 
pächter lebte. Seine Mutter ftammte aud Italien, aus 
dem Gefchlechte der Mirara. Er wurde, nachdem er feine 
Studien auf dem Gymnafium und der Univerfttät zu Bres- 
lau beendet hatte, am 30. Mai 1801 zum Priefter geweiht. 
Als folder war er 3 Jahre Hauslehrer in der Familie des 
Grafen v. Wingeröfy auf Pilhewig, dann an meheren 
Orten Kapellan, hierauf Adminijtrator der Propftei zu 
St. Hedwig in Berlin und wurde endlih zum Stadt 
pfarrer in Großglogau ernannt. In diefer Stellung blieb 
er vom 31 Okt. 1814 an bid an feinen Tod. Eifrig und 
unermübdet lag er bis in fein hohes Alter feinen Amtsge— 
fhäften ob mit dem beftändigen. Streben, -fich die Bufrie: 
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denheit feiner geiftlihen und weltlihen Borgefegten zu 
erwerben, fuchte mit Behörden und Privatperfonen immer 
in gutem Einvernehmen zu leben und beförderte den kon— 
feffionellen Frieden nah Kräften, felbft mit Aufopferung 
feines eignen Bortheilede. Diefed Streben wurde auch von 
verfchiedenen Seiten anerkannt und belohnt. Seine geift- 
liche vorgefegte Behörde ernannte ihn fhon im Jahre 1815 
zum Grzpriejter deö groß: glogauer Arcipreöbyterated und 
im 3. 1816 zum Schuleninfpeftor deffelben Kreiſes. Als 
Erzpriefter erwarb er fih die Liebe und Achtung feiner 
Amtögenofien in hohem Grade und befonderd ald ernann: 
ter fürftbifchöflihen Kommiffarius bei den Ablöfungen ber 
Serpituten von den Widmuthdädern madte er ſich dadurch 
verdient, daß er die fehr fchwierigen Gefchäfte größten» 
theils zur Zufriedenheit der Behörden und der Nugnießer 
beendete. Noch mehr aber wirkte er ald Kreisfchulen: 
infpeftor —— und wohlthätig. Bei dem Antritte 
deſſelben fand er faſt alle Schulen des glogauer Kreiſes in 
einem ſehr ſchlechten und mangelhaften Buftande. Er 
forgte für die gebörige Einrihtung der Schullofale und 
bewirfte ben Neubau von 20 und die baulidhe Ermeite: 
rung von 5 Schulhäufern. Da die Lehrerftellen meiftend 
ſehr fchleht dotirt waren, fo gab ſich der Berewigte bie 
möglichfte Mühe, das Eintommen der Lehrer zu erhöhen 
und nad Kräften fiher zu ftellen, fo daß ag ihn ein 
großer Theil der Lehrerftellen in jenem Kreife bedeutend 
verbeffert worden iſt. Auch wurden durch feine Anregung 
und Mitwirkung in feinem Infpektiondbereiche 8 ordent⸗ 
liche LZehrerftellen und 7 Hilfölehrerftellen neu gegründet 
und dotirt. Befonderd war er ald Pfarrer für die Bil. 
dung der Jugend in feiner Gemeinde beforgt.. An der 
Patholifhen Stadtfchule wurden unter ibm 3 neue Lehrer 
angeftellt und eine Borbereitungsßlaffe für dad Gymnaftum 
eingerichtet. Er war Mitbegründer und durch länger als 
20 Jahre Direktor der Gewerbfchule, in welcher den Hand: 
werfölehrlingen und Gefellen unentgeldlicher Unterricht in 
den nothwendigften und nüslichiten Elementarwiffenidaf: 
ten ertheilt wird. Auch der fogenannten Töchterfchute für 
Mädchen aus böhern Ständen, denen eine umfaffendere 
Bildung zu Theil werden foll, nahm er fib an und war 
über 20 Jahre Mitdireftor derfelben. Im J. 1825 wurde 
er zum Graminator bei den Pfarrfonturdprüfungen im 
grob-glogauc Kommiffariate und im 3. 1846 zum Affeffor 

‚dem fürftbifchöflihen Kommiffariatamte m Großglogau 
ernannt. Auch feine Mitbürger in Großglogau bezeugten 


136. de Wette. 427 


* ihre Achtung. Schon 1815 erhielt er dad ſtädtiſche 
brenbürgerrecht; fpäter wurde er Stadtverordneter und 
Mitglied der ftädtifchen Schul» und der Armendeputation. 
König Friedrib Wilhelm IV. verlieh ihm im 3. 1846 den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe. Die wenigen Mußeftunden, 
welche dem Berewigten bei feinen zahlreihen und ſchwe— 
ren Gefchäften blieben, benußte derjelbe, um fih an den 
fhönen Erzeugniffen der Natur und Kunft zu ergögenz 
daher legte er fich felbft einen mit dem herrlichflen Blumen: 
flor prangenden Garten an und war Mitglied der praßtis 
fhen Gartenbaugefellfchaft in Bayern, Mitglied des fchle» 
fifchen Vereines für -vaterländifche Kultur und ded Kunft- 
vereined zu Breslau. — Der Berftorbene war bis in fein 
hohes Alter eg und im vollen Befige feiner geiftigen 
und förperlichen Kräfte, fühlte fich felbft zu allen Arbeiten 
noch ftarf genug und würde noc vieles Gute gewirkt, 
oder manched unvollendet gebliebene Werk beendet haben, 
wenn ihn nicht der Tod unerwartet für ihn felbit und 
Andere, nach fehr kurzem Krankfenlager, von feiner irdi« 
fchen Laufbahn —5 hätte. 


* 136. Wilhelm Martin Leberecht de Wette, 
Doktor und Profefior der Theologie zu Bafel; 
geb. den 12, Sanuar 1780, geft. den 16. Juni 1849. 


Die Familie de Wette ſtammt geſchichtlich begründeten 
Nachrichten zufolge aus den Niederlanden, von wo, um 
ben gegen die Proteftanten verübten Berfolgungen zu ent» 
geben, der Stammmpvater berfelben, Chriftoph de Wette, in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nach Deutichland 
einwanderte und fich zu Ballenftedt am Harz niederließ. 
Deffen eriten Nachkommen fchon fiedelten in die thüring’: 
fhen Fürftenthümer über und erfcheinen dafelbft in einer 
Reihe von Landgeiftlichen, unter denen ganz befonderd ein 
Gottfr. Albin de Wette, bis zum Jahre 1768 Pfarrer zu 
Mellingen im Großherzogthbum S. Weimar, ald Schrik- 
fteller der Geſchichte und Ortskunde dieſes Landes fich 
einen Namen erworben bat. Der jüngere Sohn deffelben, 
Joh. Auguftin de Wette, ein fchlichter Landgeiftlicher, 
welchen die Natur mit einem klaren praktifchen Berftande 
und außerdem mit einem Löftlihen Humor audgeftattet 
hatte, der ihn zu einem angenehmen Gaftfreunde und 
Sefellfhafter machte, war der Bater unfered de Wette. 
Deffen Sattin, eine einfache, wirthlihe und berzige Haus: 
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frau, hieß Margaretbe Dorothee Ehriftiane, und ſtammte 
aus der Familie Schneider, welche dem Stande der wei— 
mar’fchen Geiftlichfeit nah einander mebere hervorragende 
Individuen lieferte, deren jüngſte Nahfommen dagegen 
größeren Theild im Auslande und in andern beruflichen 
Berbältniffen zu juhen find. Beide begannen ibr Fam— 
lienleben in Ulla, einem Dörfchen ohnweit der Heeritraße 
von Weimar nach Erfurt und damald noch zu dem kur— 
mainzer Gebiete gehörig, wo der Bater feit 1776 mit bem 
Amte eined Pfarrerd und Seelforgers betraut worben war, 
Hier wurde ihnen ald zweites Kınd und. erfter Sohn unjer 
de Wette geboren in einem Winter, der durc feine außer: 
ordentlibe Kälte und Schneefälle denfwürdig geworben 
ift. Im vierten Zebensjabre folgte er feinem Bater nad 
Groffromädorf, einem Dörflein in der Nähe von Weimar 
mit einem großberzogl. Chatullgute, wohin diefer von Ulla 
ald Pfarrer verfegt worden war. Hier an ben. fchattigen 
Ufern der Ilm, angeweht von dem Geifte einer gemü 

lihen Ihallandfchaft, deren Naturſchönheiten der Kunſt 
finn des in der Näbe refidirenden fürftl. Hofes zu erböben 
nicht unterlaffen hatte, entfaltete fi feine Kindheit und 
nahm von da jene Eindrüde in fich auf, welche ibn fpäter 
in der Erinnerung an diefem Orte verweilen liefen, wie 
denn überhaupt auch eine foldhe Umgebung geeignet ſeyn 
mußte, frühe fchon in ihm jenen lebendigen Sinn für bie 
Natur zu mweden, der ihn zu einem ebenjo warmen alö 
frommen Freund und Berebrer derfelben für, fein ganzes 
Zeben gemacht hat. Er war ald Knabe ſchon jehr ‚ernit 
und dem lauten und tollen Treiben feiner Altersgenoſen 
abhold ; entwidelte aber, bei dem auffallenditen Ungeſchie 
zu allen mebanifchen Fertigkeiten, fo viel geiftige Kraft, 
daß er, ungeachtet der damaligen unvollfommenen Unter: 
richtsmethode, fehr fchnell leien lernte und deshalb ald Dr 
feines Fleißes an feinem. fechiten Geburtötage eine Bibel 
von dem vergnügten Vater zum Geſchenk erhalten fonnte. 
Für den nachherigen Bibelforfcher bezeichnend genug. Bald 
jedoch führte ihn der abermalige Amtswechfel ‚feines Barers 
mit diefem im 3. 1792 nah Mannftädt ohnweit Buttjtäbt. 
Durd den Unterricht feineö Vaters hatte er in. den alten 
Spraden bereits foweit Fortfchritte gemacht, daß er bie 
Schule diefer Nahbarftadt befuchen konnte, welde da» 
mals ihre frühere Beftimmung als Borfchule für das Gym- 
nafium in Weimar unter dem Rektor Schmidt *) in gan 


*) Defien Biogr, f. im 19. Zahrg. dei N. Nee, S,4M, 
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befonderer Weife erfüllte. Hier mußte er, der mäßigen 
Bermögendumftände feiner Aeltern halber, dad Wohnftüb- 
cben einer dafigen ftillen und fleißigen Handwerferfamilie 
theilen,, von deren Arbeitölampe er fi oft das Licht zu 
feinen nädtliben Studien entlehnte; indeß feine jüngern 
weiblihen Gefchwijter ihm feine frugalen Mahlzeiten und 
fonftigen Zebensbedürfniffe von Mannftedt aud in einem 
Körbchen zutrugen. Hier entipann fih die Freundfchaft 
zwifchen ibm und dem nachberigen großherzogl. weimar. 
Oberfonfiftorialpräfidenten Peucer *), weldyer, aus Butt» 
ftädt gebürtig,, zu derfelben Zeit die dafige Schule befuchte 
und dem zu Liebe er diefelbe bereitd? im 93. 1796 verließ, 
nm mit iöm, dem an Zahren etwas älteren, dad Gym- 
nafium in Weimur zu beziehen. Beide erbielten dafelbft 
ihre Pläße neben einander in der erjten Klaffe und haben 
diefelbe gleihen Schritted bis zu dem 3 1796 durdylaufen, 
nachdem fih dem Freundſchaftsbündniſſe derfelben noch eis 
nige andere Jünglinge von fpäterem Rufe und Verdienſte 
angefchloffen hatten. Peucer ging dem Freunde nur um 
einige Monate auch im Tode voran. Der dafige Gymna: 
jialunterricht, von einem Herder und Böttiger**) beauffich» 
tigt und geleitet, wedte alle Keime, welche die Natur in 
dad Innere dieſes Jünglings gelegt hatte, zu einem ger 
deiblihen Leben, zur reichften Blüthe. Befonderd war ed 
das erbabene und zugleich anmuthövolle Wefen Herder’s, 
welches, jpäteren Aeußerungen von ihm zufolge, auf fein 
Geijtesleben einen fo nachhaltigen Einfluß ausübte, daß 
dad Bild diefed Mannes ihn fein ganzes Leben hindurch 
begleitete und gewiß auch nicht ohne beftimmende Motive 
für ihn in Bezug auf feine tbeologifhe Richtung geblie- 
ben ift. — Wie geachtet aber auch fchon damald der Jüng— 
ling war, welcdes Bertrauen er fih erworben hatte, lehrt 
Folgended. Mounier, Deputirter in der Nationalver: 
fammlung in Paris und kühner Bertheidiger der Fönigl. 
Machtvollkommenheit, war aus Franfreich vertrieben wor» 
den und lebte ald Emigrant und Leiter einer Erziehungd« 
anftalt für junge Engländer auf dem Luftfchloffe Belvedere 
bei Weimar. Dem Sobne deffelben, einem Sünglinge 
von 14 Jahren, war de Wette ald Lehrer in der griechi- 
fhen Sprache zugewiefen worden und täglid ſah man 
diefen die ftundenlange Allee von Weimar hinauf zu feis 


— — 


*) Defien Biogr. ſiehe im gegenwärt. Jahrg. des N, Nekr. ©. 185. 
“*) Deſſen Biogr. ſiehe im 13. San — Nekr. S. 1011. 
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nem Schüler wandeln. Bald batte fih abrr zwischen ibm 
und diefem ein fo inniged Freundfchaftsbündniß gebildet, 
baß, ald fich um diefe Zeit der Familie Mounier die Aus 
ficht zur Rückkehr in ihr Vaterland öffnete und dieſe durd 
den Sohn von Genf aud angebahnt werden follte, de ®. 
die Aufforderung erhielt, denfelben bi8 dahin zu begleiten. 
Dem um bie dadurd verfürzte Studienzeit jeined Sohnes 
beforgten Bater antwortete Böttiger in richtinem Takte, 
daß diefe Reife denfelben reicher an Zebenderfabrungen ma: 
chen werde, ald virle Gymnaftaljahre. Und in der That 
wurde fie noch im Spätberbfte und Winter ded J. 17% 
bid 1799 unternommen, ein Umitand, der ibn verbinderte, 
die Herrlichkeit der fchweizerifchen Alpenwelt in dem Schim— 
mer einer freundlihen Jahreszeit zu fhauen und ihn auf 
feinem Rüdwege in den verfchneiten und von Lawinen 
verfperrten Gebirgspäſſen nicht unbedeutende Gefabren be 
fiehen ließ. Im 3. 1799 verlieh er Weimar und bezog bie 
Univerfität Jena, Anfangd mit dem Borfage, die Rechts— 
wiffenfchaft zu fludiren. Jedenfalls war es der fchwankende 
Boden, auf welchem die damalige Theologie ftand, was ibn 
von dem Studium derfelben abftieß. „Ich hatte,“ ſchrieb er 
damald an einen Berwandten, „meinen findliben Glauben 
an Gott und Unfterblichfeit verloren“ und auch, nach dem 
er fi für dafjelbe entfchieben hatte, fand er fih dadurd 
mebr auf das biftorifche Gebiet derfelben hingedrängt. Zu: 
näcft ſuchte er die verfäumte Kenntniß der bebräifcden 
Sprache nachzuholen und zwar mit einem Fleiße, der, um 
fi) da8 Erlernen der Vokabeln zu ermögliben, nicht das 
Mittel verfchmähte, biefelben mit Kreide an die Thüre zu 
fchreiben und im Zimmer auf= und abgehend durch lautes 

erfagen dem Gedächtniß einzuprägen. Bei einem jungen 

anne von de Wette’ Geilt und Gaben dad Studium 
ber Theologie zu fördern, konnten die Umftände wohl 
kaum günftiger feyn, als fie damals auf der Univerfität 
Jena obwalteten, wo, der philofopbifchen nicht zu gedem 
ken, die tbeologifche Fakultät mit Männern von fo um 
vergänglihem Rufe, wie Griedbah, Döbderlein, Paulus, 
Eichhorn und auch fpäter Gabler *) befegt war. Bon der 
befonnenen Hand des alten Griesbach, diefed großen Ari: 
tikers des neuteftamentlichen Textes, geleitet und mächtig 
angezogen von dem glänzenden Scharfſinne, mit weldem 
der elfinnige Paulus die evangelifhen Berichte zu be 
handeln und zu deuten gewohnt war, obwohl die Richtung 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 4. Jahrg. des N. Nekx. S. 80, 
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deffelben jpäter wieder verlaffend, warf er fich, nachdem 
ed ihm durch den Bezug des von lynker'ſchen Stipendium, 
deffen Genuß mit der Erlangung der erften Grade ter then» 
logifchen afademifchen Würden in Verbindung ftebt, ges 
glüdt war, feine Studien auf eine längere, als die gewöhn- 
liche Zeit ausdehnen und fi jener Stiftung gemäß für bie 
Laufbahn eines afademifchen Lehrers vorbereiten zu kön— 
nen, mit jugendlichen Ungeftüm auf die Kritif der beiligen 
Schriften, wofür damals der Eifer aller Orten entbrannt 
war. Weniger indeß mit Berichtigung des Textes fich be— 
faffend , machte er vielmehr die Verfaffer, die Thatfachen 
und die Abfaffungdzeit der biblifhen Bücher zum Gegen» 
ſtande feiner Forſchungen, fo wie er auch damald weniger 
dem RN. I. ald den Büchern des alten Bundes feine Auf: 
merffamkeit in diefer Hinficht zumendete. Das erfte Zeug» 
nis von feinem Geſchick in diefer hiftorifchen Kritik, ſowie 
von ber Richtung, die er weiterhin zu nehmen gedachte, 
legte er in feiner Snauguralfchrift ab, nach welcher er in 
dem Winterhalbjabre 1805 — 1806 feine Wirkffamkeit ale 
Privatdocent an der jena’fchen Univerfität mit Borlefun- 
gen über die Einleitung in das A. T. begann. Seine 
Aeltern verfolgten den fühnern Flug, welchen ihr Sohn 
nac einem höhern ald dem gewöhnlichen Biele zu nehmen 
anhob, weniger mit freudigen, ald mit ängftlich beforgten 
Herzen. Denn nicht nur fühlten fich diefelben in ihrem 
altväterlihen Glauben beunruhigt durch das mehr deſtruk— 
tive Berhältniß, in welches der Sohn ſich zu der Bibel 
ftellte , fondern es verurfachte ihnen auch ich Kummer, 
daß er den praftifchen Beruf eines Geiftlihen ganz aufgab 
und ed jogar verichmähete, fi) dem Landederamen zur 
Erlangung der Predigtamtöfandidatur zu unterwerfen, 
wodurch er fih den Weg zu der nähern und ficherern Le 
benöftellung geradezu verfchloß. Daß er fich denfelben bei 
den geringen Mitteln, welche er zu feiner weitern Unter: 
füßung vom älterlihen Haufe beanipruchen fonnte und 
für den Fall des Mißglüdens feines begonnenen gewag— 
tern Unternehmens, nicht offen erhielt, mußte ihnen und 
Bielen unräthlich ericheinen; ihm dagegen, der fich auf feine 
geiftige Kraft verlaffen und an fein Glüd glauben durfte, 
mochte eö erlaubt fein, von bdiefen ängftlichen Rüdfichten 
abzufeben. Daß er aber diefe Richtung damals verließ bei 
der Luft und Begeifterung, welche er für den geiftlichen 
Beruf gewonnen zu haben in feinen Briefen vom 3. 1801 
verfichert (fiche auch Stieren „Eine Idee über das Stu 
bium ber Theologie von be Wette”), läßt fi) nur erflären 
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Theild aud der Abneigung, melde er gegen einige Perſo— 
nen in ber geiftlichen Landesbehörde vielleicht mit etwas 
zu viel Eigenfinn beate, Theild wohl auch und mebr nod 
ın dem geringen Beifall, mit welchem feine erften Eanzel- 
rebnerifchen Berfuche von dem hörenden Publitum aufge 
nommen worden waren. War nun fo Manches in dem 
Gebahren ded Sohnes dem Bater nicht nad Sinne, ſo 
trat, als Erfterer vollends, faum im Stande, feiner Per 
fon die nöthigen Subfiftenzmittel zu gewähren, fi im 
April 1805 mit Eberhardine Boye aus Baireuth verbei« 
rathete, welche er bei deren in Jena verheiratbeten Schwe— 
ftern kennen gelernt hatte, und die Verbindung mit ber 
felben ihm wohl dad Glück ciner Gattin brachte, bie 
obfhon in Bezug auf örperlihe Reize von der Natur 
nicht allzureicy audgeftattet, doc durd die Vorzüge ibrei 
edlen Herzen und Geifted ihn mit einem auch durd ben 
Tod nicht geihwächten Zauber an ſich zu feffeln vermodte, 
bei der ziemlichen Vermögensloſigkeit derfelben feine äußere 
Lage eher erfchwerte als erleichterte, zwifchen Beiden eine 
Mißſtimmung ein, welde nur durch dad liebenswürdige 
Wefen der jungen Fr. Doktor und durch die Zärtlichkeit 
der Mutter audgeglihen werden konnte. Charafteren, 
welche fo wenig im Boden des Materiellen wurzeln, wie 
dieß bei de Wette der Fall wur, welcher damals noch ganz 
dem Reiche ter Ideen und Gefühle angehörte, fommt es 
fhwer an, in die Wege einzulenten, die ein hausbackener 
Verſtand zu verfolgen pflegt. So geſchah ed, daß, ali 
nad der unglüdlihen Schlacht bei Jena die Franzofen 
plündernd und fengend in diefe Stadt eindrangen, er im 
Eifer der Menfchenliebe fi und dad Geine vergeffend, 
immer nur dahin eilte, wo Hilfe Noth that, und es ie 
verfehuldete, daß feine eigenen Habjfeligkeiten indeß eime 
Beute raubfüchtiger In- und Ausländer wurden. Damall 
mwurbden feine häuslichen Berhältniffe der Grenze eigentli» 
cher Dürftigkeit und Blöße ganz nahe gebracht. Der Tu 
del des befonnenen Baterd blieb nicht aud; aber aud bie 
Mutterliebe nicht, welche e8 nicht unterlaffen konnte, ibn 
noch ein Mal von Neuem audzuftatten. So war er bie 
fer Mutter noch oft ein Kind der Sorge, und hätte nidt 
eine höhere Hand ihr fpäter mild und weife das irdiſche 
Auge nur wenige Tage’ cher gefchloffen, als das Scidjal 
den Gefeierten von dem Gipfelpunfte feines Glüdes ber: 
abftürzte und ihn nöthigte, aud Amt und Würden verab: 
fchiedet in fein Vaterland zurüdzufehren, fo müßte man 
fi) verfucht fühlen, an dafjelbe Schwert zu denken, welche: 
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ihr durd die Seele gebrungen feyn würde, wie cd einft 
einer andern Mutter bei dem Falle eined größern Sohnes 
dur die Seele drang. Unbeirrt durdy äußere Umftände 
war er indeß auf dem Wege, welchen er damals mit fei- 
ner theologiſchen Richtung verfolgte, Fühnen Schrittes 
arts gegangen und ftand eben daran, ald Ergebniß 
feiner kritiſchen Unterfuhungen und um feinen afademi« 
ſchen und fhriftftellerifchen Ruf damit zu begründen, eine 
Schrift über die Abfaffungsweife der 5 Bücher Mofis ber: 
auszugeben, ald der Zufall ihm einen nedifchen — 
Nelte. Der Profeſſor Vater *) in Halle war, ohne da 
eide auch nur in dem entfernteften Verkehr mit einander 
fanden, zu denfelben Refultaten gefommen und batte 
biefelben eben da veröffentlicht, ald de Wette mit feiner 
Schrift hervortreten wollte. Da Jener den Vortheil ded 
Fr, jo wie den eines bereits renomirten Schriftftellerd 
bor ihm voraus hatte, fo wäre dieſer Zufall Teicht geeig⸗ 
net gewefen, ihm den Weg zu feiner weitern fchriftitelles 
tifhen Laufbahn vor der Hand zu verfperren, fo wie 
mandye andere Ausficht zw verfchließen, welche ſich für den 
jungen Anfänger auch in finanzieller Hinficht durch den Ab: 
jaß dieſes Schriftchens eröffnen follte, hätte nicht Vater 
felbft und mit diefem fein väterlicher Freund Griesbach 
feine Autorehre öffentlich vertreten und er felbft durch eine 
Umarbeitung diefer Schrift und ganz befonders daburd, 
daß er auch die Bücher) der Chroni? in den Kreis feiner 
Pritifchen Unterfuhungen mit bineinzog, cd möglich ge: 
macht, daß diefelbe von Grieöbas bevorwortet im 3. 1806 
unter dem Titel: „Beiträge zur Einleitung in dad A. T.“ 
den Weg in dad Publitum finden konnte, welches diefelbe 
mit lebhaftem Intereffe aufnahm. Bedenfen wir, daf 
außer diefen Kämpfen um einen Boden auf dem literari: 
hen Gebiete und den Unruhen, welche die Priegbewegte 
Beit mit fich führte, aber jest auch der Tod feiner Gattin 
erfolgte, mit welcder für fein Herz dad Wefen verloren 
ging, in welchem er die Ideale feiner jugendlichen Liebe 
gefunden batte, fo wie für feine häuslichen Berhältniffe 
die verftändige Hausfrau, welche die große Gefchidlichfeit 
befaß, mit Wenigem gut bauszubalten: fo fehen wir, in 
welch geharnifchter Weife das Scidfal ihm fogleich bei 
dem Beginn feines Öffentlichen Zebend entgegentrat und 
ihm Beranlaffung bot, in dem Ringen mit demfelben fid) 
frühe ſchon die Seelenitärfe anzueignen, welche ihn fpäter: 


*) Defien Biogr, f. im 4. Zahrg. des NR. Nekr. &, 139. 
N. Nekrolog. 27. Zahrg. 28 
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bin in ben bevenklichiten Lagen aufrecht zu erhalten 
vermohte. Wie eö dem Manne geziemt, mußte er b 
Schmerz über derartige Zrübfal dur fortgejegten Ei 
in Berfolgung feines Berufs zu überwinden. Als nä 

Frucht feiner Eritifchen Forfhungen über das A. T. erjcier 
im 3. 1807 ald Fortfegung des obigen ein zweites Bänd: 
hen: „Kritik der israelitifhen Geſchichte“, in dejjen Bor 
rede er felbit der gelebrten Welt feine Ideen über den 

ftorifhen Werth der altteftamentlichen Schriften unb der 
Weife, diefelben Eritifch zu behandeln, vorführte; befglei- 
chen eine Abhandlung in den Studien von Daub *) um 
Greuzer; „Beitrag zur Charakteriſtik des Hebraismus,” 
Zrat er in diefen Schriften den Hypothefengelüften Derer, 
welche Erzählungen nur in dem Lichte ihrer jubjektie: 
rationellen modernen Beitbildung auffaßten, eben jo ent 
fchieden entgegen, ald der ftarren Anhänglichkeit ni 


























ftäblihe Wahrheit der andern Partei, indem er jem 
mofaifchen Schriften auf dad poetifche Gebiet ber 3 
ſage verwies: fo hatte doc die Herauögabe berfelben 
Erfolg, feine theologiſch Eritifche Bedeutfamkfeit zu begrün 
den und ihm in dem frühen. Alter von 27 Zabren fd 
einen jchriftftellerifhen Namen: zu verleihen. In wie wei 
dieß der Fall gewefen fey, beweilt eine im 3..1807 erfolat 
Berufung als außerordentlicher Profeffor der Theofpgie 
bie Univerfität Heidelberg... Diefe Univerfität erhob | 
damals durch die befondere Pflege ihres fürftlıchen Be 
Ihügerd, Karl Friedrih, welcher eine  nambafte Bat 
tüchtiger Männer als Lehrer an derfelben zu geminnen 
wußte, zu einem Flor und zu einer Frequenz, welde 
lange ausgezeichnet haben. Darum wurde der Ruf dabin 
ftellte derfelbe au nur einen Gehalt von 500 fi. in Au 
fiht, von de Wette mit Freuden, aufgenommen und 
in feinen Briefen Erwähnung gethan ala eines Gieges in 
Beharrlichkeit, mit welcher er unbeirrt durch die Einredt 
der Muthlofen und um feine Zukunft Beforgtem feime bit 
berige Lebensrichtung verfolgt habe. So Furz fein Uni 
enthalt bier war, fo ift derfelbe body bemerfensmwertb fü 
jeine Perfon dadurch geworden, daß er ihm eine neue &e 
benögefährtin gab in Frau Henriette geb. Frifch aus He: 
delberg, früher nicht ganz glüdlich verbeiratbet an da 
Kaufmann Bed in Mannheim, welche ibm aus er E 
einen Stiefſohn, Karl Bed, zuführte. Sie hatte zunäd 
durch ihre unfreundlichen Zebensverhältniffe feine Aufmer 
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ſamkeit auf fi gezogen und das Mitgefühl hatte dann der 
Liebe eine Brüde zu feinem Herzen gebaut. Der theplo: 
zifhen Literatur brachte fein dortiger Aufenthalt bie exe⸗ 
zetijchefritifche Bearbeitung der Palmen, über welche von 
hm ein Kommentar im Zahre 1811 erfchien, der feitdem 
ohne von einem befjern überboten worden zu feyn, nebft 
der damit verbundenen metrifchen Ueberſetzung diefer Ge: 
länge, 1823, 1829 und 1836 neue Auflagen erlebt bat. 
Die ganze Chriftenheit dagegen und die prot. Kirche ind: 
befondere dankt feinem Aufenthalte in Heidelberg den Be: 
ginn feiner Bibelüberfegung, welche derfelbe gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinem Freunde, Augufti *), in den 3. 1809 bis 
1814 auöführte und wobei die Bücher Mofid, Samuelis, 
der Könige, der Chronik, die Palmen, Hiob, Jeremiad und 
bie Eleinen Propheten am ihm ihren Dolmetſcher fanden. 
Eine 2. Auflage 1831 und eine 3. im 3. 1838 find mit 
Zuftimmung frined gelehrten Mitheraudgeberd, um mehr 
Gleichmäfigfeit zu erzielen, von ihm allein beforgt wor» 
den. Wie verfchieden auch immerhin dad Urtbeil fich über 
bieß Werk geftaltet haben mag, fo kann ihm dod nicht 
dad Berbienft abgeſprochen werden, neben möglichiter Bei- 
behaltung des B———— lutheriſchen Bibeltones, ſich 
überall der gewiſſenhafteſten Treue und dogmatiſchen Uns 
befangenbeit befliffen und fomit dad Verſtändniß jener 
Schriften in einer Weife geöffnet zu haben, weldye dem 
Geiftlihen, wie dem Laien von gleichem Segen feyn kann 
und feinem Namen gewiß fo lange ein unvergeßliches An- 
denken bei den Völkern beutfcher Zunge fihern wird, als 
ed dem auftauchenden Unglauben nicht gelingt, dad Bud 
der Bücher um fein göttliched Anfehen zu bringen. Wäh— 
rend fo die Wiſſenſchaft in ihm ihre fchönften Blüthen 
trieb, mwurbe ihm doch dad Leben in Heidelberg in man: 
cher Hinficht verleidet. Nicht nur begann man von Seiten 
ber Regierung die Univerfität jtiefmütterliher zu behan— 
dein und fie damit hinter den Erwartungen zurüdzulaffen, 
welche ihn für diefelbe begeiftert hatten, fondern es bil- 
dete fih auch eine ihm feindfelige Gegenpartei, weldye ihn 
ded Unglaubend zu bezüchtigen und ihm überall zu ver— 
ketzern ſuchte. Einjt in einer Stunde bed tiefiten Trüb» 
finnes über bittere Erfahrungen legterer Art erhielt er 
einen Brief, — in ihm die Berufung nad Berlin. — 
Berlin hatte damald, um in moderner Sprache zu reden, 
die Miffion an ganz Deutfchland. Während alle Völker: 
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fchaften Deutſchlands, geiftig gelähmt, unter dem napo- 
leon'eſchen Despotiömus fenfzten, regte ed fih in Preußen 
wie das Frühlingswehen einer neuen Auferſtehung. Dort 
ſuchte der König Friedrih Wilhelm 111.*), dem Gott in 
feiner Trübſal die Gnade verlieh, die rechten Männer zur 
Rettung aus derfelben zu finden, auf den Rath bdiejer 
Berftändigen die Erlöfung Deutſchlands dadurch vorzube: 
reiten ‚ daß er durch Belebung der geiftigen . Kräfte feines 
Bolfes das an intenfiver Stärfe feinem’ Reiche erſetzte, 
was ed an äußerem Umfang verloren hatte. Als wirt 
famed Mittel bierzu wurde, nachdem Halle an das König: 
reich Weitphalen übergegangen war, die Stiftung einer 
neuen Univerfität zu Berlin angefeben. Nachdem die Bes 
gründung derfelben Mitteld Kabimetöordre vom 23. Der. 
1809 geſchehen, erging bald von dort der Ruf an bie be: 
deutendften Notabilitäten in den verfchiedenen Fächern der 
Wiſſenſchaft zur Lebernabme von Profeffuren an derfelben 
und zwar unter Bedingungen, welche bei der Damals fo 
gedrüdten finanziellen Lage Preußens bewiefen, wie wenıg 
man die Opfer fcheute, welche die Verfolgung jenes großen 
Entzweds heifchte. Unter diefen Gerufenen war num 

de Wette. Dad Berufungsfchreiben (Berlin d. 11. Sı 
1810), durch die Fürfprabe Schleiermacher's *) veranlaßt 
und gezeichnet von Nicolovius***), enthielt dad Anerbieten 
einer ordentlichen theologifchen Profeffur mit einem jäbr- 
lichen Gehalt von 1500 Thalern und einer Ber 
von 300 Thalern für etwaige Reifekoften. Ein in jeder 
Hinficht ehrenvolles Ancrbieten konnte ibn in feinem 
ſchluſſe nicht lange zweifelhaft laffen und fo langte mit 
Annahme derfelben die Bahn feined Lebend auf der Mit 
tagshöhe an, welche hienieden zu erreichen demfelben über: 
haupt befchieden war. Da die feierliche Einwe ‚ber 
Univerfität bereitö fchon ven 9. Sept. flattfand, verlieh 
de Wette Heidelberg bald, um fib an ben Ort feiner neuen 
Beitimmung zu begeben. Die Reife dahin führte ibn auch 
zu feinen Weltern nah Mannftedt. Hatte die glüdlice 
Wendung, welche fein Geſchick ſeit Jena genommen, end» 
lich alle Bedenken über die von ihm verfolgte Lebenärid» 
tung im der) Bruft feined Vaters befiegt und biefem 
dem, was mit feinem Sohne eben vorging, eine € 
bereitet, an welche derfelbe nie hatteırecht glauben wol: 
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len: fo wurde die Freude des Wiederfehend für beide Theile 
noch dadurch erhöht, daß der Familienfreis ,: in welchen 
er nach mehrjähriger Abweſenheit wieder eintrat ‚ indeß 
durch den Hinzutritt von drei achtungswertben Geiftlichen 
vermehrt worden war, welche fich eingefunden: hatten, um 
in ihm den. vielgeehrten Schwager zu begrüßen. Sein 
Berweilen an diefem Orte fonnte nur kurz ſeyn; erhielt 
aber damit, daß es Beranlafjung gab, fo mande Scene 
aus feinem Knabenleben zurüdzurufen, fowie durch die 
herzlich einfache Weife, mit welcher die ländlichen Ber 
wohner ded Ortö die Anweſenheit diefed ihres Pfarrfindes 
und ehemaligen Jugendgenofjen zu feiern fich beeiferten, 
im Gegenfag zu der Stellung, welche er eben in der Welt 
einnahm, die Farbe einer lieblichen Idylle, welche er im» 
mer gern in die Bilder glüdlicher Erlebniffe mit einzu: 
reiben pflegte. Auch Weimar befuchte er auf diefer Reife 
und erfreute ſich dafelbit des Zufammentreffens mit feinen 
Sugendgrfährten, welche indeß den Weg zu nicht unbe 
deutenden Staatsämtern gefunden ‚hatten. — Wie viel auch 
für bie Univerfität Berlin höhern Orts gethban wurde, fo 
batte doch auch fie nur einen Bleinen Anfang; e& bedarf 
der Zeit, um auch den Geiltern einen großen Bug zuge: 
ben. Später wirften die Befreiungsfriege, welche viele 
Zünglinge zum Dienft der Waffen riefen, nachtheilig auf 
den Beſuch derfelben, fo daß de Wette anfangs nur 6—8 
Bubörer in jeinen Vorlefungen zählte und auch 1814 noch 
über den matten Gang Flagte, weldhen dad afademifche 
Leben binfhlih. Reihen Genuß bot ihm dagegen der 
Berfehr mit den geiftreihen Männern der Zeit dar, weldye 
die Univerfitätzufammengeführt hatte. Neben Marbeinede*) 
und Neander wandelte er bin, wie cd die fich diametra= 
liſch entgegenftehende Richtung, welche feine Theologie zu 
ber jener Männer einnabm, nicht anders mit fich brachte; 
was ihm aber der Verkehr mit Schleiermacher, nachdem 
feine anfängliche Mißſtimmung gegen denfelben durch bie 
Bermittelung Lücke's, feines jungen Freundes, welcher 
ihn für die Predigten jened großen Todten zu gewinnen 
wußte, überwunden worden war; was ihm der Verkehr 
mit Buttmann*), Bödb u. a. m. bot, drob find feine 
Briefe aus Berlin reich an berrlihen Schilderungen, gleich: 
wie von der wifjenichaftlihen Anregung, ohne welche der; 
felbe für ihn nicht bleiben konnte, feine Schriften aus 
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jener Periode ein deutliches Beugniß liefern. Reichthum 
an Geift und tiefer theologifcher Bildung ift der unzwei— 
deutige Ausdrud derfelben. Beſonders war es jest dad 
Gebiet der dogmatifch-fgitematifchen Theologie, welches 
an ihm einen fleißigen Bearbeiter fand. Seine erfte Schrift 
aus diefer Zeit war eine Differtation über den Berfühnungs: 
tod Zefu 1813, zugleich Dankſagungsſchreiben an die theo— 
fogifche Fakultät in Breslau für die ihm honoris gratia 
verliebene tbeologifche Doftorwürte. Gerieth diefelbe auch 
dadurch mit ber ————— dogmatiſchen Anſicht in Wi— 
derſpruch, daß ſie Chriſtum ſeiner eigenen zu ideellen An— 
ſicht von der Menſchheit zum Opfer werden, ſich bemiel: 
ben jedoch mit Bewußtfeyn unterziehen läßt, eine Idee, 
die von ihm fpäter zurüdgenommen wurde, fo verdiente 
fie doch nicht das Zetergefchrei, welches die Orthodorie da: 
gegen erhob und am wenigften die Berbähtigung, melde 
man ihm durch eine Berdeutfchung derfelben auch von 
Seiten ber Nichtheologen zuzog. In demfelben Jahre er: 
folgte auch die Herausgabe feiner biblifhen Dogmatif, in 
welcher er fi die Aufgabe ftellte, den Gang gefchichtlicher 
Geftaltung nachzuweiſen, welden bie verfchiedenen Dog: 
men auf dem Grunde der heiligen Schriften durch die ver: 
br Beiten ded Hebräismus, Judäismus mit Philo, 

i Jeſu und den Apofteln genommen haben. Die 3% 
eignung der 2. Aufl. 1818 liefert eine Klare Einficht in dad 
Verhältniß, in welched er fih zu Schleiermacher geſtellt 
wiffen will. Dad Jahr 1814 brachte fein Lehrbuch der 
hebräiſch-jüdiſchen Archäologie, bis jegt dad befte Lehrbuch 
diefer Art. Im Bahr 1816 erſchien feine Firchlihe Dog: 
matik, ald 2. Theil zu der biblifhen. Hier galt ed, um 
nicht mit den Rationaliften zu geben, welche Alles vers 
warfen, was ihrer fuhjeftiven Bernunftbildung nicht zu: 
fagte, und durch deren abfprechendes, fich überftürgendes 
Berfahren fein frommed Gemütb ſich verlegt fühlte; um 
aber auch nicht zu den ftarrgläubigen Supernaturaliften 
zu halten, die mehr ftehen ließen, ald feinem £ritifchen 
Sinne zufagen Fonnte, die firhlihen Dogmen einem neuen 
Kryftallifationsproceß zu unterwerfen und denfelben ein 
neued pofitived Element zu retten. Er verfudhte dieß, im 
dem er die tieferen und eigentlichen Grundgedanken ber 
firhlihen Dogmen durch Hilfe feiner pbilofophifchen Bil: 
dung mit dem Urbildlichen in Uebereinftimmung brachte, 
welches nur dem unmittelbaren Gefühle wahrnehmbar, in 
der Geſchichte des ChriftentHums in gleihfam wefenhaften 
Symbolen fi) geoffenbart habe und mit der Reformation 
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in eine befondere dogmatiſche Phafe getreten fey. Während 
er fo dad Wefen der kirchlichen Lehren ein pofitives blieb, 
läßt er doch der weitern gefchichtlich wiffenfchaftlichen Ent— 
widelung Raum. Das rechte Berftändniß der ihn leiten: 
den dogmatifchen Grumdideen und wie diefe in ihm ibre 
geiſtige Geburt erlebt, erichließt fi in feiner, fo oft ci» 
tirten, Schrift „Ueber Religion und Theologie“, welche 
er noch vor feiner firdlichen Dogmatif 1815 herausgab. 
Mit diefen Schriften kann er als ein Vorläufer auf dem 
Wege der Theologie angefehen werden, welche fich die 
neuere, auch die Theologie der Zukunft nennt, und fpäter 
in Schleiermadber ihren Hauptvertreter gefunden hat. 
Stellt fie fih die Aufgabe, die beiden herrfchenden theo— 
fogifchen Parteien auf einem gemeinfchaftliben Punkte 
über denfelben in ihren Gegenfägen zu vermitteln, fo iſt 
derfelben freilich begegnet, daß, während fie von der alt: 
kirchlichen als nicht eben- und vollbürtige Halbſchweſter 
mißgeachtet wurde, fie von der andern ben Vorwurf hin— 
nehmen mußte, den kirchlichen Dogmen fälſchlicherweiſe 
einen fremden Sinn Nee gelegt zu haben. Den Schluß: 
ftein zu feinem thevlogifchen Syftem bildet die „Sitten: 
lehre“, welde im 3 Bon. von 1819-1823 erfhienen ift. 
Sıe enthält zwifchen dem erften Theile, welcher fi mit 
ben fittlihen Anlagen und Bedürfniffen der menschlichen 
Natur und deren Vollendung und Befriedigung im Chri— 
ftentbume befchäftigt, und dem legten Theile, weldyer die 
im erften gewonnenen allgemeinen Principien auf die be: 
fonderen 2ebensverbältniffe anwendet, einen zweiten in 
zwei Abtheilungen mit einer Gefchichte der Sittenlehre 
und Sittenbildung, welche zugleich mit auf dad Gebiet 
der Dogmen- und Berfaffungsgefchichte der chriſtl. Kirche 
binüberjtreift. Die Kritit hat dies Werk gerade um biefeö 
eingefbobenen zweiten Theiles willen heftig angegriffen. 
Daſſelbe follte fih von andern Werken derfelben Art we: 
fentlih dadurch unterfcheiden, daß ed weniger, wie diefe, 
einen bloß ſyſtematiſchen Kompler von dürren Begriffen 
und Sagungen der Moral enthielt, ald vielmehr eine 
febendige Darftellung und belebende Anregung, wie fid) 
das fittliche Leben, als berrfchende Sitte in dem chriftl. 
Geſellſchaftsleben durch die geiftige Gemeinſchaft mit Chrifto 
dem Gottmenſchen, oder dem geoffenbarten fittlichen Ur: 
bilde, zu geftalten habe. Waren feine frühern theologifchen 
Schriften nicht ohne Vermittelung der friefifchen Philoſo— 
pbie und fogar unter dem oft etwas zu ängſtlich nachge— 
bildeten Gepräge derfelben in die Welt getreten, fo be: 
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kennt er ſich in diefem unverboblen als einen Scüler 
derfelben. Er batte Fries’) fhon in Jena und fpäter in 
Heidelberg kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, und wie 
der geiftige Verkehr und Ideenaustaufh die Veranlaſſung 
zu dem innigiten Freundichaftöverhältniß zwiſchen ibm und 
jenem geworden war, fo hatte er auch die philoſophiſchen 
Prineipien defjelben zu den feinen gemacht bei feiner wiſ— 
jenfhaftliben Behandlung der Theologie, wejl diefe ibm 
mit denen des Ehriftentbums unter den übrigen am Näd: 
ften verwandt zu ſeyn fchienen ‚und die Leere, welche 
das kant'ſche Syitem ihm für: dad Gemüth zurüdlich, das 
dur ausfüllten, daß fie dem Gefüble neben der Bernunft 
bei der philofopbiihen Weltanfhauung das ihm zebüh— 
rende Recht einräumten. Gern bätte er darum auch die— 
fen feinen Freund ald Lehrer der Philofophie in Berlin 
gefeben und hatte auch, als es fih um. Beirkung einer 
dortigen pbilofopbifchen Lehrſtelle handelte , derfelben in 
feiner gutadhtliben Zufchrift an dad Minifterium um fo 
dringender empfohlen, je ensfchiedener ſtark er fich in dem⸗ 
felben gegen die beabfichtigte Berufung Schelling's und 
Hegel's*) auögefprocden. Dieſe Bemühungen blieben ım- 
de& fruchtlos; aber ihm war ed eim Bebürfniß, feine Sit 
tenichre, welcde ibm ſelbſt als das gediegendſte feiner 
Werke galt, jenem Freunde als eine Gabe der. Gere 

keit und Liebe zu widmen. Noch ehe jedoch dich Werk zur 
Vollendung gebracht werden Eonnte, traf ibn.jener& 

des Schickſals, welcher feinem Namen: in: gleichem M 
Notarietät gegeben bat, als fein wiſſenſchaftliches Berbdienit 
Berühmtheit. Schien der Himmel Anfangs mit ihm zu 
grollen,, jo hatte derfelbe fich feit deffen Auftreten in Heis 
delberg günftiger und immer: günftiger über ihn bin erbei- 
tert und jeded neue Lebensjahr mit neuem Glüde und 
Glanze gefegnet. Died durfte wohl auch in Bezug auf 
feine häuslichen Berbältniffe gefagt werden. ı Swar b 
ten die Drangfale ded ‚Kriege, deffen naher Schauplab 
Berlin war, für ihn mancherlei Notb, Entbehrungen und 
eine zeitweilige Flut feiner, Familie-nad Breslau zur 
Folge gehabt; zwar ließ die Verfchiedenheit der Tempera: 
mente es zwifchen ihm und feiner Gattin nicht zu der ins 
nigen Sceelenharmonie kommen, wie ſie feinem tieferen 
Gemüthe Bedürfniß feyn mochte; allein jene Wunden 
hatte die Freude des Sieges und die Ruhe des Friedens 
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wieder geheilt und diefer Mangel hatte fih dadurch aus- 
geglichen, ‚daß ihm zwei Kinder geboren worden waren, 
welche. fein Herz mit allen Gefühlen der feligften Bater- 
freude erfüllten und daß fein Stieffobn Bed, deffen glüds 
lie Zalente fi, damals in der erften jugendlichen Friſche 
zu entfalten begonnen, Alles in fich vereinigte, was ihm 
den jchönften Srioh für. die Vaterforge bieten fonnte, wel- 
de er mit demfelben übernommen batte, Da fam das 
Unglüd unerwartet fchnell über ihn, wie eine Windöbraut. 
Es ift befannt, welch eine großartige Bewegung. feit den 
Freiheitskriegen durch dad deutiche Volk ging, wie daſſelbe, 
gefräftigt durch dad Bewußtieyn, feine Freiheit erfämpft 
zu haben und in dem. Berlangen. nad ‚größerer. Volks— 
thümlichkeit erwacht, darnach rang, die Feffeln abzuitrei» 
fen, welde den Auffhwung feines. bürgerlichen Lebens 
barnicderbielten; und ebenfo befannt ift, ‚wie fich diefe 
Bewegung der damaligen afabemifchen Jugend mittbeilte 
und in der Feier des Wartburgfefted ihren Kulminations- 
punft erreichte. Dieſe Bewegung, in ihrem: Quell fo rem 
und ſchön, konnte einen Mann, wie de Wette, nicht ohne 
Theilnahme laffen, der fich bereits in den Kämpfen des 
Glaubens als der fühne Verfechter einer vernünftigen Frei— 
beit bewiejen batte und deſſen edles Gemüth der Begeiſte— 
zung für alles Große und Schöne im Menſchenleben fo 
zugäanglih war. Was er von ihr verlangte und erwartete, 
daran hat er, wenn aud) nicht direkt, ein herrliches Zeug: 
niß niedergelegt in einigen Auffägen, welche der Refor— 
mationsalmanadı für 1817 u. 1818 von ihm enthält, fo 
wie in feiner Schrift „Ueber die Sünde wider den beiligen 
Geiſt. Berlin 1819.” Indeß hatte er diefe Bewegung 
bei der akademiſchen Jugend zu fördern, fich wohl in ei— 
ner Weife hingegeben, welche die preußifche Regierung, 
die diefedö Erwaden des Volks mit ängfllihem Mißtrauen 
betrachtete, vielleicht fchon veranlaßt hatte, ihr Auge mit 
bejonderer Schärfe auf ihn zu richten, uneingedenf, daß 
er ed. gewefen, der wenige Jahre früher in derfelben Ju— 
gend den. Geift mit weden half, dem Preußen feine Ret- 
tung dankte. Um diefelbe Zeit machte er in Begleitung 
feined Stieffohned, Bed, eine Erholungsreiſe durch Thü— 
ringen und Franken an den Rhein, um dort feine Frau 
abzuholen, welche ſich mit den Kindern auf einige Zeit 
zu ihren Verwandten dahin begeben hatte, Der Weg führte 
ibn aub nah Jena zu feinem Freunde Fries, und bei 
Gelegenheit feines dortigen Berweilend wurde jeiner Be- 
gleitung von dem Student Sand ein Brief an deſſen 
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Aeltern zu Wunſiedel im Fichtelgebirg — wel⸗ 
cher für dieſe Reiſenden bei ihrer Ankunft daſe bft eine 
aftliche Aufnahme von Seiten der Familie Sand zur 
olge hatte, Kurze Zeit darauf ging ein Schrei ded Ent- 
fegend dur ganz Deutfchland — der Student Sand hatte 
den ruffifchen Staatörath Kogebue in Mannheim meud- 
lings ermordet, um in ihm einen Feind der deutichen 
Freiheit zu vernichten. Der freundlichen a noch 
eingedenk, welche ihm in Sand's älterlichen Haufe zur Theil 
geworden war, und die angenchmen Eindrüde noch 
in feinem Gemüth fühlend, melde deffen Mutter durch 
ihr geiftreiched Wefen auf ihn gemacht hatte, hielt de Wette 
fi berufen, biefe Unglüdlihe in einem Briefe über ibr 
Shidjal zu tröften. Konnte bei der Lauterfeit feiner mo- 
ralifchen Grundfäge es ihm nicht in den Sinn fommen, 
diefe That gut heißen zu wollen, fo griff er doch im fei- 
nen Troftgründen vielleicht dahin etwas zu weit aus, daß 
er diefelbe vor dem mütterlichen Herzen durch die Behaup- 
tung zu rechtfertigen fuchte, dicjelbe ſey eine gute, weil 
fie aus guter Ueberzeugung gefchehen, und fonnte, weil 
er die Aufopferungsfäbigfeit des SZünglings, um befien 
Andenken in der Familie zu chren, etwas ftarf betonte, 
den Berdacht auf fich laden, als tbeile er die Begeifterung, 
mit welcher diefe That in vielen Kreifen des deutſchen 
Volks, ein wie trauriged Zeichen fie auch von der Ber 
irrung feiner Bewegung war, aufgenommen wurde. Wie 
dem nun auch fey, immer hatte diefer Brief Anfprüce 
auf ein milded Urtheil, da ja berfelbe nur die Beftim- 
mung baben follte, den geheimen Weg vom Herzen 
Herzen zu gehen und ein tiefgebeugted Muttergemürb in 
der vertraulichen Sprache ded Freundes zu tröften. Wer 
anders auch, follte man da denken, bätte über denfelben 
Richter feyn Fönnen, ald der in dad Berborgene ficht? 
Bald genug ward aber demfelben ein 2ood zu Sb 
welche ihm d einer fehr traurigen Berühmtheit ber: 
bolfen hat. ine Antwort darauf war von dem Empfän 
ger in einem Kreife von Freunden mitgerheilt worden, 
und dieſe Mittheilung in weiteren und weiteren Wellen: 
ſchlage bis zu den Ohren der Regierung gebrungen. &s 
gelang, durch geheime Agenten, welde unter der Miene 
freundlicher Theilnahme an ihrem Geſchick fidy den Ein- 
gang In die Familie Sand zu eröffnen wußte, der Mur: 
ter diefen Brief, ihrem Herzen ein theures Kleinod, aus 
den Händen zu winden und Friedrich Wilhelm IM,, in 
feinem Gemüth dur) deffen Inhalt verlegt und beunrnbigt, 
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ielt ſich für berechtigt, auf Grund veffelben de Wette 
Ritteld Kabinetdordre vom 2. Okt. 1819 feines akademi— 
hen Lehramtes zu entlaffen. Schon einmal war er durch 
ine Hofpartei, welder ihn feine freifinnige theologifche 
tichtung mißliebig gemadt hatte, von einem ähnlichen 
Schlage bedroht, und vielleicht damals nur durd Schleier: 
iachers Öffentlihed Wort an und für ihn vor demfelben 
erettet worden. Was er jegt zu feiner Bertheidigung 
em Minifterium wie dem atademifchen Senate gegenüber 
ethan, wie fich diefer für ihn bei dem Könige verwendet, 
nd weldye Antworten darauf erfolgt, hat er felbit in ei- 
ter Altenfammlung, Leipz. 1820, der Welt vorgelegt. 
zhrem Urtheil mag aud das Berfabren, welded man 
jegen ihn in Anwendung brachte, anbeimgeftellt feyn; 
vir Haben darin nur Anlaß gefunden, unfer Herz vor 
‚er höhern Macht zu beugen, welche des Menihen Wohl 
ınd Wehe jo oft gebeimnißvoll an die Eingebungen des 
Augenblicks zu knüpfen pflegt. So vom Schidjal gewalt- 
am aus einer glänzenden Wirkſamkeit herausgerifien, von 
yer Öffentlihen Meinung zum Theil geächtet und nur bes 
leitet von der Liebe feiner Schüler und Freunde, kehrte 
ve Wette jegt in fein Baterland zurüd und hielt fi in 
Weimar, unterftügt durch bie Freigebigkeit ſeines Buch— 
bändlerd Reimer in Berlin, welder in defjen Perfon den 
gelehrten Freund und nicht bloß den Gegenftand kauf— 
männifcher Spekulation achtete, Bid auf weiter ald Pri— 
batgelehrter und Schriftfteller auf. Seine Frau begab fich 
mit den Kindern nad) Heidelberg und bat dafelbit von 
ihm getrennt, obwohl von ihm nad Kräften und Um— 
Händen reichlih mit den nöthigen Subfiftenzmitteln ver: 
feben, gelebt bi8 zum J. 1825, mo fie im 51. Lebens— 
jahre geftorben if. Hatte feine Verbannung und deren 
Folgen damald auch tiefere Furchen ihm auf der Stirne 
gezogen und that ed ihm befonderd wehe, ſich das Ber: 
trauen des fonft fo freifinnigen Fürften, Karl Auguſt'), 
nicht gewinnen zu können, fo vermochte doch fein ſtarker 
Geift in Verbindung mit feinem frommen Gemüth, jeden 
Frübfinn von ihm abzuwehren, welcder auch Präftigen 
Naturen unter ähnlichen Umftänden gefährlid wird; er— 
beitert vielmehr durch den freundfchaftlihen Umgang mit 
feinen bier lebenden AJugendfreunden und gehoben durch 
die Gunft der unvergeßlichen Großherzogin Luife*’), fand 
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er auch unter dieſen trüben Umftänben die innere Rube 
und Sammlung zur Abfaffung der literarifchen Arbeiten, 
welche der Beit diefer unfreimilligen Mufe ihr Entfteben 
zu danken haben. Dahin gehört zunädft fein „Iheoder 
oder ded Zmweiflerd Weihe“, ein gelebrter Roman, welder 
in der Bildungd» und Lebendgefihichte eines jungen Theo: 
logen zweifelsohne die Einficht in den Gang eröffnet, wel: 
chen fein eigenes innered Leben genommen hatte und nab 
feinem Speale hin. nehmen folte. Auch dieß Buch, zuerſt 
1822 erfchienen , erlag demfelben Schidfal, wie feine frü- 
bern; weil e8 fich an feine der berrfchenden theologiſchen 
Parteien anſchloß, wollte ed feiner genügen. Cine nam: 
hafte rationaliftifche Stimme, welde darin einen Umſchlag 
zum Myſticismus witterte, fchalt dafjelbe cin giftiges, und 
die Gegenfchrift einer entgegengefegten Partei „die wahre 
Weihe ded Zweiflers“ zog die Weihe ded Theodor, weil 
nicht durch das Bewußtienn der Sündhaftigfeit veranlaßt, 
fehr in Zweifel. Deffen ungeachtet wurde daſſelbe von 
dem größten Theile des theologiſchen und nichttbeologifchen 
Yublitum mit vielem Enthuſiasmus gelefen uud dies ge 
wiß nicht mit Unrecht, da cd außer den gründlichften Er— 
örterungen aller theoretifhen und praßtifchen Fragen der 
Religion aud einen Poftbaren Schatz von Reflerionen über 
Dramaturgit, Mufit, Malerei, kirchliche Baufunft und 
Naturanihauungen enthält. Reihe Materialien zu den 
legtern hatte er, wie auf feinen frühern, fo ganz befon: 
ders auf der Reife gefammelt, weldye er im 5. 1820 nad 
der Schweiz, dem. füdweitliben Deutfchland, Tyrol und 
Böhmen unternahm. Die Befchreibung des ftraßburger 
Münfter, welche wir ihm darin zu danken haben, wird 
aud in äftbhetifcher Hinficht einen Elafftfchen Werth bebaup: 
ten. Nächſtdem benugte er feine Muße und die fürftlichen 
Bibliothefen der Umgegend zu einer Sammlung ven 
Luther's Briefen, welcde fpäter von ihm in 5 Bänben, 
1826—28, herausgegeben worden find. Der Hoffnung 
ftetd Raum bei ſich gebend,, wieder ald akademiſcher LZeb: 
rer eine Anftellung zu finden, zu deren Berwirflichung 
er damald überall und auch in Frankreich durch den eben 
erwähnten Mounier Anknüpfungspunkte ſuchte, beſchäf— 
tigte er ſich doch auch mit dem Gedanken, irgendwo als 
praktiſcher Geiſtlicher einen Wirkungskreis zu betreten, 
und verſuchte es darum ſeit ſeinen Studienjahren zum 
erſten Mal wieder als Kanzelredner und zwar zuerſt vor 
kleinern Dorfgemeinden aufzutreten. Es geſchah dieß von 
ihm mit ein Saghaftigkeit und Beklommenheit, wie fie 
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dem Studenten früher wohl kaum mehr angewanbelt feyn 
mochte, aber auch mit einem Erfolge, der feinen innern 
Beruf auch auf diefem Gebiete zur Gewißbeit werben ließ. 
Auch eröffnete fih ibm gar bald die Ausficht auf einen 
derartigen Wirkungskreis. Die Gemeinde der Katharinens 
fire in Braunfhweig, welde ihren erſten Geiſtlichen 
verloren hatte, * ihn zu einer Gaſt- und Probepredigt 
ein. Dieſe Predigt, welche er daſelbſt Sonntag 13: p. 
Trinit, 1821 vor mehr als 6000 Zuhörern aus der Nähe 
und Ferne hielt, und weldye diefen Tag zu einem Triumph: 
fefte feiner Perfon über fein Geſchick machte, hatte zur 

ige, daß diefe Gemeinde, welche ibm mit den rührend— 

n Beweifen der Liebe und Begeifterung entgegenfam, 
faſt einftimmig ihn zu ihrem Prediger erwählte. Noch hatte 
indep die Stunde, welche ihn wieder zu einem freudigern 
Tagewerk rief, nicht gefhlagen. Die vormundfihaftliche 
Regierung, welche damals die braunfchweig’ihen Länder 
verwaltete, nahm, obwohl jene Gemeinde mit den Gut: 
achten. der theologischen Fakultäten zu Jena und Leipzig 
für ihn eintrat, aus Rüdfichten gegen Preußen Anitand, 
diefe Wahl zu beftätigen und fomit ging ihm bier, ale 
babe fein Schickſal die binlänglihe Sühne noch nicht fin— 
den können, ein freundlicher Stern der Hoffnung unter. 
Noch hofften die Braunfhmweiger, mit dem Regierungsanz 
tritt des jungen Herzogs, ihre Wünfche erfüllt zu fehen, 
und boten deßhalb de Wette in edler Hochherzigkeit auf 
2 Zahre ein jährliched Wartegeld von 800 Thir.; allein 
durch die Ungunft äußerer Umftände genöthigt, einer fo 
aufopfernden Liebe nicht willfabren zu fönnen , mußte er 
fih mit feinen Beftrebungen nad einer andern Geite 
binwenden, von welcher man ihm mit fiheren Anerbie- 
tungen entgegen kam. Die Univerfität Bafel, früher fo 
blühend, war fchon feit geraumer Zeit zur größten Be— 
deutungslofigkeit berabgefunfen. Jetzt erboben die ange: 
ſehenſten Männer ihre Stimme für deren Wiederherftellung 
mit großem Nachdruck, und fo erging denn unter den. Leh— 
rern, welche ihr zu ihrer Wiedergeburt verhelfen follten, 
im Jahr 1822, vielleiht nicht ohne den Einfluß feines 
Freundes, des Chorherrn Hirzel*) in Bürih, der Ruf 
dazu aub an de Wette. Mit Uebernahme der theologi— 
ſchen Profeffur an diefer fchweizerifchen Hochſchule beginnt 
der legte Abjchnitt feines Lebend. Die Wetter defjelben 
hatten ſich abgefühlt und es folgte ein heiterer ruhiger 
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Abend. Den dortigen flaatlihen Einrichtungen fremd, 
ging er nicht ohne Borurtheil dahin. und warb, da 
man glaubte, er werde fih mit dem dortigen religiö- 
fen Typus, der fh zum Myſticismus binneigt, im 
offenen Widerfpruch ftellen, nicht ohne Borurtbeil empfans» 
gen. Schnell gelang ed ihm jedoch, durch feinen milden 
und verfübnlihen Sinn überhaupt, befonderd aber durch 
feine am Pfingitfeft 1822 gehaltene Predigt über die Prü— 
fung der Geifter, die ihm entgegenftehende Partei zufrier 
denzuftellen und aud er: heimte fich mehr und mebr im 
das dafige bürgerliche Leben ein, ohne jedoch beffen In- 
ftitutionen fo in Fleifh und Blut aufnehmen zu können, 
daß die Eigenthümlichkeit derfelben nicht zuweilen feinen 
Anfichten ftörend entgegengetreten wäre. Scheinbar war 
fein Wirkungskreis bier ein Eleiner, denn die liniverfität 
war wenig beſucht; allein derfelbe wurbe bedeutungsvoll, 
weil in ibm der Beruf mit eingefchloffen war, bie Uni: 
verfität zu heben. de Wette hat biefem Beruf zu genügen 
Nichtd zu thun verabfäumt, was in feinen Kräften 
ftand. Iſt es ihm beffenungrachtet nicht gelungen, bie: 
felbe, obwohl ihr nicht unbedeutende äußere Mittel hierzu 
u Gebote ftanden, zu einem rechten Flor zu erheben, jo 
at bied wohl in der dortigen Kleinjtaaterei feinen Grund 
gehabt, ſowie in den befonderen arijtofratifchen Tendenzen 
der bafeler Regierung, von welchen die übrigen KRantond 
fih abgeitoßen fühlten. Reich ift dennoh immer fein 
Wirfen und Schaffen dafelbit gewejen; denn nicht mur 
daß ed galt, junge Lehrer für die Univerfirät beranzubils 
den, dem afademiihen Leben einen neuen Geift einzu: 
flögen und neue Formen zu geben, fondern die Mitglied: 
Schaft im daſigen Kirchen» und Schulrathe wies ibm aud 
ein gut Theil bürgerlicher Thätigkeit zu. Hatte, wie ein 
treffliher Panegyritt von ihm jagt, Goit ſelbſt ihm in 
die praktifche Schule geführt, fo widmete er von ieg an 
ſein beſonderes Streben dem praktiſchen Gebiete der Theo— 
logie. Davon zeugen außer den beſondern Abhandlungen, 
welche über die Bildung und den Beruf des Geiſtlichen 
ſich in der von ihm begründeten bafeler wiſſenſchaftlichen 
Beitfchrift befinden; außer feinen Werfen von praßtifcher 
Bedeutung aud diefer LZebenöperiode, 3. B. „die heilige 
Schrift ded N. B. auögelegt, erläutert, entwidelt ein 
Andahtöbuh und Handbuch für Prediger und Schullebrer. 
2 Bde. Berlin 1825—28“, welches den praßtifchen ben: 
logen gewiß nur in feltenen Fällen ohne Rath läßt; 
„Weber die erbauliche Erklärung der Pfalmen.“ Heidelberg 


| 136. de Wette. 44T 


1835, (gegen Stier); „die biblifhe Geſchichte Bd. 1. Leit: 
faben für Zehrer.” Berlin 1840, auc die zahlreichen Predig— 
ten, die er gehalten und Theils einzeln, Theild in Samm— 
lungen „Predigten Theils auslegender, Theild abbandeln- 
der Art.” Fünf Hefte. Bafel 1825, 27, 33, 42, 49 
Men hgeneben worden find, und welche ihren homiletifchen 
Werth behaupten, wenn auch zugeftanden muß, daß, um 
ein Meiſter erſten Ranges in dicker Hinſicht zu feyn, ihm 
au niet äußere Beredfamkeit abging und feine Gewöhnung 

ruhige abjtrafte Reflexion deffen Predigten um die nö— 
tbige geiftige Lebendigfeit brachte. Mit unermüdetem Fleiße 
leitete. er die homiletifhen Uebungen junger Theologen, 
und gelang ed ihm nicht, ein bomiletifchese Seminar und 
einen befondern afademifchen Gotterdienft zu errichten, fo 
fheiterte der Plan dazu nicht an feinem Eifer dafür, fon: 
dern an der Ungunft der äußern Umftände und der öffent: 
lihen Meinung. Um ganz der geiftlihen Praxis anzuges 
bören, ließ er ſich von dem bafeler Kirchenkonvente im 
3. 1825 die prieiterliche Ordination geben, freifinnig ge⸗ 
nug,. alö daß er geglaubt hätte, fein Gewiſſen fünne 
durch Eonfeffionelle Unterschiede befhwert werden, und hat 
in Folge derfelben, ohne jedoch einem beſtimmten Pfarr: 
amte anzugehören, oft Gelegenheit geſucht und gefunden, 
in engern und weitern SKreifen priefterlihe Handlungen 
u verrichten. Die. geringe Zahl der Studirenden über- 
haupt und die noch geringere Derer, welche feinen Bor: 

ungen beiwohnte, ließ den Gedanken in ihm entftehen, 
feine Zehrerthätigkeit über die Univerfität hinaus zu er: 
weitern und Borlefungen vor einem größern gebildeten 
ublifum zu halten. Dieſer Gedanke, welcher nicht fo 
ald 8 — wurde, als er überall, und auch bei 
der baſeler Frauenwelt vielen Anklang fand, gedieh bald 
zu einer erwünſchten Ausführung, und wie ſich de Wette 
das Berdienſt damit erwarb, dem winterlichen Leben 
der Baſeler einen Genuß wiffenfchaftlicher Würze zu ges 
währen, jo verdankt die größere Welt demſelben die Schrif: 
ten: „Borlefungen über die Sittenlehre, 2 Bde. Berlin 
1823 — 24.” — „Ueber die Religion, ihr Wefen, ihre Er- 
fheinungsformen und ihren Einfluß auf das Leben.“ Berl. 
1827 Died Alles vermochte jedoch nicht ibn ganz der Be- 
fbäftigung mit mehr viſ chen Gegen— 
ſtänden zu entfremden. Denn nicht zu gedenken meherer 
Abhandlungen, welde er in die Zeitfchrent „Studien und 
Krititen“ lieferte, fällt aud in diefe Zeit 1835—48 dad 
Erfcheinen feines eregetifhen Handbuch 3 Bde, zum. T., 
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für deffen Brauchbarkeit und weite Verbreitung die 3; und 
4. Auflage zeugen, welche die einzelnen Abtbeilungen 
defjelben in Furzer Zeit erlebt haben. Als Ergebniß lang: 
jährigen Denfens und gewiß auch eines mehrfachen in» 
nern Ringens und Kämpfens trat 1846 die Schrift von 
ihm an das Licht „Dad Wefen bes dhriftl. Glaubens vom 
Standpunkte dedö Glaubens.” Sie darf wohl ald fen 
wiffenschaftlicher Schwanengefang angefehen werden, mit 
welchem er gleichfam feine theologifhe Seele aushauchte, 
und zu welchem fich einzelne fpätere wiffenfchaftlihe 2 
benszeichen von ihm nur wie leife Nachklänge verhalten, 
Zudem ift fie ein erfreuliches Zeichen, wie Wiſſenſchaft 
und Glaube, Philofophie und Offenbarung bei ihm in 
einem engverfchwilterten Verhältniſſe zu einander landen, 
und mit weld aufrichtiger Treue er dem pofitiven Ele 
mente zugethban war. — Biel bat ihn auch die kirchliche 
Berfaffungsfrage befchäftigt. In welchen Gedanken er 
mit der proteft. Kirche zur Beit ihrer 3. Jubelfeier cr 
machte, darüber hat er fich in dem Reformationsalmanad) 
von 1817 u. 18 geäußert; fpäterhin hat er fi darüber 
auögelaffen in d. Jahrgang d. baf. will. Zeitfchr. und wo 
fib fonft in feinen Übrigen Werfen „Sittl. IV. $. 444— 
447.” „Iheodor 1, 116. U. 231." „Wefen d. chriftl. 
SI. $. 90—91” Gelegenheit dazu barbot. Ging er bier 
mit dem Geifte der neuern Zeit, wenn er der Preebyte⸗ 
rialverfaffung und der Autonomie der Kirdye das Wo 

redete, fo wich er davon ab, wenn er vom Staat zwar 
das oberbifchöflibe Recht zurüdforderte, demfelben aber 
die Gleichitellung aller Religionsparteien nicht zugeftand, 
Namentlich war ed die Judenemancipation, gegen welt 
er heftige Ausfälle machte. Damit, daß er 1847 in der baf. 
Berfaffungsfadye das Bürgerreht an die Konfeſſion ge 
bunden mwiffen wollte, und durd die Art und Weife, wie 
er fi über die Ausfchliegung des Dr. Rupp ausfpr — 
Leipz. 1847, hat er ſich den Vorwurf einer gewiſſen Bes 
fangenheit zugezogen, wie fie dem vorgerückten Alter mur 
gar zu gern beizugeben pflegt. — Gleichſehr Tag ihm is 













die politifche Gejtaltung Deutfchlands und der Sci 
am Herzen. Jedes Zeichen der Zeit, welches ihm aufı 
glüdlichere Geftaltung des Bölferlebens hinzudeuten ſchien, 
begrüßte er mit froher Begeifterung (fiehe Theodor Mel . 
thal); dagegen unterließ er aber auch nicht, den wü 

ſchen Natifalismus, wie er in den legten Jahrzehnte 
auftauchte, felbft von der Kanzel mit der fcharfen Geif 


zu züchtigen, welche ihm fein frommer Sinn und feine 
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Liebe zu einem gejeglihen Fortfchritte in die Hand geben 
mußten. Bekannt ift, mit welcher Shmab ibn dafür 
ältere und neuere Tageöblätter der ungeftümen neuerungs⸗ 
fühhtigen Partei überhäuft haben. Ihr Gefchrei ift ver: 
ballt, fein Wort wird bleiben. — Noch bedürfen der Er- 
wähnung fein „Heinr. Melchthal. Berl. 1829.“ ein Roman 
und Seitenftüd zum Theodor, weldyer den Bildungsgang 
eined jungen Weltmannes fchildert und dieſen durd die 
verfchiedenartigiten Gebiete des Wiſſens, der Kunft und 
der Erfahrung bindurchführt,, auf denen de Wette’ö reicher 
Geift zu Haufe war;feine Schrift „Ueber Malerei und 
Baukunft, befonders in kirchl. Beziehung“. Berl. 1846; 
fo wie über Alled, was er über Kunftgegenftände als Bei- 
träge zu ber bafeler wiſſ. Beitichrift geliefert har, zeigt, 
wie wenig die Gewalt der Jahre in ihm die produktive 
Kraft zu brechen vermochte und wie auch diefer Ichte Le» 
bensabfchnitt, weit entfernt, nur ein Zeitraum der Ruhe 
und der bloß erhaltenden Thätigfeit geweſen zu feyn, viel» 
mehr ein Lebensherbſt genannt zu werden verdient, wel—⸗ 
er Früchte, reich und fhön, nad allen Richtungen bin 
fpendete, die Sonnenfchein und Sturm im Wechjel frü— 
berer Sabre bei ihm zur Reife gebracht hatten. Baſel er- 
kannte dies aud; wohl an und. fuchte ibn deßhalb im 
J. 1829 durch Verleihung des Bürgerrechts für immer an 
ſich zw feffen. Und allerdings gebörte er von ba ber 
Schweiz fo an, daß mehere ehrenvolle Rufe nad) Deutic- 
land, und unter ihnen auch der Ruf nach Hamburg, ihn 
dberfelben nicht abtrünnig machen Fonnten. Auch feflel- 
ten ihn bald noch ganz andere Bande an feine jegige Hei- 
math. Nach dem Tode feiner zweiten Gattin nahm er 
feine Kinder von Heidelberg zu ſich nach Bafel und ließ 
der Erziehung derfelben alle die Sorgfalt angedeihen, bie 
ibm in feinem Wittwerftande möglich war. Kränklichkeit 
und andere Rüdfichten ließen es ihn jedoch rathſam finden, 
im 3. 1833 ein drittes cheliches Bündniß einzugehen mit 
Frau Sophie Stredeifen,, vordem verbeirathet an ben 
Prediger v. Mai in Bern, aus einer Familie, welde ſchon 
in Berlin in freundfchaftlicher Beziebung zu ihm geftan« 
den hatte. Sie bradte ihm eine Tochter zu aus ihrer 
früheren Ehe, die an ihm einen zärtlihen Bater und forg« 
fältigen Erzieher gefunden bat. In wie weit ihm in bie 
fer Ehe die Ruhe und Pflege geworden ſey, welche er fi 
für fein Alter daher verfprochen haben mochte, hat er als 
ein Geheimniß mit ſich in fein Grab genommen; offenbar 
dagegen erblühte ihm in feinen Kindern ein Glück, wel: 
N, Netrolog. 27. Jahrg. 2) 
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bed feine legten Tage mit dem rofigen Scheine eines bei. 
tern Abendrorbeö gefärbt hat. Seine Tochter, reidy an 
Geiſt und Gemüth wie der Vater, verbeirathet an Chri⸗ 
ftopb Heig, einen biedern, praftifchen Rechtsgelehrten in 
Bafel, madte ihn zu einem glüdlichen Großnater von 
5 Enfeln und iſt ihm bis zu feinem legten Lebenshauche 
Alles das im vollten Maaße geweien, was je ein kindlich 
liebendes Herz einem Bater ſeyn kann. Sein Ludwig, 
eine freie Schweizerfeele mit gefundem Berftande, di 
reifte, nachdem er feine medieinifchen Studien in Berlin 
und Wien vollendet hatte, cine Zeit lang die verein 
Staaten von Nordamerika, ließ fih dann ald pra 
Arzt und mebdicinifcher Zehrer in Baſel bäuslich mieder 
und wird den Beruf haben , den Namen de Wette, wel: 
ber in diefem Familienzweige feine Wurzel in deutſchem 
Boden fchlagen follte, durch feine Kinder im die Land» 
schaften der Alpen zu verpflanzen. Sein Stieffohn zweiter 
Ehe, Karl Bed, Anfangs Lehrer an dem Pädagogium in 
Bafel 1822, verließ im 3. 1824 Europa, wo es ibm um» 
heimlich war, um jenfeit des Meeres ſich eine neue 
matb zu fuchen. Bald erhielt er auch dafelbit eine An: 
ftellung als Profeffor der lateinifhen Sprabe an bem 

arvard : Kollege in Cambridge bei Bofton und 

ch fo glüdlicher Lebensverhältniſſe, wie fie deffen treffli⸗ 
cher Charakter und wifjenfchaftliche Bildung nur verdienen 
konnten. Mehr ald 20 lange Jahre hatten demfelben ein 
MWiederfeben der Seinigen nicht möglih machen fönnen; 
ala er deshalb im 3. 1847 zum Beſuch nad Deutichland 
berüber fam und ein fo braves Herz und feinen freunbli« 
chen Sinn mitbrachte, da gab ed für den Stiefvater, wel: 
her eben fein jähriged Jubiläum beging, und für die 
ganze Familie in der een und in Deutſchland Freu: 
dentage, wie fie den Sterblichen nur‘ felten chieden 
werden. Seine Stieftochter aus dritter Ehe, Klara ». Mai, 
verheirathet an den Gutöbefiger v. Arcol, lebt ein begü- 
terteö Zandleben an den reizenden Ufern bed © 
Was ihm aber audy dad neue Baterland bieten 
nie bat er Deutfchland und die Lieben darin verge 
Bon Beit zu Zeit unternabm er Theils in: Begleitung 
ner Frau, Theils in Gefellfchaft: feiner Tochter bald Iü 
gere und bald kürzere Reifen dahin, ſuchte daſelbſt fei 
Freunde und Bekannte auf, verweilte:gern in dem X 
feiner Verwandten, fnüpfte mit deren neuen Berzwe 
gen frifche Verbindungen an und war überall und. 
er fam ein willtommener lieber Gaſt, welcher 
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e und Liebe in ftetd ungeſchwächtem Maaße mit: 
brachte. Häufig brachte er dieje Reifen nach der deutichen 
imatb in Berbindung mit dem Befuche der Heilquellen 
im Wieöbaden, welche jeinem durch raft!ofe angeftrengte 
Arbeit geſchwächten Körper ſehr woblthaten und ihn aud 
bei vorgerüdtem Alter immer wieder körperlich verjüngten. 
In diefer Abſicht unternahm cr auch im J. 1846 mit jei- 
ner Frau und Stieftochter eine Reife nah Rom und 
apel, um durch feinen: dortigen Aufenthalt mit dem 
firengern nördlichen den mildern füdlichen Winter zu ver— 
taufhen: Dieſe Reife trug: gegen dad Erwarten Bieler 
feine andere literarifche Frucht, ale das Schriftchen „Ueber 
Malerei 20.“5 doch giebt die Vorrede zu feiner biblifchen 
Geſchichte, die er damals verabfaßte , in gebarnifcbter 
Weife eim deutliches Zeugniß von dem wiberlichen Ein» 
drude, welchen das Anichauen des fatholiihen Weſens 
an diejem feinem Eentralpunfte auf ibn gemact hatte; 
gleichwie fie vermerken läßt, daß alle Kunſtſchätze Italiens 
mit deffen füdlihem Himmel ihm fein Deutichland nicht 
zu erfegen vermochten. Was vermögen indeß alle Heil: 
mittel, ſuchen wir fie im Norden oder Süden, gegen bie 
eiferne Gewalt der Sterblichkeit, deren unerbittlichen Herr» 
fhaft unsere irdifche Erfcheinung nun einmal untertban 
iſt ange fhhien er im feiner eifernen Rüftigfeit und fo» 
gar auch durch feine immer noch fräftige Körperhaltung 
berfelben zu trogen, als eim Gedicht, welches er einer 
Freundin in Deutfchland ‚ die fein Herz wohl am beiten 
verftanden bat, zufendete, wie leife Todesahnungen zu 
und herüberflang. Sie verihwanden indeß durd die 
ung feines baldigen Beſuches, den er in Ausficht 

te. Doch wir follten ibn nicht wiederfehben! Rheuma: 
tiſche Bufälle, die fich feiner am 7. Juni Abende nad) 
einer Öffentlichen Amtsverrichtung bemächtigt batten, nö— 
thigten ibn auf das Krankenlager. Ungeachtet der ärztli— 
den Hilfe feines eigenen ‚Sohnes und der Liebevoliiten 
Pflege feiner weiblichen Angehörigen wuchs die Krankheit 
und am 16. Juni bauchte er, umgaufelt und verflärt von 
ftommen Phantaſieen, fein reiches, vielbewegtes Leben in 
den Armen feiner Tochter aus. — Dieß das Bild de We's 
nach feinen allgemeinen Umriffen. Wem deſſen theologi» 
ſche Phyſiognomie nicht deutlich darin hervortrat, den ver: 
weifen wir zu weiterer Kenntnißnahme  derfelben an bie 
Schriften von Schenkel, Hagenbad und Lücke über ihn. 
Wir haben dem bisher Gegebenen, gleichſam zu größerer 
Bergeiftigung feiner Züge, nur als charakteriſtiſche Schil- 

ir Eu 
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derung feiner Perföntichkeit hinzuzufügen, was Wabrbeits- 
liebe und Hobadtung und no in die Feder geben. — 
de Wette war Menfch in der edelften Bedeutung des Wor- 
ted, weil feine Bildung jo nad) Umfang wie nad Tiefe 
zu erreichen fuchte, was feiner befondern menschlichen Na» 
tur überhaupt zu erreichen möglich war under die Menſch— 
heit und alles Menſchliche zum Gegenſtande derfelben 
machte. Gleichwie er darum feine Theologie nicht auf das 
Katheder und die Studirftube beſchränkt wiſſen wollte, 
fondern ed überall darauf abſah, Die Wahrheiten umd 
Grundfäge feiner Forfhungen und feines Nachdenkens in 
dad Bewußtſeyn und in dad Leben des Volkes einzufüb: 
ten, fo ließ ficb fein ftrebfamer Geift auch nicht an dem 
genügen, was die Fachwiſſenſchaft diefem darbot, fondern 
verbreitete fich über alles Wiffenswerthe, was in ben 
Schranken feines irdifchen Daſeyns von ihm ergriffen werben 
fonnte. Deffentliche Beweife von feiner univerfellen Bil: 
dung liefern außer feinem Theodor und Melchthal mebere 
Abhandlungen über befondere außertheologiihe Gegen 
ftände in verfchiedenen Seitſchriften; einzelne Hoeheen 
nebft einem größern dramatiichen Gedichte: „bie 

gung“ und dazu fommt, daß es nicht ein oberflächliches 
enchklopädiſches Wiffen war, was fih an ihm bemerkbar 
machte, oder eine Bielfünftlerei, welde ihn in alle Fächer 
bineinpfufchen ließ; vielmehr zeugte, was er fchrieb, von 
Beift und reicher Ueberlegung und was er machte, vom &i- 
ner gewiflen Meifterfchaft. Auf eine recht überrafchenbe 
Weife trat die BVielfeitigkeit feiner Bildung Jedem ent» 
gegen, welder im gewöhnlichen Geſpräche mit roter 










verfebren Gelegenheit fand, und ben: gelehrten fo 
auch über Gegenftände des alltäglihen und gemeinen 

bend mit der größten Sicherheit reden und urtheilen | 
Möglich war ihm die Erlangung einer ſolchen B 
geworben nur durch einen Fleiß und dur eine Lern— 
Forfchbegierde, welche nie ruhen, nie fid einen beftimm- 
ten Gefichtößreid abfteden, fondern ben erreichten ftetö zu 
erweitern ftreben; möglich aber auch nur durch eine Be- 
ſcheidenheit, welche nie wähnt, Alles fhon ergriffen zu 
baben und ſich nicht fchämt, Brlehrung anzunehmen, von 
wem fie ihm immerhin möge geboten. werden. eutli 
Zeichen feines unermüdlihen Fleißed und Forfhens ift 
nambafte Zahl feiner Schriften und deren Auflagen, die er 
binterlaffen bat; fein Zernbegierde aber machte, hm ib in 
das fpätefte Alter zu dem aufmerffamen Schüler eines 
Jeden, in dem er irgend einen Meifter vor ſich zu baben 
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u Mit der liebendwürbigften Beſcheidenheit erbat 
er ſich oft Rath und Urtheil von Männern, welche mit 
ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung weit unter ihm ſtanden; 
mit liebenswürdiger Befcheidenheit nahm er an gejelliger 
Unterhaltung Theil, mehr um zu hören, ald um mit feinem 
Wiſſen zu glänzen, fo daß ed Fremden oft ſchwer ward, in 
ibm den Profefjor zu erkennen; mit der liebenswürbdigften 
Beicheidenheit nahm er in feinen Schriften frühere Jrr« 
tbümer eher zurüd, ald daß er diefelben mit Hartnädigkeit 
vertheidigte, geitand er bei feinen eregetifch- kritifhen Ars 
beiten eber ein, Nichtd weiter zu willen, als in der zus 
verfichtlich eitlen Weife anderer Gelehrten dem Publitum 
luftige Hypotheſen aufbürden zu wollen. War fo feine 
Geiftesbildung eine allgemein menfdliche, fo gehörte mehr 
noch fein Herz der gefammten Menſchheit und ihren An« 
gelegenbeiten an. Wir unterlaffen ed daber, wie ſehr es 
und auc die Dankbarkeit gebietet, weitläufiger aufzuzäh* 
fen, was er zunächft dem engern Kreife feiner Verwand— 
ten geweſen iſt; wie er, obwohl einer höhern Lebensregion 
angebörig, derfelbe nie feine Theilnahme, feine wahrhaft 
erliche Gefinnung entzog; wie er bei eigenen bemeſſe— 
nen Bermögensumftänden vielen Einzelnen berfelben we— 
fentliche Unterftügungen zukommen ließ und wie ungead)- 
tet feiner weitläufigen gelehrten Korrefpondenz feine Briefe 
Seben und auch den Entfernteften mit ihrem Troſte und 
ihrer Ausfunft und Belehrung zu erreihen wußten: viel- 
mebr erinnern wir, um feinen Weltbürgerfinn zu bewei— 
fen, an Dad, was er für dad Heil der Menſchen und 
Bölfer mit kräftigen und warmen Worten in verjchiede- 
nen 3eiten und bei verfchiedenen Anläffen gefchrieben und 
geſprochen hat; an bie begeifterte Ziebe, mit welcher er 
den proteftantifch kirchlichen Hilfsverein und den ähnlichen 
Guftav -Abdolphverein in Deutfhland begründen half; an 
die Bereitwilligkeit, mit welcher er ſich an die Spige Derer 
ſtellte, welche einft mit dem Plane umgingen, eine theo- 
logische Lehranftalt in Nordamerika zu errihten und an 
die edelmüthige Anftrengung, die er ſich's zur Beit jener 
befonderen Theilnahme für dad griehifhe Volk koſten ließ, 
in Bafel einen Verein felbftthätig zu unterftügen, der ben 
Entzwed hatte, die chriftliche Miffton bei diefem unglüd- 
lihen Volke zu fördern und arme durch den Krieg ver: 
mwaifte und verkaufte Kinder zu erziehen, wie feine „Grie— 
chenblätter.“ Bafel 1825 — 28. hierüber weitere Auskunft 
eben. — Bor Allem war jedoch fein eigener ſittlicher 
enfch der Gegenftand feiner Aufmerkfamteit und diefem 
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jene Reinheit und Schönheit zugeben ‚ wie fie feine Sit- 
tenlebre fchildert, fein unabläffiges Beftreben; und daher 
begegnete man in ihm. einer Tüchtigkeit und Lauterkeit 
des Charafterd und. der, Geſinnung, einer Lieblichkeit der 
äußern Perfon , wie fie wobl selten mögen getroffen: wer: 
den. Als einzelne Züge. derfelben «treten ‚ganz: befonders 
in feinem Leben hervor fein frommer Sinn, der ſich in 
ungebeucelter Ehrfurct vor dem Heiligen, felbjt bei wif- 
fenichaftlicher Behandlung deſſelben, in einer. edlen Re 
fignation gegenüber den Schidfalen des Lebens, in bem 
muthigen Befenntniß der Wahrheit: und in einen: fleden: 
loſen Wandel ausiprachz ſein friedfertiger Sinw, ) 
Anderödenfende und Anderögläubige gern vertrug und mild 
beurtheilte und nur dann; in-eine gereizte Stimmung über: 
ing, wenn er dünkelhafter Frechheit und, anmaaßlichem 
tolze begegnen. mußte, Mit Ausnahme; einer etwas lei- 
denfchaftlihem Beurtbeilung eines jena'ſchen Theologen in 
den Studien und Kritifen ıft er, wenn auch ein — 
hafter, doc  umparteiifcher milder Recenſent 
Seinen literarifchen wie. perfönlichen Gegnern wußte 
ebenfo männlich zu begegnen, als großartig: zu verzeib 
Sein Wohlwollen und feine Woblthätigkeit waren unbe 
grenzt und Niemand vermag. die Vielen zu nennen, melde 
perföünli und brieflich an ihn ſich wendeten: und die er aus 
Berlegenheit und Berfommniß erretiet, in Verirrungen 
jurechtgewiejen und überhaupt durch Fürſprache oder baare 
Unterftügungen in ihrem Fortkommen gefördert hat; ift er 
in diefer Hinfiht oft von Unmwürdigen gemißbraucht wor: 
den, fo konnte er einen ſolchen Irrthum ſich eher ver: 
zeihen, als geſchehen laſſen, daß aus ängftlihem Miß— 
trauen ſeine Liebe irgend einem wahrhaft Bedürftigen ent— 
zogen werde, Höher als ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
und fein ſchriftſtelleriſcher Ruhm ſtand ihm ſein Lehrerbe⸗ 
ruf; ibm bat ex überall feine erſte Zeit und feine erſten 
Kräfte gewidmet und fich als treuer Arbeiter in demfelben 
bewiejen. Natur und Naturfhönheiten  befaßen an ibm 
einen eben: jo tiefen Kenner ‚ ald warmen. Berehrer; an 
ihren Anfbauungen fich zu ergögen, ‚unternahm er oft 
längere und kürzere Fußreifen und durch feine 
daheim, die einzige Ziebbaberei, für welche er vielleicht 
einige Leidenfchaft gehabt hat, ließ er ſich gern wieder in 
die Wirklichkeit zurüdführen, wenn fein Geift in dad un: 
fichtbare Bereich der Abftraftion fich verloren hatte, Wie 
er ein zärtlicher,, ‚fi hingebender «Familienvater geweien, 
fteht unauslöfchlih in: den Herzen feiner Kinder geichrie- 
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ben; fo wie er auf ein bleibendes Andenken bei Denen 
rechnen darf, welde dad Schidfal ihm ald Pfleglinge zu: 
gelellt bat. Wer in feine Näbe gefommen ift, wird fie 
auch fegnen. Außerdem war cr cin aufmerffamer Gaft: 
freund. Ging ihm auch die gefellichaftlihe Gewandtheit 
eines feinen Weltmanned ab, fo pflegte doch, wie an: 
ſpruchslos er in dem gefelligen Kreife auftrat, feine reine 
Sprache, feine edle Haltung und angenehm gewählte Un« 
terhbaltung benfelben .wie mit einem ftillen 3auber an 
feine Perſon zu feſſeln und die Findliche Herzlichkeit, mit 
welcher er fid edlem Scherz und anftändiger Heiterkeit 
bingeben tonnte, ihm. bie Herzen zu gewinnen. Er war 
von mäßiger, wohlgebauter Geftalt,, blaffer Gefichtöfarbe ; 
befaß ein geiftvolles , tieffhauendes Auge und eine fonore 
Stimme. Sein Geberdenfpiel und feine Geften, vielleicht 
etwas tobt und gemieffen, waren würdevoll. Ueber jein 
nzes Wefen verbreitete fich der Ernit des Mannes, wel» 
her die Aufgabe und Bedeutung feined Lebens fühlt, ohne 
doch won derfelben fo beſchäftigt zu werden, daß er düfter 
in fich gekehrt, die Umwelt von fih abgeftoßen hätte. 
Ueberſtralt gleihfam wurde feine Perfon von einer erhas 
benen Ruhe, welcde feine Stirne umzog. Weit entfernt 
von jener vornehmen Rube, welche, um fich nichts Menfch- 
lihed begegnen zu laſſen, die Leidenfchaften gewaltfam in 
fi) gurüddrängt, thronte fie über feinen Augen wie der 
Abglanz eined Gemüthes, dad mit der Kraft eined from: 
men Glaubend jede Leidenschaft in fih überwunden und ver: 
edelt bat, wie der Friede Gotted über feinem Heiligthume. 
ds G. Thöllden. 


137. Anton Gloyjtein, 


Kaufmann zu Bremen; 
geb. den 23, Jebr. 1796, geft. den 17. Juni 1849 *), 


G. wurde zu Bremen geboren, verlebte auch hier feine 
Zugendjahre und arbeitete, um bie Handlung zu erlernen, 
mebere Jahre im Komptoir ded Handlungshaufes Gebrü— 
ber Kulenfamp. Noch fehr jung z0g er im J. 1813 mit 
dem bremen’fchen Kontingent ald Lieutenant in’d Feld und 
feine patriotifche Gefinnung ließ ibn dann auch im J. 1815 
in gleicher Eigenfchaft wieder die Waffen ergreifen. Nach 


*) Bremifher Beobachter. 1849. Nr. 26. 
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Beendigung dieſes Feldzuges nahm er feinen Abſchied, 
ging für einige Zeit nah England und trat dann, nad: 
dem er im 3. 1818 nach Bremen zurüdgefehrt war, in 
dad Gefchäft feined Vaters, welches er audy nach dem Tode 
deffelben fortführte. Indeſſen erlebte der Bater nod die 
Berheiratbung feined Sohnes am 25. Mai 1819. Diefelbe 
Gefinnung, welche G. als Jüngling die Waffen ergreifen 
ließ, bewog ihn auch in reiferen Jahren, ſich dem Staate 
nüglich zu machen, wo und wie er konnte. Auf diefem 
Wege kam ihm dad Bertrauen feiner Mitbürger in felte: 
nem Maaße entgegen. Nachdem er fhon vorher mit 
manchen wichtigen Geibäften betraut worden war, wurde 
er im 3. 1834 zum Aeltermann erwählt und bald nadıber 
auch zum Bauherrn an der Kirche zu St. Andgarii, wel» 
cher er früher ald Diakon bereitö gedient hatte. Befondert 
von diefem Jahre an datirt feine auönehmende Thätigkeit 
in öÖffentlihen Angelegenheiten, welchen er mit größter 
perfönliher Aufopferung feine beften Kräfte und Jahre 
lang faft auöfchließlich feine Zeit widmete. Wie ſehr ber 
Staat feiner bedurfte und wie bereitwillig er bemfelben 
diente, läßt fi fhon daraus erfehen, daß er eine Zeit 
lang Mitglied von 17 Deputationen war. Unter dieſen 
heben wir hervor die Regierungstommiffion, die Finanz:, 
bie Militär=, die Bremerhaven, bie Leuchtichiff=, die Wege 
bau :, die Reflamationd » Deputation, audy war er Red: 
nungöführer und doc fand er daneben noch Beit zu an: 
dern Berwaltungen , ald Seefahrt, mehere milde Stiftun 
en u. f. w. Diefe Anftrengungen baben gewiß feine 

räfte angegriffen, aber Niemand wird cö auch bezweifeln 
bürfen, daß die Ummwälzung ded I. 1848 für Alle, die, 
wie er, mit Liebe lange Zeit bindurd dem Staat gedient 
hatten und bie fih nun durch undankbaren Unverftand 
verdrängt fahen, einen fchmerzlihen Beigeſchmack batte. 
Dem mag nun feyn wie ihm wolle — der beffere Theil 
feiner Mitbürger, und das ift doch wohl der überwiegende, 
beflagt jchmerzlich feinen Tod. — Der Staat verliert in 
ibm einen feiner beflen Bürger, einen Bürger, der, wie 
Wenige, durd Talent, Fleiß, Rechtſchaffenheit und Lie 
benswürdigkeit fich die Achtung und Zuneigung Aller zu 
erwerben gewußt hat. 
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138. Ernſt Ferdinand Baumeifter, 


geheimer Juſtizrath zu Dresden ; 
geb. den 5, April 1779, geft. den 18. Zuni 1849 *), 


Sein Geburtöort ift Bifhoföwerda, wo fein Bater 
Jaftor primariud war und ald Superintendent ftarb. Die 
rſte wiffenfchhaftlihe Bildung empfing er auf dem Gym— 
afium zu Görlik und Baugen, ftudirte feit 1797 Jura 
u Leipzig und zeichnete fih ſchon da durch angefirengten 
rleiß und mufterhafted Verhalten aus, erbielt ſowohl bei 
er —— für die Praxis, als bei Fertigung der Probe— 
chriften die erſte Cenſur, wurde daher ſchon am 5. Juni 
801 in die Advokatur aufgenommen und wendete ſich 
ierauf nach Görlitz, wo ſein innigſt von ihm geliebter 
lterer Bruder damals den Poſten eines Amtoſekretärs be— 
leidete. Noch batte er kein Jahr lang daſelbſt prakticirt 
ınd dad ZJuftitiariat ded Nitterguted Kuhna verwaltet, als 
r vom Rathe zu Görlig, „feiner befannten Geſchicklich— 
eit halber”, zum Aktuar bei'm Stadtgerichte, fowie fpäter 
n gleicher Qualität zur Zuftizdeputation berufen und balb 
iachher zum Unterftadtfchreiber ernannt wurde. Als fol- 
ber folgte er im 3. 1810 dem Rufe zu der bei'm damali- 
ven Oberamte zu Budiſſin vafant gewordenen Stelle bed 
Sefretärd. Auch dba machte er fich, wie der deßhalb erftat- 
ete Bericht Jagte, „durch feine Talente und Kenntniffe, 
o wie durch feine firenge Berufötreue und Arbeitfamkeit* 
‚ed in ihn gefegten Bertrauend in Kurzem fo würdig, daß 
r, ald nad etwa 2 Jahren der wichtige Poften des Ober: 
ımtd » Bicefanzlerd erledigt wurde, dazu in Borfchlag ge: 
angen follte. Er lehnte ihn jedoch aus Befcheidenheit ab, 
um vorher noch mehr Kenntniffe und Erfahrungen zu 
ammeln“; verwaltete dagegen, ald 1818 eine gleiche 
Bafanz eintrat und die Wiederbefegung, vornämlicd wegen 
ver durch die Landedtheilung nothwendig gewordenen an 
ern Organifation diefer oberften Behörde ber Oberlaufig, 
Inftand erlitt, neben dem Sekretariat über brittbalb Jahre 
wc die Bicefanzlerftelle zur höchften Zufriedenheit, ohne 
ür diefe ungemeine Anjirengung irgend eine Remunera- 
ion in Anfpruc zu nehmen, bid er im 3. 1821 bei der 
eu errichteten Oberamtöregierung als vierter Rath ange: 
fellt wurde. Wie fehr er ſich bier ebenfalld die aligemeine 
Achtung erwarb, zeigt unter Anderm, daß die oberlaufiger 





*) Aus dem Saufiger Magazin. 1849. Nr. 231. 
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Stände, „in dankbarer Anerkennung der großen und viel: 
fachen Berbienfte, die er fich durch feine eben jo raftlofe 
ald uneigennügige Thätigkeit um- die Provinz, bie fein 
Baterland geworden, erworben hat und täglih ermerbe*, 
fich bewogen fanden, ihm ihre „tiefbegründete Hochachtung 
und Dankbarkeit“ durch eine befondere Bufchrift , begleitet 
von einem bedeutenden Gefchenfe, zu bezeigen. Auf den 
Grund diefes auögezeichneten Rufed ward er im $- 1830, 
ohne daß man die damald in der Regel unerläßlidhe Fer 
tigung von Probefchriften verlangte, ald Hof« und Jufti 
rath in die Landesregierung zu Dreöden und ſchon im 
genden Jahre in das Staatöminifterium der Juſtiz, ale 
geheimer Juftizrath berufen. Von feinem Könige empfing 
er im 3. 1838 durch den damaligen Ordendfanzler, Staate- 
minifter v. Lindenau, den Eivilverdienitorden „in Aner 
kennung ber in feinen Dienftverhältniffen dargelegten aus» 
gezeichneten Einfiht, Geſchicklichkeit und Berufätrene*; 
und gleichzeitig fchrieb ihm fein Chef, der damalige Zuftiz- 
minifter v. Könnerig, „wenn ich dabei einigermaaßen mit- 
gewirkt habe, fo bitte ich, dieß nur ala ein 3eichen zu 
betrachten, wie febr ich Ihre Verdienſte um bie Jura, um 
die Gefchäfte des Yuftizminifterium und Ihren Pflichteifer 
erkenne und ſchätze und ed freut mich um fo mebr, durch 
einen Beweis der allerhöchſten Gnade biefe Ihre Berdienfte 
öffentlich. ausgeſprochen zu fehen, je weniger, bei der Ein» 
richtung ded Minifterium und bei’ dem Ihnen zugetbeilten 
Gefchäftöfreife, die Außenwelt diefe fortan zu erkennen 
Gelegenheit findet.“ So lebte er bid zum legten Augen: 
blide, treu feinem Berufe, geehrt von — Könige und 
feinen Vorgeſetzten, begleitet von der Achtung und Freunt⸗ 
Schaft feiner Kollegen, ftill und anſpruchlos in en 
angeftrengter Wirkfamkeit. Gründliche Studien, wo 

den Fortichritten der Wiffenichaft zu folgen nicht unter 
ließ, und eine feltene Kenntniß der Berfaffung, ſowie der 
im Lande für die Zuftizpflege angeftellten Perfonen und 
vorhandenen Zofalitäten, welche er während einer 
Amtsführung und namentlich bei den Theild mit feinem 
Chef, Theild allein häufig unternommenen Revifionsreifen 
erlangt hatte, kamen ihm dabei zu Statten. Selten gönn 
er fich eine Erholung. Mit. einem wohlwollenden 
men fowohl gegen feine Kollegen und Untergebenen, 
gegen Alle, welche fi in geeigneten Angelegenheiten am 
ihn mwendeten, verband er ftrenge Gerechtigkeitöliebe und 
Unparteilidkeit. SHervorzutreten liebte er nicht. Im fei- 
nem Privatleben mufterhaft,; war: er zugleich ein’ treuer, 
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yeilnehmender Freund. Bor Allem lag ibm dad Wohl 
ed Baterlandes am Herzen. Daher ergriff ibn, alö er 
ı neuefter Zeit dad Unglüd unabwendbar fi nähern fab, 
n tiefer Schmerz und er wollte ſich zurüdziehen, faßte 
ber nad den Tagen der Gefahr, ald eine andere obere 
eitung. eintrat, neuen Mutb; fo daß er nody ferner fei» 
em Berufe und den Seinigen zu leben wünfhte.. Da 
berraichte ihn der Tod, ald er eben im Zuftizminifterium 
ortrug. Er ftarb fanft und ſchmerzlos, bei ungeſchwäch— 
:r Kraft ded Körpers und des Geifted, wie er gelebt hatte, 
ı feinem Berufe. Dad Leichenbegängniß war, in feinem 
sinne, Hill und anfprudhlod. Doc folgten dem Sarge 
‚ebft dem Staatsminifter Dr. Sſchinsky, der den Berewig» 
en noch an der Grabftätte durch einen feiner Berbdienite 
edenkenden Nachruf ehrte, und dem jüngern Entelfohne, 
eine ERBEN. feine nächſten Umgebungen und einige 
freunde. 


* 139. Friedrich Jakob Gottlob Müller, 


Prorektor und Profeſſor am Gymnaſium zu Torgau; 
geb. den 16. Februar 1789, geſt. den 18. Juni 184. 


M., zu Leipzig gebpren , fammte aud einer dortigen 
dandwerkerfamilie. Sein Bater war Schneider, Fried— 
ih war fein Lieblings» und daber gewöhnlich alleiniger 
Borname; denn Friedereih wollte er feyn und beißen. Sr 
efuchte die Thomasſchule uud die linwerfität feiner Vater: 
tabt und gab fich theologifchen und philologifhen Stu— 
ien bin, den legteren befonderd unter Bed *), in deſſen 
Seminar er Mitglied war. Eine Unterbrehung in feinen 
Studien erfuhr er zu ber Zeit, ald Napoleon von Elba 
urückkam und M., für alle Ideen ded Edlen und Hohen 
chnell begeiftert, in die Reihen der ſächſ. Krieger eintrat 
nd Öfficier, eine Beit lang Adjutant war. 1817 wurde 
r am 13. Januar ald Subreftor oder dritter Lehrer am 
Symnafium zu Torgau eingewiefen und blieb von da an 
ver Anftalt treu, zu deren neu aufblühbendem Flore er im 
Bereine mit tüchtigen und gleichgefinnten Amtsgenoſſen 
edlich dad Seinige beigetragen bat. 1820 rüdte er in dad 
fonrektorat oder die zweite Stelle auf, die er auch bis 
ın fein Lebendende bekleidete, nur daß er 1833 den Amto— 
itel Proreftor und 1840 dad Chrenpräbdifat eines königl. 
Profefford erhielt. Bei der Erledigung des Rektorats im 


*) Defien Biogr. ſiehe im 10. Zahrg. des N. Nekr. S. 810, 
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3. 1843 verzichtete er auf dad Einrüden in baffelbe. Gr 
barrte in feinem Amte aus bid wenig Stunden vor fei- 
nem ?urzen Krantenlager an ber Cholera und bi der 
Tod ihn binwegnahm. — M. war ein edler Menſch, ein 
fittliher Charakter; mit Eifer und Begeifterung allem 
Edlen zugetban, hegte er ein lebendiges Intereſſe für jeden 
Fortfchritt in den Buftänden und in der Bildung ber 
Menſchheit; ein Feind allem Gemeinen hatte er die Fein— 
heit der Empfindung in fi zu einem feltenen Grade au 

ebildet. Er war nad) feinen Grundzügen, Sittlidleit, 

ifer, Friedendliebe, ein liebendwürdiger Menſch. AM 
Schulmann bewährte er ein reiches Wiffen, befonderd in 
dem Gebiete der Realien, ein raftlofed Streben nad Fort: 
bildung und einen unverwüftlihden Eifer.  Schriftitelle 
war er nicht, er bat nur drei Programme gefchrieben. 
Alle feine Kräfte wendete er feinen Schülern zu, von de 
nen er ald Zehrer und Menſch in vollem Maaße geliet 
wurde. 


140. Ghriftian Friedrich Grund, 
Adyıtmannd » Sekretär und Rechtsanwalt Ju Stralfund: 
geb. d. 14. Zuni 1791, geſt. d. 19. Juni 1849 *). 


G. warb zu Stralfund geboren. Sein Bater war 
dafige Bürger und Altermann der Pofamentirer, Jobann 
einrih Grund ; feine Mutter eine geborne Marie Kart 
ine Schmidt. Der Vater, ein redlicher, fchlichter Bürgerk 
mann, eben fo gewandt in feinem Gefchäfte wie mit ir 
Feder und in dem Rechnungsweſen, hielt audy feinen Sohn 
frühzeitig dazu an. Mit Leichtigkeit und großem Gefdidt 
eignete der Knabe ſich Beides in reihem Maaße an um 
weil berfelbe bei Erlernung dieſer tehnifchen Fertigkeiten 
ute Seiftedanlagen entwidelte, ward ed dem Bater Plidt, 
einem Sohne eine volfommnere Bildung zu gemäbren. 
Leider! war dad Alter des Sohned, wie der Bater fl 
entfchloß, demfelben eine feinen Anlagen entfpredenk 
Schulbildung zu geben, fhon fo weit vorgerüdt, daß de 
Befuh der unteren Klaffen des Gymnafium nicht meh 
anpafiend für ihn erfhien, und fo konnte nur durch Pri: 
vatunterricht in der deutichen, lateinifhen und fr 
Sprade, jo wie in der Geſchichte und Geographie, da 
Streben bed Knaben nad wiffenfchaftlider. Bildung ein 


— des literar, »gefell, Vereins zu Stralſund. Stel. 
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germaaßen befriedigt werden. Michaelis 1805 wurbe er 
in die Tertia ded Gymnaſium aufgenommenz ‚allein die 
Kriegsunruhen ftörten diefe begonnene Lebensbahn. Schon 
nach Einem Jahre mußte er das Gymnafium wieder ver- 
laffen, und: um fich felbit fortzubelfen, auch dem Bater 
dad Zeben zu erleichtern, ward ibm von: 1806: bis 1812, 
Theild wäbrend der Belagerung der Stadt durch die Frans 
zoien, Theils während der, Offupation derſelben durch 
biefe Feinde, Theild nach dem zwiſchen der Krone Schwe- 
den und dem franzöf. Kaifer abgeichloffenen Frieden, ver» 

nnt, in den verjchiedenen Büreaus der Stadt, . der 

anzöf. Domainenverwaltung und der £önigl. ſchwediſchen 
Somainenfammer, feiner Fertigkeit wegen fowohl im 
Schreiben und Rechnen ald in der franzöſ. Sprache, ala 

ilfſsarbeiter, oft ohne irgend eine Entichädigung , zu ar: 
eiten. So finden wir ibn vom Jahre 1809 bis 1842 ald 
fönigl. ertraordinairen Kammerfchreiber in den Beamten- 
verzeichniffen aufgeführt. Während feiner Arbeiten als 
ertraordbinairer Kammerjchreiber war ihm der Gedanke ge- 
kommen, ‚deutfcher Notarius zu werden, um auf dieſe 
Weife wenigftend fürs Erfte feine Zukunft zu fichern. :So 
war er, mit Bewilligung feines Baterd, fchon vom 11. Aug. 
1810 unter: die Zahl der Studirenden der Univerfität Greifs— 
wald als „juris eultor‘‘ immatrifulirt worden, erhielt jes 
doch erit unterm 9. April 1811 auf fein Anfuchen auf ein 
Schr Urlaub nad) Greiföwald. Mit unermüdlichem Fleiße 
befuchte er die Vorleſungen und da er durd) fein tiefered 
Eindringen in die Juriöprubenz den Gedanken, nur deut» 
fher Notarius zu werden, aufgab, fuchte er durch fleißiges 
Studium der philologifchen,, pbilofophifhen und. mathe- 
matifchen Diöciplinen die Lüden feines Wiffend audzu« 
füllen, wäbrend er ſich die Mittel feiner Eriftenz durch 
Hilfdarbeiterdienfte bei dem damaligen königl. Kreishaupt⸗ 
mann L2iedin zu gewinnen wußte. Sein raftlofer Fleiß 
fand bei feinen Lehrern gebübrende Anerfennung; allein 
fo fehr ihm auch feine Subfiftenz durch die Beneficien der 
Univerfität ‚erleichtert wurde und er felbjt durch feine ei« 
ene Thätigkeit fie fich zu ermöglichen ſuchte, jo ward fie 
ibm dennod fo fchwer, daß er in einem drüdenden Au« 
enblide, in Betracht, dat dad Kuratorium der lewe'ſchen 

tiftung zu Stralfund auch in Roftod einen Mittags: 
und Abendtifc zu vergeben hätte und er defjelben theil: 
baftig zu werden hoffte, den Entichluß faßte, die Univer— 
fität Roftod zu beziehen. Er ward bafelbit am 3. Mai 
1813 immatrifulirt. Indeſſen feine Erwartungen müſſen 
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nicht in Erfüllung gegangen feyn, denn er bat die Uni» 
verfität Roftod gar nicht befucht, vielmehr ward ihm, nad): 
dem er im Auguft 1813 die Notariatöprüfung nachgeſucht 
und beftanden hatte, unterm 15. Sept. 1813 die Nota- 
riatömatrifel von dem königl. Oberappellations= und bökh- 
ſten Gerichte verliehen und ald Notariatözeichen ein Siegel 
mit ber Infchrift „vita aeque morte* zu führen verflattei. 
War nun zwar das nächte Biel feines Strebend errun— 
gen, fo war feine Sehnfuht, in die Tiefen der Juris— 
prudenz einzudringen, damit nicht befriedigt, vielmehr ge» 
fteigert, und fo Fonnte er fi nicht enthalten, auf dem 
einmal betretenen Wege fortzufchreiten. Bu dem Enbe 
verließ er Oftern 1814 Greifawald und begab fib nad 
Berlin, wo er am 12. April als studiosus juris immatri- 
kulirt ward und feinen heißen Herzenödrang in den 
ftunden Savigny's und anderer berühmter Rechtölebrer zu 
fiillen fuchte. Nach reichem Einfammeln der berliner Schäße 
durch unermüdeten Fleiß, ergriff ®. den Wanverftab umd 
ging nah Göttingen, wo er im Oft. 1814 unter bie Zabl 
der Studirenden aufgenommen wurde. Da ihm die Mit: 
tel zu einem längeren Verweilen dafelbit fehlten, Pebrte er 
über Hannover, Hamburg, Lübeck, Wismar, Roftod zu: 
rüd und traf Anfangs Mai 1815 in der Vaterſtadt 
Nah wohlbeftandener Prüfung wurden ihm von dem 
fönigl. Hofgerichte die Advofaten» und Richtermatriteln 
ertheilt, obfchon er die übliche licentiam practicandi auf 
Br Jahre von dem Magiſtrate bereitd erhalten batte. 
ald fah er fich im Befige einer bedeutenden Klientel: 
fchaft; dennoch blieb, da er fich inzmwifchen mit Charlotte 
Weftphal aus Nichtenberg im Jahre 1820 vermäblt hatte, 
eine vefte Anftelung im Dienfte feiner Vaterftabt fein 
fteted Augenmer?. Hier aber verfagte ihm dad Glüd feine 
Dienfte; denn es fielen ihm nur fleine Nebenäm 


faft gar feinen oder doch nur bdürftigen 1" dab Bürger 








u. Als Bürger der Stadt ward er 1835 im das 
baftliche Repräfentantentollegium gewählt, in w 
er bis 1842 ald Quäfitor der erften Klaffe fungirte um 
von dem bürgerfchaftlichen Kollegium in dad Kuratorium 
der ftaude’fhen Stiftung im Jahre 1838 ernannt wurde. 
Zum zweiten Male ward er im’ das nn 
legium im 3. 1845 erwäblt und verfab in dbemfelben 

der die Stelle eined Quäfitord der 5. Klaffe. Mit w 

Treue, Unverdrofienheit , Offenheit und Wahrbeitsliebe c 
in allen feinen Aemtern wirfte, das wiffen und bavon 
zeugen die Männer, mit welchen er in denfelben werbun: 
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den war: Dad Wohl feiner Bateritadt lag ibm über Alles 
am Herzen, und die Bürger derfelben auf den Weg der 
Loyalität zu führen und darauf zu erhalten, war die Ab- 
fiht, in welcher er Mitgründer des bürgerfchaftlichen Ber: 
eined ward, Wie aber diefer durc die Beitereigniffe eine 
feinem Sinne nicht entiprechende Geftalt annahm, ja ſich 
weigerte, die Hand der Einigung, welche Seitens der 
Obrigkeit wegen einiger Diffenfen geboten wurde, anzu: 
nebmen: da war $. der Erſte, welcher durch die Grün: 
dung des „Bürgervereins“ diefem Abwege entgegenzumir: 
fen ſuchte und fi bemühte, feiner Obrigfeit zu geben 
was ihr gebührt, Achtung und Gehorfam, wo ed dad 
Wohl der Baterjtadt erforderte. Ihm ward denn auch der 
ebrenvolle Auftrag, Mitglied der Kommiſſion zu werben, 
welbe aud dem Rathe und der Bürgerfcbaft ernannt 
wurde, die alte ebrwürdige Berfaffung der. Stadt den 
neuen Beitereigniffen und namentlich der preuß. Städte— 
ordnung anzupaflen; ängftlih und gewiflenhaft war er 
bemübt ‚ die Rechte und Privilegien feiner Baterftadt und 
ihrer Korporationen zu wahren. Bei allen dieſen vielen 
fich oft widerftreitenden Beſchäftigungen verfauerte unſer 
d keinesweges in: dem Gefchäftöleben,, vielmehr hat— 

ten feine Fachwiſſenſchaft ſowohl, wie die öffentlichen ‚Beit« 
begebenneiten und die fchöne Literatur an ihm einen eif— 
rigen Forſcher und Liebhaber. So lebte er feinem Berufe, 
feiner Wiffenfhaft und feiner Familie, bis er, der nie 
über. £örperlihed Unwohlſeyn geklagt hatte, plöglic Mitte 
Zuni 1849 erkrankte; Niemand der Seinen und feiner 
eunde abnte, daß feine Krankheit ſchwer oder tödtlich 
eu; allein gerade in dem Augenblide, wo Alle feine Bej- 
ferung bofften und mit Sehnſucht erwarteten, erfchredte 
fie die troftlofe Nachricht von feinem Tode. Mit Schmerz 
folgten der Sohn, Schwiegerfohn und die nächſten Ver— 
wandten und Freunde feiner Leiche zum Grabe und bette: 
ten ibn ander Stelle, welche er He in den Tagen der 
Kraft und der Ihätigfeit als feine Rubeftätte  auderfehen 
batte, Cine Gattin, mit welcher er im Schooße der Sei— 
nen am 6. Oktbr. 1845 das filberne Hoczeitöfeft: beging 
und 28 Jahre hindurch in glüdlicher Ehe lebte, ein Sohn, 
der dem Bater ald Landmann alle Ehre macht, und eine 
lücklich verheirathete Tochter, für deren ruhige Zukunft 
eine Thätigfeit fegensreich wirkte, beweinen feinen Hin: 
gang. Gleich bei Stiftung des gefellig » literar. Vereins 
vs J. 1835) trat ©. ihm bei, befuchte die Zuſammen— 
ünfte oft und hat auch von 1842 — 45 durdy drei Bor: 
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lefungen feine thätige Theilnahme an den Beftrebungen 
ded Bereins bewiefen: 1) Ueber den Eid (1842, 2. Mai). 
2) Ueber den gegenwärtigen Stand der Streitfrage, bie 
Unzuläffigkeit der Todesſtrafe betreffend (1843, 29. Mai) 
und 3) Ueber Gemeindewefen (1845, 3. Febr.) 


* 441. Schramm, 


&uperintendent au Droffen und Ritter des rothen Adlerordeng ; 
geb. im Jahr 1772, geft. den 19. Juni 1849. 


Er war im fternberger Kreife des heutigen franffurter 
Regierungsbezirks geboren, wo fein Vater ald Geiftlicher 
wirkte. Auch ſchon der Großvater des Berewigten ver- 
fündigte lange Beit ald Diafonus und Archidiakonus im 
Stäbthen Droffen an der Lenze dad Evangelium, fo baß 
bier der Name Schramm ein fehr geacdhteter wurde. Als 
unfer Sch. feine Univerfitätöftudien beendigt und die tbeo« 
logifhen Prüfungen beftanden hatte, wurde er im 3. 1798 
in dem Alter von 26 Jahren ald Feld» und Diftriftöpres 
diger bei der 2. Brigade der leichten preuß. Truppen an- 
geitellt, in welcher Eigenfhaft er mebere Jahre binter 
einander in Petrifau im Großherzogthbume Pofen ftand. 
Ald fein Bater, der ald Superintendent: der erften ftern- 
berger Diöcefe lebte, geftorben war, wurde er im 3. 1807 
zu deſſen Nachfolger ernannt und zugleich ald Oberpfarrer 
nah Droſſen berufen, wo er ungemein fegendreich ald 
Ephorus und Geiftliher gewirkt hat. Wie allfeitig feine 
Berdienfte Anerfennung gefunden hatten, das zeigte fid 
an feinem 50jährigen Amtejubiläum, den 20. Oft. 1848. 
Der würdige Jubilar hatte dabei die Freude, von allen 
Seiten ber Zeichen der Theilnahme zu empfangen, was 
fih ſchon deshalb nicht anders erwarten ließ, weil er bier 
augleich eine fo lange Reihe von Jahren ald Oberpfarrer 
thätig gemwefen war, weshalb ſich auch die ganze Einwoh— 
nerihaft an diefem Fefte lebhaft betheiligte. Kaum acht 
Monate nad diefer Feierlichkeit fchied er nach kurzem 
Krankenlager im 77. xebensjahre von binnen, tief be 
trauert bon feiner Gemeinde und feinen Diöcefanen, fei« 
nen Angehörigen und Allen, die ihn kannten. Er hinter- 
ließ eine Gattin, Augufte geb. v. Grumbkow. 
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< 442. Dr. ed. et chir. Hanns (Johann) 
Wenzeslaus Hande, 


bnigl. preuß. Medicinalrath und Mitglied des Provinzial» Medicinaltols 

egium von Schlefien, Ritter des eifernen Kreuzes am weißen Bande und 

es rothen Adlerordens 4. Klaffe, emeritirtier ordinirend:r Arzt des Kran« 

eninftituts der barmberzigen Brüder, Mitglied der fchlefifhen Geſellſchaft 
für vaterländifhe Kultur u. f. w., zu Bredlau; 


geb. den 16. März 1770, geft. den 22. Zuni 1849. 


H. war, wie er in einer von ihm binterlaffenen Bio: 
zraphie felbft erzählt, zu Mertſchütz, einem Dorfe im lieg- 
riger Kreife geboren. Sein Bater war Johann Georg 
Dande, vormald Defonomiebeamteter, fpäter Befißer ber 

rbicholtifei gedachten Ortes und feine Mutter Maria 
Unna Rofina, eine geb. Koſchke. Durch Unglüdöfälle 
nander Art, Mißwachs und Hagel, verlor fein Water 
ein ganzed Vermögen und lebte zulegt ald Miether in 
:inem Beinen Haufe bed Dorfes. Die erften Jahre bes 
Rnaben verfloffen in der größten Dürftigkeit, fo daß, wie 
er felbft jagt, wenn er auch nicht hungern durfte, er doch 
ft genöthigt. war, ſchimmliches Brot zu eſſen und zu 
pinnen. Bid zu feinem 13. Jahre erbielt er in ber Dorf: 
chule zu Mertfchüg den erften Unterricht für ein wöchent« 
iched Schulgeld von einem Silbergrofhen. Gern wäre er 
ıuf dad damalige Symnafium zu Zauer gegangen, benn 
»r hatte große Luft zum Studiren; da er aber nicht Theo— 
‚ogie ftudiren wollte, wozu fi in Jauer Stiftungen fan 
ven, fo wurde- ihm ber Eintritt verweigert. Nach feiner 
Ronfirmation im 13. Zebendjahre fam er in Jauer zu dem 
Wundarzte Philipp in die Lehre und erbielt durch den Sohn 
eines Kürfchnerd,, der in Prima ded Gymnaſium gefefien, 
:inigen Unterricht in den Anfangdgründen der lateinifchen 
Sprache. Sein Lehrherr konnte nur unvolllommen fchreis 
sen und H. mußte feine Korrefpondenz führen. In kurzer 
Zeit war er im Barbiren, was zu der Zeit jeder Wund— 
arzt erlernen mußte, im Aderlaffen, Schröpfen ꝛc. unterrich- 
et und hatte fogar verſucht, Zähne audzuziehen. So— 
viel ed die Geſchäfte erlaubten, unterrichtete er fich ſelbſt 
in der Knochen» und Muskellehre und da cr ſich durd 
Kleiß die Liebe feined Lehrherrn erwarb, fo waren feine 
Behrjahre beffer ald die im älterlihen Haufe verlebte Zeit. 
Im Jahre 1786 wurde er nach furzer Prüfung von dem 
Kreisphyſtkus Gebauer zu Liegnig freigeſprochen, fam als 
Barbirgefelle nach Landeohuth zu dem Chirurgus Aßer, 

N, Releolog. 27. Jahrg. 

30 
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wo er bis zum J. 1789 blieb, Hier hatte er nichts zu 
thun, ala zu barbiren und da ihm fein Principal, den er 
einen Gharlatan nennt,  wiffenfchaftlibe Bücher verwei— 
gerte, fo lad er in den Winterabenden Romane, Im 
J. 1789 wanderte 9. über Bunzlau, wo er fein Unter. 
fommen fand, mit einem Frifeur nah Sadfen, wo er in 
Dreöden oder Leipzig Kondition zu finden hoffte; berger 
bend. Am legteren Orte batte man ihm fein. Gebetbud 
eftoblen und, betrübt darüber, entſchloß er fih, nad 
onen zu gehen. Er fand einen leeren Wagen, auf 
dem er hoffte an jenen Ort zu gelangen; plöglich ſchlug ein 
Blitz dicht vor den Pferden nieder; dieſe gingen durch, 
der Wagen wurde umgeworfen und der Kutſcher am Kopfe 
befhädigt. Nachdem er den Kutſcher verbunden hatte und 
Alled wieder in Ordnung gebracht worden war, erfuhr er 
u feinem Schreden, daß der Wagen nicht nady Bremen, 
ondern nach Köthen fahre. Diefen feinen Irrthum ſah er 
ald einen Fingerzeig Gotted an, ging über Köthen umd 
Magdeburg nad) Berlin und glaubte bier feine Wunſche 
erfüllt zu fehen. Nachdem er fid) aber drei Wochen ver 
eblih aufgehalten und von einem Mitgejellen um 20 

baler betrogen worden war, ſahe er ſich genöthigt, mit 
febr geringer Baarichaft über Frankfurt nad Breslau zu 
reifen. Hier befam er eine Kondition bei einem damald 
namhaften Wundarzte, Namens Ziegenmeyer, und be 
fuchte im Winter die Vorlefungen über Anatomie, Mate- 
ria medica und Chirurgie, die zu der Zeit auf dem ana: 
tomifchen Inftitute gehalten wurden ; daneben lad er Bols 
taire'd Schriften, die ihn, obfhon er fie — wie er ge 
ſteht — nicht verftand , doch zum SProfelgten machten. 
Ald im Jahre 1790 der Feldzug gegen Oeſterreich d , 
wollte ſich 9. bei dem Feldlazareth anftellen laffen, te 
jedoch, daß ihm hierzu noch die nöthigen Kenntniffe mans 
gelten und meldete * bei der Artillerie ald Train⸗Chirurg 
bei dem fliegenden Pferdedepot; 1791 wurde er Batterie» 
chirurg. Im 3. 1792 marfchirten mehere Batterieen na 
Frankfurt; H. übernahm dad Lazaretb und empfing num 
ein Traktament von fünf Thaler monatlih. Unter dem 
Regimentschirurgus Hänel, der ihm die Benusung feiner 

bi 









Bücher geftattete, ftudirte H. fleißig — 
dieſes Vorgeſetzten am Krankenbette und der Lazareth 
mehrten feine Kenntniſſe. Seine Fortſchritte würden noch 
größer geweſen ſeyn, wenn ihn nicht ein hartnäckiges vier: 
a Fi Wechfelfieber befallen hatte, welches er — wie er 
erzäblt — erft nad dem Gebraude großer Gaben Assa 
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elida befeitigen konnte. Im 3. 1793 mußte er einen be 
utenden Artillerietrain nach Warfhau begleiten, wurde 
rt vom Typhus ergriffen, den er aber glüdfich über« 
and, und beſuchte, nachdem er 1794 wicder nad Bres— 
u zurüdgefehrt war, von Neuem die VBorlefungen. Im 
. 1795 wurde er ber dirurgifchen Pepiniere zu Berlin 
tadirt und blieb dort bis 1799, bis er — wie ed damals 
eß — auf die Armee feinen Kurfus ablegte. Nach glück⸗ 
& überftandenen Prüfungen ?ehrte er nad) Breslau zu« 
Id, wurde 1800 ald Oberdirurg zum 2. Artillerieregis 
ente nad) Glogau verfegt und im 3. 1802 Bataillond« 
irurg im NRegimente dv. Grävenig Als folcher blieb er 
8 zur Uebergabe der Beftung im Kriege von 1806 und 
äter zur Berpflegung der Kranfen bi 1809. : Bereitd 
1 3.1807 batte er ih fait ein Jahr in Frankfurt aufs 
halten und unter dem Defanate des Profeſſors Dtto, 
n 21. Oft. befielben Jahres, nad) Vertheidigung feiner 
iffertation „De inaccessa diagnosi pericardii infdammati, 
emorabili morbi hujusce exemplo illustrata.“ promo» 
rt. Nach feiner Verheirathung in demfelben Zahre mit 
tr Tochter des Kriegd: und Domainenrathed Plümide 
verfiedelte er bleibend nad Breslau. Nach kurzer Zeit 
fam 9. bier einen bedeutenden Ruf, namentlich als 
sundarzt, und felten wurbe, vor der Verlegung der Unis 
fität nach Bredlau, ohne feinen Beirath und Hilfe eine 
irurgifche Operation unternommen. Damals ſchon bieft 
Borfefungen für junge Wundärzte und lehrte die Chi« 
Irgie und chirurgifchen Operationen aub am Kranken— 
tte, wozu ihm um fo mehr Gelegenheit geboten war, 
8 er im J. 1810 ald ordinirender Arzt an dad Kranken: 
fitut der barmberzigen Brüder berufen worden, eine 
brenftelle, die ihm allerdings nur 50 Thaler jährliches 
onorar eintrug, ihm aber Gelegenheit bot, feine Erfah« 
ingen zu bereichern und feine Kenntniffe nüglid gu ma⸗ 
en as reichte Feld dafür eröffnete fi ihm aber in 
n Freibeitöfriegen 1813 bid 1815, wo er den großen 
:Idlazarethen auf dem Bürgerwerder ald Oberwundarzt 
rftand und fih nicht allein den Ruf cined tüchtigen 
rzted und Wundarzted, fondern auch den eines mwohl« 
ollenden Menfchenfreundes ſicherte. In Anerkenntniß 
iner Thätigkeit wurbe er mit dem eifernen Kreuze be: 
bnt. Im 3. 1815 wurde er Affeffor, fpäter Rath im 
nigl. Provinzial: Kollegium» Medicum und bei Exrich⸗ 
ing der mebdicinifch « birurgifchen Schule, Lehrer an ber: 
Iben bi® zum 3. 1841. Als im Jahre 1831: dad Klofter 
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der barmberzigen Brüder zum Choleralazareth eingerichtet 
wurde, erhielt er für. feine dabei entwidelte Thätigkeit 
den rotben Adlerorden 4. Klaffe. 9. war dreimal verbei- 
rathet, bad erftemal, wie: bereitö erwähnt, mit der Tochter 
bed Kriegs- und Domainenraths Plümide; die im $. 1825 
ftarb. Aus diefer Ehe leben zwei Söhne: Heinrih, ge 
boren 1811, der feined Baterd Beruf erwählt bat, Dr. 
med. und praftifcher Arzt im nimpt’fcher Kreife ift, und 
Dtto, geboren 1818, derzeit Gutöbefiger zu Kundborff bei 
Nimptich. Zum zweitenmale verheirathete: er fich mit der 
Wittwe ded Partikulier Schick, welche Ehe der Tod mad 
kurzer Beit trennte. Dad drittemal vermählte er: ſich mit 
feiner binterlaffenen Wittwe, geborne v. Kraft; ber bin: 
terlaffenen Tochter ded Generallieutenants von Kraft”). 
Aus diefer Ehe lebt ein Sohn, Wenzeölaud, geboren 1838. 
Diefes ift der Umriß des Lebenslaufes eined Mannes, ber 
lange fegenöreich und thatenvoll gewirkt hat. Wenn aud 
H. dur feine Studien in der königl. Pepiniere eine ge 
regelte Bildung für feine medicinifhen Studien e 9 
und diefe offenbar dogmatifhe Richtung ſehr bald durch 
eigened Denken und Forfchen überwand, jo fonnte er doch 
den Einfluß, den die frühere Jugenbbildung und Erzjie 
bung auf und ausübt, nicht befeitigen. Er war Pein ge 
lehrter Arzt; ed fehlten ibm Sprackenntniffe, die Kunft, 
fih ald Schriftfteller frei zu bewegen und die Gabe der 
Kritif. Er war eigentlid ein Autodidaft und ſo waren 
alle Bortbeile und alle Nachtheile in ihm vereinigt, welche 
eine ſolche Geiftesbildung mit fich führt. Bedurfte es bei 
ibm nur eines leichten Anftoßes, um ihn. für einen wiſſen⸗ 
ichaftlichen Zweck anzuregen, fo warf er ſich aber auch mit 
einer gewiffen Hartnädigkeit auf Gegenſtände, die er fix 

felbft gedacht, oder, wenn man will ‚ erfunden hatte, &s 
gelang ihm allerdings auf diefe Weife im Einzelnen, jei 
nen Gegenitand nah allen Seiten bin: zu beleuchten um 
in allen Theilen gleichſam ——— wie das z.% 
feine Beobadhtungen über den GChlorzin? und die KRopfber 
legungen bezeugen; ed gab aber aud eine Seite jo 
bier ald überhaupt, die ibm verborgen blieb, und 
Richtung des Willens, in die er nicht eindrang. So hatt 
er die befondere Neigung, in die fublimjten tbeorenifchen 
Anfichten einzugeben; indem ihm aber eine frühere phile 

fopbifche Bildung abging, erlangte er oft eine gang eigen 
thümliche Anfchauung. Bei einem Manne aber von fo 


*) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg. DEN, Nett BL, 
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praktiſchem Takte und einer fo reichen Erfahrüng konnte 
man alle diefe Mängel überfeben und durfte nicht fürch— 
ten, daß fie ihn bei Ausübung feiner Kunft große Hinder- 
nifje in den Weg ftellen würden; wenn es zum Handeln 
kam, ftand er ftetö über feinen theoretifchen Anfchten‘ Diefes 
praktiſche Handeln war fein eigenthümliches Feld; dafür 

tte ihn das Schickſal erzogen; auf ihm bat er fich die 

ebeutendften Berdienfte erworben. Es leben nicht mehr 
Biele von Denen, welde den traurigen Zuftand des Kran» 
kenhauſes der barmberzigen Brüder vor der Zeit gefannt 
haben, ehe 9. diefer Anftalt ald Arzt und Wunbdarzt vor: 
gefegt wurde. Das Verdienſt, einen fo tüchtigen Mann 
erfannt und an ihn die gedachte Anftalt übertragen zu 
haben, gehört dem verftorbenen Regierungs : Medieinals 
rath Mogalla*); das Verdienft, eine damals fehr ver: 
funtene Heilanftalt erhoben und feinen Beruf mit’ Ebre 
erfüllt zu haben, gehört dem Berufenen. 9. bat dieſes 
Krankenhaus mit Aufopferung und mit Liebe verwaltet; 
ed erlangte unter feiner Leitung einen bedeutenden Ruf 
und wurde der Zufluchtöort einer großen Anzahl Kranker, 
fo wie die Schule eined tiefeingreifenden Unterrichtes, fo 
lange 9. fein Lehramt verwaltete. Seine Wirkſamkeit in 
ben Kriegöhofpitälern kann man eine großartige nennen. 
Die Bahl der Berwundeten und Berlegten nach den großen 
Schlachten in Schleſien, namentlich nach der an der Katz— 
bag und deren Folgen, war eine höchſt ‚bedeutende und 
die Thätigkeit des oberften Wundarztes eine fehr ausge— 
breitete. An diefer Stelle ift nody der großen Humanität 

s zu erwähnen, nach mwelder er Unglüdlichen und be— 
— den ſeiner Pflege Befohlenen überall die reichſten 
Gaben der Liebe auf zarte Weiſe ſpendete. Freundes Hand 
hatte ihm das äußere Lebensverhältniß erfreulich gemächt; 
er ward der Erbe eines namhaften Vermögens, deſſen 
Beſitz ihn aber weder in feinen wiffenfchaftlichen Beſtre— 
bungen nocd in feiner ärztlichen Thätigkeit beirrte. Als 
BDeamteter war er fehr treu in Erfüllung feiner Pflichten 
und nur Krankheit hielt ihn davon ab. — Außer einer 
Anzahl von Auffägen in Beitfchriften und der nächften 
Beranlaffung zu den Schriften Anderer, 3. B. der des 
Dr. Grigner über den Trismus ıc. (fiche die Vorrede) hat 
er wenig gefchrieben ; einer der vorzüglichften Auffäge von 
ihm ift der in Ruſt's Journal „Ueber die Kopfverlegun- 
gen.“ Kleinere Schriften find von ihm erſchienen: Weber 


”) Defien BDiogr. fiebe im 9. Jahrg. des N. Nele. & 911. 
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d. Eröffnung der Eitergefhwülfte, nad verfchied. Metho 
den ıc. Breslau 1829. — Prophylaktifched Heilverfahren 
bei Berlegungen von tollen Hunden u. Behandlung ber 
eingetretenen Wuthfrankheit. Ebdſ. 1830. — Diejemige 
Schrift welche ihn aber vorzugsweife in der medicinifhen 
Literatur bekannt gemacht bat, ift die: „Ueber den Ghlor- 
zink ald Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme 
und Ulcerationen. Ebdf. 1841.“ Dieſe Schrift iſt mit 
großer Umſicht und praktiſcher Erfahrung geſchriebe 
es iſt nicht allein der ſpecielle Gegenſtand, den fie beba 
delt, welcher hiervon Zeugniß giebt, fondern aud eine 
bedeutende Anzahl hiermit in Verbindung gebrachter Zhat- 
fahen. Offenbar ging 9. in Anempfehlung diefed großen 
Heilmitteld viel zu weit; allein eine Monographie wie 
dieſe, hat unbeftritten immer ihren großen Nugen, ſchon 
dadurch, daß fie und genau mit dem Gegenftande vertramt 
macht; in bdiefem Falle mit einem mädtigen 
Diefe Schrift ift den Kollegen * und dem: ärzili 
Vereine für Wiffenfchaft und Kollegialität zu B ge 
widmet, zum öffentlihen Beweife der Gefinnung de#B 
faſſers; — und fo ift hier noch anzuführen, daß berfelke 
in diefer Beziehung ald ein Mufter gelten konnte, gewiß, 
daß er die Liebe und die Hodhadtung feiner Sean 
in hohem Grade ficy erworben hatte. Ebenſo befaß er em 
unbeſchränktes Vertrauen feiner Kranken und es iſt am 
erkennenswerth, daß er in meheren Familien durd eime 
lange Reibe von Jahren der Haudarzt und Hausfteund 
war und blieb. Er war ein heiterer und frober Geieh 
fchafter und liebte ed im frohen Kreife fih zu erbeitern; 
den Freunden war er ein treuer und bewährter Freund, 
Der Berfaffer diefed Auffages har mit ihm fajt ein halbe 
Jahrhundert durchlebt und nie hat ſich die Gefinnung auf 
nur einen Augenblid zwifchen ihnen verändert umd das 
werden viele feiner Freunde eben fo beflätigen. . bat 
dad hohe Alter von 79 Jahren erreiht; die Bo 
hatte ihm eine vefte Geſundheit, eine Fräftige Kom 
verliehen und hätte nicht zuweilen die Gicht ihn 
fucht, fo würde er faum jemald krank geweien feyn, 
folher Präftigen Konftitution bat er feinen ärztlichen un 
amtlichen Berpflichtungen bis an bad Ende feined Lebens 
genügt und nur dad Krankenhaus zwei Jahre vor feinem 
Tode aufgegeben. So hatte er noch in letzter Zeit bie 
Prüfungen im Medicinalkollegium mit abgehalten, als er 
Mitte Zuni von Diarrhöe befallen wurde, die bald einen 
bedenklichen Charakter annahm und fi mit Erjcheinun: 
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gen der berefchenden Cholera verband, ohne eigentlich in 
dieſelde überzugehen; aber dad Biel feined Lebens war ba, 
die Kräfte ſanken rafh und fo vollendete er fanft und 


ch Dr. Ebers 
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tönigl, Schulrath, Profeffor und Direktor des Gymnafium zu Stargard 
n Pommern und Ehrenbürger der Stadt Stargard, Ritter des rothen 
Adlerordens 3, Klaſſe; 


geb. den 11. April 1768, geft. den 23, Juni 1849 *). 


Sein Geburtdort war bie Pleine Aderftadt Woldenberg 
in ber Neumark Brandenburg, in welcher feine Aeltern 
in mäßiged Einkommen von ihrer Stabt= und Lanbwirth- 
haft begogen und auf die Erziehung und Bildung ihrer 
Kinder nicht viel verwenden fonnten. Sie gehörten im 
eigentlihen Sinne zu den Stillen im Lande, die in mes 
nigem Verkehre mit ihren Stadtgenoffen lebten, daher 
auch diefer ihr jüngfter Sohn die Jahre: feiner Kindheit 
und Knabenzeit dort bis zum 15. Jahre feined Alters in 
fliller Abgezogenheit verlebte. Der Bater befuchte im 
Sommer jeıne Ländereien und Wiefen, wo der Sohn ihn 
öfterd begleitete und, ald er ſchon die Schule befuchte, 
gewöhnlich fich fein Penfum von abgefchriebenen Vokabeln 
mitnahm, um ed unterwegd zu lernen. Im Winter be: 
gleitete er feinen Bater bei dem Quartalbefuce bei einem 
Berwandten bed Abends, wo er.fich befondere der Gefell- 
ſchaft der Kinder beffelben freute. Dieß war aber Alles 
fo felten, daß der Knabe, der zu wenig unter die Men: 
ihen kam, gewöhntich ſich verfrod, wenn hin und wieder 
ein Unbefannterer bei feinen Aeltern anlangte. Ob dieſe 
ſtille Abgezogenbeit, die ſich freilih mitunter in Menſchen⸗ 
ſcheu verwandelte, nachtheiliger ‚für ihn wurde, ald bie 
freche Dreiftigkeit unferer Rnäblein, die in Gefellichaften 
fhon bemerkt fegn und eine Rolle fpielen wollen und 
dazu von den Aeltern aud frühzeitig eingeübt werden, 
dafür hat fein folgended Leben entſchieden, indem er im: 
mer mehr dad Gluͤck in ſich felbft und in feiner näheren, 
vertrauten Umgebung, ald in ben faden Gefellfchaften und 


— —— 


*) Vach „Jalbe's Leben u. Rachlah herausg. v. G. Freeſe, Gym⸗ 
nafial» Dir.” Stargard 1849. — Die Biographie iſt mit Ausnahme des 
Ienten Zufages Selbftbiogrepbie. Das binrerlaffene, lediglich erfrarte 
Vermögen %.'6 betrug 22.550 Khir. 
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ihren Vergnügungen fuhte. Es bietet daher auch jeine 
Kindheit wenig Merfwürdiged dar; Beine Feſte bei Ge- 
burtötagen u. dergl. wurden gefeiert, 'weber bei den Ael- 
tern noch Kindern. Der Tag verfloß unter Geihäften 
und der Abend befonderd im Winter am trauliben Ka= 
minfeuer, um welches ſich Vater, Mutter und Kinber 
fammelten und fich bei dem Anhören chriſtlicher Erbauungs— 
reden und dem Abfingen geiftliher Lieder vergnügten. 
Der Knabe wurde zuerft von feinem nädhften noch im Die 
Schule gehenden Bruder im Lefen und Schreiben unter» 
richtet, freilich eben jo mangelhaft, als er felbit diefen 
Unterricht bei einem alten, abgelebten Kantor erhalten 
hatte. Es wurde gelefen ohne zu verftehen, ed wurde ge— 
fchrieben , unbefümmert um die Anzahl der Grundftriche, 
die zu einem Worte gehörten, ed wurde gerechnet, oder 
vielmehr nur Zahlen gefchrieben nad der äußern Form 
eines fogenannten Grempeld, ohne zu wiſſen warum. 
Die Schulftunden wurden mit Lefen der Bibel, Auswen— 
diglernen des Katechismus oder vielmehr der I | 
Heilölehre Bormittags , und Nachmittags mit Borfa 
und Nachſprechung eined Verſes aus Hübner's gone gei 
Gedanken und mit dem Rechnen nach vorerwähnter Ar 
zugebracht, aus weldhem Unterrichte der Knabe nichts 
für feine Bildung gewinnen fonnte. Als er fpäterbin 
unter die Zateinlernenden aufgenommen wurde , lernte er 
ebenfo finnlos auch Lange's Grammatif und . überfepte 
defien Colloquia nad den Worten, wie fie der Kantor 
vorfagte, ohne irgend Etwas davon zu verftehen: Aus 
der Schule des Kantord fam er nachher in die Schule ded 
Rektors (Platow) eined ungeſunden, beftifchen Mannes, 
der ed nicht an Ermahnungen zu einem fittlihen eben 
fehlen ließ, aber doch nichtd zur Förderung der Geiftes: 
kraft des Knaben beitragen konnte. Als ein neuer Stern 
ging dem Knaben endlich feit dem’ Jahre 1780 der nah 
Woldenberg berufene Oberprediger Claufius auf, 
Mann, der durch feine Kanzelvorträge die Zuhörer bege 
fterte und auch durch die Aufmerkſamkeit, die er glei 
Anfangs der Schule fchenkte, ih um biefe und die Stadt 
bleibende Berdienite erwarb. Nach dem Tode des erfrant 
ten Rektors übernahm er ſelbſt deſſen Unterricht und da 
erhielt F. zuerft richtige Begriffe von Ortbograpbie und 
den Anfangögründen der lateinischen Sprade. Der Nach— 
folger im Rektorate war freilid nicht ein Mann von 
—— * Kenntniſſen, am Meiſten im mechaniſchen 
echnen bewandert, im Sprachunterrichte ohne Tiefe fo 
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dag auch diefer fein Lehrling feinen Unterricht mit febr 
bürftigen Kenntniffen verlieh Der Oberprediger Clauſius 
batte ven Fleiß unferes Knaben bemerkt und für ihn eine 
Art Vorliebe gewonnen, da er ibn nicht unter den ſich 
auf den Straßen umbertreibenden Knaben bemerkt und 
fein ſtilles ordentliches Weſen ibn aufmerffam gemadıt 
batte. Er äußerte daber, daß der Knabe wohl zu etwas 
Anderem, ald den gewöhnlichen bürgerlichen Gefchäften 
und Gewerben zu beitimmen fey. Seine Mutter, der dieß 
u Ohren kam, faßte die auf und erfundigte fich näber 
ei dem Oberpfarrer nah ihrem Knaben und feiner der» 
einftigen Beftimmung. Gr gab nit nur feinen Rath, 
fondern veriprad auch feinen fräftigen Beiftand mit ver 
Berfiherung, den Knaben felbft nah Berlin auf ein dor— 
tiges Gymnaftum zu bringen und ihn dafelbft feinen 
Freunden und Anhängern zur Unterftüsung zu empfeblen. 
Er bielt Wort, und fo kam F. zu Oſtern 1783 auf dad 
friedrichöwerder'sche Gymnafium zu Berlin, welches da— 
mals unter Gedife’3 Leitung einen ganz vorzüglichen Ruf 
erlangt batte. Der würdige Claufius begleitete ihn felbft 
überall zu dem Direftor und den Lehrern und bewirkte 
für ibn, fo viel in feinen Kräften ftand, auch für feine 
äußere Lage, die freilich in den erften Jahren feines Gym» 
nafiallebens fehr befchränft, ja dürftig war. Er wurde 
bei einem alten Berwandten untergebracht, der mit feiner 
gleichaltrigen Haudehre ein ftilled, gottfeliges Leben nad) 
alter Bäter Weife führte. Der Berwandte verſprach fi 
jedocb mehr von ihm in Anfehung der Bergütigung für 
die Wohnung, ald ed den Aeltern des F. zu geben möglich 
war, und fo mußte er, obgleih nach ſchon beftimmtem 
Miethöpreife, fi in einem mit Betten und anderm Hauds 
geräthe bejegten Zimmer bebelfen, in deffen Nähe ein 
Hühnerftal war, aud dem in jeiner Abweſenheit die ent« 
faffenen Tbiere feinen Tifh und feine Gerätbfchaften be» 
ihmusten und beichädigten. Die Muhme, der er folded 
tlagte, empfabl ihm Aufmerkſamkeit auf feine Sachen und 
nichts zur Beichädigung binzuftellen. Den Falten Winter 
von 1783 bis 1784 mußte er in diefem Falten Gemache 
auöbalten und nur des Abende wagte er fich in die er: 
wärmte Stube feined Berwandten. Am Neujahrötage 
ging er den ganzen Tag umber, um feinen Woblthätern, 
die ihn mit freien Tifchen unterftügten, nach damaliger 
Sitte, Neujahrswünſche, die er felbit gefertigt, umberzu- 
a er wobei er die Vor: und Nachmittagspredigten in 
2 Kirchen zugleih mitnabm. Ganz burchgefroren kehrte 
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er nach feiner Wohnung zurück und erwärmte ſich hiutert 
dem Dfen feines Berwandten. Da er nun ſo den Um: 
gang zu feinen Wohlthätern , von denen er ih monatlid 
8 Groſchen einbolte, des Sonntags. Morgens gemwöhnlid 
machte und es ibm an Handbedeckungen fehlte, im deren 
Grmangelung er bei der damaligen großen Kälte die Hände 
in-den Taſchen verbarg, ſo erfroren ibm beide Hände, 
welches erft im folgenden: Winter von einem jei ebre' 
bemerft und ıbm Mittel zur Abbilfe dieſes Schadens 
empfoblen und von ibm unentgeltlidy‘ gereicht  wurben. 
Dieier feiner äußern febr bedrängten. Lage wurbe nad 
14 Iabren von feinem Gönner, dem: Oberprebiger Clau⸗ 
fius , der nah Berlin gefommen war, um ſich nad ibm 
zu erkundigen, dadurch abgeholfen, daß: er bei "einem 
Schneider auf dem neuen Markte untergebracht wurde, 
bei weldhem er um denjelben Preis als bei ſeinem Bet: 
ter QAufentbalt und mebr Güte erwieſen bekam, 
von jenem Berwandten. Hier lebte er mebere Sabre, bis 
1787 der gebeime Ober» Finanzratb von Taubenheim für 
feinen Sobn, der au das friedrihwerder'iche 
befuchte, und mit dem #. in einer. Klaffe,; in | 
faß, einen Gefellichafter und Stuben: und Stubir 
wünfchte und dazu diefen wählte, den auch Gebife 
als vorzüglich zu der Abfiht tauglich empfohlen hatte. 
Hier verlebte er fait 2 recht glückliche Jahre, in Denen er 
außer freier Wohnung auch noch ein für ihn: bed 
Einfommen für den Unterricht des Fräuleind ». Bauben- 
beim ‚erhielt. Am Ende feiner Gymnaſiallaufbahn aber 
og. er ih auch aus diefem Verhältniß zurüd, zumal 
ein Gönner, der geheime Finanzrath, mehr beſch 
zu müffen: glaubte, und wohnte nun in einer-chambre 
garnie, wofür er die Koft durch feinen Fleiß, nämlich den 
Privatunterribt, weldben er in angejebenen Hänfern er 
tbeilte, aufbrachte und ſehr zufrieden bis zu fei | 
verfitätsjahren lebte, Er hatte num 7 Jahre vauf 
Gymnafium zugebrabt und war gleich. Anfangs ü 
dritte Klaſſe deffelben gefegt worden, aus der er ji 
feinen dürftigen Borkenntnifjen in einem Jahre heraus; 
arbeiten Mühe genug gebabt hatte. In Sefkunda 
2 und in Prima 4 Jabre, eine nad jegiger Weiſe 
wöhnlich lange Zeit in der erften Klaſſe, welches ae 
doch zu feiner künftigen Beſtimmung ald gelehrter Schul: 
mann durchaus nüslih, ja notbwendig. war. , Er murde 
von dem Gymnafium von Gedife mit einem damals im 
Programme befannt gemachten Zeugniß entlaffen, ‚wie «# 
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vohl nur wenige vor und nach ihm erhalten haben, wo— 
urch auch der berühmte Staatöminifter v. Herzberg, der 
o wie vd. Bedlig gewöhnlich die öffentlichen Prüfungen des 
riedrichswerder'ſchen Gymnaſiums beſuchte, auf ihn auf 
nerffam gemact wurde und ihm durch Gedife 50 Thaler 
n Gold und eine Auögabe feiner in der berliner Afades 
nie vorgelefenen Abhandlungen bei dem öffentlihen Exa— 
nen einhändigen ließ. Nicht leicht wurde wohl ein Jüng» 
ing mit größeren Erwartungen und Empfehlungen ent: 
aſſen, ald er. In Halle, welche Univerfität er im 3. 1790 
»ezog, widmete er fi mit größtem Eifer den philologi» 
hen und tbeologifchen Studien, legteren infofern er ald 
tünftiger Schulmann, den er immer vor Augen batte, die 
theoretiichen Theile der Theologie nicht glaubte entbehren 
m fönnen und weil dieß auch Gegenitände waren, bie 
jeinen jugendlichen Geift von jeher angezogen hatten und 
ihm noch wertber wurden in den BBorlefungen des Dr. 
Knapp *) über Dogmatik, Kırchengefchichte und Eregefe ded 
N. T. Indeſſen waren ed doch die Studien des Alters 
thums, welche ihm jegt noch in höherem Glanze erfchienen 
in Wolf’s ) VBorlefungen nidt nur, fondern aub im 
biefed unfterblihen Mannes näherem Umgange, deſſen er 
ich feit feinem zweiten akademiſchen Semeiter zu erfreuen 
hatte, indem er nach feinem beißen Wunjce und auf 
Gedike's Empfehlung in das philologiihe Seminarium 
aufgenommen wurde, Bier lernte er unter Wolf’ Ans» 
leitung und unterflügt durch feine und die Univerfitätd« 
bibliothek über Gegenitände des Altertbumd reden, denken 
und ſchreiben. Dabei vergaß er aber den würdigen Gedike 
nicht, dem er alle Unterflügungen feined afademifchen Le: 
bend und zulegt auch das kurmärk'ſche Stipendium vers 
dankte, um das er fih in Halle auf feine Ermunterung 
bewarb und ed nad dem deshalb überftandenen Eramen 
erhielt. So verfloffen ihm 2 Jahre in Halle unter feinen 
pbilologifhen Beichäftigungen, wo er mit Delbrüd ***), 
Bernhardi, Krebd, Morgenftern, Bredow u. U. wett» 
eiferte, fowie fchon vorher auf dem Gymnaſium mit Tieck, 
Wadenroder, Witte dem Bater+) u. A. Die Schule und 
ihre Befhäftigungen zogen ihn an und Sedide nahm ihn 
Oftern 1792 in fein Seminarium zur Bildung gelehrter 
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Schulmänner. Hier übte er ſich nun praktiſch und theo— 
retifih in den Gefchäften des Schulmannes, lehrte durch 
alle Klaffen des werder'ihen Gymnafium zu Berlin, mit 
welchen damals unter Gedike's Leitung jenes Seminarium 
verbunden war und erbielt Michaelid 1793 durch Gedikes 
Empfehlung die vierte Profefforftelle an dem damaligen 
gröning’fhen Kollegium und das Subreftorat der Ratbe- 
fchule zu Stargard, eine LZehrftelle, die ihn freilich nicht 
anziehen konnte durch reichliche mit derfelben verbundene 
Einkünfte, die ihm aber doc bei 14 wöchentlichen 2ebr» 
ftunden nod Zeit übrig ließ, die angefangenen Studien 
fortzufegen und neue zu beginnen. Schon in Berlin hatte 
er den Entfchluß gefaßt, einen thesaurus linguae graecae 
zu fchreiben und dazu eigne Vorarbeiten begonnen, die 
nun aber in Stargard aus Mangel an den nötbigen 
Hilfsmitteln nicht fortgefegt werden fonnten. Er fam 
daber bei Gelegenbeit eines gleichfalls ſchwierigen Unter: 
nehmens, „einer Gefchichte der griechiſchen Moral*, zu der 
er viel fammelte und vorbereitete, auf die gnomiſchen 
Dichter der Griechen, die ihn, befonderd Theognis, 
gen, daher er fein auf der Schule ſchon oft in Berfen 
verfuchtes Talent auf die Ueberſetzung diefer Dichter an» 
zumwenden fuchte. Es war nun Theognis, dem er feinen 
Fleiß feitdem immerdar zuwandte; an ihm lernte er die 
verfchiedenen Ueberfegungsmanieren von Voß's *) Urt bis 
zu Wolf’d höheren Forderungen, trochäenlos und Bers 
für Vers zu überfegen. Die einzelnen Proben, die er in 
Programmen und Beitfchriften gegeben, liefern davon einen 
deutlihen Beweis. Nie that er fih bier genug und faßte 
Alles, was in dem deutſchen Versweſen von Bedeutung 
war, mit wirklicher Liebe auf. Wie oft ging er mit einem 
Berfe im Kopfe, der ihm nicht gelingen wollte, Stunden 
lang auf feinen Spaziergängen umber und quälte ſich, 
das Rechte zu finden und fehnte fih nur nach gleidhge: 
finnten Freunden, die er aber nur in der Ferne fand! 
Bredow, damals in Eutin bei Voß, erhielt manche Pro- 
ben von ihm, um fie Boß vorzulegen, der ihn aufm 
tern ließ; und fo machte er fi an die horaz'ſchen 
und Satyren, denen Biefter in der berliner Monateich 
2obfprüche ertheilte und zur Herausgabe aufmunterte, 
waren jedoch nur in der voß'ſchen Manier mit häufigen 
Trochäen gearbeitet; daher fi in Berlin felbft Mande 
gegen diefed Lob erhoben und, wie 3. B. Spalding, in 
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eben diefer Monatöfchrift fchwerfällige Proben von fponde’: 
ſchen Herametern gaben. Späterbin erft machte ibn Wolf 
aufmerfiam, daß ed doch möglich ſey, ohne Trochäen 
Hexameter zu ſchreiben, und ſeitdem verwarf er alle ſeine 
vorigen Verſuche und arbeitete Alles zwei- und mehrmal 
um, um nicht blos die Trochäen zu tilgen, ſondern den 
Bers ganz nach alter Römer- und Griechenart nach der— 
ſelben Folge der Füße zu bilden. Dabei begegneten ihm 
aber auch mancherlei Schwierigkeiten. Es ließen ſich 
Spondeen zwar, aber durch zu viel einfilbige Wörter bil« 
den, auch entichlüpfte ibm zu oft im zweiten ja britten 
Zuße ein nicht in dad folgende oder vorbergehende Wort 
eingreifender Daftylus oder Spondeud, fo wie auch Dak⸗ 
rt die aus Trochäen entftanden waren. Oft bracte 
ihn dieß zur Berzweiflung und er befchloß die ganze Verſe— 
kunſt aufzugeben. Es blieb jedoch bei dem Mangel großer 
Bibliothefen, die ihm zu andern literarifchen Arbeiten 
notbwendig waren, die immer noch die einzige Bejchäfti- 
gung, die in feiner Lage die angemeffenite war, Man 
denke fi in einer Provinzialftadt einen Mann, der gern 
eiftig thätig jeyn möchte, der aber überall beengt und ge: 
Binbert ift. Daher trieb ed ihn, wie in innerer Angſt, 
außer feinen Schulgeichäften noch Etwas zu arbeiten, mo« 
bin ihn: feine Neigung 309, So geriethb er auf den Luca— 
nus, den cr vielfah durch: und umarbeitete, daneben 
Obid's Metamorphojen, Stüde von Karullus und Aus 
fonius und eine Auswahl der Epigramme ded Martialid 
und zulegt die Odyſſee, die er ganz Vers für Vers wie— 
berzugeben mit Liebe, aber auch mit vieler Mühe arbeitete. 
Ruhm wollte er von diefen Arbeiten während feined Le— 
bend nicht haben, zumal er bemerkte, daß fo mander 
Neuling mit feinen ungebobelten Produkten auftrat und 
in. Recenfionen jelbft Beifall fand. Er befchloß daher, 
außer andern Stiftungen, bie er von feinen Erfparniffen 
nad jeinem Tode machen wollte, auch diefe feine Ueber: 
fesung druden und unentgeltlich an die Behörden und. die 
Gpmnafien vertheilen zu laſſen; welches er. aber in dem 
Kodicill feines Teſtaments zurüdnahm und zu etwas An: 
derem beſtimmte. Ja er wollte in feinem diefe Stiftungen 
betreffenden XTeftamente zu einer Preisaufgabe jährlich 
50 Zhlr. beftimmen für 50 aud dem Homer in der Folge 
der Beröfüße des Driginald verdeutihten und. nad). dem 
Urtbeile Sadhfundiger für die beiten erfannte Berfe. Das 
durch wollte er feiner Liebe für die Ueberſetzungskunſt noch 
nad feinem Zode ein Denkmal ftiften, Er nahm bieje 
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Preisaufgabe auch zurüd, da man es für zu fehwierig und 
peinlich fand, fich fo im Ueberfegen einfchränfen zu Taflen. 
Die Beſchäftigung mit Weberfegung der alten Meifterwerke 
entfchädigte ihn für den wenigen geiftigen Genuß, ben er 
wenigftend während der erften Jahre feines Aufenthalts 
in Stargard finden Ponnte. Nur ald nad und nach jün: 
gere Männer an der Lehranftalt angejegt wurden, Der 
einigte er fich mit diefen, wenn auch nicht zu literarifchen 
Arbeiten, doch zu Spaziergängen und einigen Serſtreuun— 
en, da ihn die ftädtifchen Gefellfchaften, in denen Karten» 
piel und — Langeweile herrſchten, nicht eben anzogen. 
Gr mied daber diefe Gefellfihaften und ſtärkte fich durch 
Bewegungen in freier Luft. So lebte er bis zum 3. 1806, 
nacddem er fhon feit 1797 zum Rektor ded gröning’ihen 
Kollegium und 1806 auch zum Rektor der Rathsſchule ge- 
wählt und beitätigt war, jenem Jahre, wo die traurige 
Unglüdöperiode für den preuß. Staat aud ihn in Star 
gard empfindlich berührte durch Theilnabme an dem Laften 
der Stadt, herbeigeführt durch die Durchmärfche der frem- 
den Truppen, die er, unverheirathet, für fein Theil im dem 
Gaftböfen unterbradte und dafür hohe Rechnungen befam. 
An Folge der Befegung des preuß: Staats durch bie feind» 
liben Heere erfchien für ihn jedoch ein ungehoffter Bor» 
theil, indem nad der Einnahme Gtettind, als einer 
Veſtüng, fih die Regierung von dort nah Stargarb be 
gab. di fand er unter den Mitgliedern der Negiert 

geiftreihe Männer, die Theild noch Schul: oder Univerf: 
tätöfreunde von ihm gewefen waren. Er lebte nun gleich⸗ 
fam auf in ihrem Umgange, fing nun an Gefhmad zu 
finden an der Gefelligfeit in gebildeten Kreifen. Dazu 
fam auch eine Berbefferung feiner äußern Lage ala Folge 
der Berlegung der Regierung nad Stargard. Er wurde 
nämlich in der Abtheilung derfelben für die geiftlichen und 
Schulangelegenbeiten ald Schulratb angeftellt, wodurch 
fein Wirkungskreis fih eben fo fehr als feine Einnahme 
vergrößerte, Gr hatte nun den Auftrag, bie bafige ge 
lehrte Schulanftalt den Anforderungen der Zeit näher u 
bringen und die Anftalt zu einem Gymnafium umzubil: 
den, das den Gymnafien in den übrigen Städten ber 
preuß. Monarchie gleich Fam. Da man bier faft den er: 
ften Verſuch der Art machte, jo boten ſich der Schwierig: 
keiten, befonders in Anfehung der beffern Stellung ber 
Lehrer in ihren Gehalten, gar viele dar. Noch waren bie 
Fonds zur Verbefferung der Gymnaſien nidt an —— 
und fo koſtete es viele Mühe, das Nothvendigfte berbei» 
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uſchaffen, und man mußte das Andere der Zufunft über: 
laffen: Es entftand nun dad Gymnaſium in feiner gegen- 
wärtigen Geftalt, an weldem er nun fortdauernd thätig 
ale Direktor deffelben geblieben if. Was durch ihn in 
dieſer Stellung gefcheben ift, bat er felbft in der bei Ge: 
legeriheit der zweiten Jubelfeier ded Gymnafium im 3. 1831 
herausgegebenen „Geſchichte des Symnafium und der Schule 
anitalten zu Stargard“ ausführlich erzähle. Sein Haupt» 
gedanke alö Lehrer war, in feiner Stellung möglichft zu 
nügen; deöhalb unterzog er ſich allen Befchwerden feines 
Amtes und dazu erfreute er fich einer Gefundbeit, die in 
ben eriten 40 Jahren feiner Amtsführung nur zweimal und 
jebeömal nur dur einwöchentliche Krankheit unterbrochen 
wurde. Obwol er feit dem 40. Jahre an Rheumatismus 
vielfältig litt, fo achtete er doch fo wenig auf die dadurch 
bewirften Unannehmlichkeiten, daß er gerade in feinen 
Lehrſtunden gar oft das befte Heilmittel fand, indem er 
fi) während des Bortrags weit mehr erleichtert fühlte ald 
u Haufe. Seine Schüler verficherten ihn oft, daß fie 
elbft oft nicht geglaubt hätten, daß er die dur ‚den 
Schleim ihm verurfachten Schwierigkeiten während des 
Sprechen befiegen würde, und wunderten fich, wie ed nach 
balbitündiger Anftrengung in den folgenden Stunden weit 
beffer gegangen jey. Wenn er gleich von dem Grundfage 
feiner Jugend zurüdgefommen war, daß der Menfch bei 
einfacher Lebensweiſe, wie er fie auf Schulen befolgte, 
mie kranuk werden könne, fo achtete er dod Anfälle von 
Krankheiten nicht und wurde fo oft durch den Vorfah 
err feiner Pranfhaften Gefühle. So bat er von feiner 
eſundheit unterftügt allen Zeftionen in Prima, ſowohl 
in Spraden ald Wiffenfchaften vorgeftanden, wozu ihn 
eintretende Bafanzen oder Mangel an andern taualichen 
tern oft nöthigte. Es ift ein Leichtes, Direktor einer 
anftalt zu feyn, welche eine Anzahl tüchtiger Lehrer 

in allen Fächern befist; aber fchwieriger, wenn fich der 
Direktor jelbit allen Lehrgegenitänden der erften Klaffe 
unterziehen ſoll, und dieß war fein Loos. Seine Wifbe- 
gierde, in Alled einzudringen, machte ihm freilich die 
Sache: leihter und er tröftete fich damit, daß er nur auf 
diefe Art fein Gymnaſium erbalten fonnte und es nicht 
e Grunde gehen ließ. Gewiſſenhaft in Abhaltung feiner 
tunden und der Aufiicht über dad Gymnafium erlaubte 
er ſich nicht, auch bei feinen in den Ferien unternomme: 
nen Reifen über bie Zeit auszubleiben. Seine Lehrer 
faben ihn immer zuerft auf dem Plage und er erhielt 
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unter ihnen die Einigkeit, welche zum Gedeiben einer Lehr⸗ 
anftalt erforderlich ift. Man wußte hier nichtd von Par- 
teien; denn er fuchte fie alle zu vereinigen und das rn 
in glüdliher Eintracht zu verhalten. _ Es könnte viellei 
auffallen, daß er bei dem Gymnaftum in Stargard be 
ftändig geblieben ift, zumal es ihm auch ohne fein Anfur 
chen an Beranlaffungen einträglichere Lehrſtellen zu erhal 
ten nicht gefeblt hat. Früherhin feffelte ihn mandes an 
Stargard, und da er fich dort in. dem Amte ala ſolchem 
gefiel, ſo achtete er eine Berbefferung von 100 und mehr 
Thalern nit, um fib aufs Ungemwifle einer andern 2a 
preiözugeben. Won jeher gewohnt, fi in der jed . 
gen Lage fo glüdlih als möglicd nicht nur zu fühlen 
fondern ed auch wirklich zu feyn, ſuchte er dieſes | 
immer mebr in fid —— und in ſeinen Amtsgeſchäften, 
als außerhalb, und fo war er im Stande, ſich überall 
fein Glüd zu bereiten. Er hatte ed aud nicht beremt, in 
Stargard geblieben zu feyn, fo wenig er dort non ber 
Stadt und ihren Behörden erwarten fonnte und erhalten 
bat, und ift doch in diefer feiner Sphäre: weiter gefom: 
men, ald Andere, deren hoch hinausſtrebender Geiſt mit 
dem daſigen Gefhid nicht zufrieden war und es auch in 
andern Berhältniffen nicht geworben ift, Er verbeiratbete 
fih fpät, erft in feinem 53. Jahre, weil ihn früherhin 
Theild feine befchränfte Lage, um nicht mit Nahrungs 
forgen zu kämpfen, davon abhielt, Theild ihm auch mande 
ein —— Verbindungen fein dauerndes Glück für bie 
Bufunft verhießen. Er bat es nachher nicht bereut und 
ſich fpäterhin um fo glüdlicher in. der Verbindung mit 
einer Tochter feined alten Gönners, ded Landraths Georgi, 
befunden, da fie gegenfeitig fich lange genug 1d 
und ‚ihre. gegenfeitige Würbdigfeit für. einander erkannt 
batten, Leibliche Kinder hat er nicht hinterlaffen, ber geis 
ſtigen mebere, davon jedoch Fein Theil auf die 

kommen wird. Der Tod raubte ihm biefe sehr liebgemom 
bene Gattin im 3. 1840 den 19. April nad Burger Krank: 
beit ale Folge der Liebe zu ihrer bejahrten Mutter, bie 
mit der höchſten Hingebung ehrte. Ihr Andenken bat ev 
durch Steine und andere vergängliche Monumente’ geehrt, 
da ihr Andenken in ibm ftetö fortlebte und er nach ibrem 
Zode alleö von ihr Eingerichtete gewiffenbaft for 

fie ihm fo au im Tode wie im Leben werth blieb. Mi 
Steine und Dentmäler find ed, ſondern was der Gatte 
dem hinterlaffenen im häuslichen Kreife, nicht aber auf dem 
Begräabnißplage für die Hände muthwiiliger Knaben bin: 
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terläßt, welche das befte und dauerndfte Andenken gewäh— 
ren; und fo möge auch diefe Erwähnung bie Stelle er- 
beuchelter. Gedichte und Thränen vertreten, ba bier die 
Sprache bed Herzend redet! 1842 den 23. April wurde 
fein Jubiläum gefeiert, bei welcher Gelegenheit er von 
Seiten Sr. Majeftät den rothen Adlerorden 3. Klaffe und 
von der Stadt das Ehrenbürgerrecht erhielt, wie es weit— 
fäuftig von ihm jelbft in: feinem legten Programm von 
1842 erzählt if. Schon damals glaubte er auf feinen 
Antrag nach 50jähriger Dienftzeit in den Ruheſtand ver- 
fegt zu werden, welches jedoch erjt mit dem 1. April 1843 
geſchah. Seitdem lebte er in einer höchſt angenehmen Tis 
terarifhen Muße, obne fih, wie fo viele Geſchäftsmän— 
ner, die nichtö writer alö ihren beftimmten Beruf gelernt 
baben, über Langeweile beflagen zw dürfen, da ihm fo 
reichliche Quellen der angenehmften Beichäftigung in den 
ihm fo fiebgewordenen Selbftunterhaltungen zufloffen. Er 
fand nun, daß dad dolce far niente der Italiener nicht 
beißt gar nichts, fondern mur das zu thun, wozu und 
der Genius und micht dad Amt treibt. Einer feiner Vor—⸗ 
fahren, der Rektor und Profeffor Tieffenfee,, fchrieb von 
Berlin aus, wo er mit einer fleinen Penfion lebte, in 
diefem Gefühl: er lebe dort wie im Elyſium, obgleich feine 
befchränfte Wohnung und fein Umgang ihm wohl nicht 
der Freuden der Welt viele bieten mochte; er lebte aber in 
unabhängiger Muße und bat darum noch 12 Folianten 
ufammengefchrieben , die durch glüdlihen Zufall dem 
Symnafum erhalten find. Da kann man mit Horaz 
fagen: haec est vita soletorum misera ambitione gravi- 
que. Noch hatte er große Plane zur Ausführung von 
Weberfeßungen der Alten, welde diefelben wahrhaft treu 
wiedergeben follten , und. hatte dazu eine Preisaufgabe in 
feinem Teſtamente beftimmt. Es ſprachen fich aber bedeu— 
tende Stimmen dagegen aud, daß fo etwas nicht geleiftet 
werden könnte. Gr gab es daher auf und beftimmte die 
1000 Thaler feinen Verwandten, da er fürd allgemeine 
Beite fchon genug getban zu haben glaubte, Bon feinen 
vielen Arbeiten, befonderd Ueberfegungen der Alten, wollte 
er nach feinem Tode nichts befannt gemacht haben, fons 
dern die Manuffripte der Bibliothek übergeben; es follte 
blos diefe feine Lebensbefchreibung und fein Teftament und 
Cobicill nebft dem Verzeichniß der dem Gymnafium ge: 
ſchenkten Bücher auf feine Koften gedrudt werden. 
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Profeſſor an dem f. bayer. Gymnaſium und Bibliothekar zu Zmeibrüden; 
geb. den 31. Sanuar 1803, geft. den 24. Zuni 1849. 


V. wurde in dem jekt zu dem k. bayer. Zandgeridte 
Rehau gehörigen Markte Schwargendah an der Saalı 
geboren. Diefed Landgericht gehört zu denjenigen Balt- 
und Gebirgdgegenden Oberfrantend, deren Einwohner von 
ihren Nachbarn in den Ebenen Holzſchlägel genannt wer: 
den wegen der derben Worte und Arten, womit fie ihr 
innere Gnefchiedenheit ausdrüden. Auch B. geftand, daß 
diefe Eigenthümlichkeit feiner Landöleute in feinem Blute 
wohne und daß fie ihm viel zu fchaffen mache. Indeß a 
überwand fie und madhte fich jene Höflichkeit des Herzens 
eigen, welche eine gewiffe Berechtigung jeded Andern, aus 
des Berfchiedenartigften, im gefelligen Leben willig aner 
kennt und mit Ueberwindung perfünlicher Gefühle nit 
nur den Unbehaglichen, fondern auch den Widerwärtigen 
erträgt. Sein Bater war königl. preuß. Zuftizamtmann 
und fürftl. fhönburg’fcher Kommiffiondratb und Patrim'e⸗ 
nialrichter und ftarb fhon im 3. 1806. Die Mutter ver 
beiratbete fidh wieder mit bem k. bayer. Rentbeamteten 
Weinrih, der zuerit in Bayreuth, dann in Dinkelsbübl, 
dann in Erlangen, dann in Burghaufen, dann in Ober 
dorf, zulegt in Neuburg an der Donau angeftellt war. 
So erhielt V. feine erfte Bildung in der Elementarſchule 
feined Geburtöorted, trat fodann in ber legten Hälfte dei 
3. 1871 in die lateinifhe Stadtfhule zu Bayreutb, ipü 
ter in die lateiniſche Privatfchule der Patres Kapuziner zu 
Dinkelsbühl. Hierauf beſuchte er 1813—15 das Gymna 
fium zu Erlangen und endlih 1816 — 1819 das zu Reu— 
burg an der Donau. Diefer öftere Wechfel der bamali 
noch nicht gleichmäßig geregelten Schulen wirfte nachthei 
lig auf feine geiftige Entwidelung. Mit Ausnahme ber 
deutfhen und franzöfifhen Sprache, worin der Stiefrater 
nachhalf, blieb er während feiner vorbereitenden Lehrzeit 
in allen übrigen Gegenftänden zurüd. Erſt in Neuburs, 
wo ihn namentlich Profeffor Guldener, ein heller Kopf 
und tüchtiger Lehrer feffelte, gelang ed ibm, dad Ber 
fäumte nachzuholen, fo baß er in der Oberklaſſe aus allen 
Gegenftänden die Note 1. und die filberne Preismedailk 
bavontrug, jedoch wegen. feiner Jugendlichkeit nicht fofort 
die Erlaubniß zum unmittelbaren Webertritt an bie Um- 
verfität erhielt, fondern an ein Lyceum gewiefen wurke, 
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um dort die philofophifchen Studien zu beginnen. B. ging 
von dem Gymnafium an das Lyceum zu München über 
und beſuchte auch das phrlologifhe Seminar daſelbſt. 
Oftern 1820 verließ er Münden wieder, um in Erlangen 
Theologie zu. fludiren. Der damalige Stand ber protes 
ftantifchen: Theologie verleidete ibm aber bald dieſes Stu» 
dium. Er ſah zwei theologifche Parteien, von denen die 
eine jo viel, oder fo wenig Recht auf äußere Geltung Ei 
haben fchien ald die andere. Die fogenannte pietiftifche 
erging ſich in religiöfen Uebungen, ee und 
ſchungen, die nur für wenige Eingeweihte beſtimmt 
jenem, weil diefer Partei aller Halt in der Gemeinde, 
wie fie damals war, fehlte. Die Rationaliften hatten dad 
Gemeindebewußtieyn für ſich, fcheuten fich aber vor den 
nn die, man aus ihrer eigenen Lehre für daß 
n und die Ordnung der Kirche ziehen wollte. Willfür 
erſchien hüben und drüben, _ Die ausſchließende Art ber 
einen ftieß ihn nicht minder ab, als die aller Schranken 
entbehrende der andern. In der Eregefe, der er fich zu— 
nächft zuwandte, trat ibm das fogleich fehroff entgegen. 
Damad genoß Paulus in Heidelberg ald Ereget bei ben 
Rarionaliiten großes Anfehenz allein diefe Art Schrift: 
erklärung wiberiprad) allen Begriffen, bie V. von der Bes 
handlung eines alten Schriftiteller gefaßt hatte und an— 
dererjeitö fand ‚er damals ‚weder eine äußere noch innere 
Nöthigung, auf die entgegengefegte Behandlungdweife 
3 2. auf die vorzugsweiſe asketiſche des Profeffors Kraft 
in Erlangen einzugeben. So wandte er fi) von einem 
Gebiete ab, das ihm Lediglich ein Kampfplag von Parteien 
zu ſeyn fchien, und einem: Gebiete zu, wo die Auffuchung 
und Auffindung deö wahren Sinnes und Sachverhaltens 
füglie feinen andern:dwed haben kann, alö eben Sinn 
und Sadyverhalt zu finden: oder höchſtens durch Auffin— 
bung derjelben etwas weniger Ruhm innerhalb eines engen 
Kreiſes von Literaten zu erwerben. Später, alö die pie: 
tiſtiſche Richtung ſich zu einer wahrhaft kirchlichen auf der 
Univerfität wie in der Gemeinde der bayer. Proteftanten 
entwidelte und heraudbildete, verfolgte B. mit reger Theil: 
nahme; die Strebungen derſelben, erfannte den Stand: 
punkt an, auf welchen fie fich geftellt, und wünſchte einer 
Kirche, die ſich eine foldye Grundlage gewählt , alled Ge: 
deihen, wiewohl er felbit innerlich jener Anficht zugetban 
war, für welde biblifcdyes Wort und biblifcher Geift auch 
ne Kirche und Firbliche Sagungen wenn nicht die Grund» 
lage ‚abgeben, ſo doch mitwirken zu jener rn menſch⸗ 
| * 
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lien Bildung, welche ihr als höchſtes Ziel vorfchwebt; 
eine Anficht der Dinge, worauf er zum Theil auch feine 
Stellung ald weltliher Lehrer ‚gründete und womit fi 
feine Weberzeugung verband, daß die Schule von ber Kirche 
frei feun und bleiben müffe. V. verließ die Theologie und 
die Hochſchule Erlangen im Frühjahre 1822, um ſich im 
folgenden Juli der zu Münden abzubaltenden Konkurs 
prüfung für das böhere Zebramt zu unterziehen. Auf den 
Grund der dafelbit beftandenen Prüfung erhielt er feine 
erite Anſtellung unter dem 24. März 1823 ald Obervorbe- 
reitungslehrer in Bweibrüden. Hier wurde er 1829 zum 
Oberlebrer und 1830 zum Lehrer der dritten Klaffe der 
neugebildeten lateinifhen Schule ernannt. Im. 1831 
wurde er mit dem Subreftorate diefer Schule betraut; im 
3. 1835 zum Profeffor an der 'eriten und 1837 zum Pro» 
feffor der zweiten Klaffe des Gymnafium befördert und 
zum Bibliothefar ernannt. Im Jahre 1845 ward er 
Lektor beftimmt für dad Gymnafium, welches in Kailerde 
lautern errichtet werden follte; allein diefe Anſtalt Fam 
nicht zu Stande und fo blieb B. in’ Bweibrüden, wo er 
feinen Hausftand begründet hatte. Im Jahre 1830 hatte 
er nämüch fib mit Karoline Hein, der 'älteften Tochter 
ded Oberfonfiftorialratbed Ph. E. Heing, vermählt. Er 
febte mit feiner Frau im fehr glüdliher Ehe, bis fie den 
25. Zuli 1842 ſtarb. Sie gebar ihm 6 Kinder, von wel: 
chen ihn 4 überlebten. — 3. wird als Lehrer gerüb 
und fein Wirken als folcher ift in Bweibrüden micht ver 
kannt worden. Fülle nnd Gründlichkeit der Ken e, 
wohlberechnete Haushaltung mit denſelben, Genau 
und Beſtimmtheit in Worten, im’ Reben; in Erflä 
Borfchriften und Regeln, Befeitigung des Unmefenticen, 
fhurfe Hervorhebung und Betonung! des Weile 

ftete und lebendige Anregung der geiftigen Kräfte des 
Schülers, Gewiffenbaftigkeit fowohl bei der fchriftlichen 
ald mündlichen Korrektur der Aufgaben 'derfelben: das find 
die Vorzüge, die V. als Lehrer jhmüdten.  B. tr 
— ſagt fein Zobredner, Butterd — eine Plare bie im 
Pleinften Theile auögearbeitete Borftellung von dem in fi, 
was eine gelehrte Schule ſeyn könnte und follte und wer 
band mit diefer Klarheit der Einficht ein reizbares 
für ale Mängel. : Er hatte mit Scharffinn und © 
lichkeit die Stellung erwogen, welde die Schule innerbalb 
des Staates und der Kirche einzunehmen babe’und mußte 
während feiner 26jährigen Amtsführung erfahren, dab er 
fi mit wenigen Ausnahmen im einem innern, biöweilen 
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fhneidenden Widerfpruche mit: dem befand, was vom 
Staate der Schule entweder fhon gegeben war, oder ger 
geben wurde. Es genügt zum Berftändniffe diefes die 
Bemerkung, dab 3. im Wefentlicen diejenigen Grund: 
fäße über die äußere Stellung der Schule in ſich audge- 
bildet hatte, welche neuerdings Mager in der pädagogischen 
Revue vertbeidigt bat. V. war oft peinlidy berührt und 
mißgeftimmt durch die Maaßregeln der Gefepgeber und Ge» 
feßesvollitreder und dachte felbit manche Male daran, feine 
äußere Stellung zu verändern. Allein wie ſchlecht ihm 
auch zu Muthe feyn mochte bei dem, was er für Miß- 
griffe und Berderben anſah, nie verfannte er feine Pflicht 
ald praktiſcher Schulmann, den ihm gelaffenen Spielraum 
auf dad Nüglichite auszufüllen und in  vergrößerter An« 
firengung für die Zwecke der Schule Abhilfe und Heilung 
der dieſe Zwecke gefährdenden oder aufhebenden Maaß: 
nahmen zu fuchen. Und feine Bemübungen waren nicht 
fruchtlos. Viele haben bei ihm einen Vorrath ſchöner 
Kenntniſſe geſammelt, in Vielen bat er den Geiſt wahrer 
Wiſſenſchaftlichkeit geweckt und gepflegt. Bei der Feier 
ſeines 25jährigen Lehrerjubiläum fpratı fi die Dankbar—⸗ 
keit ſeiner damaligen und ſeiner ehemaligen Schüler rüh— 
rend aus. Auch die vorgeſetzte Behörde kannte ſeine Tüch— 
tigkeit an. Wenn B. auch nichts in Druck gegeben hat, 

8 einige Programme, welche zu fchreiben ihm oblag, fo 
reihen Doch diefe wenigen und kurzen Auffäge bin, ihn 
ald einen guten Lateiner, ald einen gründlichen Kenner 
der Altertbumswiffenichaft, ald einen fcharfiinnigen Kritiker 
zu bewähren und es ift nicht zu zweifeln, daß 3.5 Pro: 
gramme unter der großen Menge von Programmen, die 
alljährlich geliefert werden, aufmerffame Berüdfihtigung 
der Sadiverftändigen gefunden haben. Sie beweifen audy, 
daß B. gar wohl eine fchriftiteller. Thätigkeit hätte entwideln 
und fich einen fchriftftellerifchen Namen auf dem pbilologi» 
ſchen Gebiete erwerben fünnen, wenn cr ‚gewollt hätte. — 
Bes erfter Programm ift vom 3. 1830 und beipridt 15 
Stellen aud Cicero und giebt 15 Beifpiele, wie von Ge: 
lehrten für unciceronifcy erklärt wurde, was body cirero- 
nich if. Das zweite Prigramm vom J. 1839 entbält 
eine Bergleihung dreier, noch unverglichener Codices der 
münchener Bibliothef über Cicero's Laelius mit der Aus— 

be von Nobbe. Im dritten Programme vom 9. 1847 
bebandelt B. 13 Stellen aus Plutarch, mit welchem Schrift» 
fteller er fi in den legten Jahren feined Lebens vorzugs— 
mweife beicyäftigt hatte, Es fcheint, baß fein Tod für die 
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Erklärung des Plutarch ein wahrer Berluit ift. Die Ber- 
bienfte deö Gelehrten und Schulmannes ehrte die Umiver- 
fität Erlangen 1832, indem fie ihm das Diplom eines 
Doktors der Philofophie honoris causa und unentgeltlich 
überfendete. Haben wir V. nun ald Lehrer und Schrift: 
fteller beleuchter, fo liegt eö und nur nody ob, ihn von 
der politifhen Seite kennen zu lernen. Und dieſes kön— 
nen wir am Beten aus Butter's Schilderung, weldyer 
alfo ih ausdrückt: „Frühzeitig war in ihm ber Sinn für 
dad ganze Deutichland aufgegangen, frühzeitig fühlte er 
fih nidt ald Franken, nicht ald Bayern, fondern ald 
Deutichen; frühzeitig machte er fich eö zu feiner Aufgabe, 
die Stellung, weiche die Vorſehung dem deutſchen Bolfe 
unter ben übrigen angewiefen bat, kennen zu lernen, bie 
Aufgabe, welde es in der Weltgefhichte zu erfüllen bat, 
fih klar zu maden und nachdem er aud ber ze 
und der Literatur der Deutfchen, fo wie aus eigenen Be: 
trachtungen und Grfahrungen bierüber fi vefte Anfichten 
gebildet hatte, fo mar er innerhalb feines‘ Kreifes ald 
Schulmann unabläffig bemüht, deutfches Wefen zum Be 
wußtſeyn und zur Anerfennung zu bringen‘, zum Patrio— 
tiömusd und zur Bewunderung und Nachahmung ächtdeut⸗ 
ſcher Charaktere binzuführen , den Anbau der Wiffenichaft 
als ein befonderes Nationalgut zu empfehlen, Wabhrbaftig: 
feit und Treue ald fchönfte Zierde der Nation unerbittlic 
zu verlangen, auf Unbefangenbeit bed Gefühle, auf Un: 
abhängigfeit des Urtheild, auf Selbftftändigkeit ded Wil: 
lens, als auf wefentliche Vorzüge eines deutihen Marines, 
binzuarbeiten. Ja, man kann ſagen, Patriotismus war 
der Kern von DB.’ Gemüthsleben. Das zeigte ſich viel: 
fah. Er war an ſich von fchwer zugänglicher und . 
baltender Natur; wurde aber dieſe Seite feines ern 
berührt, jo war er fofort des freudigften Anfchluffes an 
Gleichgejinnte und deö enticiedenften Widerfpruches a 

die Gegner fähig. Er war an fich fehr vorfichfig im feis 
nem Urtheile; gegenüber aber von Maafregeln und Ev 
eignifien, die fein patrivtifches Gefühl erboben oder ver 
legten, ergoß er fi in den unverbolenften Beifall oder 
Tadel. Nachdem er nun lange Zeit für das WBaterland 
mehr gefürchtet ald gehofft hatte, brach der Srübling von 
1848 an und von Niemanden mag ‘wohl die 

ded beutihen Volkes, um fich nach Außen durch eine 
Einheit Achtung, nad Innen durch eine geficherte Freibeit 
ungeftörte Entwidelung zu vericaffen, begeifterter begrüßt 
worden feyn. Die Träume feiner Jugend fchienen- fich zu 
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verwirklichen, die Ideale zu verfürpern; ein politifcher 
Buftand, wie er ihn nur bei den Alten, wenn fie die 
ſchönſten Zeiten ihres Volkes ſchildern, zu finden gewohnt 
war, jdien fib in feinem Bolfe und im feiner nächſten 
Mäbe zu wiederholen, ja herrlicher als je entfalten zu 
wollen, der Michel — das find B.'5 eigene Worte aus 
feiner legten öffentlichen Rede am 21. Jan. — fdien ein 
Erzengel Michael zu werden. Dad Recht der öffentlichen 
Berfammlung, der freien Preffe, der Vercinigung zu öf— 
fentlicyen Sweden, der Bolfsbewafinung war Theild geſetz— 
lich, Theils thatſächlich anerkannt und V. fäumte nicht, 
ſich bei der Einführung dieſer längſt erſehnten Rechte in's 
öffentliche Leben nach Kräften zu betheiligen; und wir 
finden ihn fortan nicht nur in der Studirſtube und in 
dem Lehrſaale beſchäftigt, ſondern auch auf den Uebungs— 
Plätzen der Bürgerwehr als rüſtigen Führer und auf der 
Mednerbühne der Bolföverfammlungen ald woblmeinenden 
Zeiter der öffentlichen Meinung. Seinem Amte entzog er 
Deßhalb weder Zeit noch Kraft, vielmehr war er gegen: 
über feinen Schülern nie mittheilſamer, nie lebhafter und 
anregender, als eben in biefer Zeit. Sein ganzes Wefen 
fühlte fi gehoben, feine Kräfte erfrifcht, fein Sein geitärkt, 
er fhien ein neues zugleich freudigered und erfolgreichered 
Zeben beginnen zu wollen.” Soweit fein öffentlicher Lob« 
redner, Und in der That, V. follte ein neues Leben: be» 

innen, wenn aud nicht in der Art, wie er fich es gedacht 

aben mag. Anfangs Febr. 1849 überfiel ihn ein Lungen: 
leiden; doch fchien es nicht gefährlich und fo wie er das 
immer wieder verlaffen fonnte, ließ er fih durch Nichte 
aufhalten, feine Klaffe wieder zu verfeben und troß aller 
förperlihen Schwäche hielt er noch 14 Tage Schule, Da 
übermannte eö ihn, er wurde rüdfällig-und konnte feit- 
dem die Kranfenftube nicht mehr. verlaffen. Bis zu den 
lesten fechd Tagen feined Lebens blieb er jedoch ſtets in 
ungebindertem Gebrauce feiner geiftigen Kräfte, lad, ar« 
beitete und fuhr fort, an den Zeitereignijien den lebhafte- 
ften Antheil zu nehmen. Sie waren aber von der Art, 
daß fie feiner Krankheit und feinen: Leiden nur neuen 
und zwar den empfindlichiten Zuwachs lieferten, Die Re: 
volutionen in Baden und in der Pfalz wurden gemacht, 
Preußen fchritt mit den Waffen ein und der Bürgerkrieg 
brach in Deutfchland aus, wobei ed ihm beſonders tief 
in's Herz ſchnitt, daß Deutſche fib unter „polniſche“ Füh— 
rer. ſtellten und „franzöſiſche“ Hilfe anriefen gegen: deut— 
ſche. „Die Sonne, die am politiſchen Himmel Deutſch— 
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lands aufgegangen zu feyn ſchien, bie Nationalverfamm- 
lung, — fh an Untergange,“ wie jein eigened Leben 
und die legte politifhe Nachricht, die er mit vollem Be: 
wußtſeyn empfing, war die Auflöfung des Rumpfparla« 
mentd in Stuttgart. Sechs Tage nad) diefem Ereigniffe, 
Nachmittags 21 Uhr, verfchied er. d. 8 


* 145. Heinrichß Ernſt Zipperlein, 


Schulrath und Oberlehrer zu Homburg ; 
geb. den 5. Okt. 1783, geft. den 24: Juni 1849. 


3. mwurbe zu Robheim, einem damals kurheſſiſchen, 
jegt zum Kreiſe Friedberg in der großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Oberheffen gehörigen Dorfe geboren, wo feine 
Aeltern Baueröleute waren. Bon feinem fehlten Jahre 
an befuchte er die daſige Dorfſchule und erregte bald 
durd feine geiftigen Fähigkeiten die Aufmerkſamkeit fo: 
wohl feines Lehrers ald auch ded DOrtögeiftliben. Diele 
riethen feinem Water, den Jungen zum Scullebrer zu 
beftimmen. Der Vater ging darauf ein und Heinrich Fam 
in feinem vierzehnten Jahre nah Hanau, um das dortige 
Gymnaftum zu befuchen. Dort blieb er 3 Jahre und man 
übertrug alsdann dem 17jährigen Jünglinge die Iutberi- 
ſche Schullehrerftelle in feinem Geburtöorte zu großer 
Freude der Mutter, die unterbeffen Wittwe geworden war. 
Doc der fo fehr junge Mann befam einen fchlimmen 
Stand. Er wollte Veränderungen, Neuerungen einfüb: 
ren und ftieß auf den heftigften Widerftand. Daß es in 
dem Schulwefen anderö werden müffe, das fühlte er. 
Mit Aufopferung betrieb er feine Ausbildung, die Gele 
genheit, gute Bücher zu befommen mangelte ihm fehr. 
An diefer Stelle blieb er 4 Jahre. Er meldete fidy zu ber 
Iuth. Zebrerftelle in Nauheim, welche er, obwohl der jüngfte 
der Bewerber, erhielt. Sein Streben hatte außerhalb 
mehr gefallen, ald in feinem Geburtöorte. Dort in Naus: 
heim eröffnete fi) ihm ein neues Leben, in geiftiger und 
ae Beziehung. Noch im 3. 1804 gab er fein erftes 

üdlein, „Moſis Gefegtafeln“ heraus, welches eine gün: 
flige Aufnahme fand. Bald darauf erfhien „Karl Stod: 
mann“, ein pädagogifcher Roman. Nur die Nacht Fonnte 
er feiner fchriftftellerifchen Ihätigfeit widmen, wäbrend er 
dod oft 10 — 12 Stunden täglich zu unterrichten batte 
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und am Sonntag Nacdmittagd die Stelle des Pfarrers 
vertreten mußte. Seine Borträge gefielen und. alö der 
Dfarrer eine andere Stelle erhielt, drang die Gemeinde in 
ihn, auf ihre Koften eine Univerfität zu beziehen, um bie 
a. übernehmen zu können; dann aber fi ver 
indlich zu machen, immer in Naubeim zu bleiben. Die 
Liebe zu dem Berufe eineö Jugendlehrerd ließ ihn nicht 
auf diefen Borfchlag eingeben. Nah einem adtjährigen 
MWirfen in Nauheim erhielt er von dem Grafen von 
Soimß -» Rödelheim einen wiederholten Ruf zu der Zebrer: 
ftelle in Rödelheim. Die Nähe Frankfurtd, einer Stadt, 
die alle zur Ausbildung nöthigen Hilföquellen bot, be— 
ftimmte ihn, diefem Rufe zu folgen und fo fam er 1812 
nach Rödelheim, hatte aber in den erften Jahren von den 
Drangfalen des Krieges fo viel zu leiden, daß er feine 
Tchriftftellerifhen Arbeiten größtentheild aufgeben mußte. 
Später ließ er nah und nady erfcheinen: Die vornehm« 
fien Lehren des Chriftentgums. — Haustafel für Kinder. 
— Die Stimme der Pfliht an die Lehrer der Volksſchu— 
len. — Bater Lehrmann's Abendftunden. — Deutiche 
Lefeihule. — Aelternpflicht, oder Worte ded Volksſchul⸗ 
lehrers an die Väter u. Mütter. — Leitfaden zum Unter: 
zichte in der Geographie. — Daß Aelternhaus. — Außer« 
bem arbeitete er ‚an der Xelternzeitung und an der allg. 
Schulzeitung. Einen ehrenvollen Ruf an eine Stadtfchule 
zu Frankfurt lehnte er ab. Cr hatte fit im Jahre 1816 
verheirathet und lebte in Rödelheim glücklich. Später 
Liegen ihn Privatverbältniffe — denn mit feiner Gemeinde 
ftand er im beften Einvernehmen — wünfhen, den Ort zu 
verlaffen und er meldete ſich zu. der Oberlehrerftelle an der 
in der Refidenzitadt Homburg neu zu errichtenden allge: 
meinen Bürgerfhule Gr erhielt die Stelle und verließ 
Rödelheim, nachdem er dort 18 Jahre gewirkt hatte, Ein 
größerer Wirkungékreis bot fih ihm zwar in Homburg, 
nahm aber aud feine ganze Kraft in Anfprud. Für 
friftftellerifche Arbeit blieb ihm wenig Zeit; er fchrieb 
nur nody einen „Leitfaden zum Unterrichte in der Welt« 
geihichte* und lieferte einzelne Auffäge in die alg. Schul: 
aeitung. Im J. 1844 befam er ald Anerkennung für fein 
irfen den Zitel „Schulrath“. Mit unaudgefegter, uns 
ermüdlicher Thätigkeit arbeitete der körperlich und geiftig 
rüftige Mann bis zum 15. Juni 1849, wo ihn mitten in 
einer Unterrihtöftunde eine Krankheit befiel, die fogleich 
ald ein heftiges Nervenfieber fich deigte und am 24. Juni 
feine irdifhe Laufbahn ſchloß. r hinterließ eine tiefges 
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beugte betagte Gattin und 3 Töchter, die in ihm den 
treueften und forgfamften Gatten und Bater — 


146. Dr. th. et ph. Ferdinand Florenz Fleck, 


ordentl. Profeſſor der Theologie zu Gießen; 
geb. d. 5. April 1800, geft. d. 25. Zuni 1849 *). 


F. war der ältefte Sohn des Oberappellationdratbed 
led zu Dreöden, erhielt feine Borbildung auf der Für: 
enfchule zu Meißen, fludirte zuerft in Leipzig ein Jabr 

die Rechtömwiflenfchaft, ging aber dann, in dem &efüble, 
dat die Wirkjamtkeit IR dem religiös » ittlichen Zebenöge: 
biete, d. b. der Kirche, der ihm von Gott vorzugäweile 
angewielene Beruf fey, aud wahrer inniger Neigung zur 
Theologie über. Nachdem er fodann feine theologiihen 
Studien Theild in Leipzig, Theils in Halle abfolvirt hatte, 
babilitirte er fi) 1826 den 25. Febr. zu Leipzig. Schon 
1827 wurde er zum außerordentlihen Profeſſor ernannt. 
1831 trat er eine wiſſenſchaftliche Reife nah Italien, 
Franfreih und der Schweis an, von ber er 1834 nad 
Leipzig zurüdkehrte und deren reihe Frucht nach feiner 
finnigen und feinen Beobadhtungdgabe, fo wie feinem 
treuen Sammlerfleiße, er in dem befannten Werfe der 
gelehrten Welt übergeben hat. 1837 verheirathete er fih 
und blieb von da an ald Docent vorzugsmweife auf dem 
Gebiete der Eregefe und Einleitungswiſſenſchaft des N. T., 
der Dogmatit und Moral thätig, bid er nach dem Tote 
deö feligen Frisfche **) den Ruf nad Gießen erhielt und 
annahm, und fo Oftern 1847 feine theologiiche Wirfiam: 
feit an der Univerfität Gießen eröffnete. Wie er im Leben 
felbft eine milde, verfühnende Natur war, fo war aud 
fein theologifher Standpunft ein durchaus bermittelnder. 
Beftftehend auf dem guten Grunde einer wirklichen Offen: 
barung im Chriftenthbume und durd dafjelbe, die heiligen 
Bücher des Alten und Neuen Bundes erfennend und ad: 
tend ald dad, was fie find, ald Kanäle und Werkzeuge 
einer höheren göttlihen Belehrung an die Menſchheit, ın 
Chrifti Leben und Lehre ebenfo die nothwendige WBermit: 
telung der Erlöfung, ald dad von Gott geſetzte Borbild 
für allen chriftlihen Geift erfennend, veit im Glauben an 
eine wahre Erlöfung und Redtfertigung durch den Sübn: 


— — — — 


*) Allgemeine Kirchenzeitung 1849. Nr. 118. 
**) Defien Biogr. fiehe im 24. Jahrg. ded N. NRekr. S. 890. 


146. Fleck. 491 


opfertodb Chriſti, im wahren evangelifhen Geifte, in 
Ehrifto, wie dad Borbild, Biel und Zweck, fo auch den 
Mittelpunft aller hriftlihen Entwidelung und alles chrift: 
lichen Lebens erblidend, in den wirklichen Gläubigen nicht 
ein unorganiſches Konglomerat, was viele angeblih Ver—⸗ 
nünftige jest unter Kirche verfteben , fondern eine inner 
lich, nothwendig organifh gegebene Gliederung der Ges 
meinde bed Herrn erfennend, unter ihrem alleinigen 
Ben Chrifto, ſah auch er in dem geiftlichen Amte frei— 
lid; etwas ganz Anderes, alö viele Theologen und leider! 
nur zu viele Geiftliche felbft darin finden. Für ihn hatte 
biefed Amt noch die altkirchliche hohe Bedeutung eined 
wirklichen Berſöhnungs- oder Priefteramteö, im evange— 
liſchen Sinne. Daraud verftcht und begreift fi denn 
auch von jelbit feine Auffaffung der Theologie, in welcher 
er dem theologiſchen Bemwußtfeyn und Gefühle vorzugs— 
weile Rechnung trug, aber auch in tieferer, finnigerer 
Auffaffung der chriſtlichen Dogmen ebenfo den Gefegen 
und Forderungen des fpekulirenden Denkens, als ded 
se und Gemüthed Genüge that. Ein feiner, gründ- 

- Kenner aller älteren, wie neueren Spekulationen 
auf dem Gebiete der Religionspbilofophie, fuchte er ftetd 
bad Konkrete mit dem Abftraften zu vereinigen, fo daß 
freilich die Schöpfung des Konkreten aus dem Abftrakten 
eine Unmöglichkeit für ihn war. Doch war und blieb er, 
wie im Umgange, fo au in feinen Urtheilen auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft mild und wohlwollend und trieb 
bie Milde und Befcheidenheit im Urtheilen über entgegen: 
ſtehende Anfihten, auch auf dem Katheter, wohl fo weit, 
daß man oft von feinen Zuhörern die Klage hörte, er 
fpreche ſich nicht entfhieden genug aus, Eine befondere 
Bierde des durch und durch humanen Mannes (ed giebt 
nad) unferer Meinung nur infoweit Humanität, ald es 
mand im Ehriftentbume oder, auch ohne den Namen zu 
tragen, ibm nahe ſteht) war aber feine gründliche klaſſi— 
ſche Bildung, mit welcher er dem verdienten Rufe der 
ſächſ. Fürftenfchulen nur Ehre madte, fo wie feine feine 
Kenntniß der Kunſtdenkmäler alter und neuer Zeit. Da: 
mit ging natürlich die Kenntniß der Plaffifhen neueren 
Literatur der gebildete Nationen Hand in Hand, fo daß 
ed ihm ſtets zu Gebote ftand, das Urtheil über die Bor: 
kommniſſe des Lebens durd irgend einen Plafifhen Aus: 
fprud zu würzen. Wie demnach fein milder, wohlmwollen: 
der Sinn allen kleinlichen Intriguen , wie fie befanntlich 
gerade in afademifchen Berhältniffen oft unter der Ober: 
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fläche fpielen, herzlich abhold und der Umgang mit ihm 
überall leit und angenehm war, fo mußte auch feine 
Perfönlichkeit auf die jungen Theologen, die ibn näber 
fennen lernten und zu würbigen.wußten, einen ſehr wobl- 
thätigen Einfluß ausüben und fie ibm näher verbinden; 
eine Thatſache, welche ein ehemaliger Zubörer von ihm, 
der. Kandidat Emil Steinmeg, einer unferer hoffnung 
reichſten, firchlich gefinnten jungen Theologen, an feinem 
Grabe den verdienten Ausdrud gegeben hat. — Bon ihm 
erfihienen folgende Werfe: De regno Christi. Dissert. 
Lips. 1831. - De regno divino, liber exegeticus histo- 
ricus quatuor evangelistarım doctrinam complectens. 
ibid. 1829. — Otium theologicum. Ihid. 1831. — "Ueber 
die Gleichftellung der Proteftanten und Katbolifen in den 
deutich. — aus d. Gefthtöpunfte d. Rechts. 
Mit beſond. Bezuge auf dad Königr. Sachſen u. das da: 
felbft unterm 19. Febr. 1827 hierüber erlaffene Mandat. 
— 1828. — Wiſſenſchaftl. Reiſe durch das ſüdliche 

eutſchland, Italien, Sicilien und Frankreich. 1. Bd. 
1. u. 2. Abtheil. Mit Beilagen von Fr. Heimbach und 
Ed. Guntz. Mit 4 Steindrucktaf. — 2. Bd. auch unter 
d. Titel: Theol. Reiſefrüchte, zur Kenntniß des kirchlich— 
religiöſen, ſittlichen u. wiſſenſchäftl. Zeitgeiſtes im ſüdl. v. 
weſtl. Europa. 1. Abtheil. 2. u. 3. Abtheil. (auch unter 
d. Titel: Theol. Lefefrücte, zur Kenntniß bed kirchlich— 
religiöf., fittlihen u. wiffenfchaftl. Zeitgeifted im ſüdl. u. 
weftl. Europa.) Leipz. 1835 —1838: — Augehängt fin: 
Anecdota maximam partem sacra in itineribus italicis et 
gallicis collecta. (Mit 2 Steintaf.) Ebdf. 1837. — No- 
vum Testamentum, vulgatae edilionis Juxta textum Cle- 
mentis VIll. Romanum ex typ. apost. vatie. a 15% 
accurate expressum. Cum variantibas in margine lectie- 
nihus antiquissimi et praestantissimi codicis olim Mona- 
sterii Montis Amiatae in Etruria, nunc Bibliofhecae Flo- 
rentinae Laurentianae Mediceae saec. VI. p. Chr. scripti. 
Praemissa est comment. de cod. Amiatino et vers. lat. 
vulgata. (Cum facsim.) Ibid. 1840. — Die Bertbeibi: 
gung d. Chriſtenthums. Mit Hinblid auf Strauß u. die 
geiftedverwandte Richtung. Ebdf. 1842. — Syſtem ber 
chriſtl. Dogmatif mit befond. Beziehung auf d. religiöfen 
u. fpekul. Zuftände d. Beitalterd. 1. allgem. Theil. Auch 
unter d. Titel: Philoſophie u. chriftl. Theologie im Wider: 
fprudye u. böberem Einklange. Ebdſ. 1846. — Der Fort: 
fchritt ded Menſchengeſchlechts zum Befleren und die Rıd» 
tungen in der Theologie. . Zwei -afadem. Reden. Gießen 
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1848. — Noth u. Troſt diefer Zeit. Ebbf. 1849. Außer» 
dem zahlreiche Recenfionen in Gersdorf's Repertorium u. 
in der jena'ſchen Ziteraturzeitung. 

Dr. Kölner. 


147. Dr. Karl Gottlob Zumpt, 


ordentl, Profeffor in der philof. Fakultät der Univerfität und Mitglied 
der fönigl. Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin; 


geb. den 20. März 1792, geft. den 25. Junt 1849 *). 


-Der Berfiorbene war der Sohn eines berliner Bür« 
gerd. Seine literarifhe Thätigkeit begann er 1814 mit 
feinen „Regeln der latein. Syntar”, die er zunädft für 
das Bedürfniß feiner damaligen Schüler heraudgab. Die- 
ſes Werk, verbunden mit feiner damaligen Lehrthätigkeit 
am friebrichd » werder’ihen Gymnafium, beftimmte bie 
ganze fpätere Richtung feiner gelehrten Studien. Befon« 
ders ift dad Pleine Büchlein ald der Grundftein feiner bes 
rühmten latein. Grammatif anzufehen. Diefe ift über ein 
Menfchenalter hindurch auf den meiften höheren Schulen 
Deutſchlands und durch Heberjegungen in faft alle Spra⸗ 
hen gebildeter Völker die Grundlage in wiſſenſchaftlicher 
Schulbildung für die heranwachfenden Gefchlechter . bid auf 
unfere Tage geworden. Sie war ganz auf römischen 
Boden. entiproffen und führte. ihren Verfaſſer zu einem 
immer: tiefern und forgfältigern Studium ber lateinifchen 
Literatur, beionderd .deö Cicero. Er war aber au Phi— 
tolog durch und durch. Erfüllt von den Reichthümern der 
römifchen und griechifchen Literatur, mebrte er .diefe fort» 
während durch unabläffigee Studium der Schriftwerke 
beider. alten Sprachen und aller nur irgend lefenswerthen 
Erzeugniffe der Elaffifhen Philologie; auch. verfchaffte er 
ſich dafür felbft die durd feinen Kommentar zu gebenden 
lebendigen Erläuterungen durch feine Reifen nad Italien 
und.Griechenland. Außer der Philologie war fein Haupt» 
ftudium die Geſchichte. Bon diefer Seite feiner gelehrten 
Thätigkeit gaben den erften rühmlichen Beweis 1819 feine 
Aunales veterum reznorum et populorum imprimis Ro- 
manorum. Im J. 1821 wurde er ald Profefjor an daß 
joachimsthal'ſche Gymnafium verfekt, wo er mebere Jahre 
nad einander thätig war, bis er feine Lehrerthätigfeit an 
djefer Anftalt nah dem 93. 1825 mit einer Profeffur der 
Geſchichte an der Kriegsfchule vertaufchte. - Bald darauf 


*) Unter Benupung der „derlin'ſchen Zeitung.“ 
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mwurbe er zugleich außerorbentliher Profeſſor, fpäter Mit: 
glied der Afademie der Wiffenihaften und ordentlider 
Profeffor an der Univerfität. Seit feiner Berfegung als Pro: 
feffor an die Kriegsſchule wandten fih feine Studien all: 
mäblig immer mehr überwiegend der Geſchichte und den 
Altertbümern zu, doch vernacläffigte er dabei keineswegs 
die Philologie. Als glänzendſte Frucht diefes legtern Stu 
dium ift die Auödgabe der verrinifhen Reden im 3. 1831 
zu betradhten. Seine bedeutendern Leiftungen auf dem 
Gebiete der Gefchichte find zum Theil in afademifchen Ab: 
bandlungen enthalten, zum größten Theil aber nur feinen 
Zuhörern auf der Univerfität und Kriegsſchule und fe 
nen nädjften Freunden befannt geworden. — Seit dem 
J. 1844 madte fi zum Schmerze Aller, die ihn kannten, 
eine mehr und mehr zunehmende Hinfälligkeir feines Kör— 
pers bemerklich, troß dem daß ihn die Natur in pbufticer 
Hinfiht riefenmäßig auögeftattet hatte. Diefe Hinfällig- 
feit war die Folge einer zu anftrengenden Arbeit, die vom 
frühen Morgen bid zum jpäten Abend anbielt, . wobei er 
oft nicht von der Stelle gerüdt war. Er äußerte aud 
felbft, daß nichts Anderes, als dieß, feine Gefunbheit er- 
fehüttert habe. Unter vielem Andern, befchäftigte ibn 
befonders bie legte Audgabe feiner lateinifhen Grammatif, 
von ber im 3. 1844. bie 9. Auflage erfhien. Dabei f 

er ein früher begonnened — eine vollſtändige 
Ausgabe des Curtius Rufus, von ber eine Textesrecenſion 
fhon 1826 erfhien, eifrig fort, fo daß baffelbe noch we 
nige Wochen vor bed Heraudgeberd Tode feine Bollendung 
erreichte *). Die Aerzte fuchten bie Wurzel feiner Leiden 
in einem Unterleibdübel, dad ſchon feit längerer Zeit un 
vermerkt feine Lebenäfäfte zerftört haben ſollte. Zuleht 
fuchte er gegen bie fchon lange Zeit anhaltenden Leiden 





zuerft 1818 (9, Xuög. 1844) u. ein Fusgug daraus 1 (6, Zueg, 1 ). 
.u. . 96 


offieiis libri III. Reoens etc, 1837 8q. — Docretum ep Eu 
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Hilfe in Karlöbad, wo er im 58. Lebensjahre fanft und 
ſchmerzlos entfchlief. — An ibm verlor Berlin einen fei- 
ner edelften Söhne und die Wiffenfchaft einen der gründ« 
fichften Gelehrten. Was feinen Charafter betrifft, jo war 
an ihm Alled durch und dur Wahrheit. Darum konnte 
er auch nie anderd erfheinen, als wie fein Inneres ge— 
ftimmt war und eher mocdte er nad Außen anitoßen, ald 
daß er einen falſchen Schein um ſich bätte verbreiten fol« 
fen. Diefer Grundzug feiner Seele machte ihn nicht nur 
zu dem zuverläffigften Forfcher in der. Wiffenfchaft, fon» 
dern auch zu dem treueften Freunde. Mit inniger Liebe 
umfaßte er Alle, zu denen er Zuneigung hatte; feine Zu— 
neigung aber ſchenkte er nur Solden, in denen er Gleidy- 
beit der Gefinnung und ein tüchtiged Streben ertannte. 
Lestered wußte er beſonders auch an jüngeren Männern 
u fhägen, von benen Mancher feinem Rathe und feiner 

reundfchaft feine fpätere Lebenäftellung verdankt. Im 
gefelligen Verkehr war er heiter und mittheilend, unter 
Bertrauten ein Kreund munterer Scherze, in größerer 
Geſellſchaft anziehend durd die Fülle jeined Wiffend und 
ben Reihthum der Erfahrungen, die er auf jedem Gebiete 
bed Lebend und der Literatur gefammelt hatte. Im Be: 
fipe einer zärtlichen Lebensgefährtin, die ihren fehönften 
Beruf in der Erfüllung feiner Wünfche erfannte, war er 
der glüdlihe Vater von 3 liebendwürdigen Töchtern ge- 
worden, die feinem Namen Ehre mahen. Bene war 
feine Begleiterin bid zu feinem legten Athemzuge, dieſe 
ſah er mit Männern verbunden , welde eine ehrenwerthe 
äußere Stellung einnehmen und feinem Herzen zufagten. 
Nicht minder fühlte er ſich beglüdt dur Enkel und En«» 
felinnen, in denen fein Gefchlecht fortleben wird. Alle 
aber, die ihn gefannt und geliebt haben, werben nicht 
aufhören zu ſprechen: 

Quis desiderio sit pudor aut modus 

Tam cari eapitis? J 
Gröger. 


* 148. Joſeph Ritter von Seyfried, 
Schriftſteller zu Wien; 
geb. im Jahre 1779, geſt. den 28. Juni 1849. 
Er war zu Wien geboren, wo fein Bater ald Hof: 
rath bed Füriten Hohenlohe - Schillingsfürft lebte. Wie 
fein älterer Bruder, Ignag, einer der fruchtbarften Opern: 
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komponiſten war, ſo war Joſeph einer der unermüdlichſten 
Ueberfeger von Operntexten aus dem Franzöfiſchen, Ita— 
lieniſchen und Engliſchen, unter denen beſonders die Terte 
zur „Beftalin“ von Spontini und zur „Norma“ von Bel: 
lini fi weithin verbreitet haben. Schon im Jahre 1805 
hatte ihn Scifaneder für fein neuerbautes Theater an 
der Wien ald Theaterdichter berufen und in dieſer Eigen: 
ſchaft war er, mie fhon gefagt, ald Ueberfeger überaus 
thätig.. Seit 1811 begründete und redigirte er die Zeit- 
fchrift „der Wunderer“, gab auch erſt aus Pörperlicher 
Schwäde im J. 1843 diefe Thätigkeit auf, um ganz in 
dad Privatleben zurüdzutreten. Gin plöglicher Schlagfluß 
entnahm ihn dem Leben. 


. 
» . 


149. Anton Ritter von Spaun, 


landſtaͤndi ſcher Syndikus des Landes Defterreih ob der Enns, zu Kremb 
münfter; 


geb. im Sahr 1790, get. im Zuni 1849 *). 


Bor hundert Jahren bat der Großvater Sp.'s bie 
Sandamannfhaft in Defterreih ob der Ennd erworben. 
Sp.'s Bater war in Linz Landrath, dann Syndikus der 
Stände. Anton erhielt feine Erziehung in Linz und vol« 
endete feine gefammten Studien mit Inbegriff der Rechts⸗ 
und politifhen Wiffenfchaften ebendaſelbſt. Im J. 1810 
wurde er Ausfultant. bei dem Landredhte zu Linz, 1817 
Rechtöprotofollift, 1818 Sekretär, 1821 Stadt- und Land 
rath, der er bis 1839 verblieb, wo er aud dem Staatd- 
dienfte trat, da er einftimmig zum ftändiihen Syndikus 
erwäblt worden war. Als ſolcher wirkte er bis zu dem 
Jahre 1849. Wie fehr er feiner Pflicht ald Staatsdiener 
nadhfam, erzählen Alle, weldhe fein Wirken bierin ge 
kannt haben. Was er aber Edled, Menfchliches und 
Hohes in feinen Beruf bineintrug, konnten nur wenige 
Bertrautere wiffen.. Da unfer Prliheres Wirken fein öf 
fentlihes war, da fich alfo wenige unter den Beamteten 
des Staated und der Stände zu Öffentlihen Charakteren 
entwideln fonnten, da aus denfelben Gründen aud in 
dem Bürgerftande Gemeinfinn und Theilnahme an öffent 
lihen Angelegenheiten nicht auffommen fonnten, fo blieb 
date Reinſte und Höchſte, das er in feinen Geſchäften 
wirfte, wenig beachtet. Wie er fein Richteramt mit Ge 





*) Beilage Zur Allgem. Zeitung. 1849. Nr. 311. 
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rechtigfeit und Energie, aber auch zugleih mit Wohl⸗ 
wollen und möglichſter Schonung ausübte, liegt in den 
Alten, und wie er in dem Ständewefenr der Provinz 
wirkte, davon fam wenig zur Kenntniß bed Publitum 
und wurde ern Im 5. 1848 bewabrte er feine auf 
Srundfägen berubende Ueberzeugung, daß fein Heil von 
gewaltfamen Umftürzen und Entfeffelung der Leideuſchaf⸗ 
ten, fondern nur von gefeglichem Fortfchritte zu erwarten 
fey. Diefe Ueberzeugung ſprach er unter allen Stürmen 
und in allen öffentlihen Berhbandlungen aud. Wad auf 
diefem Wege zur Freiheit führte, fand in ihm einen Bor» 
kämpfer. Schon im April 1848 bat er in der Berfamm- 
lung ber SR ee zu Wien den Berzicht der bie 
ftorifhen Stände auf ihre erblihen Vertretungsrechte für 
eine unerläßlihe Bedingung einer freien volköthümlichen 
Berfaffung erklärt. Aber auch jeder blinden Leidenfchaft, 
jedem jelbftfüchtigen UWebergriffe, jeder unreifen Staats⸗ 
fenntniß trat er bebarrlich entgegen. Ein tiefer Schmerz 
war in feiner Seele, und gewiß hat diefer Schmerz auf 
einn Uebel das er fhon länger hatte (eine Herzkrankheit), 
fo gewirkt, daß er ihm unterlag, und im Angefichte der 
ſchönen Gebirge, die er fo oft betrachtet (wie ein ebler 
Dichter von ihm fagte), begraben liegt. Sein ſchönſtes 
und beſtes Wirfen nebjt der erbebenden Lieblichfeit feines 
Umganged war fein fchriftftellerifcyede. Gedrückt von dem 
Buftande ded Landes und nicht in der Lage durch birefted 
Wirken abzubelfen, wandten fi feine Augen auf bie 
glanzvolle Geſchichte unferer Vorzeit, melde die Keime 
einer freieren Berfaffung enthielt, ald ſich in fpäteren 
Sahrhunderten entwidelt bat Cr wollte durch Darftels 
lung des Glanzed diefer Gefchichte große Erinnerungen 
weden , die Schattenfeiten, aus denen das Syſtem geflof- 
fen war, erhellen, dad Bolfäbewußtfeyn erheben und auf 
das Treue, Volksthümliche und Altfittlihe unferer ländli— 
hen Bevölkerung hinweiſen. Da$ ihn der Sinn für He- 
bung der Menfchen hauptfächlich befeelte, zeigte er ſchon 
in der Jugend, wo er mit gleichgefinnten Freunden eine 
Beitfchrift für Bildung der Jünglinge herausgab. 8wei 
‘ Bände waren erfchienen, ald aber ein freifinniged be— 
kanntes Oppofitionsblatt in Weimar dad Erfcheinen diefer 
Zeitfchrift ald eine Morgenröthe deutſcher Gefinnung in 
Defterreich begrüßte, wurde Sp. durch ernfte Drohungen 
an ber a gehindert und das Erfchienene ver- 
fhwand aus dem Buchhandel. Borzüglih war fein Ge- 
müth der Heldenfage zugewendet. Schon 1816 bejchäftigte 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 32 
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er fi) mit ihr, und ſchon damalö, pflegte er zu jagen, 
babe er geahnt, daß feine Heimath, dad jchöne Ober: 
öfterreich, einen Antheil an ihrer Pflege babe. Bol Liebe 
zu diefem Zande, wie er war, und dadurch gekränkt, daß 
dad andere Deutfchland auf Oeſterreichiſch-Deutſch mit 
Geringſchätzung blide, ging er feiner Ahnung nad und 
forfehte unermüdlih in dieſer Richtung. Das erfte Er: 
gebniß diefer Forfhungen war die Schrift über Heinrich 
von Ofterdingen und dad Nibelungenlied. Sie wurde in 
Oeſterreich größtentyeil unbeachtet gelaffen und von nord: 
deutfhben Philologen verunglimpft. Schloffer in Heibel: 
berg aber fchrieb ein umfaffendes fehr anerfennendes Urtheil 
darüber, in welchem er unter Anderm fagt: daß in diefem 
fleinen Büchlein fo viel Gefhichte fey, nicht blos über 
das einzelne Gedicht, fondern über den Kreid, wozu ed ge: 
hört und über die Pofte der Zeit aus welcher ed bervorge: 
gangen, ald man in manden diden Büchern vergeblich 
ſuchen würde. Die k. däniſche Gefellfchaft für nordifce 
Alterthbumsforfchung zu Kopenhagen trug ihm ein Diplom 
an, ber altertbumöforfchende Verein in Sadfen : Meinin: 
gen ernannte ihn zum Porrefpondirenden Mitgliede und 
der hiftorifhe Berein für Kärnthen, Krain und Steier: 
mar? zum Ehrenmitgliede. Am 24. Mai 1848 wurde er 
von der Akademie der Wiffenfchaften zu Wien zum forre 
fpondirenden Mitgliede ernannt. Was aud die Meinung 
über den Endbeweis der Schrift feyn kann, wenn Sp. 
aud) irrt, fo ift doch der Werth der Schrift ein fehr großer, 
ein Muſter edler gewiſſenhafter Forſchung, ein reicher 
Quell von Thatſachen und eine reine edle Darſtellung, 
was beſonders Schloſſer hervorhebt. In letzter Zeit iſt bei 
Heckenaſt wieder eine Schrift über die Heldenſage „die Ni— 
belungenklage“ erſchienen, aber in die Revolution gefallen. 
Sp. bereitete ein Werk über den ganzen zuſammengehö— 
renden Kreis jener Dichtungen vor, in welchem immer 
dieſelben Adelögefchlechter fpielen; er hatte überraſchende 
Thatſachen entdedt, aber der Tod hinderte bad Gebdeiben. 
Biele andere Schriften, die in einzelnen wenig gefannten 
Sammelwerken zerftreut find, zeigen alle dad Bemühen, 
Liebe zu unferer Vorzeit und NMationalgefühl zu weden. 
Im Jahre 1845 gab er die öfterr. Volkslieder mit ihren 
Singweifen gefammelt: heraus und widmete fie allen Deut: 
fhen. Die Darftellungsweife in feinen Schriften reiht ibn 
den erften Meiftern anz fie ift rein, edel, würdevoll, tief, 
klar, fließend, aus den Anfhauungen einer großen Seele 
fommend und zu dem innerjten Herzen fprecyend; feine 
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Arbeiten dringen mit der fbönen Ruhe berber'jcher Dar: 
ftellung in dad Gemüth. Gewiß wird man die wenigen 
Bändchen, die feine gefammelten Schriften enthalten kön» 
nen, ein in Ehren halten und fie ald von einem audges 
zeichneten Manne kommend zu den andern Werfen ftellen, 
die und unfere großen Geilter hinterlaffen baben. Im 
Umgange mit gleich geflimmten Menfchen machte er den 
Eindrud eined weifen, rechtfchaffenen, klaren und befchei- 
denen Mannes. 


* 150. Dr. Iſaak Aſſur Francolm, 


Inſpektor und Oberlehrer an der fönigl. Wilbelmöfchule zu Breslau; 
geb, d. 15. Dec. 1788, geft. d. 1. Zuli 1849. 


5. wurde zu Bredlau geboren. Sein Bater war 
damald Mäfler und führte den Namen Cohn. Der Sohn 
zog fhon ald Kind die Aufmerkffamfeit feiner Umgebung 
auf fih; mit rafcher Faflungsgabe wußte er fich ihm fern 
liegende Begriffe anzueignen und ein lichter Verſtand und 
lebhafter Geift gab fih in allen feinen Aeußerungen Fund. 
Die Lehrer, die ihn unterridteten, nabm er durch fein 
offenes, gutmüthiges Wefen bald für fih ein und auf der 
königl. Wilhelmöfchule, die er befischte, wurde er der Lieb— 
ling des SProfefford Wolffohn *), damaligen Oberlehrerd 
der Anftalt. Als Wolffohn einft den Schülern der erften 
Klafje eine beſonders jchwierige Aufgabe ftellte, feste er 
eine Prämie auf ihre Löfung und Cohn gewann fie. 
Inzwiſchen hatten fi die Bermögendverhältniffe feines 
Baterd verfchlimniert. Deshalb fhidte ihn diefer 1803 nad 
Berlin, wo er ihm Stipendien und einige Freitifche zu 
verfchaffen ſuchte; im Uebrigen blieb der 14jährige Knabe 
auf fidh felbfi angewiefen. Gr befuchte dad graue Klofter 
und da ihn feine Fortfchritte bald befähigten, Unterricht 
zu ertbeilen, fo verfchaffte er fi dadurch eine wenn auch 
nur fpärliche Einnahme, fo daß er manden Abend bung: 
rig zu Bette gehen mußte. Dennoch verließ ihn fein na— 
türlicher Frobfinn nit. Im Jahre 1805 ging er nad 
Dofen, mo er jedoch in ben kaufmänniſchen Berbindun- 
gen, denen er fih, den Wünfchen feined Baterd gemäß, 
bleibend widmen follte, nur kurze Zeit verweilte und nad) 
Berlin zurüdfehrte. Zwei Jahre fpäter bethreiligte er fich, 
von patriotifchem Eifer und Haß gegen die Franzofen ent- 


*) Gine kurze Notiz über ihn f. im 13, Zahrg. des Nekr. &, 129. 
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flammt, an einigen Märfchen, indem er verfchiedenen 
Truppenabtheilungen 'ald Führer diente; fab aber feine 
Mühe, obfhon fie willtommen gewejen war, mit Undanf 
belohnt. Im 3. 1808 kam er wieder nady Breslau, um 
fich an dem väterlichen Geſchäfte zu betheiligen „ wozu er 
aber auch jest nicht die geringfte Neigung fühlte. Co 
vergingen zwei Jahre in Unthätigkeit, bid er fich durch die 
Befanntfhaft mit andern Arebfamen jungen Männern 
entfchloß,, aus eigner Kraft fih einen Lebensweg zu bab: 
nen. Er bospitirte ein halbes Jahr in Prima auf dem 
Maria: Magdalenen : Gymnafium unter Manfo *) und 
bezog 1811 die breöfauer Univerfität. Im I. 1812 erſchien 
das königl. Edift, welded den Juden größere Rechte eim 
räumte und ihnen zugleich vefte Familiennamen zu führen 
befahl. Der junge Cohn nannte fi Francolm. Bid zum 
J. 1817, fo lange er auf der Univerfität vermeilte, ge 
wann er bei dem Mangel eignen Bermögend feinen Un 
terhalt durch Unterricht, widmete fi) jedoch mit unausge 
A Eifer dem Studium der römifhen und griechiſchen 
Klafſiker, erheiterte feine Mußeftunden durch den Umgang 
‚mit einigen ausgezeichneten Studiengenofien und gewann 
dabei noch Zeit, feiner Neigung zur Muſik auf prafti« 
fhem und theoretifchem Gebiete Raum zu geben. 

feine philologifcy « mathematifhe Abhandlung über den 
Pfammit ded Archimed erhielt er von ber Univerfität zu 
Zeipzig dad Doktordiplom. Nachdem Fr. die Univerfität 
verlaffen batte, legte er eine Töchterfhule an, die brai 
Jahre, und fpäter eine Schule für Knaben, die aber nur 
+ Jahr beftand, die ſich beide mit feinem Abgange von 
Breölau, von welchem wir fogleich ſprechen werben, auf- 
löften. Fr. war von einem fireng gläubigen Bater in 
allen Gebräuchen des jüdifchen Ritus auferzogen. Dem 
Knaben genügten Formen; ber Geift ded Jünglings aber 
ftrebte darüber hinaua der Erkenntniß ded Weſens zu um 
je mehr er reifte und an Klarheit gewann, um befto ef 
tiger gab er fich religiöfen Forſchungen bin, bemüht, ven 
Kern von der Schaale zu trennen. Inzwiſchen batten 
auch bereit? mande Bewegungen auf dem Gebiete dei 
ifraelitifhen Glaubens Statt gefunden ; einerfeits bradte 
man Beränderungen in Vorſchlag, andererſeits erlitten 
fie ald Neuerungen Widerfprud). Unter diefen Umftänden 
erfhienen Schriften religiöfen Inhaltes als dringendel 
Bedürfniß und Fr. kündigte eine Erbauungsſchrift an, 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 4. Jahrg. des N. Nekr. S. 478. 
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unter bem Titel: „Der alte Bund, Auffäge für Jfraeli- 
ten zur nn der richtigen Berftändniß der Bibel.“ 
(Breslau 1820). avon erfchienen jedohb nur 10 Num— 
mern, d. h. 10 Auffäge, in Folge deren die jüdifche Ge— 
meinde zu Königäberg in Preußen Fr. zu ihrem Prediger 
und Religiondlehrer ernannte. Die Verbindung war auf 
6 Jahre beftimmt und im Nov. 1820 trat Fr. diefe Stelle 
an. Wir würden zu weitläufig werden, wollten wir bier 
in’d Einzelne eingehen; darum begnügen wir uns, wenige 
Worte über dad Wirken des herrlihen Mannes in feinem 
neuen Berufe zu fagen Es war ein durchweg fegendrei- 
ches. Seine Predigten erbauten einen großen Zuhörerfreis, 
ber keinesweges blod aus Ifraeliten beſtand. Zu bemer: 
fen ift dabei, daß er immer frei ſprach und ſich nur Tags 
borber einige zu entwidelnde Grundgedanken niederfchrieb. 
Eine Predigt, welche er auf Verlangen zum Beften bes 
milden Zrauenvereind dem Drude übergab, fchrieb er nach— 
ber aus der Erinnerung auf. Raſch erwarb er fih die 
Liebe und Hochachtung der ganzen Gemeinde und in noch 
höherem Grade die feiner Schüler und Schülerinnen. 
Schon im erften Jahre unterrichtete er 66 Mädchen von 
14 bis 24 Jahren und faft eben fo viel Zünglinge, welche 
er, als fie hinlängliche Reife erlangt hatten, konfirmirte, 
Dieß war bie erfte Konfirmation, die je bei Juden Statt 
fand. Unter feinen Schülerinnen war ein Mädchen, Hen» 
tiette Friedländer, gleich ausgezeichnet durch Geift, Ge: 
müth und Liebensmwürdigfeit. Im März 1822 verband Fr. 
ſich mit ihr und lebte in der glüdlichften Ehe. Sie hatten 
2 Kinder: ein Mädchen und einen Knaben; LZepterer ftarb 
Ihon bei der Geburt, während dad Mädchen amı Leben 
blieb. Bei der ftrengften Pflichterfüllung in feinem Be: 
rufe, im traulichften, gefelligen Vereine mit lieben Freun- 
den, wibmete Fr. fib mit allem Eifer dem Studium. Seine 

Grundzüge der Beligiondlehre* (Neuftadt a. d. ©. 1826) 
find in Königöberg gefchrieben; auch hielt er in einem 
Winter naturmwiffenfchaftliche Vorträge, die fehr befucht 
waren. Eine orthodore Partei der Gemeinde hatte bie 
Bd: Konfirmation u. dergl. ald Neuerung von Ane 
fang an mit dem entfchiedenften Widerwillen betrachtet, 
fo body fie übrigens, nach ihrer eigenen Ausfage, Fr. per: 
fönlich ftellte. Es gelang diefer Partei, nachdem fie von 
den Fönigöberger Behörden zurüdgewiefen worden war, 
vom damaligen Könige *) felbft ein Verbot der Predigt zu 


*) Defien Biogr. f. im 18, Jahrg. dee N. Nekr. S. 647. 
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erwirfen, fo daß ed nicht einmal geftattet wurde, wie ge 
fhehen follte, um Aergerniß zu verhüten, diefelbe nad 
beendigtem Gotteödienfte zu halten. Nach Verlauf ber 
Kontraktzeit wollte die Gemeinde Fr. neuerdings auf 6 
Jahre, wenn nicht a!s Prediger, doch als Religionslehre 
fih verbinden; er lehnte jedodhy dad Anerbieten ab umd 
folgte dem Rufe der Regierung als erfter Inſpektot 
und Oberlehrer der königl. Wilbelmefhule nach Breölau, 
wo er mit dem Beginne ded 3. 1827 fein Amt antrat. 
Auc den Bericht über den Zeitraum einer Z1jährigen Thä— 
tigkeit, eines unablälfig edlen Strebend und erfolgreihen 
Wirkend müffen wir in furze Worte drängen. fr. leitete 
Herrliched in feiner neuen Stellung und wenn ihm aub 
die Anerkennung feiner breöfauer Slaubendgenofjen be 
Weitem nicht in gebührendem Maaße zu Theil wurde, jo 
entfchädigte ihn die Liebe und Verehrung feiner Schüler 
dafür vollfommen. Mit den Meiften blieb er noch lange, 
nachdem fie die Schule verlaffen batten, in Berbindung 
und empfing von ihnen zahlreiche Beweije einer mahrbaft 
findlichen Anhänglichkeit. Zum Gebraudhe beim Religions 
unterrichte für Lehrer und Schüler ſchrieb er „Die moſai— 
[he Sittenlehre.“ (Bredlau 1832), Ein Jahrgang einer 
Jugendichrift unter dem Titel: „Breölauer Kinvderfreund‘ 
erjhien von ihm ebendafelbit 1833; ferner: „Das natie 
nale Judenthum“. (Ebdf. 1840). — „Worte eines Juden, 
nach beendeter Zandestrauer um ıc. den König Friedrid 
Wilhelm UL, an feine chrijtl. Brüder gerichtet”. (Ebdſ. 
1840) ; fodann ordnete und überfegte er: . „Synagogen 
gebete”. (Grünberg u. Leipz. 1842); außerdem verfaßte r 
für den „Bolföfalender für Iſraeliten von Klein“ meher: 
Novellen aud dem Gebiete ded Judenthums. Nach dem 
Erſcheinen feiner Sittenlehre wurde Fr. von einigen Glie— 
bern der ifraelitifchen Gemeinde aufgefordert, in mündh— 
hen Vorträgen eine Erläuterung feiner Schriften zu geben 
und ging bereitwillig darauf ein. Bald aber fanden di 
Zuhörer feine Auffaffung zu ſchwer und philoſophiſch um 
fo hatten diefe Borlefungen nur kurzen Beftand. Später 
unterrichtete er eine Anzahl junger Mädchen in Religien 
und Naturlehre. Ueber feine Zeiftungen und umfangre: 
hen Kenntniffe auf legterem Gebiete verflatten uns ſeine 
Programme, die. er zu den jährliden Schulprüfungen 
ſchrieb, nur einen ſchwachen Ueberblid; einen bei weitem 
größeren aber jeine „Populäre Aftronomie”, die jedoch nur 
im Manuffripte vorliegt. Irogdem daß Fr. auf fo mank: 
fahe Weiſe durh Studium und amtliche Thätigkeit m 
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Anſpruch genommen war, widmete er fi auf das Liebe- 
vollſte feiner Familie; er ließ feine Tochter feine Schule 
befuchen, fondern unterrichtete fie in allen. wiffenichaftlis 
chen Gegenſtänden felbit. Bon einem glüdlichen Tempe: 
ramente —— bewabrte er ſich in allen Wechſelfällen 
des Lebens eine jeltene Heiterkeit ded Gemütbes und eine 
überrafchende, geiftige Frifche. Sp ernft und veit er feine 
geiftigen Intereffen verfolate, fo heiter und lebensfroh 
war er im gefelligen Berfehre und fo ftandhaft und un- 
beugfam er äußerem Ungemache troßgte, fo empfänglich 
und genußfähig war er für jede Freude, auch bie Eleinfte, 
die fich ihm bot; er verjtand ed, wie die Biene, aus ber 
bürftigften Blume Honig zu faugen. Wenn ed immer 
ſchwer ift, ein lebensvolles Bild dur einige Federjtriche 
zu veranfchaulichen: fo erhöht fidh bier diefe Schwierig» 
eit bedeutend durd einen Bug, der Fr.’d_Perfönlichkeit 
charakteriſirte, der ſich aufs Wohltbuendfte empfinden, 
doch nicht mit Worten fchildern läßt: feine Anfpruchlofig- 
keit. Sie verband harmoniſch die vorher erwähnten Ei» 
genihaften, die fonft den Anfchein des Kontrafted haben 
önnten, fie verlieh ihm die Fähigkeit, leicht und gern 
mit den verfchiedenjten, ibm oft an Bildung völlig unter» 
geordneten Perfonen zu verkehren; fie verwandelte. den 
Reſpekt, den fein ganzes Wefen einflößen mußte, in ebrs 
furdhtövollede Zutrauen. Und fo wurde er geliebt von 
Allen, die dad Glück feines Umgangs genoffen, verehrt 
von Allen, die feine Leiftungen in feinem Berufe zu würs 
digen vermochten, und hochgeachtet jelbft von denen, denen 
der innere Maabitab für ihn und fein Streben feblte. 
Wie er in den verfchiedeniten Xebendverhältniffen immer 
fich felbft getreu blieb, fo bewährte ſich aucd die Würde 
feines Wefens, als ibm am Neujahrötage 1843 der Tod 
feine geliebte Frau und mit ihr fein ganzes Lebenöglüd 
entriß. Der Schmerz durchdrang und beugte ihn, aber er 
erlag ibm nicht. Gr widmete fich feinen Studien und ſei— 
nem Berufe mit gewohntem Eifer und lebte für feine 
Tochter. Noch im Winter 1846 bielt er im ifraelitifchen 
— -Inſtitute aſtronomiſche Vorleſungen. 

urch Spaltungen in der Gemeinde waren die Zahlungen 
zum Fonds der Wilhelmsſchule ausgeblieben. Nah lan» 
gem Proceß wurde Fr. vom Minifterium am 1, April 
1848 zur Dispofition gejtellt und gleichzeitig erfolgte die 
Schliefung und Auflöfung der Schule. Die Zeitverhält- 
niffe, an denen Fr. den lebhafteften Antheil nabm, aber 
ohne fich perfönlich zu betheiligen, waren damals neuen 
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Unternehmungen nicht günftig; doch follte ed auch gar 
nit mehr dazu fommen. Hr. erkrankte und entichlief 
fanft nach langen Leiden am oben genannten Tage. 


* 151. Heinrich Freiherr von Adelsheim, 


k. k. öfterr. Lieutenant im Regiment Hoch⸗ und Deutſchmeiſter; 
geb. den 13. Mai 1826, geblieben bei Gomorn den 2. Zuli 1849. 


Einer von den thatendurftigen Zünglingen, denen bad 
ferne Kriegögetümmel die heimifche Ruhe unerträglich madt! 
Aus einem adeligen Geſchlechte des Großherzogthums Ba: 
den entfproffen und bereits ald Officier in dem Heere bie 
fed Landes angeftellt , riefen ihn bie — Büge der 
öfterr. Truppen in deren Reiben. azu batten bie Er: 
eigniffe des 13. Mai fein Herz auf dad Tieffte erfchüttert. 
Auf fein perfönliched Anfuchen bei dem Großherzoge ward 
ihm unter den buldvolften Auddrüden fein Wunſch, aus 
großberzogl. in ®. 2. öfterr. Militärdienfte überzutreten, 
gewährt. Er war fo glüdlih, ald Lieutenant im Regi— 
mente Hoch- und Deutjchmeifter Nr. 4 aufgenommen ju 
werden und am 28. Juni der Einnahme von Raab thätig 
beizumohnen ; fchon wenige Tage darauf blieb er am ge 
nannten Tage in der Schladht bei Comorn, in feinem 
nod nicht völlig vollendeten 23. Lebensjahre. 


152. Dr. Karl Georg Jacob, 


Profeſſor an der königl. preuß. Landesſchule Pforte bei Naumburg a/E.; 
geb. den 7. Mai 1796, geft. den 3. Juli 1849 *). 


3.8 Aeltern waren ber praßtifche Arzt Dr. Gottlieb 
Karl Jacob, gebürtig aud Merfeburg, und Charlotte, eine 
Tochter ded berühmten Mathematiferd ©. S. Klügel. Er 
war der Erfigeborne unter fieben Kindern, mit denen eine 
18jährige glüdliche Ehe gefegnet war. Seine erfte Schul: 
bildung erhielt er in Manitius’ **) Knabeninftitute, aus 
dem er am 15. April 1808 in dad lutherfhe Gymnaſium 
überging, einer ber legten Schüler, die in jene ſtädtiſche 
Schule aufgenommen find. Denn kurze Zeit nachher er: 
folgte die Auflöfung oder vielmehr die Bereinigung beriel: 


* Nach dem „Halle'ſchen patriot. Wochenblatt.“ 3. Quartal. 29. St. 
®*) Defien Diogr. fiche im 26. Jahrg. red N. Net. S. 511. 
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en mit der fateinifhen Schule in ben francke'ſchen Stif— 
ungen und aud unfer 3. 309g am 12. Oktober 1808 ald 
Schüler der Oberquarta (er hatte in der dritten Klaffe des 
Symnafium gefeflen) in die neuen Räume ein. Inzwi— 
ben ward ed ihm nicht vergönnt, feine wiffenfchaftliche 
3orbildung zu den Univerfitätöftudien in Halle zu voll« 
nden, weil ihm bereitö 1811 eine Freiftelle in der Klofter- 
hule zu Roßleben gewährt war. Dort, in dem fchönen 
Inftrutthale, in den ftillen Zellen des ftattlihen Schulges 
äuded, unter firebfamen Jugendgenofien, an der Hand 
üchtiger Lehrer ging J. ein neued Leben auf, zumal er 
n dem Rektor Wilhelm, welcher damald in ungeſchwäch— 
er Kraft und Frifche der unter feiner Zeitung zu befon« 
erer Blüthe gediehenen Anitalt vorftand, einen väterli« 
hen Freund und Berather fand. Als Famulus trat J. 
bm bald näher und Wilhelm theilte mit der ihm eigenen 
tebendigkeit aus dem reihen Schake feiner mancdyfaltigen 
tenntniffe dem eifrigen Jünglinge gern mit, eröffnete 
hm den Zutritt zu feiner audgewählten Bücherfammlung 
nd förderte dadurd frühzeitig die Borliebe defjelben für 
ie Maffifhen und die gefchichtlichen Studien. In diefe 
beit des harm- und forgenlofen Scullebend fallen bie 
velterfehütternden Greigniffe, die auh auf den Schüler 
ine nachhaltige Wirfung audübten, je mehr in Folge der» 
elben fein eigened Herz tief gebeugt und feine äußere Lage 
erfhlimmert wurde. Gleich nad dem erften Tage der 
Bölkerfhladht bei Leipzig hatte fein Water, der aud ein 
ehr geſchickter Wundarzt war, bie Sorge für die Ber» 
pundeten, namentlich für die ruff. Krieger, übernommen 
ınd mit raftlofer Aufopferung vier Wochen bindurd fort- 
jeführt, ald ihn felbft dad Lazarethfieber ergriff une er 
urch unerwartet fchnellen Tod bereitö am 25. Nov. 1813 
emfelben erlag. Best war 3. auf fi und die Unter« 
tüsung Anderer angewiefen und. er fand darin einen 
Sporn zu erhöhtem Eifer in feinen Schulftudien, der aud) 
ie wohlverdiente Anerkennung und Audzeichnung bei al« 
en feinen Lehrern (unter denen er Zachariä’d *) ded Mas 
bematiferd, Hennide’d und Keßler’d immer dankbar ge- 
achte), namentlich aber bei Wilhelm felbft, gewann, an dem 
r mit feltener Pietät hing und dem er an dem Ehrentage 
einer 5Ojährigen Jubelfeier (den 17. Mai 1836) ein ſchö— 
ıed Denkmal in einer befondern Gratulationsfchrift wid— 
nete. Als Napoleon von Elba zurüdgekehrt und ein 
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neuer Krieg der verbündeten Mächte gegen den gewalti— 
gen Kaiſer ausgebrochen war, ſchloß ſich J., kaum von 
der Schule entlaſſen, im Mai 1815 der Schaar von Jüng— 
lingen an, die ſich zur freiwilligen Theilnahme an dem 
Kampfe drängten. Iſt er auch nicht bei den entſcheiden— 
den Schlachten zugegen geweſen, fo bat doch dieſe Zeit 
immer eine ber ſchönſten Erinnerungen feined Lebens ge: 
bildet und feine lebendige Berheiligung an den Freiwilli— 
genfeften veranlaßt. Trat er doch in dem verfloffenen 
Sabre, fo fehr auch die Schwäche feined Augenlichtö da= 
von abmahnte, bereitwillig der Beteranentompagnie bei 
und verabfäumte niemals, den abgejhiedenen Kameraden 
dad legte Geleit zu ihrer Rubeitätte zu geben. Aber aud 
in wiffenfchaftliber Beziehung ift die kurze Epifode des 
fonft einförmigen Gelehrtenlebens nicht ohne Einfluß ge 
blieben, weil fih von da feine Neigung zu grünbdlidyer 
Erforfhung der Kriegägeichichte fchreibt, ın deren Einzel: 
heiten er fo genaue Kenntniffe befaß, daß feibft hochge— 
ftelite und erfahrene Officiere Aufichlüffe und Belehrungen 
von ihm erhalten konnten und feine Beurtbeilungen babin 
einfchlagender Schriften immer neue und intereffante Mit- 
theilungen darboten. Am 17. Der. 1815 kehrte er in feine 
Baterftadt zurück und begann nun an der dafigen Univer: 
fität hauptſächlich Philologie und Gefhichte zu ſtudiren. 
Für die erjtere waren befonderde Schüs*) und Seibdler 
feine Lehrer, in der Theologie hörte er Niemeyer **) und 
Knapp **), und bald wurde er ſowohl in das pbilologi: 
jhe ald auch in dad pädagogifche Seminar. ald Mitglied 
aufgenommen. Wie ihm die hohe Achtung, in ber fein 
Bater geftanden, den Zutritt zu feinen Lehrern erleichterte 
und ihm deren freundliche Theilnahme fiherte, fo bat be: 
fonderd Schüg ihn vielfach in den angeregten geiftreichen 
Familienfreid zu ziehen gewußt und ihn vor feinen Stu— 
diengenofjen auch dadurch auögezeichnet, daß er ihn am 
21. März 1818, dem Tage feines Doftorjubiläum, zum 
Genojjen in der Bertheidigung der Jubelfchrift (ed waren 
Säge, welde die Rechte der Vernunft gegen die Angriffe 
von Kl. Harms in Schug nahmen) erwählte und dadurd 
dem eifrigen Zuhörer Gelegenheit gab, Öffentlich zu zeigen, 
wie er in der Fertigkeit lateinifcher Rede und in der Ge- 
wandtheit rafcher Erörterung ded Meifterd Unterricht mit 
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»em beiten Erfolge benukt hatte. Am 12. Suli 1819 er: 
angte er felbit die philofophifche Doftorwürde, nachdem 
»r die Prüfung rühmlich beftanden und eıne gelehrte Ab— 
yandlung: „Ohservationes in aliquot Xenophontis“* loca 
jefchit vertheidigt hatte, Schon feit Oftern 1816 hatte er 
n Manitius' Knabeninftitute zu unterrichten begonnen 
and die Anftalt begrüßte ihren ehemaligen Zögling mit 
Sreubde unter ihren Lehrern. Seine Unterrichtöfächer was 
ren hauptſächlich Deutfh und Franzöfifh, Geographie und 
Geſchichte, und noch leben Diele, die fich feiner Lehrſtun— 
ben aus ihren Kuabenjahren dankbar erinnern. Diefe 
Wirkſamkeit bekräftigte ihn in der feltenen Pünktlichkeit 
und Gewiffenhaftigfeit, die ihn .in feiner fpäteren Amts— 
führung. auözeichnete und in der ihm der Vorfteher jenes 
Inftituts Mufter war. Als im 3. 1820 die Berhältniffe 
der Landesſchule Pforte geordnet und an die Stelle ber 
Kollaboratoren vier Adjunkten geſetzt wurden, von deren 
Frifche und Lebendigkeit man guten Erfolg ſich verſprach, 
wurde 5. ald vierter Adjunkt an die berühmte Anitalt 
berufen und am 3, Aug., ald diefelbe zum erjtenmale das 
Geburtöfeft des Königs feierlich beging, in fein Amt ein» 
geführt. 1823 rüdte er in die dritte, 1824 in die zweite, 
1825 in die erjte Adjunftur auf und verwaltete in diefer 
legteren Stelung zugleih dad ihm fehr zufagende Amt 
eines Bibliothefard. In Pforte knüpften ſich bald veite 
Bande der Liebe und Anbänglichkeit mit feinen Amtsge— 
noſſen, indbefondere mit dem Profeffor Lange *); aud in 
Naumburg fand er überall ein freundliches Entgegenkom— 
men, vor Allem in dem literar. Bereine, der, außer den 
Pförtnern, Männer wie Wernödorf **), Lepfius, Caspari, 
Müller u. U. vereinigte und ihm vielfache Beranlaffung 
bot, nicht blod Anregung dort zu empfangen, fondern aud 
durch eigene Vorträge, zu denen ed ihm nie an allgemein 
intereflanten Stoffen fehlte, zu geben. Die Abgeſchieden— 
beit des pförtner Lebens begünftigte feine wiflenichaftliche 
Thätigkeit und wir finden ihn fhon in jenen Jahren als 
unermüdeten Mitarbeiter an meheren gelehrten Zeitfchrif- 
ten und in reger Verbindung mit vielen Gelehrten, na— 
mentlihb Weimar’d, Gotha's, Dreöden’d und XLeipzig’e, 
welche Städte er während ber Ferienzeiten nächſt feiner 
Baterftadt am Liebften befuchte. In der Pforte bat er 
aud) gegen Ende des J. 1824 feine erfle große philologi: 
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fhe Arbeit, die Ausgabe des lucianiſchen Toxaris (erfchie 
nen zu Halle 1825), vollendet und ſich der billigenden 
Anerfennung, welde die vielfeitige Gelehrſamkeit und 
Belefenbeit ab. berzlich gefreut. Indeſſen war bei ihm 
nicht, wie bei Lange, „Alles auf den pforta’fhen Meri: 
dian geftellt” und er folgte Oftern 1826 einem ehrendollen 
Rufe nah Köln, wo er zum zweiten Öberlehrer an dem 
fogenannten Karmelitergymnaftum (richtiger k. evangel. 
Friedrich - Wilhelmd +» Symnafium), defien Einrichtung im 
Geptbr. 1825 befchloffen war, ernannt wurde. Die alte 
Rheinftadt gewährte einen höchſt erwünſchten Aufenthalts» 
ort. Die Alterthümlichkeit der Stadt und ihre reichen 
Kunftihäge forderten zu gefchichtlicher Forfhung auf; der 
damals zuerft durch Dampfſchiffe belebte Rheinftrom führte 
zahlreiche Fremde nach der Stadt, denen er gern als wohl- 
unterrichteter Führer fich gefällig zeigte; das gefellige Leben 
bot auch außer der Karnevaldzeit und den Mufikfeften 
einen Kreid audgezeichneter Männer, die 3. freundlich in 
ihre Mitte aufnabmen. Dazu kam an der neuen Schul: 
anftalt ein herzliches Berbältniß zu den Schülern und 
Aeltern, die ihm große Liebe fchenften. Unter folden 
Einwirkungen breitete ſich feine aa mehr aus und 
wir finden ihn hier auch in bürgerlichen Verhältniſſen 
rührig, wozu er als Sekretär einer neu entſtandenen po— 
lytechniſchen Geſellſchaft Veranlaſſung erhielt. Die obne 
feinen Namen erſchienene Schrift „Köln und Bonn mit 
ihren Umgebungen“ (1828) zeigt, wie fchnell und mie forg- 
fältig er fi in die neuen Berbältniffe bineingearbeitet 
hatte, und ber „Biograpbifc) » literarifche Berfuch über 
Walter Scott” (1827), wie gründlich er felbft die urfprüng- 
lih nur zur Unterhaltung eines Bleineren Kreifes beftimm: 
ten Arbeiten auszuführen vertand und wie gefchidt er den 
Beifall zu nugen mußte, deſſen ſich damals der Berfaffer 
der Waverley: Novellen in der ganzen gebildeten Welt er 
freute. Aber auch die philologiſchen Arbeiten follten nicht 
ruhen ; denn neben kleineren Selegenbeitsfchriften erfchien 
1828 „Lucian’d Alerander”, zwar nicht mit jener reichen 
Hülle gelehrter Anmerkungen wie früher der Toxaris, aber 
immer noch ein guted Beugniß feiner umfangreichen Let: 
türe und zwedmäßigen Kollettaneen. In Köln trat er 
mit vielen ausgezeichneten Männern in genauere Berbin- 
dung, von denen ich nur den Erzbifchof Spiegel zum De: 
fenberg *), den damaligen Regierungdrath, jegigen Staats 
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ninifter v. Zadenberg, Konfiftorialrath Bruch“) und mehere 
drofefforen der benachbarten und von ihm gern befuchten 
dochſchule Bonn, wie Giefeler, Schlegel”*), Niebubr***) 
1. A., nenne. Troß aller Annehmlichkeiten, welche dad Les 
en in Köln darbot, kehrte 3. im Jahre 1831 nach der Pforte 
urüd. Sein verehrter Freund Zange hatte nach Ilgen's ) 
Ibgange dad Rektorat der Landeöfchule übernommen; 
ußerdem lodte die Nähe von Weißenfeld, dem Wohnorte 
einer Braut, und die leichtere Verbindung mit den be 
ſachbarten drei Univerfitätsftädten, fo daß er am 3. Oft. 
831 als fünfter Profeffor zwar nicht mehr dur Lange, 
er kurz vorher verfiorben war, fondern dur Wolff ein» 
eführt wurde. Wenige Wochen darauf, am 15. Novbr., 
erbeirathete er ſich mit Karoline Oelzen, der Tochter ded 
Bürgermeifter Oelzen zu Weißenfeld, und fand in dem 
äudlichen Kreife einen fhönen Erfag für dad mandfalti« 
ſere Leben in der großen Stadt. In ber Schule waren 
neift die alten Amtögenoffen geblieben; die naumburger 
Befanntfchaften wurden rafch wieder angefnüpft und da» 
urch ihm vielfache Gelegenbeit zu gefelliger Erholung in 
sreundeöfreifen geboten. Diefer bedurfte er auch; denn er 
ntwidelte von jegt an neben der gewiſſenhaften Verwal⸗ 
ung feines Amtes und der theilnehmenden Zürforge für 
ie ihm fpeciell empfohlenen Zöglinge eine fchriftitellerifche 
Ehätigfeit, wie wir fie nur felten finden. Ich, beziehe 
ieß nicht blos auf feine größern felbftftändigen Schriften 
Charakteriftit Lucian's und Lange's vermifchte Schriften 
nd Reden. 1832. — Ueber die Quellen zur Geſchichte der 
tönigin Maria Antoinette von Frankreich. 1837. — Nies 
uhr's Brief an einen jungen Philologen und Quaestiones 
picae. 1839. — Die Abhandlung de usu numeri pluralis. 
841. — Beiträge zur franzöf. Gefchichte. 1846.), fondern 
\auptfächlich auf die weitausgebreitete journaliftifche Wirk- 
amfeit. Er war Mitarbeiter an der halle'fhen und jena’ 
chen Literaturzeitung, den Jahrbüchern für wiflenfchaftl. 
tritif, dem allgem. leipziger Repertorium, ben — X 
elehrten Anzeigen, der hildesheimer kritiſchen Bibliothek 
ind Jahn's Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik, 
n dem Morgenblatte, den Blättern für literar. Unter 
altung, der illuftrirten Zeitung, der preußifchen Staats⸗ 
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eitung und lieferte viele Auffäge für die Minerva und 

ran’d Miscellen, für den Nekroͤlog d. Deutfchen und bie 
Allgem. Encyflopädie; auch das naumburger Kreidblatt 
bat er Jahre lang redigirt und meift felbit gefchrieben. 
Eine Auswahl aus diefer Unzahl von Auffägen zu veran- 
ftalten bat ihn oft beichäftigt; es würden wenigftens drei 
Bände geworden ſeyn. Schon im 3. 1835 fingen feine 
Augen an fehr leidend zu werden; er ſuchte an meberen 
Orten Hilfe, aber diefelbe Fonnte die immer mehr zuneb: 
mende Schwäche nicht befeitigen. Diefe Kurzfichtigkeit 
war ihm bei vielen Infpektionen und andern ähnlidyen 
Amtögefhäften fehr empfindlid und hinderlich und da ihm 
nach den einmal beftehenden Berhältniffen ber Anftalt 
feine Abhilfe gewährt werden Fonnte, fo fah er ſich gend: 
thigt, am 1. Okt. 1846 feine Stelle aufzugeben. Die vor 
gefegten Behörden bewilligten ihm eine gute Penfion und 
er 309 fich, weil andere Pläne zu fortgefegter Wirkſamkeit 
im Staatödienfte fih nicht leicht ausführen ließen, nad 
feiner Baterftadt Halle zurüd, um bier ganz literariſchen 
Arbeiten zu leben, an deren Förderung er durch den Zu— 
ftand feiner Augen nicht gehindert war. Hier, in dem 
äfterliben Haufe wohnend, in täglidem Umgange mit 
feinen Geſchwiſtern, in berzliher Verbindung mit vielen 
alten und mancen neuen Freunden begann für ihn ein 
heitered Leben, deffen Genuß aud durd die ımmer mehr 
gekräftigte Gefundheit erhöht wurde. Die ungeftörte 
Muße, welhe 3. bier vergönnt war, verwendete er mit 
feltener Ausdauer zunächſt auf die —— wiſſenſchaft⸗ 
licher, namentlich geſchichtlicher Arbeiten. Schon längſt 
hatte er feinen Blid auf einen Staatsmann gerichtet, 
der in der Gefchichte der inneren Entwidelung Preußens 
einen bedeutenden Plag einnimmt, auf den Staats- 
kanzler von Hardenberg, zu beffen Lebenöbefchreibung 
ihm durch die Familie ded Fürften wichtige Papiere an 
vertraut und die Durchſicht des Archivs verſtattet war. 
Leider! ift nur der erſte Band diefed Werfö in der Hand 
fchrift vollendet (ed wird bei E. Anton erfheinen)z; zu dem 
zweiten liegen blos wohlgeordnete Ihägbare Materialien 
vor. In der hiftorifhen Skizze „Deutihland und Prew 
gen“ hat er die vielfachen Bemühungen ber preuß. Regie 
rung für die Präftige Se Deutfhlands ın Plare 
Meberfiyt dargelegt, von. dem Gedanken geleitet, daß ein 
geihwächted Preußen Fein ſtarkes Deutſchland fürbern 
könne. Seine treue Anhänglichfeit an König und Bater: 
land bat er nie verleugnet, der preuß. Geſchichte fich mit 
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befonberer Borliebe gewidmet und in biefem Sinne auch feit 
Oſtern 1847 die Redaktion des hall.»patriot. Wochenblattea 
geleitet, dem Feiner der früheren Herausgeber fo viel Zeit 
efchenft bat, wie er. Die Aufgabe diefes Blattes, auf Er» 

Itung und Stärfung ächt vaterländ. Sinnes hinzuwirken, 
bat er befonders in den bewegten Zeiten deö vergangenen 
Sahres unerfcbütterlich verfolgt und daneben, durch feine 
ungeheure Belefenbeit unterftügt, auch der zweiten Auf: 
gabe, gemeinnügige Kenntniffe zu verbreiten, vollfommen 
Genüge geleiftet. Im Zuſammenhange mit diefer Thätig» 
feit ftebt auch die genaue Aufzeichnung aller Greigniffe, 
welche feit dem März 1848 die Stadt Halle berührt haben. 
Aus der Zahl der Fleineren Arbeiten auf dem Gebiete der 
Geſchichte ermwähne ich auch die Biographie des tapfern, 
demBaterlande zu früb entriffenen Prinzen Waldemar, dem 
er ſelbſt zu Köln einft geichichtlichen Unterricht ertbeilt 
hatte, weil die beiden Briefe, mit welchen er jenen Auf: 
fa dem Könige und dem Prinzen Wilhelm zu überfenden 
beabfichtigte, wohl das Letzte find, was er gefchrieben. 
Einen fehr umfaffenden Plan hatte er mit dem befreunde: 
ten Buchhändler Brodhaus in Leipzig verabredet. Nach 
dem in England gegebenen Borbilde follten die Früchte 
der Wiffenfchaften in einer Reihe von Abhandlungen in 
unterbaltender Form allen Klaffen des Volks geniefbar 
emacht werden; Belehrung und Unterhaltung follte die 

ufgabe diefer wahrbaften Volksbibliothek ſeyn, für welche 
3. eine Menge von tüchtigen Gelehrten ald Mitarbeiter be: 
reitö gewonnen hatte. Am 3. Juli war er nad) feiner Ge— 
wohnbeit gegen Abend obne Borgefühl eines förperlichen 
Leidend auögegangen. Bei feiner Heimkehr um 8 Uhr 
ergriff ihn ein Schwindel und troß der rafchen ärztlichen 
Hilfe, welche ein lieber Hausgenoſſe leiftete, verfchied er 
furze Beit darauf in den Armen feiner Gattin und feiner 
Söhne an einem Schlagfluffe, der durdy eine ganz unges 
wöhnliche Erweiterung des Herzens herbeigeführt war. 
Am Morgen des 6 Juli geleiteten erfchütterte Freunde 
feine irdifchbe Hülle zu ihrer legten Rubeftätte, an welcher 
Domprediger Neuenhaus herzliche Worte des Troftes und 
ber Anerfennung ſprach. Was er als liebenöwürbdiger 
Gatte der theuern Lebensgefährtin, als forgender Vater 
den beiden Söhnen, deren geiftige Ausbildung ihm fehr 
am Herzen lag, alö theilnebmender Bruder feinen gelieb: 
ten Gefchwiftern geweſen ift, welch fchweren Berluft der 
Familienfreid, deffen Haupt er war, erlitten hat, das 
wiffen die tief Gebeugten am Beften. Heitere Gemüth: 
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lichkeit, redliche Offenheit, aufopfernde Hingebung , unge: 
beuchelte Herzlichkeit gewannen ihm die näher ſtehenden 
Freunde. Gründliched und umfafjendes Wiffen bat den 
Ruf feined Namend in weiteren Kreifen verbreitet. Drei 
gelebrte Vereine — der thüringiſch-ſächſiſche in Halle, die 
deutfche Gefelfchaft in Leipzig und der Berein der Alter 
thumsfreunde im Rheinlande — nahmen ihn unter ibre 
Mitglieder auf. Er war ein vir literatissimus im edel 
ften Sinne diefed Worted. Sein Gedächtniß wirb Allen, 
die ihn kannten, werth und theuer bleiben. 


153. Franz Hoppe, 
fönigl. Hoffhaufpieler zu Berlin; 
geb. im Zahre 1810, geft. den 6, Zuli 1849 *). 


Der Tod riß diefen Künftler im Frübfommer feiner 
Jahre, in der rüftigen Entwidelung feiner geiftigen Kräfte 
und feined fünftlerifhen Strebend aud einer Laufbahn, 
in welcher er als einer der bedeutenbften Künftler verzeid» 
net ftand und auf der er durch feinen eifernen Fleiß, feine 
Ausdauer und feine Auffaffungdgabe wohl noch zu eine 
höheren Stellung gelangt feyn würde. Ueber die äußeren 
Lebensſchickſale des Gefchiedenen, den Gang feiner Ent 
widelung vermögen wir wenig zu geben. Cine gewifl 
fheue Zurüdhaltung, Mangel an Hingebung, waren ibm 
eigentbümlih. Auch hierin ftand er in einer gewiſſen gei— 
fligen Beziehung mit Seydelmann**), deſſen künſtleriſches 
Wirken offenbar auf H. nicht ohne Einfluß geblieben war. 
H. ift, ungefähr um das 3. 1810, in Peteröburg geboren 
worden. Neigung für die Bühne foll fih ebenfo früb bei 
ihm entwidelt haben, ald bedeutende Anlagen für Mufl. 
Die legteren erwarben ihm die Proteftion eined hochge⸗ 
ftellten Ruffen, welder den Züngling zur Bervolltomm 
nung feiner Studien nad Paris fandte.e. Bon bier um 

iebt die Lebendverhältniffe ded BVerftorbenen ein gewiſſe 

unkel, mit dem felbft feine Nächftangehörigen nicht gan 
vertraut find. Er liebte ea nicht, fich gegen irgend Je 
mand darüber audzufprechen und 309 fih vor Anfragen 
und Andeutungen fcheu in ſich felbh zurüd, gleichfam ala 
ſey ed ihm eine fchmerzlihe Erinnerung, daß feine Befü- 
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yigung für die dramatifche Kunft mit feinem Wollen und 
einer geiftigen Einfiht nicht gleihen Schritt gehalten 
yabe; denn der geiftig begabte, verftändige Künftler fühlte 
»s unzweifelhaft heraus, daß Sabre voll Arbeit und An» 
trengung die Kluft zwifchen dem Wollen und Können bei 
hm noch nicht auägeglichen hatten. H. gebörte in ber 
riten Beit feiner theatraliihen Laufbahn, welde in die 
erſte Hälfte der dreißiger Jahre diefed Jahrhunderts fällt, 
yerfchiedenen mittleren und Pleineren, Bühnen an. Gr 
pielte bamald im Schaufpiele dad Liebhaberfah und fang 
n der Oper Baritonpartieen,. In jenen Jahren war er 
uch am Stadttheater in Hamburg engagirt, vermochte 
ıber nicht, obwohl von einer einnebmenden Perfönlichkeit 
unterftüßt, fich die Gunft deöd Publikum und bed damaligen 
Direftord Schmidt *) zu erwerben. H. fam nah Düffel- 
yorf, ald das dortige Theater unter Immermann's **) 
Zeitung fand, und zwar ald Sänger. Der Geilt, in 
welchem dieß Unternehmen damals geleitet wurde, ift wohl 
uf keinen Künftler ohne Einfluß geblieben, der demfel- 
yen anzugebören dad Glück hatte. Die wenigen Jahre 
"einer Zeitung der düffeldorfer Bühne haben Immermann 
inen großen Einfluß auf die deutiche Kunftwelt erworben. 
Biele unferer bedeutendften Künſtler verdanken ihm ihre 
erſte, viele ihre legte Schule. Dad Gaftipiel Seydel« 
nann's auf dem düffeldorfer Theater gab dem Künſtler⸗ 
eben ded Berfiorbenen einen Wendepunkt. Seydelmann 
yetrat damals zuerft ald Natban, Eſſighändler, Karlos 
ınd Mephifto die düffeldorfer Bühne und fand Leinen glü- 
yenderen Berchrer feines erbabenen Genius als unfern 9., 
velcher die Leiftungen ded großen Künſtlers in den Dar- 
tellungen wie in den Proben auf dad Aufmerkſamſte ver- 
olgte. Endlich ward ihm auch dad Glüd zu Theil, mit 
em bewunberten Mimen an einem Abende die Breter zu 
yetreten und zwar in ben „Abvofaten”, wo er ald Hof 
ath Reidland eine fo entichiedene Talentprobe in ber Cha» 
akteriſtik ablegte, daß er neben Seydelmann, welder den 
Wellenberger fpielte, lebhaften Beifall fand. Bon diefem 
Momente an wandte fih H. ganz dem fogenannten Cha« 
‚atterfache zu und quittirte gleichzeitig die Dper. Der 
Fleiß und die Sorgfalt, welde 9. hier und auch fpäter« 
in dem Studium feiner Aufgaben widmete, waren wirt: 
ich außerordentlih. Stunden, ja man kann wohl fagen 
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Tage lang, befand er ſich vor dem Spiegel und übte mit 
unermüblicher Ausdauer feine Rollen, wobei er dem‘ 
dium der Schminken und Perüden eine ganz befondere 
Sorafalt widmete. So gelang es ibm denn, Liebling des 
ublitum in Düffeldorf zu werden , das feine wacjenden 
—28 auf der neuen Bahn mit lebendiger Xbeil- 
nahme begleitere. Bu diefer Zeit fab ibn der Sohn bed 
Direktors Schmidt auf der düffeldorfer Bühne und empfabl 
ihn fpäter dringend feinem Bater für dad Charakterfach, 
in welchem Döring und Joft mit fo roßer Anerkennung in 
Hamburg gewirkt hatten. Nach diefen beiden Borgängern 
batte 9., damals nod ein ſehr junger Mann, 
feinen leichten Stand und ed bedurfte geraumer Beit, ebe 
der Künſtler ſich die Theilnahme des Yublitumd gewann. 
Diefe datirt fih eigentlich erft feit dem Monate, wo 
in dem uftipiele von Töpfer: „Der reiche Mann“ 
Fitelrolle mit ungemeiner Feinbeit zur Anihauung bradte, 
fo dab das Publitum von dieſer Leitung volftändig bi 
geriffen ward und dem Künftler diejenige Auf: a 
widmete, welche feinen Darftelungen eine gerechtere 
digung und große Anerkennung erwarben. 8: verblieb 
an der hamburger Bühne bis zu dem großen rande ber 
Stadt im Mai 1842 und folgte fodann einem günftig 
Rufe an das Hoftheater in Braunfhweig, welcher i 
eine Anftellung für die Lebensdauer zuſicherte. 
Sommer ded 3. 1844 gelangte H. endlich zu einem Gall 
fpiele auf dem Hoftheater in Berlin und betrat biefe 
ter am 1. Juli zum erften Male als Nathan. Die nam 
baften Erfolge, welche derfelbe errang, find fo bekannt, 
























daß wir bier über diefelben binweggeben können. age 
nügt zu bemerken, daß ihm fofort Anftellungsantra 

gingen, denen er nody im Herbfte deffelden Jahres 

gab, nachdem bie durch das Berlangen feiner En 
wifchen ihm und der Intendanz des Hoftbeaterd in 2 
chweig entftandenen Differenzen durch Zahlung einer nar 
haften Konventionalftrafe ausgeglichen waren. Der ®: 


biichenen Lebens regte fi in ihm die gleiche Gor 
die Aufgaben, deren Löfung ibm zu eil gewor 
Leider! follte H. nicht lange im Genuffe feiner I 
Stellung bleiben. Das unerbittlihe Geſchick gönnte 

nicht den Sonnenblid günftiger Berhältniffe ald Lohn 
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jahrelangen Kampf und viele Müben und löfchte ibn aus 
ber Zahl der Lebenden zu einer Zeit, wo ber Künftler ſich 
ſowohl in feiner Stellung zu dem Publitum als aud in 
feiner bäuslihen Eriftenz eines — Age Himmeld er 
freute. Dad legte Jahr feined Lebens war ein fieched; 
eine Badekur unterftügte feine offenbar fchwindenden 
Kräfte in Etwad, von denen eine auffallende Berände» 
zung in feiner Gricheinung Beugniß ablegte. Nad kurzem 
Bettlager entichlief er am Bebrfieber. Merkwürdig genug 
waren bie legten Worte, welche der Berewigte auf ber 
Bühne börte, die deö Prinzen in der Emilie Galotti: 
„Geb, geb, um Did auf ewig zu verbergen!“ Am 9. Zuli, 
um 8 Uhr in der Frühe, fand die feierliche Beſtattung ded 
Künftlerd auf dem Friedhofe vor dem vranienburger Thore 
Statt, bemjenigen gegenüber, welcher die irdifchen Ueber» 
reſte Seydelmann’s umſchließt. Die Kunftgenoffen und 
yeakrine Berebrer geleiteten den, Verewigten zur legten 

beftätte. .. war zweimal verheirathet, zum zweiten 
Male am 28. Sept. 1848 mit der. fönigl. Hoffchaufpieles 
rin Klara Stib; eine glüdlihe Che, die der Tod nad 
leider | zu Burger Zeit. löſte. Der vier Kinder, welche aus 
F erſten Ehe zurückgeblieben ſind und am Grabe ihres 

ters trauern, bat fich die Wittwe mit wahrhaft mütter« 
licher Liebe und Sorgfalt angenommen. Was H. ald 
zn geleiftet, überlaffen wir Andern zur Würdigung. 

aß. er den beften Daritellern feines Faches zugezäblt wer« 
den müſſe, darüber find die Stimmen wohl nicht getbeilt. 
Wenn man ihn bie und da einen Kopiften Seydelmann’d 
haben o bat, fo gefchah dieß offenbar mit Unrecht. Wir 


en oben erzählt, mit welcher Hingebung fih 9. dem 
dbium dieſes großen Künftlerd gewidmet hat; allein 
damit it keineswegs gelagt, daß er fih zu einer bloßen 
Nachahmung berabgelaffen babe, dazu war der Verftorbene 
geiftig viel zu ſelbſtſtändig. Rollen, wie Karlos in „Ela- 
pigo”, welche Seydelmann eigentlic, erft geſchaffen, werden 
j von allen Daritellern in feiner Auffaffungsweife ger 
ben, ohne daß auch nur Einer biefer Aller es bis zur 
— bed Ausdrucks und Vollendung in der Form 
gebracht hätte, mit welcher diefe wunderbare Meifterfchd« 
pfung in die äußere Erfcheinung trat. H. hatte fi Sey— 
delmann allerdings zum Mufter ‚genommen, aber nur in 
fo weit, ald er ibm in dem Streben vefter Individualifi« 
zung und Charakteriſtik folgte und feine Darſtellungen 
mehr auf die Totalität feiner Anihauungen, auf die 5 
beit ber äußeren Erſcheinung baſirte, ald ſich durch fchil« 
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lernde Lichter und ſtark aufgefegte Tinten an bie Togr 
nannten genialen Blie des Augenblidd hinzugeben. Bir 
lauben, daß H. ein trefflicher Lehrer der dramatifchen 
Kunft geworden wäre, infofern fi diefe Kunſt überbaupt 
erlernen läßt und auch in diefer Beziehung bedauern wir 
feinen Berluft lebhaft, weil bei der ganzen Richtung fei- 
ned Geifted und Strebend, bei dem innigen Intereſſe, 
mwelched er für die Kunſt überhaupt begte, er fich gewiß 
u großem Erfolge diefem Unterrichte zugewandt baben 
würde. 


* 154. Anton von Woringen, 
Mujor im ſchleswig-holſtein'ſchen Heere: 
geb. im Jahr 1802, geſt. den 8, Zuli 1849. 


v. W., geboren in Düffelvorf, wo fein Bater al 
Dberappellationdrath an dem ——— berg’fchen Ober: 
gerichte angeftellt war, erbielt feine erite Bildung im äl- 
terlihen Haufe, das zu den hochgebilvetften nicht nur der 
Stadt, fondern bed Rheinlanded gehörte, in dem 
und Wiffenichaft die Bande des Bluted und ber Freund 
fhaft noch inniger Pnüpften. Die Siegedzüge Napoleons, 
die Aufrufung und Wehrhaftmachung Deutichlande, welde 
den Sturz bed Erobererd zu Folge hatten, reigniffe, 
weldhe in feine Knabenjahre fielen, blieben nicht obme 
Einwirfung auf fein Gemüth und feine Bildung. Na 
dem Frieden befuchte er dad Gymnafium der Baterftabt, 
welches durch den frifchen, rübrigen Sinn feiner Lehrer 
damals in hohem Rufe ftand und entihloß ſich, ale a 
daffelbe durchlaufen hatte, für die Kriegdelaufbabn. Er 
‘ trat 1820 in dad 12. preuß. Infanterieregiment als Frei« 
williger ein und zog mit diefem im folgenden Zahre nad 
Frankfurt a. d. ©. Durch die unteren Grabe rüdte er 
rafh zum Lieutenantörange empor und machte fi in 
jeder Hinficht bald als tüchtiger Kriegamann geltend. Wie 
er aber einmal zum Bedienfteten emporgerüdt war, wie er 
dad Leben mehr überfehen fonnte, fand er bald gegen dad 
Treiben in der Garnifonftadt, den Dienft der 
fhau und der Friedenäfhildwaht großen Widerwillen. 
Da Europa fih dazumal in tiefem Frieden wiegte, 
Deutſchland wenigftend feine Trübung der Rube zu ge 
wärtigen hatte, nahm er 1825 feinen Abſchied und Pebrte 
an den Rhein zurüd. Da ibm feincdwegd der Krieger 
ftand, nur dad unthätige Wachftubenleben, der fogenannte 
Kamaſchendienſt zuwider war, verließ er den Waffendienft 
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icht ganz, fondern trat in die Gardelandwehr und zwar 
ı das düffelvorfer Bataillon ein. Sein Leben am Rheine 
ihrte ihn vielfah in Berührung mit den Sippen bes 
yaufed Trenelle, die unfern Düffeldorf, bei Saarn an der 
tmbr wohnten. Bald entipann fi rin innigeres Ber» 
ältniß zwiſchen ihm und der einzigen Tochter diefes rei— 
ſen Werkhalterd (Fabritanten), welches bald mit ber 
uftimmung beiderfeitiger Aeltern zu einer ehelihen Ver— 
indung führte. Bon nun ab wohnte er bei feinem 
schwiegervater, Trenelle, in dem freundlihen Saarn und 
alf demfelben dad ausgedehnte Gefhäft, eine Flinten- 
verfflätte, verwalten. v. W. hatte von Jugend auf bie 
ildende Kunft verehrt, batte die Tonkunft mit aller An» 
acht gepflogen, hatte feine ſchöne Stimme meiſterhaft 
udgebildetz unter ben jegigen Berbältniffen konnte er 
inen Lieblingdneigungen ungeftört ſich hingeben und bei 
bh in trautem Kreife dad Schönfte und Gebiegenfte in 
ıdellofen Aufführungen zu Tage fördern. Seine reizende 
Bohnung war bald von den gefeiertiten Malern ber düf- 
Iborfer Schule befucht,, wiederflang befondersd, als Felir 
Rendelsfohn *) ala Leiter der Tonbühne nah Düffeldorf 
erufen ward, von den fhöniten Gefängen, von Gefän: 
en, die feit jenen Tagen ſich durch die ganze gebildete 
Belt verbreitet haben. Der, in den vierziger Jahren er« 
gende, Tod Trenelle's batte_ für deſſen Hausgenoſſen 
och die traurige Folge: daß ſich die Vermoͤgensverhält— 
iffe unter der Ungunit der legten Zeiten bei weiten nicht 
 günftig berausftellten, ald man ed allgemein anzuneb» 
ten pflegte, daß dad großartige Geſchäft eingeben mußte. 
. ®. benahm fih unter diefen Berbältniffen ald Mann; 
e verzichtete mutbig auf die glänzende Stellung, bezog 
ch berunterftimmend das Städtchen Gerreöheim und legte 
ort eine kleine Werkftätte zur Fertigung von Schrauben, 
tägeln u. dergl. Eifenwaaren an, richtete feinen Haus» 
alt und feine Ausgaben nad feinen mäßigen Einkünften 
n und hatte auch in. diefer Lage fortwährend die Achtung, 
ie Liebe aller Biedermänner auf feiner Seite. Während 
e damit umging, fein Gefhäft fortwährend zu vergrös 
ern, brachen die Ereigniffe der jüngften Zeit herein, 
ammte ganz Europa in hellen Flammen auf. Bon jeher 
ir die Ehre und Größe feined Baterlanded begeiftert, von 
ber mit den Wiffenfchaften ded Krieges befchaftigt, tracht 
te er auszuführen, wovon fo viele gelehrt und. bereb» 


*) Defien Biogr. fiehe im 25. Jahrg. des N. Rekr. ©, 61. 
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—— Er bot dem bedrohten Schleswig-Holftein feine 
enfte an. In der Garbelandwehr fortwährend thätig, 
war er bereitd zum Range ded Hauptmanned hinaufge 
rüdt und ward gemäß diefem Range auch gleich im bob 
ftein’fhen Heere verwandt. Da er nidt fomwohl am 
Sorge, fh in dem Kampfe emporzuarbeiten, ſondern 
aud reiner Begeifterung für die Sache ded Rechtes und 
bed Baterlandesd die Waffe ergriffen hatte, fo ſah er bald 
ein, daß er dad Vertrauen der Krieger fchlecht gewinnen 
könnte, wenn er mit der Erlaubniß, welche den preuf. 
Kriegern geworden, „ald Preuße“ in dem Heere ber Hol 
fleiner diene. Er nahm daher feinen Abichied aud dem 
preuß. Deere und trat ganz und gar, mit ganzer Seele, 
in den Dienft der He Eabasır. Bon nun an raflilos 
thätig, in feinem Kreife Kriegszucht und Kriegsübung fo 
raſch ald möglich einzuführen und zu vervolltommmen, 
feinen Muth, feine Zuverficht für die gute Sache um fh 
ju verbreiten, gewann er bald bie Liebe und das Ber 
trauen feiner Untergebenen im höchſten Grade. Schon in 
der Schladht bei Kolding Ponnte er fi von den Früchten 
feined Wirkens überzeugen. Seine Krieger folgten ihm 
mit dem feurigften Muthe und fo vermodte er mit feinem 
Batarllone die Dänen aus einem Walde, den fie 
— jr vertreiben Der Sirg fam Anfangs theuct 
eben, jein Bataillon verlor viele Streiter, der 

trug aber aud) viel zum Siege bei und ward ben 
u Ende verderblicyer, ald er den Deutfchen gewefen. 
Zriedericia wurde er zum Range ded Majors befördert 
und erhielt die Führung des erften Bataillond. Briefe, 
welche er von diefer Veſtung aus an die Seinigen fchrieb 
athmen Mißmuth über die langwierige, mit wenig Graf 
durchgeführte Belagerung; jedoch prieß er fich glüdlih, 
dem Feinde gegenüber ftehen zu dürfen, nicht im deutſches 
Städten im Straßentampfe fib mit dem deutfchen 

mefjen zu müflen. Sein Bertrauen zu ber Ehrenha 
keit der preuß. Regierung in Hinfiht der Kriegfübrung 
war unerfhütterlih, wie aud feine Kameraden beunn» 
bigenden Einflüfterungen Raum geben mochten. Rab 
dem verhängnißvollen 6. Zuli würde er vielleicht anberi 
— haben. Er wurde an dieſem Morgen des dau 
hen Ausfalles vom Kanonendonner geweckt. Er ſtau 
mit feinem Bataillone im Bager, erft jeit zwei Tagen aul 
den Laufgräben abgelöfl. Bonin's, ded Generals, Scladt: 
bericht fagt: daß dad erfie Bataillon den weit überlegenen 
Feind an feiner Stelle durch einen, mit größter Napfen 
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'eit audgeführten, Bajonetangriff zurüdwarf. Es galt 
Diejenigen zu befreien, die dur dad fchnelle Vorbringen 
er Feinde in den Laufgräben und Schanzen abgefhnit- 
en, in großer Gefahr Ichwebten. Um diefe Rettung zu 
erppollftändigen, mußte nun die errungene Stelle eine 
jeit lang gegen bie wiederholten lebhaften Angriffe der 
Dänen behauptet werden. Bei einem diefer Angriffe wid 
in Theil der Leute vor dem mörderifhen Feuer zurüd; 
». W. aber bemerkte ed frühe genug, fammelte die Ber: 
ireuten, ftellte fih zu Fuße an ihre Spige und führte die 
Reuermutbigten wieder zu friichem Kaaık in die Schladt 
urüd. Bei diefer Gelegenbeit ward er im bigigften Tref- 
en von einer Kugel getroffen, die ihm das linfe Knie 
‚erfchmetterte. Den Nächſtſtehenden verbot er Etwad von 
einer Berwundung zu fagen, ließ fih wieder auf'd Pferd 
yelfen und bielt fo noch an dreiviertel Stunde dad Ba- 
taillon im Feuer und mußte fehen, wie deffen Bevienftete 
ılle im Kampfe getödtet wurden. Nachdem er endlid 
unter fo viel Schmerz und Anjtrengung obnmädtig gewor— 
den, wurde er aud dem Gefechte nad Kolding, gebracht. 
Sleih nad ihm mußte fib fein Bataillon, wie alle übri« 
gen, eilig zurüdziehen. In Kolding hatte er dad Glüd, 
gleih mit einem alten Freunde, mit Profefjor Stro— 
meyer, dem boljtein’fchen Oberarzte, zufammenzutreffen. 
Gr frug diefen, indem er Knochenfplitter zeigte, aus dem 
Wagen heraus: ob das Bein abgetrennt werden müffe ? 
Der wen bejabte diefes nach dem erften Blide: „Alfo, 
ein Bruder Stelsfuß! Nun: aud gut!“ entgegnete der 
Berwundete mit aller Faſſung. Stromeyer löfte jegt das 
erfplitterte Glied ab, Der Arzt erkannte die große Ge: 
Kabr, welche durch die lange Zögerung und durch die Auf: 
regung herbeigeführt war ; er ließ fein Mittel unverfucht, 
den Berwundeten zu retten. Kaum war bdiefer aber eini- 
germaaßen zur Ruhe gekommen, ald Flüchtlinge in die 
Stadt drangen, ald dad Gefchrei: „die Dänen kommen !* 
durch alle Gaſſen tönte. v. W. vernahm den Ruf und 
sweifelte, nachdem was er auf dem Schladhtfelde, geſehen, 
nicht an der Wahrheit. Er wollte lieber fterben ald den 
Dänen in die Hände fallen, ließ fidh daher wieder. in 
einen Wagen bringen und nad) dem zwei Meilen: entfern» 
ten Chriftiandfelde befördern, Diefe für „den. Leidenden 
äußerſt beſchwerliche Fahrt, fleigerte bie Gefahr. auf bad 
Aeußerſte. Den Tag über fchien zwar Alled noch gut 
eben zu wollen, am folgenden aber ftellten fich fehr miß— 
iche Beihen ein und am Morgen ded Sten ftarb er nad) 
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fchweren Leiden. Gleichzeitig mit ihm war Roqued, Ma- 
jor ded 8. Bataillons, erlegen; ‚beide Freunde wurben 
gleichzeitig neben einander beerdigt, die einzigen bei Frie— 
dericia gefallenen Staböofficiere. Sie ftarben mit dem 
Troſte, in deutfcher Erde zu ruhen, aber leider! fcheinen 
die Wünfche ihreö brechenden Herzens, fcheint ihre Zuper- 
fiht eine eitle gewefen zu feyn. Der Däne wird dem 
Deutfhen die Herzogthümer entreißen, bat vielleicht in 
diefem Augenblide ſchon, wie er in Flensburg gethau, bie 
befcheidenen Dentmale entweiht und geſchändet, welde 
die Liebe der Kameraden den Berratbenen gefeßt; der 
Däne, der dad verwüftet, was der Maure, was ber Mob 
fowite, was ber Hurone mit Verehrung zu betrachten K 
wohnt ift, dad Grabmal eined tapfern Feinded. — v. ®. 
war.mittlerer Größe, Präftig von Bau, ftattlih von An« 
fehen, edel und männlid von Geſichtszügen. In Gefell 
fchaft bewegte er ſich mit Leichtigkeit, ohne je von männ- 
lihem Ernite zu laffen. Durch Innigkeit und Gefühl, 
durch Freundlichkeit, wie dur feine Kunftgabe wußte er 
fi) allentbalben beliebt zu maden. In jüngeren Jahren 
befaß er eine Stimme (Tenor), welde an Araft umd 
Wohlklang zu den fchöneren gehörte, bie er jo auszubilden 
wußte, N: er ald eigentlicher Künftler eine hohe 

eingenommen haben würde. Auch für darftellende bübn: 
lihe Kunft befaß er Gefbid, wie er für alle andere iur 






tiefe Verehrung bezeugte. Mit allem Kunftfinn tra 
er aber mehr unter den Seinigen Heiterfeit und Sinn 
dad Hohe und Erhabene zu fäen und zu pflegen, ala nah 
Außen dadurch eitel zu glänzen. Er war ein vortrefflicer 
liebevoller Haudvater und wußte in Zeiten ded Glüdes wie 
des Unglückes nah Innen Gleihmuth und Liebe, nach Außen 
Anftand und männliche Würde zu wahren. Als 
war er ferndeutfhb. Er war ein Bewohner ber 
lande, der innig an Preußen bing, ber begriff, was 
reußen für Deutfchland werden fünne, der auf Berwirk⸗ 
ihung des Möglihen durd Preußen boffte, der warm 
Alles anerkannte, wad Preußen auf dem Wege bed Fort: 
fchrittes fhon gethan hatte. Er flammte aus einem fa- 
tholifhen Haufe, ohne je Wahneifer, Aberglauben und 
Zeichtgläubigkeit gekannt zu haben. Seine Gottv 
war die der reinen Menfchlichkeit. - Diefe Eigenfcha 
fanden Anerkennung unter den Männern des 
ded, erwarben ihm bie Freundfchaft,, den freundlichen Um« 
gang waderer Künftler wie großer Gelehrten, obſchon er 
felber eigentlich fein Mann ber Wiffenfhaft war. Dieſe 
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Sigenihaften werden ihn den Beitgenoffen auch unvergeß: 
ih machen; feine Baterlandsliebe aber und fein Muth, 
wech welche cr begeiftert in Kampf und Tod ging, wo 
aufend Andere nur fhöne Worte und gleißnerifche Reden 
yielten, wird ihn, wenn Deutfchland fich wieder erheben 
ollte, ald Mufterbild erglänzen laffen, oder im andern 
pe ald einen der legten würdigen Söhne bed Bater» 
anded auf die Nachwelt bringen. 
Wilh. v. Waldbrühl. 


« 155. Rudolph Auguft Freiherr v. Soden, 


Kammerherr, Staatsrath und Regierungspräjident zu Ludwigsburg ; 
geb. den 2, Juni 1785, geft. den 9. Zuli 1849, 


v. ©. war in Buſchelbach bei Andbad; geboren, wo 
fein Bater ein Pleines Landgut befaß, erhielt feine jugend» 
lidye Erziehung und Ausbildung im abeligen Seminare zu 
Würzburg und war einer der 20 Jünglinge, welde wäh. 
rend ber Regierung ded edlen und weifen Fürften Franz 
Ludwig aud dem Geſchlechte von Erthal im 3. 1796 in 
dieſe für den. katholifchen Adel beftimmte Anftalt aufge- 
nommen wurden. Nachdem burd die Säfularifation bed 

ürftentbumsd Würzburg im 3. 1803 diefed dem fränki» 
chen Adel gewidmete Seminar durdy bie bayer. Regierung 
aufgehoben wurde, bezog dv. ©. die Univerfität Würzburg, 
widmete fich der Rechtöwiffenfchaft und hörte dic Kollegien 
der damals ausgezeichneten akademifhen Lehrer mıt eben 
fo vielem Fleiße als günftigem Erfolge. Obgleich in einem 
jegt zum Königreihe Bayern gehörigen Lande geboren, 
wollte doch dad Scidfal, wollten doch die damaligen Ber» 
bältniffe, daß feinem engeren Baterlande ein hoffnungd« 
voller junger Mann für den Staatödienft entzogen wurbe. 
v. ©. trat in die Dienfte eines neu gefhaffenen König- 
reihd. Im 3. 1808 wurde er ald Oberregierungdaffefior 
und Kammerjunfer im fönigl. würtemb. Dienfte ange- 
tell. Die Fäbigkeiten ded jungen Mannes von 23 Jah- 
ren blieben nicht lange verborgen: bald gelang ed ihm 
durch Fleiß, gute Aufführung und richtigen Blid feinen 
Borgefegten zu beweiſen, wad er zu leiften vermödte und 
fo erfolgte zu Anfang des 3. 1812 in dem noch ziemlidy 
jugendlichen Alter von 27 Jahren feine Ernennung zum 
Dberregierungdrathe. Nicht Glück, Gunit und. Zufall wa 
ren ed, die ihn fo früh zu diefer Stellung brachten, fon» 
dern Brauchbarkeit und Berdienft, Eigenſchaften, welche 
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felten dem fcharffinnigen Könige Friedbrid von Würtem- 
berg entgingen. Der amtlihe Rang und die Stellung 
liegen ed nun auch zu, diefen noch febr jungen, aber 
brauchbaren Staatödiener in vielfeitiger Rihtung zu nidt 
gewöhnlichen Aufträgen zu verwenden, die er alle beirie 
dDigend löfte. Nach dem zweiten parifer Frieden wurde der 
ng Horn ie. dv. S. auf ausdrüdlichen Befehl 
feined Königs der Kommiffion einverleibt, welche Behuft 
der Flüffigmadhung der Kontributiondgelder nah Franl: 
reich gefendet wurde. Als den König Friedrich der Tod 
ereilte, wurde ihm eben fo dad Bertrauen feines NRadıfol: 
gers zu Theil. Der Hofdienft wies ihm die Stelle eine 
Geremonienmeifterd an, nachdem er kurz vorher auch zum 
Kammerherrn ernannt worden war. Bei der im J. 1819 
eingetretenen neuen Organifation bed Staatödienfted wurde 
der biöherige Oberregierungdrath v. S. in den katholiſchen 
Kirchenrath berufen und rüdte baid zum zweiten Bor: 
ftande und Bicedireftor auf. Diefe neue Stellung: öffnete 
ihm ein neued weited Feld für feine Kenntniffe -und. Ge 
fieögaben und er rechtfertigte auf diefe Weife auch bad 
Bertrauen feined neuen Monardhen. Im J. 1825 betrat 
er durd die Wahl eined Oberamted in die zweite. Kammer 
ber würtemb. Abgeordneten zum erften Mäle den parla 
mentarifhen Boden und entſprach aud bier den von ibm 
ebegten Erwartungen. Um ber Thätigkeit und dem Ber 
ande biefed Staatädienerd ein neued Feld zu eröffnen, 
wurde er im felben Jahre ald Regierungsdirektor- nad 
Ellwangen verfegt und bald darauf zum Chefdirektor der 
Regierung des Zartkreifed befördert. Im J. 1832 berief 
ihn wiederum die Gnade ſeines Monardyen aid erfien 
Borftand des katholiſchen Kirchenrathes nad 
zurück, wo er auch in die erſte Kammer des Rö | 
ald lebendlängliched Mitglied eintrat. Durch —— 
gene vieljährige Dienſtleiſtungen in dem katholiſchen 
chenrathe wohl vertraut mit dem Weſen un Wirken die 
fed Kollegium, befleidete v. ©. feit dem ebengenannten 
Sabre die Stelle ded Direftord in demfelben mit umfaffen- 
der Geſchäftskenntniß und wahrer Vorliebe für fein wid» 
tiged Amt. Seine reife Erfahrung und eine un 
Ueberzeugung ließen ihn ben immer wadhfenden:Schwie 
rigfeiten, womit fi unter dem Wechfel ded Jah 
die flaatlihen Beziehungen zu den katholifchen kirchlichen 
Angelegenheiten zu umgeben anfingen, richtigen Auges 
enigegentreten, gehalten von der damals berrfchenden 
Sinhelligfeit ded Kollegium in allen wichtigen Fragen und 
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von der aufrichtigen Ergebenbeit der Mitglieder deſſelben. 
Allein am Horizonte fab man allmälig den Sturm ver» 
Bündenden Punkt aufiteigen. Jene Ginbelligkeit zwar 
nod nicht, aber Zeit und Umstände fchienen ſich geändert 
zu baben und ihre erfien Wirkungen fühlbar machen zu 
wollen, ein ſchwaches Borfpiel deffen, was nach weniger 
ald nochmals 10 Jahren auf dem Wechfelgebiete von Staat 
und Kirhe Denkwürdiges fich verbreiten follte. Der 
September 1842 fah den Freiberen v. S. ald Präfidenten 
ber Kreidregierung in Ludwigsburg, nachdem er ſchon 
früher Titel und Rang eines Staatörathd erhalten und 
mit dem Kommentburfreuzge ded mürtemb. Haudordend 
ausgezeichnet worden war. In dem neuen fchönen Wir» 
Pungöfreife blieb feine lebhafte Theilnahme den Vorgängen 
auf jenem Gebiete forthin zugewandt; die endliche Ent» 
widelung der Dinge jedoch, die dem befchauenden Auge 
bed Kenners jo großes Intereffe mußte geboten haben, 
durfte er nicht mehr erleben. Obgleih v. ©. zu einem 
Alter von mehr ald ſechs Decennien vorgerüdt war, blieb 
feine Körperfraft dennoch ungefbwädht und fing fie auch 
an in den legten Jahren periodifch zu ſchwinden, fo be— 
auptete fich doch der Geift bid zum legten Athemzuge in 
mmer gleicher Stärfe. Mit ber fein ganzes Leben ge 
wohnten Ihätigfeit ſtand der bewährte Diener fortan allen 
feinen vielfeitigen amtlihen Berrihtungen vor. Treu 
feinem Könige wie dem Baterlande, unbeirrt durch äu« 
Bere Einflüffe die Bahn verfolgend, die er einmal für 
recht erkannt, erfrankte er plöglic ernftli Anfangs Juni 
1849. Aerztlihe Hilfe, bingebender und aufopfernver Beis 
fand feiner Gattin und übrigen Angehörigen, die bobe 
männliche. Kraft mit der er begabt war, flößte den Sei: 
nigen Hoffnung zur Wiederherjtelung ein; doch plötzlich 
nahm der Zuftand des Kranken eine Fehr bedenkliche Wen» 
bung und in wenigen Tagen wurde er hoffnungslos. Am 
9. Zuli früh 4 Uhr war er nicht mehr. Beweint von einer 
edlen Wittwe, von acht Kindern, denen zwei Mütter in 
bie Emwigfeit vorangegangen , von Geſchwiſtern und Ber: 
wandten, bedauert von Allen, die ihn fannten, verlor 
ber Staat einen audgezeichneten Diener und dad Bater: 
land einen wahren Biedermann. 
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* 156. Johann Andreas David Böhne, 


Zeugſchmied, Biegeleibefiger und Landtagsabgeordneter für die Eradt 
Bürgel, zu Jena; 
geb, den 25. Dft. 1787, geft. ben 10. Zuli 1849. 


B. war in Jena geboren. Er befuchte die bortige 
Schule, wo er, nad noch vorhandenen Beugnifien, durd 
Wißbegierde, Fleiß und gefitteted Betragen ſich die Liebe 
feiner Lehrer erwarb, eined Baterd Wunſch, daß er 
ſich dem Handwerke eined Beugihmiedd widmen möchte, 
flimmte mit feiner eignen Neigung. Die Natur batte 
Alled für ihn gethan. Sein kräftiger Körperbau, fein 
blühendes Aeußere, die Regelmäßigkeit und Schönheit ſei⸗ 
ner Gefichtögüge dienten ihm überall zur Empfehlung. In 
dad Ende feiner Lehrzeit fiel der Aufruf zur Befreiung 
Deutfhlandd von fremder Botmäßigkeit. Mit jugendli- 
hem Enthſiasmus ergriff B. die dee, für fein Baterland 
mitzufämpfen. Als freiwilliger Jäger zu Pferde z0g er 
1814 in’ö Feld, unter bem Kommando bed damaligen Erb+ 
großberzogd, jegt regierenden Großherzogd Karl Friedrid 
von Sadfen » Weimar : Eifenahy. Nah der Rüdkebr aus 
jenem Feldzuge erwarb er fi in feiner Vaterſtadt ald 
Beugichmiedemeifter dad Bürgerreht. An der Seite einer 
raſtlos thätigen Gattin, mit der er in einer ſehr glüdlis 
hen, durch mebere Kinder gefegneten Ehe lebte, betrich 
er fein Gewerbe mit rühmlichem Eifer. Dabei verfäumte er 
nicht, durch dad Lefen belebrender Schriften, feinen Geil 
zu bilden. Er war ein heller, denkender Kopf, der hinter 
den Fortichritten der Mechanik und Technik nicht zurüd: 
bleiben wollte. Gr bewies dieß durch Berbefferungen an 
mancherlei Gegenftänden, an den Stuben» und Kochöfen, 
befonderd aber durd die Anwendung von Saugröbren zur 
Erwärmung ber Luft. Durch feine vielfahen Kennmiſſe 
und die Humanität feines Charakters erwarb er fich dad 
Vertrauen feiner Mitbürger. Ihre Wahl verlieh ihm 
bad Ehrenamt eined Stabdtälteften. Er bekleidete dieſe 
Stelle 15 Jahre hindurch. Dad Regierungsjubiläum de} 
verftorbenen Großherzogs, Karl Auguft*), verberrlichte 8. 
durch den mit großen Opfern unternommenen Bau eines 
neuen Wohnhauſes vor dem alıen löbder Thore, wodurd 
er ben Plag verfhönerte und Jena durd eine neue Bierde 
bereicherte. Seine rückſichtsloſe Freimüthigkeit verwickelte 


*) Defien Biogr. fiche im 6. Jahrg. des N. Nee. ©. 465. 
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ihn 1842 in mehrfache ee de mit dem damaligen Stadt: 
richter in Jena, dem er Misbrauch der Amtögewalt Schuld 
gab. In Folge diefer Irrungen legte B. das bisher von 
ihm befleidete Amt eines Stabdtälteften nieder. Die lang» 
wierigen Unterfuchungen und Proceffe, welche jenes Ber. 
würfniß über ihn verhängte, beugten feinen Muth nicht. 
Die eigentbümliche BVeftigkeit feines Charafters fiegte über 
jeded Ungemad, dad ihn und feine zablreihe Familie in 
Folge jened Bufammenftoßed traf. Für die Gerechtfame 
feiner Baterftadt und feiner Mitbürger muthig Pämpfend 
und fi nufopfernd, erduldete er Kriminalgefängnig und 
bittere Lebenserfahrungen aller Art. Auch unter dieſen 
unfeligen Berhältniffen blieb fein Geift thätig für gemein« 
nügige Zwecke und manche großartige Idee Pehrieb er nies 
der und theilte fie durch Zeitfchriften ‚mit. Sein Geift 
hatte allmälig eine Richtung genommen, die ibm fein bis— 
beriged Gewerbe ald Beugfchmied verleidete. Bereits 1833 
hatte B. fi eine berrfchaftliche Ziegelei bei Jena gefauft, 
die feinem wachfenden Intereffe für's Bauweſen ein wei— 
ted Feld eröffnete. Die Biegelfabrifation brachte er durch 
feine raftlofen Bemühungen zu einem, weder in dem 
Großherzogtum Weimar, noch in den benachbarten Staa» 
ten biöher erreichten Grade von Vollkommenheit. Als 
einen denkenden Kopf zeigte er fich befonvers durch die 
Berwirklihung feiner Idee zur Begründung einer feuer 
veften maffiven Bauart. Der erfte Berfuch diefer Art war 
eine wagerechte Kellerbede in dem neben feiner Ziegelei be» 
findlihen Wohnhauſe, von 40 F. Länge und 16 F. Breite, 
Ein Engländer trat mit B. deshalb in brieflibe Unterhand⸗ 
lung. Der großh. |. Staatöminifter v. Gerödorff und der k. f. 
Staatöminifter v. Falkenftein, fo wie mehere Profefforen 
der Univerfität Jena intereffitten fich lebhaft für diefe Idee, 
von deren Realifirung fie fi durch den Augenfchein über: 
zeugten. Mehere namhafte technifche und andere Journale 
jener Zeit erwähnen diefer Erfindung. Eine weitere Aus» 
behnung gab-B. jener Idee, ald ibn die.Anlegung ber 
thüringen'ſchen Eifenbahn zu neuen Forfhungen anregte: 
Unter der. Ueberfthrift: „Thüringen'ſche Eifenbahnfadhe“, 
enthalten die jena'fchen Wochenblätter (1844. Nr.: 96. 
©. 389 u. f.) einen von B. verfaßten, leſenswerthen 
Auffag. Auch in andern Beitfchriften beleuchtete er ſpä— 
terhin noch diefen Gegenftand. Für bie konftitutionelle 
erg 3 ara (1847. Nr. 53. ©. 217 u. f.) lieferte 
er einen Auffag unter dem Xitel: „Ueberbrüdung des 
Goͤltzſch⸗ u Elſterthals.“ Ebdf. (1847.Nr. 56.8 229 u. f.) 
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ſprach er über die projeßtirten Richtungen der Eifenbab- 
nen. Cine ausführlihe Scilderung feiner, Ideen und 
ihrer praßtifhen Anwendung legte B: dem Eifenbabn- 
direftorium zu Erfurt vor, wo indeß die Sade keinen 
fonderlihen Anklang fand. Die früber erwähnten uns. 
feligen Proceffe hatten auf feine Bermögendverhältnifie jo 
nachtheilig eingewirkt, daß er, ohne geldliche Unterftügung, 
feine Idee in einer großartigen Weife nicht ausfübren 
fonnte. Noch im 3 1847 legte er einzelne Schriften über 
diefen Gegenftand dem fächf. Landtage vor, namentlid in 
Bezug auf die Ueberbrüdung des Gölsfc « und Elſtertha ⸗ 
led. Nach den Landtagsmittheilungen fanden: jene Schrif⸗ 
ten eine günftige Aufnahme, führten jedoch einen Ent 
fhluß herbei. So fam das Frühjahr 1848 heran und mit 
ihm die Stürme ber Revolution. Wofür er in den Jab- 
ren 1814 und 1815 fein Leben eingefegt, dad, meinte B., 
werbe jet dem Volke gegeben werden, Auch im biejer 
verbängnißvollen Zeit ließ ihn fein Gefühl für allgemei» 
ned Wohl nicht raften. Seine Empfindungen ſchildert die 
von ihm verfaßte Schrift: „Wie ift Deutichland aus der 
ihm drohenden Gefahr zu retten? Gin Beitrag: zur 2» 
fung diefer Frage.” (Jena 1848). Aber auch auf G 
ftände in feiner nädften Umgebung lenkte fidh die Auf 
merkfamfeit des raftlod thätigen, immer von neuen Ideen 
angeregten Manned. Im Intereffe feiner Mitbürger ließ 
B. die Schrift druden: „Ueber die Thor« u, Holzabgaben 
in Jena u. ihre Rechtmäßigkeit.” (Jena 1848). Im eine 
gleiche Kategorie gehört fein „Unmaaßgebliher Plan, wie 
dad Brauwefen in Jena eingerichtet werden jollte, da⸗ 
mit dad Gefcbäft vereinfadht, ein guted Bier he ka 
auch ein Gewinn für die brauberechtigte Bürgerſchaft fic 
herauäftellen wird,” (Sena 1848). Seinen Gemeinfinn 
belohnte das ebrende Bertrauen der Stadt Bürgel, bie 
ihn mit Zuſtimmung des größeren Theild der Landbemoh- 
ner zum Abgeordneten auf dem Landtage zu Weimar er» 
nannte. Manchrd über feinen Charakter und über feine 
politifben Anfichten verbreiten die Worte, die er am 
7. März 1849 an feine, Wähler richtete: „Bunörbe: 
fhrieb er, „danke ich für dad Vertrauen, welches m 
durch die auf mich gerichtete Wahl in mid arteanı hab 
Ob meine Kenntniffe und Kräfte geeignet ſeyn werben, 
biefe Wahl zu rechtfertigen, dafür muß ich zum Boraus 
die Nachficht und Milde meiner Wähler in Anfprusch neb» 
men. Meine Beruhigung ..beiHebernahme des Amts eines 
Abgeordneten kann ich nur darin finden, wenn ich meine 
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‚eringen Fähigkeiten in bie Wagfchale lege, denen gegen» 
iber, die ein Bolkdabgeorbneter haben fol und was von 
emfelben gefordert wird, daß ich nur aud reiner und 
reuer Weberzeugung handeln werde. Die Pflicht eines 
Nbgeordnieten ſehe ich fo an, daß derfelbe nicht blos cinen 
inzelnen Stand zu vertreten hat, fondern das Wohl bes 
Sanzen im Auge haben muß. Bei biefem Standpuntte, 
von weldhem die Abgeordneten auszugehen haben, wird ed 
mn allerdings nicht fehlen, daß im Allgemeinen Maaß— 
egeln ergriffen werden müffen, um eine Gleihmäßigfeit 
jerbeizuführen in Tragung der Staatölaften, und daß bie 
isherigen bevorzugten Klaflen, wenn fie mehr dazu her 
‚eigezogen werden, fih im Gefühle der Billigkeit dieß 
verden gefallen laſſen. Es wird von Keinem verfannt 
verden, daß bie jegt zufammentretenden Abgeordneten fehr 
chmierige Aufgaben zu löfen haben; fie verdanken anf 
‚er ‚einen Seite ihr VBorbandenfeyn einer frühern, wohl 
sicht ganz mit Unrecht fo zu nennenden fehlerhaften 
Staatöverwaltung ſelbſt; auf der ander Seite find fie ent» 
prungen durch Einflüffe von außen, die nicht abgewendet 
verden Ponnten. Für dad deutiche Volt im Allgemeinen 
Ind die Ausfichten, wie fich die Dinge jegt geftaltet haben, 
eine glänzenden, fondern mehr trübe zu nennen. Wir 
ind in Bezug auf Dadjenige getäufcht worden, was wir 
von Frankfurt aud erwarteten. Daher können die ver 
chiedennen deutfchen Volksſtämme nur nod von ihren zu— 
ammentretenden Kammern Hilfe erwarten, um bier dad 
enige nachzuholen und zu verbeflern, was aus der Pauls⸗ 
irche nicht hervorgegangen ift. Als verloren ift die Sache 
es deutfhen Volks noch nicht anzufehen; gebolfen fann 
ıoch werden, wenn die rechten Mittel ergriffen, mit rı» 
iger Befonnenheit angewendet und ber Weg ber Berftäns 
igung und Bereinbarung eingefhlagen wird, d. h. daß 
on Oben nachgegeben, von Unten nicht zu viel mit einem 
Male gefordert wird. Auf diefe Weife fann eine Staats: 
inrihtung bergeftellt werden, die, wenn fie auch nicht 
lei Jeden befriedigt, doc) jeder VBernünftige und Billig« 
entende fo betrachten kann, daß wenigftend der Grund 
elegt ift, ‚eine Berbefferung unferer Zuftände für alle 
Haffen ‚herbeizuführen. Der weimar. Staat ift zu Bein, 
im Deutſchlands politiibe Geihide und Geftaltung zu 
ntfcheiden, wohl aber ift derfelbe groß genug, fich eine 
Staatdeinrihtung zu geben, die ald ein Muiter für an» 
ere daſtehen fann. Und fteht in dieſer Beziehung ein 
olitifcher Proreß bevor und ed kommt Alled darauf an, 
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daß die dabei betheiligten Parteien ſich verftändigen und 
in Güte einigen; denn 'bei einer ‚gegenfeitigen Erbitterung 
derfelben würde der gute Zweck, ben wir erreichen wollen, 
jedenfalls ein verfehlter zu nennen ſeyn. Die Geldmittel, 
welche der Landtag zur Beihaffung der Staatdaudgaben 
aufzubringen bat, dafür werden Opfer nad jeder = 
bung bin in Anfpruch genommen werben müſſen 

der andern Seite dagegen find auch den Landftänden 
Mittel in die Hand gegeben, dadurch, daß einer der Haupt» 
edfteine weggebrochen ift, an welchem die zweckmäßigſten 
Einrihtungen zur Erleichterung der  Staatdangehörigen 
bisher fcheiterten,, oder doch nicht mit Erfolg durchgeführt 
werben konnten, nämlich, daß dad Kammervermögen nicht 
mehr ald Gigentbum des Fürften zu betrachten, ſondern 
Landedeigentbum geworden iſt. Obgleich man nicht em 
warten darf, daß die Mittel, welcdye die Bereinigung bei» 
ber Bermögen, Kammer und Landfchaft, bieten, von ber 
Art feyn werben, daß fo viel dadurch gebedt werben fann 
und daher hausbälteriich damit umgegangen werden muß, 
fo wird doc durd die Bereinigung beider Vermögen nad 
verfchiedenen Beziebunnen bin, viel bewirkt werden Fön» 
nen, wad zum Vortheile der Stastdangebörigen gereichen 
wird. Meine Beit war feit der erfolgten Wahl, und if 
ed jegt noch, fo fehr in Anfpruch genommen, daß ed mir 
nicht möglih war, meinen Wählern einen: perfönlichen 
Beſuch zu machen. Ic wähle daher, bis bieß geſchehen 
fann, vorläufig bierzu den fchriftlihen Weg und fordere 
biefelben.biermit auf, mir dasjenige, wofür ich für fie bei 
dem bevorftebenden Zandtage wirken fol, ſchriftlich aufs 
zufegen, damit ich ed in einer von: mir fpäter zu beſtim⸗ 
menden Zeit perjünlich entgegennehmen fann. Nur m 
ih in Beziehung bierauf blieblich die Bitte hinzufügen, 
daß der Inhalt der Petitionen von der Art ſey, dab der 
emäßigte Weg dabei nicht verlaffen. wird; denn: Unmög« 
iched wird nicht möglich gemacht werden können.“ Schon 
kränkelnd begab fit B. nah Weimar, wo er fein Amt 
ald Landtagsabgeordneter antrat. Geiftedanftrengende 
beiten und heftige Gemüthöeindrüde hatten - feinen 
fräftigen Körper erfchüttert. Er fchien fich einige 
erholt zu haben, ald er von Jena, wo er einige Tage im 
Kreife feiner $amilie verlebt, fich wieder. nad) 

begab. Auf der Rüdkehr von einem Spagiergange endete 
dort ein Schlagfluß fein Leben im 61. Jahre. Für feine 
zahlreiche Familie war fein Verluft um fo fchmerzlicer, 
da er ald Gatte und Bater fich ftetö von der liebendwür: 
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igften Seite gezeigt und für feiner Frau und Kinder 
Bohl fein Opfer geicheut batte. — Auf feinem fittlicben 
:ebendwandel baftete kein gleten. Offenheit, Treuberzigs 
eit und unerfchütterliche Rechtfchaffenheit waren Grund: 
üge feined Charafterd. Er war ein Biedermann im 
oüften Sinne ded Wortd. Died Zeugniß dürfte ihm 
hwerlid Jemand, der ihn näher gekannt, verfagen. 
Zei feinem lebensigen Gefühle für Wahrheit und Hecht 
mpörte ihn nichtd mehr, ald wenn Arglift, Trug und 
Zerftellung ihn von dem geraden Wege abzubringen ſuch— 
en, den er in allen Berhältniffen feined Lebens einfchlug. 
Seinen angebornen Muth vermochte nichts zu beugen. 
er kannte keine Menfchhenfurdt. Rang und Stand ließ 
r völlig unberüdfichtigt, wo er ed für Hehe Pflicht bielt, 
fen mit feiner Meinung bervorzutreten. Seinen glüds 
ihen Naturanlagen und fortgefegten Studien hatte er die 
Heilteöbildung zu danken, die ihn weit über feinen Stand 
rhbob. Seine Anfiht verfoht er nickt felten mit einer 
eidenfchaftliben Heftigkeit. Er fehadete dadurch weniger 
Indern, als fich ſelbſt. Achtungswerth war indeß immer 
ie Quelle, aud der feine Entrüftung floß. Es war feine 
ndere, als fein tiefes und daher um fo leichter verlegba- 
ed Rechtlichkeitögefühl. 
Jena. Dr. Heinrich Döring. 


* 157. Wilhelm Chriſtoph Haͤrtel, 


Buch- und Muſikalienhändler zu Leipzig; 
geb. den 4. Dec. 1787, geſt. den 10. Juli 1849. 


Diefer durch feine Thätigkeit in öffentlihen Ehren— 
mtern und feinen inneren Drang, ſich der Mitwelt 
üslih zu erweifen, achtungswerthe Mann, war ber 
sohn ded Stadt« und Bergpbyfitus Dr. med. Traugott 
‚hr. Härtel zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge. Wären 
uch die durch eine zahlreiche Familie befhränften Mittel 
ur Ausbildung für feinen nachmaligen Beruf ausreichen: 
er gewefen, jo hätte doch der damals noch fehr dürftige 
uftand des Unterrichtöwefend in feiner Vaterſtadt feine 
jelegenheit dazu geboten. Der rege Geift und die Wiße 
egierde ded Knaben erjegte diefen Mangel, fo daß H., 
hne eben anhaltenden Fleiß aufgewenver zu haben, von 
inen Lehrern ald einer der beiten Schüler erfannt, aber 
uch wegen feiner Lebhaftigkeit oft getadelt und beftraft 
yurde. Im 3. 1800 kam er ald Lehrling in dad unter 
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der Firma: „Breitfopf und Härtel” rühmlichſt befannte 
Geſchäft feines Oheims zu Leipzig, wo fowohl der Bud: 
handel, fo wie das zu jener Zeit erſt auflebende Muſik— 
efhäft ihm binreihenden Stoff für feine Wißbegierde 
een. Vorzüglich erwarb er fich in legterem Zweige auö« 
gezeichnete Kenntniffe, fo daß er darin bis an fein Lebens: 
ende ald unfehlbarer Nachweid dienen fonnte. Im J. 1826 
verließ er feine zeitherige Stellung, um ein eigned Mufi« 
falien:, Buch: und Kommiffionsgefchäft zu begrünben. 
So fehr ihn dieß audy in Anſpruch nahm, jo wenig fonnte 
es ihn doch hindern, feinem inneren Berufe, fich dem öf— 
fentlihe Wohle zu widmen, genug zu thun. Seine Wirt. 
famteit ald Mitdireftor ded Armenwefend, des Gewand— 
hauskoncerts, der Buchhändlerbörfe , fo wie ald Mitglieb 
der älteren Liedertafel (bei welcher er fich durch feine ſchöne 
Tenorftimme audzeichnete), ded Kommunalgarde-Ausfhuf- 
ſes u. f. w. erwarben ihm die Achtung und Liebe-feiner 
Mitbürger. Unermübdet im Helfen und Wohlthun, ſtets 
freundlih im Umgange, bedauerte er nur, nicht: immer 
dem Buge feined Herzend genügen zu können. Leider! 
überfiel ihn im 9. 1838 eine immer zunehmende Körper: 
fhwäde, die, obgleih durch den wiederholten Gebraud 
mineralifcher DEE aufgehalten, in eıne allgemeine 
Verzehrung überging und ihn im 3. 1842 nöthigte, ſich 
von aller Arbeit zurüdzuziehen und fein Gefhäft CF. 
GE. Leede käuflich zu überlaffen. Bon diefer Zeit an ver» 
lebte er nur Tage ded Schmerzes, die jeden ihn Beſuchen— 
den um fo mehr zu größtem Mitleide für diefen ftetd nur 
auf dad Wohl Anderer bedacht geweienen Mann binrifjen, 
ald fein mäßiger Lebenswandel ihn vor folhen Qualen 
bätte bewahren follen. 


158. Johann Martin Gräflein, 


DObergerichtöpräfident des Kantons Thurgau zu Weinfelden ; 
geb. d. 26, Febr. 1807, geft. d. 11. Zuli 1849 *). 


Die Lücke, welche ber plögliche, allgemein tief bes 
tauerte Tod diefed Mannes in den wicdtigften Behörden 
bed Kantons Thurgau gelaffen, wird fih nicht fo fchnell 
ausfüllen, wenn auch verfchiedene junge und rüftige Kräfte 
vorhanden find, melde wobhlberechtigte Hoffnungen auf 
treue und ausdauernde Wirkſamkeit im Dienfte ded öffent— 


*) Iſlluſtrirte Zeitfchrift der Schweiz. Jahrg. 1849. Nr. 52, 
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lihen Wohles darbieten. In der Schweiz find ftrichweife 
die wiſſenſchaftlich gebildeten Zuriften, die ſich uneigen: 
nügig dem Staatödienfte widmen, eine große Selten eit, 
namentlid, ın den Kantonen zweiten und dritten Ranges, 
und der Zod folcher Männer muß in engeren und weites 
ren Kreifen um fo tiefer empfunden werden. — G. wat 
zu Stedborn am Bodenfee geboren. Auf den wiffenfchafts 
lihen Anitalten Bafeldö, wo er feine Borbildung ſich ers 
warb, zeichnete er fich durdy große Talente und Fleiß aus 
und eignete fih, als er. zur Univerfität überging, die 
been feiner Lehrer Kortüm und Wilhelm Snell *) mit 
voller Begeifterung an In Heidelberg faß er zu den 
Süßen Thibaut's *), Mittermaier’s und Morftadt's, in 
Sreiburg bejuchte er mit Vorliebe die Vorträge Duttlin« 
ger's *7), Rotted'd +) und Welcker's. — Mit den dreißi— 
ger Jahren begann er in feinem politifch beweaten Hei⸗ 
mathkantone unter den günſtigſten Umſtänden feine juris 
ſtiſche Praris und erlangte durch feine ausgezeichneten 
Rechtötenntniffe und feine große Bercdtheit einen auöges 
breiteten Ruf. Raſch durchlief er die Reihe der heimath— 
lichen Gemeindebeamtungen; ſchon 1835 finden wir ihn 
an der Spitze des Großen Rathes, ald Mitglied des Kir— 
henrathed und als Staatsſchreiber, in welcher Stellung er 
vorzügliche Dienfte leiftete. Der Große Rath, deffen Mit- 
glied er als Staatöfchreiber nicht mehr feyn Eonnte, ehrte 
ihn durch eine weder früher noch ſpäter Jemandem zu 
Theil gewordene Auszeichnung, indem er ihm in einer 
wichtigen Frage durch einmüthigen Befchluß das Recht der 
berathenden Stimme eriheilte. In der berühmten Konfeil- 
gefchichte war er Gefandter des Thurgau's auf der eidge- 
nöffifchen Zagfagung; in den wichtigiten Kommiffionen 
wirfte er mit feiner Elaren und befonnenen Art. Seine 
Thätigfeit bei der Berfaffungsrevifion von 1837 wurde 
durch feine Beförderung in dad Obergericht und die Juſtiz— 
kommiſſion geehrt, in welcher Stellung er im Fache der 
Gefeggebung, bei der revidirten bürgerlichen Proceßord— 
nung, bei dem neuen Erb- und Vormundſchaftsgeſetz, bei 
dem neu bearbeiteten Rechtötriebgefege u. f. w. bi8 an fein 
Ende Wefentlicheö leiftete. Er war zulegt noch Mitglied 
des Berfaffungsrathes, fo wie Birepräfident des Großen 
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Rathes und Präfident des Obergerichted, öſters Tagſatzungs— 
gefandter feined Kantons, fo in der legten Zagfagung im 
Suni 1848, und wurde im Oftober des nämlichen Jahres 
vom Großen Rathe zum eidgenöfjtihen Ständerathe er: 
wählt, weldye Stelle er aber ablehnte. Seine Perfönlid: 
feit wird uns in folgenden treffenden Zügen gejchildert. 
Bon etwas mehr als mittlerer Größe, mit ftarfem, früher 
in reichen Locken um Kopf und Schultern wallendem Haare, 
unter der hoben, fwigewölbten Stirn lebhafte, ausdrucks— 
volle Augen bergend, mit ſchön gebogener Nafe, feinem 
Munde und rundem Kinne; umfichtig und bedachtſam im 
Ratbichluffe, vet und entfchieben in der Ausführung befr . 
felben, gewandt im Umgange wie in der Sprade, einfad 
bürgerlich in feinem Haushalte, mit des Volkes Gefühlen, 
Anfıhten und Bebürfniffen ftetd genau vertraut, als Ges 
feßgeber die Kunft verftehend, durch gefichidte Uebergänge 
das Alte mit dem Neuen zu verbinden, gegen feine Freunde 
berzlich und dienftfertig, für öffentliche Ehren empfänglich 
und äußerſt gefellichaftlih, bildete ©. eine der ausge 
eichnetften Inpdividualitäten ded Gemeinwefend und bat 
ch ald Gejandter im eidgenöffifhen Kreife die allgemeine 
Achtung erworben. 


* 159. Dr. med. 6. Michaelis, 


Arzt zu Waldrode (Königreih Hannover); 
geb. im Zahre 1821, geft. den 11. Zuli 1849, 


Nur kurze Zeit follte der fo früh Verſtorbene fich eines 
ufriedenen, glüdlihen Beruföfreifes unter wahrhaft edlen 
enfchen erfreuen; aber er wirkte ungeadtet feiner eige— 
nen Schwädhlichfeit mit rührendem, feltenem Eifer und 
unter Gottes fihtbarem Gegen, bie ihm fein Auge brach. 
Er mußte 7 Wochen unendlich fchwer leiden, jedoch un— 
wanbelbar veft in feinem kindlich frommen Bertrauen 
leerte er, getröftet und befeligt fchon hienieden durch der 
edelften Mutter und braven Gefchwifter treuefte, füßefte 
Liebe und Pflege, geduldig feinen bittern Lebenskelch und 
endete, den Frieden Gotted im Herzen, ald ein wabrer 
Chrift. Die Einwohner der Stadt Walsrode bewiefen ihm 
unermübdliche Liebe, Güte und Theilnahme. 
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* 160. Karl von dem Busſche, 


königl. preuß. Rittmeiſter und Adjutant des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen; 
geb. im Sabre ...., geft. den 13. Juli 1849. 


„Sn Busſche geht die Hoffnung auf einen vollendeten 
Reitergeneral verloren!* hörte ich viele feiner Kameraden 
ausrufen und fein König nannte ihn immer nur den ta= 
pfern Busſche! Er ftammt aus einer alten Familie Weft« 
pbalens, weldye zu allen Zeiten eine bedeutende Zahl ihrer 
Mitglieder den militärifchen Beruf ergreifen ſah. v. d. V. 
begann feine friegerifhe Laufbahn bei einem Huſarenregi— 
mente, warb im Herbft d. 3. 1848 Adjutant ded Prinzen 
Friedrich Karl, nachdem er vorher als Adjutant deö Fürften 
Radziwill den Feldzug in Schleöwig, inäbefondere die Er» 
ftürmung bed Danewirfe mit Auszeichnung mitgemacht, 
wofür er mit Orden belohnt wurde. Schon früher hatte 
er fih in menfchenfreundlicher Rettung bei eigener Lebens— 
gefahr die Rettungsmedaille erworben. Durch feinen Bes» 
ruf zur Befämpfung der Anardhie an die Ufer ded Ober: 
rheins geführt, follte hier dem jungen wadern Kriegerleben 
ein Biel geftedt werden. Unfern Wiefenthal gerieth cine 
Feine Zahl allzufühn Vordringender, unter denen v. d. B. 
der erften einer, an einen Infurgentenhaufen von großer 
Uebermadt. Nach Präftigfter Gegenwehr, die unvergeglich 
in den Augen Derer ſeyn wird, die davon Zeugen waren, 
fiel v. d. B. von Schieß- und Hiebwunden bededt. Er 
ward erft fpäter für todt unter feinem erfchoffenen Pferde 
bervorgezogen. Nach beinahe dreiwöchentlichem Leiden 
erlag er diefen Wunden. 


* 161. Dr. med., chir. et phil. Johann 
Chriſtoph Fled, 


fürftl. fhwarzb. = rudolftädtfher Hofrath und Keibarzt zu Rubolftadt; 
geb. d. 27. April 1781, geſt. d. 14. Zuli 1849*), 


5. war eined einfachen Bürgerd und Tuchmachers 
Sohn. Seine in Erfurt lebenden unbemittelten Aeltern 


— — 





*) Die ganze Dekonomie des Nekrologs hat uns genöthigt, manche 
an ſich treffliche allgemeine Bemerkung, wohl auch manche ſonſt inter⸗ 
eſſante Einzelnheit, welche nicht in unmiteltbarer oder nothwendiger Bes 
ziehung zu dieſer Biographie ſtand, ausfallen zu laſſen. Dieſe Bemer- 
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tbaten für ibn, was fie vermochten, und erwarben fidy na» 
mentlich ſchon in feinem Knabenalter dadurd die bleibend— 
ften Bertienfte um ihn, daß fie die firengite Ordnungs— 
liebe, den entfcbiedenften Sinn für Wahrbeit und Recht, 
die unerfchütterlichfte Rechtichaffenheit und Gewiſſenhaftig— 
Peit ihm einflößten. Diefe fhon im Baterbaufe in ibm 
gewedten und gepflegten Tugenden blieben durchd ganze 
Leben ihm eigen. Frühe fhon machten fich feine treffli= 
chen Anlagen und feine Wißbegierde bemerflib; geicidte 
Lehrer ertheilten ihm Privatunterricht und ald er durch 
denfelben gehörig vorbereitet war, wurde er im J. 1794 
unter die Böglinge ded Rathsgymnaſium feiner Vaterſtadt 
aufgenommen, welches damald unter Dr. Bellermann *) 
in fhöner Blütbe ftand, Außer dem genannten Direktor 
waren bier Müller”), Sinnhold, Petri, Herrmann und 
Hopfenfad feine Lehrer, deren Unterweifung er mit fo 
rühmlichen Fleiße benugte, daß er in allen Klaſſen, die er 
nach und nach durchlief, nicht nur zu den beiten Schülern 
erechnet ward, fonbern fi) bald auch bei feinen Mit: 
hülern fo in Achtung febte, daß weit größere und ältere 
fih von ihm, den Pörperlich kleinen, Privatunterricht er: 
theilen ließen. Mit großer Ehrerbietung und Liebe fprad 
er noch in feinem Alter von den Männern, denen er fo 
viel zu danken hatte. Mit dem Zeugniß der Reife und 
ber vollen Zufriedenheit feiner Lehrer verließ er Oſtern 
1801 dad Gymnaſium, um feine Etudien auf der Univer: 
fität der Baterftadt fortzufegen, hörte bei Erhard Ana« 
tomie, bei Rumpel Literargefchichte der Medicin, bei 
Hecker Phyfiologie und Pathologie. Sein raſtloſes Stre- 
ben, ſich in allen zu feinem erwäblten Berufe gehörigen 
Dingen auf dad Bolftändigfte auszubilden, die Wiffen- 
Ihaft in ihrem ganzen Umfange, fand jedoch an der von 
oben her nicht hinreichend unterftügten und mit den er: 
forderlichen Mitteln Pärglich verfebenen, daher in mancher 
Hinficht binter der Beit zurüdgebliebenen Hochfchule zu 
Erfurt, nicht die volle Befriedigung und er begab fi 
deshalb im J. 1803 nach Jena, um bier feine Studien 
fortzujegen. Nur ein Scmefter fonnte er ſich bier auf: 
halten, da ihn ber Tod feined Baterd der zwar geringen, 


fung find wir, den Leſern des Nekrol 5 
Berf. ſchuldig. iſ ekrologs gegenüber, Dem geehrten Herren 


: Die Redaktion, 
> Deſſen Biogr. fiche im 20. Zahrg. des N. Retr. ©. 762. " 
I) — - NM. - — — ©. 412. 
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aber unentbehrlichen Unterftüßung beraubte. In augen: 
blicklicher Verlegenheit übernahm er die Stelle eines Haus— 
lehrerö bei den Kindern des NRittergutöberrn Zodifch: 
Scheuereck zu: Blantenhain im Königreihb Sadjfen. 
Ausgerüftet mit allen zu einem gefegneten Wirken auf - 
biefem ihm nicht neuen Gebiete erforderlichen Fäbigkeiten 
und Kenntniffen, mebherer neuerer Spraden vollkommen 
mächtig, in der Muſik theoretiich und praftifdy tüchtig ge- 
bildet, mit einer wohlklingenden Zenorftimme begabt, er— 
warb er ſich fehr bald die ungebeuchelte Achtung der Ael— 
tern, die Liebe feiner Zöglinge und die Anerkennung aller 
Gebildeten feiner Umgebung Die Jahre, welde er in 
diefem in jeder Beziehung höchſt achtbaren Haufe verlebte, 
zählte er ſtets zu den glüdlichften feines Lebens, und fo 
oft er Beranlaffung fand, jener Zeit zu gedenken und fidh 
barüber auszuſprechen, ging ibm dad Herz auf und der 
fonjt fo wortfarge Mann ergoß fih dann in dad Lob jener 
Familie. Faft vier Jahre lang hatte F. in diefem Fami— 
lienfreife verweilt, als er fich zuerſt wieder nad feiner 
Baterftadt begab, wo er am 11. Juli 1807 die philoſophi— 
ſche Doktorwürde erlangte, dann nad Jena ging, um dad 
früher unterbrodene Studium der Medicin fortzufegen 
und zu vollenden. Sein heller Geift, fein Scharfblid, 
fein raftlofed Streben nad möglichſter Bollfommenbeit in 
allen Zweigen ded Wiffend wurde von den Lehrern der 
Hochſchule mit Wohlgefallen bemerft und viele feiner Kom: 
militonen erfannten bald feine geiftige Ueberlegenbeit an; 
nichts mangelte ibm, ald — Geld, um fih aud in der 
medicinifchen Fakultät den Doktorhut zu erwerben. Dies 
fer Mangel bewog ihn, bad wiederbetretene, zu feiner 
eigentlihen Berufsthätigkeit gewählte Feld der ärztlichen 
Wiſſenſchaft und Kunft noch einmal zu verlaffen, um zu 
den ihm gleichfalls fehr angenehmen, fhon frühe mit an— 
erfanntem Geſchicke und fihtbar guten Erfolgen betriebene 
Geſchäft eined Lehrers und Erzieherd zurückzukehren. Seine 
ZFüchtigkeit in diefem Face, fowie feine Liebe zur Muſik 
und feine trefflihen Leiftungen ald Sänger waren der in 
jeder Beziehung höchſt audgezeichneten Fürftin, Karoline 
2ouife zu Schwarzburg :» Rudolftadt, feit dem 1807 erfolg« 
tesı Tode ihres edlen Gemahls, des Fürften Ludwig Fried- 
rich , Obervormünderin und Regentin, durd die Familie 
Jockiſch⸗Scheuereck bekannt geworben, und fie entfchloß 
fin, ihn an ihren Hof zu ziehen. Es war gerade die 
Stelle eined Pagenhofmerjters erledigt und ald F. auf ges 
ſchehene Anfrage zur Annahme bderjelben fidy bereit zeigte, 
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wurde fie ihm am 22. Jan. 1810 übertragen. Aud bier 
erfüllte er mit großer Pünktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit 
die ihm obliegenden Pflichten, erwarb fih die Gewogen— 
beit der fürftlichen Perfonen, die Achtung ihrer Umgebung 
und machte fih befonders dadurch nicht blos in den höhern 
Kreifen, fondern felbft bei allen gebildeten Bewohnern ber 
Stadt beliebt, daß er ald Sänger ftetd viel zur Erhöhung 
der mufißalifhen Genüffe, welche bier immer fehr gefudt 
waren, beitrug. Doc war er nun aud dem Jünglings- 
in dad Mannedalter getreten und fing an, fid immer mebr 
nad Selbitftändigkeit und nad Ausübung der Kunft zu 
fehnen, deren Studium ihn unter allen Berhältniffen vor: 
zugsweiſe befchäftigt hatte, mit der er der Welt am Meiften 
zu nügen und feine Stelle in ihr audzufüllen hoffte. Ge— 
gen Ende ded Sommerd ded 3. 1812 verließ er dbaber mit 
dem Zeugnifje der vollen Zufriedenheit für feine geleifteten 
Dienfte feinen bisherigen Wirkungskreis, um endlich durch 
Promovirung feinem Ziele näher zu fommen. Bu biefem 
Zwecke begab er fib, von feinem Fürftenhaufe unterftügt, 
nad Jena, wo er nad rühmlidy beftandener Prüfung am 
29. Oft. 1812 die Würde eined Doftord der Medicin und 
Chirurgie erbielt, worauf er nah Rudolſtadt zurüdfehrte 
und ale Arzt zu wirken anfing. Glüdlicher, ald fo man: 
her Andere, fand er fogleih Vertrauen und wußte ed 
durch glüdliche Heilungen zu rechtfertigen. Schnell ver» 
breitete fih der Ruf ine ärztlichen Tüchtigkeit in ber 
anzen Umgegend, fein Name wurde allgemein gefeiert, 
feine Kunft felbft aus weiter Ferne in Anſpruch genom» 
men. Wie ſich inäbefondere in den 3. 1813 und 1814 
bei dem allgemein verbreiteten bößdartigen Typhus feine 
Kunft bewährte, fo entwidelte ſich zugleich aus ibr bie 
fegensdreichfte Thätigfeit in Fürforge für die Heilanftalten 
durch die ganze fihwarzb.»rudolftädtfhe Oberherrſchaft. 
Zaufende verdankten ihm damals ihre Rettung. Wenn 
feine aufopfernde Thätigfeit in jener Zeit der Typhusepi—- 
demie nicht fo belohnt wurde, wie fie ed verdiente, fo lag 
dieß nit in dem Mangel an Anerkennung berfelben und 
an gutem Willen, fondern in dem Mangel an Stellen, 
die mit bedeutendem Gehalte verbunden waren; Zobfprücde 
und Berheißungen wurden ihm genug zu Theil. Auch 
fehlte ed ihm nie an Gelegenheit, fibh nüglidy zu maden; 
ja, ibm bereitete fein Rubm das traurige Loos, audy von 
anderen Aerzten bereitö aufgegebenen Kranken belfen oder 
begangene Fehler verbeffern zu follen. Ungeachtet die 
Praris ihn volftändig befchäftigte, vernachläfligte er den— 
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noch dad Studium ber Wiffenfhaft nicht; mit bem frühe: 
ften Morgen und dann bis fpät in die Nacht hinein war 
er bemüht, fih nit nur mit den neueften und beiten 
Schriften ded In- und Auslandes im Bereiche ber medi— 
einifhen Literatur befannt zu maden, fondern aud) felbft: 
ftändig über die einzelnen Zweige feined Berufs zu for» 
fhen, die Ergebniffe feiner Gedanken und Erfahrungen 
aufzuzeichnen und in befondern Schriften weiter zu ver» 
arbeiten, wichtige ausländifche Werfe zu überfegen, oder 
zu eignen Abhandlungen zu benugen. Während er fo die 
eigentliche Zageözeit feinem Berufe, der Empfangnahme 
eingehender Berichte über auswärtige Kranfe und dem 
Beſuche der Patienten widmete, verwendete er die frühen 
Morgen» und die fpäten Abendftunden auf feine eigne 
Fortbildung und zu wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen, 
und nur an den Spätnadhmittagen, wenn er feine Pflich« 
ten erfüllt hatte, fuchte er einige Erholung in geiftreicher 
Sefelfhaft, gewöhnlich bei cinem Gtafe Wein, den er 
liebte, oder auch bei gutem rudolitädter Biere. Noch mar 
er allein, Leine thrilnehmende Lebensgefährtin empfing 
ihn daheim, wenn er müde von den Wanderungen zu den 
Kranken in feine Wohnung zurüdfehrte. Allmälig ward 
ihm jedoch Liefer Zuftand unbehaglih, er fing an, daß 
Bedürfniß ded vertrauteren Umganged mit einem Wefen 
zu fühlen, mit dem er feine Gedanken und Empfinduns 
gen austaufchen könne, welches die Sorge für feine häus— 
lien Angelegenheiten übernehme, ihm fein Mahl bereite 
und durd ihre Theilnahme daran würze und in allen 
äußern Dingen auf fein Beſtes bedacht fey. Seine Wahl 
fiel auf Frau Karoline, verwittwete Frige, geborne Ober- 
reich, welche bei ihrer in Rubolftadt verbeiratheten Schwe— 
fter lebte; fie reichte ihm am 8. Dec. 1825 die Hand zum 
ehelichen Bunde und war ihm eine treue, durch ihre Sanfte 
muth, ihre Friedfertigkeit, ihr unaudgefegted Bemühen, 
ibm Freude zu machen und den Urſachen zu Mißmuth und 
Berftimmung abzubelfen, fein Leben vielfach verſchönende 
Gattin, deren Liebe mit den Jahren fi zu der cedelften 

reundfchaft verflärte; jedodh mit Kindern wurde bdiefe 

be nicht gefegnet. Im 3. 1831 wurde er zum Batail« 
Ionsarzte -ded ſchwarzb.-rudolſtädt'ſchen Militärd beftellt, 
mit welhem Amte nur ein geringer Jahreögehalt verbun« 
den war; in biefer Eigenfchaft war er verpflichtet, bei ber 
jährlichen Audhebung der Erfagmannfcaften an den ver» 
fchiedenen Berloofungdorten gegenwärtig zu feyn und über 
die phyſiſche Tauglichkeit oder Untauglichkeit nach vorge« 
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nommener Unterfuchung zu entfcheiden. Mit großer Ge: 
wiffenhaftigkeit unterzog er fih diefem Geſchäfte, indem 
er fi weder durch die fo häufig angewendete Beritellung 
und vorgefchügte Fchlerhaftigkeit täufchen ließ, noch auch 
wirkliche Fehler überfab, fondern unparteiifcy und mit 
großem Scharffinne prüfte. Allgemein erwartete man, als 
der fürftl. Hofrat und Leibarzt Dr. Conradi mit Tode 
abging, die erledigte Stelle werde F. erhalten, und ed 
wird von vielen Seiten behauptet, daß die auf 5. gefal— 
lene Wabl ded Fürften von rinem hochgeſtellten Manne 
bintertrieben worden fey. F. empfand es ſchmerzlich, daß 
er fi in der Hoffnung getäuscht fab, endlib nach rafilo» 
fem, fegensreiben Wirken in eine Lage zu kommen, die 
ihm die Ausſicht auf ein ruhigeres Alter gewährte und ihm 
geftattete, von der Sorge um feine Lebensbedürfniſſe freier 
der Wiffenfhaft und den leidenden Mitmenfcben feine Zeit 
zu widmen. Seit jenen Tagen war cine bedeutende Ber: 
jtimmung ded Gemüths, eine gewiffe Bitterfeit an ibm 
für jeden feiner nähern Befannten bemerflid. Gleich— 
wobl ließ er feine Gelegenheit vorüber, für das gemeine 
Beite thätig zu feyn. So bemübte er fih namentlich in 
diefer Zeit mit allem Eifer, den Bau eines Leichenhauſes 
durchzufegen, deffen Nothwendigkeit er auf dad Beſtimm— 
tefte und Gründlichfte nachwies, veranftaltete Sammlun- 
en zu dieſem Zwecke, verfocht und verfolgte beharrlich 
einen Plan, ald er aud hierin auf Widerftand ftieß und 
namentlich wiederum ein bochgeftellter und eınflußreicher 
Mann Alles aufbot, ihm die ganze Sade nidht nur zu 
verleiden, fondern auch dad Werk felbft zu hindern. Die 
Bemühungen feines Gegnerö waren vergeblih und ald im 
Herbfte dee J. 1843, der neue Friedhof zu Rudolftadt ge: 
weiht wurde und gleichzeitig mit der Weihe in dem Ge: 
neralfuperintendenten Dr. 3ch *) feinen eriien Scläfer 
empfing, da ftand auch das gefihmadvolle Gebäude voll- 
endet, in welchem nad feiner Abficht jeder Scheintodte vor 
der Gefahr des Zebendigbegrabenwerdend gefihert wirden 
follte.e Gegen den Mißmuth, den er über die erfahrene 
Burüdfegung und über die Anfechtung eined offenbarıge- 
meinnüsigen Unternehmend biöweilen empfand, fuchte er 
Schuß in feinen literarifhen Befchäftigungen und beſon 
ders in dem Eleinen traulichen Dichterfreife, zu welchem 
außer ihm. der Juſtizratb Eberwein, der Profefior Dr. 
Obbariud, der Kandidat Regensburger, der Kammerfänger 


*) Deflen Biogr. fiche im 21. Jahrg. ded N. Relr. &. 986. 
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Schüler und Schreiber diefed gebörten; denn F. war aud 
Dichter und liebte die Poefie. Mit feinen zum Theil recht 
lieblihen poetifhen Grgüffen bat er fih zwar der Welt 
nicht befannt gemacht, wohl aber öfters die Herzen feiner 
Freunde erfreut. Seine zahlreichen mediciniſchen Schrif— 
ten, welde größtentbheil® bei dem Herausgeber ded Nekro— 
logs erfchienen find, haben ibm dagegen einen Namen 
unter ben deutfchen Gelehrten erworben, ber noch lange 
mit Chren genannt werden wird. — Folgende Werke find 
aus feiner Feder gefloffen: Douffin Dubreuil über die Ber: 
rihtungen d. Haut u. die aus Störung derfelben entſte— 
benden fchweren Kranfheiten. Nebft e. Anhange über die 
Bereitungsdart u. den Gebrauch der falten, warmen und 
Dampfbäder. Nach dem Franz. bearb. u. mit Zufäßen u. 
Anmerkk. begleitet. Simenau, bei Boigt, 1828. — M. 
Beaumont’d Abhandl. üb. d. Brüche, nebft e. neuen Mes 
thode, alle Arten derfelben, befonderd die um meiften vor: 
fommenbden, fiber u. ohne Operation gründlich zu beilen, 
Nach d. Franz. bearb. u. vermehrt. Ebdf. 1828. 3. Aufl. 
1839. — Dr. Broußaid Borlefungen üb. d. gaftr. Ent» 
ündungen. Nac der 2. verb. Originalausgabe aud dem 
rans, überf. u. mit e. Vorrede begleitet. Rudolſt. 1829, 
— Der Weg zur Gefundheit, od. d. Kunft, fih mohl zu 
befinden. Nach d. Franz. frei bearb. u. verm. Ilmenau, 
bei Boigt, 1830. — M. Martin’d Abhandl. üb. d. Mi— 
gräne u. andere Arten von Kopfichmerz, nebft deren Heil: 
mitteln. Nach d. Franz. Ebdf. 1830. — Die Verirrungen 
d. Gefchlechtötriebes, deren Urfachen, Folgen, Verhütungs- 
und Rettungsdmittel. Ebdf; 1830. — Spiegel für Aerzte, 
od. Licht: u. Schattenfeiten d. ärztl. Berufs u. die Ge: 
bredhen d. teutfchen Medicinalweſens, parteilos, aber treu 
u. wahr bargeftellt. Ebdf. 1831. — Kurzgefaßtes pathol. 
tbherapeut. Taſchenb. f. angebende praßt. Aerzte ıc. 1. u. 
2. Thl. Neuft. a. d. ©. 1833. — Der Kroup u. die ihm 
ähnl. od. verwandten Krankheitöformen, nad) dem gegen: 
wärt. Standpunfte der rationellen Heilkunſt, für Aerzte, 
Aeltern u. Erzieher. Ebdſ. 1838. — Der Arzt f. Wurm: 
kranke jeden Alter, od. d. Eingeweidewürmer u. die durch 
fie erzeugten Krankheitöformen, nebſt zweckmäßigem Heil» 
ran, mit 17 lith. Abbildungen. Weimar 1840. — 
Unterfuhung u. Enthüllung der fimulirten u. verbeimlich» 
ten Krankheiten in Beziebung auf den Militärdienft von 
2. Fallot. Für deutfhe Militärärzte bearb. Ebdſ. 1841. 
— Ueber d. Erblichfeit bei Krankheiten vd. P A. Piorry, 
überfegt und mit meberen Bufägen u. Anmerft. verfehen. 
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Ebdſ. 1841. — Ded weibl. Gefchlechtölebend Anfang und 
Ende, oder bad Leben der Jungfrau, Gattin, Mutter u. 
Matrone. Ebdf. 1842. — Der fchnell lindernde Schmerzens- 
arzt, oder hilfreiher Ratbgeber bei allen Schmerzen x. 
Ebdi. 1843. — Ueber Schlaf u. Traum u. die Schlaflo: 
figkeit, mit ihren Urſachen, Folgen u. Heilmitteln. Ebdſ. 
1844. — Ueber d. Nupen d. Hydrotherapie in ihrer An: 
wendung auf die hron. Krankheiten u. Nervenaffektionen, 
nah dem Franz. ded Dr. Pigeaire bearb. ıc. Ebdſ. 1848. 
Außerdem gab er 1835 und 1836 heraus: Geſundheits⸗ 
tempel d. Deutfhen, e. Quartalfchrift zur Erhaltung und 
Beförderung d. Gelundheit d. Leibed u. d. Seele. Weimar, 
bei Boigt, die fehr viel Beifall fand und nur deshalb 
nicht fortgefegt werden konnte, weil er nicht im Stande 
war, alle Auffäße felbft zu verfaffen und die Mitarbei- 
ter ihre Zuſagen nicht erfüllten; kleinerer Aufſätze nit 
zu gedenken, welde Theild befonderd, oder in mebdicin. 
Seitkpriften abyedrudt worden find. Diefe furze Anzeige 
feiner Schriften wird genügen, die ungemeine wiſſen— 
fhaftlihe Thätigkeit ded Entſchlafenen neben feiner nidt 
unbedeutenden ärztlichen Praxis zu beweifen une dad oben 
angegebene Urtheil zu belegen, daß er einer der gelebrte: 
ften und gebildetften Aerzte gewefen. Im Januar deö 
Jahres 1847 ftarb der brave Leibarzt und Mevdicinalratk 

ankel, und wiederum war man gefpannt, wer feine 

tele einnehmen werde; der nun fchon 66jährige F., gei— 
flig zwar nod ganz Präftig und förperlid jünger ſcheinend, 
ala er war, aber verfiimmt und mit der ganzen Zeitrid» 
tung unzufrieden, ſchien gleichgiltig zu erwarten, was 
gefchehen werde. Denn noch ftanden diefelben Männer 
dem Fürften nahe, welche fchon einmal, wie er behaup— 
tete, feine Beförderung gehindert. Wohl mögen aud 
jegt wieder Pläne dagegen gemacht worden feyn; denn es 
währte lange, ehe die Wiederbefegung erfolgte, aber der 
ausdrüdlihe Wille des Fürften entfchied die Mal für F, 
und am 7. Jan. 1848 wurde er zum fürſtl. Hofratbe und 
Leibarzte ernannt und beftellt; doch in der Hoffnung eines 
auskömmlichen Gehaltd ſah er fih abermald fchmerzlid 
getäufcht, denn er empfing nody nicht die Hälfte von dem, 
wad fein Vorgänger erhalten, was nad feiner Anſicht 
wieder der Einfluß jener Männer bewirkte. Mit wahr: 
haft ängftliher Gewiffenbaftigfeit war der nunmehrige 
Leibarzt F. um dad Wohl der fürftlichen Perfonen beforgt, 
mit tumerfchütterlicher LZiebe und Treue bing er an dem 
edlen Fürftenhaufe und genoß dafür Achtung und Ber 
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trauen, ganz befonderd von Seiten der regierenden Fürs 
ftin. Doch lange folte er dieſer Verhältniffe ſich nicht 
erfreuen, denn ſchon im Frühlinge ded Jahres 1849 fing 
er an zu kränkeln, dad Uebel nahm zu, in der legten 
Hälfte ded Zuni Ponnte er faft gar nichtd mehr genießen, 
zulegt auch nicht mebr ſprechen, aber fein Geift blieb ziem— 
lich hell bis zu feiner festen Stunde, und ald man nad 
feinem Berfcheiden den Leichnam öffnete, fand man die 
Speiferöhre durchlöchert, fo daß er gewiß furchtbar gelits 
ten haben muß, obgleich er mit aller Ruhe und Geduld 
feine Leiden trug und dadurch feiner ihn liebend pflegen 
den Gattin die Laft, fo viel er konnte, erleichterte,. Gr 
war ein völlig durchgebildeter Mann, faft in allen Fächern 
bed Wiffend bewandert, mit den ſchönen Künften durch 
eigene Uebung vertraut; ald Arzt hatte er ſich durch feine 
Schriften einen bedeutenden Ruf erworben, denn aud 
nad feinem Tode gingen Briefe nicht nur aus entfernten 
Gegenden Deutfchlands, fondern felbft aus der Schweiz 
an ihn ein, worin er um Rath und Hilfe erfucht ward. 
Außer den angezeigten Werfen bat er noch ein bedeutendes 
über Neuralgie vollendet, welches nicht gedrudt worden ift. 
Dr. &. 5. Schumann, 
Superintendent. 


* 162. Joſeph Gottdanf, 
penf. k. k. Hoffhaufpieler zu Wien; 
geb. im Jahre 1779, geft. den 14. Zuli 1849, 


G., der Senior des £. k. Hofoperntheaterd, wid⸗ 
mete in den legten Jahren zumeift blos ald Regiffeur der 
Bühne feine Dienfte. Seit dem Direftiondantritte Hol« 
bein’d, Oftern 1849, zählte ©. zu den ald invalid erflär« 
ten, entlaffenen Mitgliedern diefer Bühne; ein barter 
Schlag für den alten Mann , der von diefer Zeit an auch 
fortwährend kränkelte. Gr war feiner Zeit ein tüchtiger 
Regiffeur, im Leben ein guter, biederer Menſch, in ge— 
felligen Kreifen ein wahres Anefvotenfchapfältlein. Sein 
Sohn ift für Heldenliebhaber nr in Zemberg engagirt 
gewefen und die hinterlaffene Wittwe, unter Graf Ferd. 
von Palffy eine Bierde des Paiferl. priv. Theaters an der 
Wien, wird ob ihred vollendet fhönen Körpers in ihrem 
durhfichtigen Gazekoſtüm ald Helene im „Fauſt“ — ein 
ächtes Bild der Berführung — ältern Theaterbeſuchern 
noch erinnerlich feyn. Gr ftarb am Sclagfluß. 
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163. David Benjamin Schärf, 
Direktor des Fünigl. Seminars und Waifenhaufes zu Bunzlau ; 
geb, d, 26. Mai 1781, geft. d. 15. Zuli 1849 *). 


Er war zu Brieg geboren, verlor fhon im vierten 
Sabre feinen Vater, wurde aber auf Empfehlung des da: 
maligen Reftord des brieger Gymnafium, Scheller, durd 
Unterjtügungen in den Stand geſetzt, diefe Anjtalt zu be 
fuhen und fih auf derfelben zu akademiſchen Studien 
vorzubereiten. Er ftudirte von 1799 — 1801 Theologie zu 

alle. Dabei wurde er, wie er felbft in einer Einladungs: 
fchrift (Zur Theilnahme an der Feier ded Geburtötaged 
Sr. Majeftät unferd verehrten Könige. Bunzlau 1838) 
fagt, von den franke’fhen Stiftungen wegen ihrer päda: 
gogiihen Tendenz fo mächtig angezogen, daß die Anftel- 
lung an einem Gymnaſium von nun an dad Biel feiner 
Wünfhe war. Seine Neigung zur Pädagogif murbde, 
nachdem er dad Anerbieten einer dauernden Anjtellung an 
ben franfe’fchen Stiftungen aus Liebe zur Heimath abge 
lehnt hatte und nad Breslau gegangen war, wäbrend 
feined einjährigen Aufenthalts in diefer Stadt durdy Fülle 
born genährt und verftärft. Dennodh glaubte er ſchon 
aus Dankbarkeit den Ruf zum Katecheten in feiner Vater— 
ftadt annehmen zu müffen und verwaltete diefed mübe: 
volle, geiftliche Doppelamt bei langmwieriger Bertretung 
10 Sabre lang. Da die Anftrengungen dieſes Amtes feine 
Gefundheit zu erfchüttern drobten, fo trat er in ein geiſt— 
liche Amt auf dem Lande in der Nähe von Brieg über. 
Diefed Amt gab er indeß fchon nah dem Berlaufe von 
drei Jahren wieder auf, um nad dem Wunfche meberer 
Familien in Brieg und der Umgegend, eine Unterrictö» 
und Erziehungsanitalt in Brieg anzulegen. Diefe Anfalt 
gewährte ihm fo viel Befriedigung, daß er felbjt die bei— 
den Jahre ihred Beftchens die glüdlichften feined Zebens 
neunt. Doch war ihm die Genehmigung zu der Errid- 
tung und Leitung biefer Anftalt von der damaligen Rönigl. 
Schuibehörde nur auf zwei Jahre und unter der Bedin— 
gung ertheilt worden, daß er nach Verlauf diefer Zeit ein 
öffentliches Schulamt annehme. Ueberbieß verhehlte er fih 
die Unficherheit der Stellung als Borfteher einer bloßen 
Privatanftalt nicht und nahm deshalb eine Anftellung am 
fönigl. Gymnafium in Brieg an. Hier wirkte er mit 





*) Nad) den „Schleſ. Prod. Blätter.” 
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einem Eifer und einer Treue, die auch von feinen Bor: 
gefegten anerkannt wurde, in höheren und niederen Klaf: 
den 10 Jahre lang. Da beftimmte ihn, wie er felbit in 
der oben angeführten Ginladungäfchrift fagt, aus der dieſe 
Nachrichten über fein Leben größtentheild entlehnt find, 
die Borftellung, daß ein Sculmann gemeiniglich bald 
um Nactbeile für fein Wirfen altert, während bie hd» 
* Jahre dem Geiſtlichen, wenn er ſonſt nur ſeinem 
Amte vorſtehen kann, ſogar zu einer ſegensreichen Wirk— 
ſamkeit förderlich ſind, einen Verſuch gu machen, ob er 
mit innerer Befriedigung feine Tage ald Prediger beichlies 
ben fönne. Er predigte in Karſchau bei Nimptſch Probe, 
wurde bort faft einftimmig zum Pfarrer erwäbhlt und trat 
noch einmal in dad geiftliche Amt ein. Nah fünf Jahren 
gewann er indeß die Ueberzeugung, daß er mit Vorliebe 
für ein geiftlided Amt nun einmal nicht Prediger feyn 
fönne, und entſchloß fich, fich vollends auf Lebenszeit dem 
pädagogifchen Fache zu widmen. Gr wendete fich in die— 
fer Abficht nach Breslau und fand bier nicht fogleich eine 
Gelegenheit zur Anftellung an einem Gymnaſium. Das 
gegen wurde ihm die Stelle eined Religionälehrerd am 
evangel. Seminare angetragen. Gr übernahm biefelbe 
und wurde, als bald darauf einer der biöberigen Ober: 
fehrer des Seminard verfegt wurde, zum Direftor diefer 
Anstatt befördert. Diefe Stellung gewährte ihm bald mehr 
Befriedigung und Freude, ald er bei'm Eintritte in die. 
felbe zu hoffen wagte. Cr füblte fih glüdlid durch dad 
Bertrauen, welched er bei den Böglingen fand, durch bıe 
Unterftügung, welcde ihm feine Mitarbeiter gewährten, 
und durch die Zufriedenheit, welche ihm feine Vorgefegten 
zu erkennen gaben. Doch auch diefem Wirkungöfreife 
wurde er nach einer fünfjährigen Verwaltung feines Ame 
tes entzogen, als er, ohne a irgend darum bemüht zu 
baben, ja ganz unerwartet, im Jahre 1838 zum Direktor 
des königl. Seminard und Waifenhaufes in Bunzlau be» 
rufen wurde. Hier wurde feiner Wirkſamkeit das mweitefte 
und vielfeitigite Gebiet eröffnet, dem er fid mit voller 
Hingebung widmete. Hier wurde fein treued, erfolgreis 
ches Wirken dadurch anerfannt, daß fein König ihm den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe verlieh. Doc die umfaffen» 
den Gefchäfte der beiden Aemter, welche er in diefer neuen 
Stellung verwaltete, drobten feine durch die Anftrengune 
gen in früheren Aemtern ſchon angegriffene Gefundheit zu 
Den Gr mußte deshalb eine Erleihterung feiner Ar: 
eiten bald dringend wünfchen. Er äußerte diefen Wunſch 
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feiner Behörde und wurde demzufolge im J. 1844 penfto- 
nirt. Er verlieg Bunzlau, um fein amtliches Wirken für 
immer zu befchließen, im Septbr. 1844, wählte zunächſt 
Oels zu feinem Wohnfite, zog aber von da 1846 nad 
Bredlau, wo er zurüdgezogen, im Kreife feiner Töchter 
und Enkel, befhäftigt, mit der Leitung der Schulbildung 
der legteren, im Umgange mit einigen Freunden lebte, 
bis ihn die Cholera in wenigen Stunden ben geliebten 
Seinigen entriß. — ©. hat, wie diefer furze Abriß feines 
Lebens zeigt, mehere Aemter verwaltet und ift im oft ra« 
[hen Wechfel der amtlichen Stellungen bald aud dem geiſt⸗ 
- Jihen Amte in das Schulamt, bald aus diefem in jened 
übergegangen. Aber diefer raſche Wechſel hatte bei ibm 
nicht den gewöhnlichen, fondern einen höheren, fittlihen 
Grund und ging bei ihm aud dem Suden und Streben 
nad einer Stellung hervor, weldye eben fo geeignet war, 
alle feine Kräfte in Anfpruh zu nehmen, ald ihm felbft 
volle Befriedigung zu gewähren. Auch war der Wedel 
feiner Aemter nicht die Folge einer eigenen Ungemwißbeit, 
eined eigenen Schwankens über feinen inneren Beruf. 
Vielmehr erjiheint fein Eintritt in geiſtliche Aemter ledig» 
lid durd äußere Umftände veranlaßt, während er felbit 
über feinen Beruf in fich felbft eben fo entichieden war, 
als derfelbe fiy in feinen Worten ausſpricht. Er war 
Pädagog und zwar praftifcher Pädagog im tiefften. und 
umfaffendften Sinne ded Worted, und bat für Erziehung 
und Unterricht der Jugend auf fo mandfaltige Weife, im 
Haufe und in der Familie, wie im Amte, im engiten wie 
im weitejten Kreife, für höhere und niedere Stände, für 
die frühefte wie für die fpäteren Bildungäftufen mit einem 
Eifer, einer Fertigkeit und darum auch mit einem Erfolge 
gewirkt, wie Wenige. Auch bei der Führung geiftlicher 
Aemter feste er feine pädagogifhe Beichäftigung fort. 
Denn überall, auch auf dem Lande, bildete fich bald ein 
Kreid von BZöglingen um ihn, die ihm von ihren Aeltern 
anvertraut wurden. Die Art und Weife, in welcher er 
das Biel aller Erziehung, der häuslichen wie der öffentli- 
hen, auffaßte, bezeichnet er felbft in dem obenerwäbnten 
Programme, wie er in Beziehung auf feine Berufung 
zum Direktor ded bunzlauer Waifenhaufed und Seminars 
fagt: „Den Geift ächter Frömmigkeit, namentlich eines 
eifrigen, ungebeuchelten Chriſtenthums, aud weldem ur« 
fprünglidy die Anjtalt hervorgegangen, wenn er noch wal—⸗ 
tet, zu erhalten, wenn er entfloben feyn follte, wieder 
zurüdzurufen, darin erfenne icy miine erfte und heiligite 
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flicht.* Er binterläßt außer einigen Programmen keine 
criftlihen Denkmäler feiner Wirkſamkeit. Auch die Auf: 
forderungen, feinen Lehrgang im Religiondunterrichte auf 
dem Seminare dem Drude zu übergeben, wies er, ledig« 
fih aus methodiihen Gründen, zurüd. Aber fein An» 
denken lebt fort in Allen, die ihn kannten, befonders in 
feinen Zöglingen und Schülern. Seine Zöglinge bewiefen 
ihm eine große Anhänglichkeit fhon dadurch, daß fie ihm 
bei dem bäufigen Wechſel feines Wohnorts in der Regel 
folgten und in den neuen begleiteten, um fo lange ala 
möglidy unter feiner Aufſicht und Zeitung zu ftehen. Seine 


Schüler, indbefondere die von ihm auf dem Seminare ges 


bildeten Lehrer, erinnern fidh feines Unterrichtö mit einer 
Liebe und einer Verehrung, in welcder fi das Bemwußt: 
feyn, von ihm die lebhafte und innerlichfte Anregung 
empfangen zu haben, oft zum rühmlichften Zcugniffe für 
den Verewigten audfpridht. 

Breslau. | Dr. Bobertag. 


* 164. Johann Gottfried Auguft Zeiß, 


grohherzogl. Hofdredöler und Inhaber der filbernen Givilverdienftmedaille 
zu Weimar; 


geb. den 28. Dft. 1785, geft. den 23. Juli 1849. 


Nadı Denkweiſe und Leben gehörte er zu den Men: 
fhen, die auf eine allgemeinere, auf eine gefdichtliche 
Bedeutung Feinerlei Anſpruch machen, jedoch in den ftils 
len Kreifen ihred Berufed und ihrer Familie zum Segen 
der Ihrigen, zur Freude Aller, die ihnen näher ftehen, 
auch weıter hinaus zum Beten ihrer Mitbürger eine nicht 
gewöhnliche Thätigkeit entwideln. Der Genannte war zu 
Raftenberg geboren. Die Familie überfiedelte fich jedoch) 
bald darauf nach dem nahegelegenen Buttftädt, wo der 
Bater, ein einfacher, ftreng rechtlicher, ordnungdliebender 
und fleißiger Mann, bis in ein hohes Alter dad Drechäler: 
geichäft betrieb. 3. wurde nebft zwei älteren Brüdern 
von frübefter Jugend an in dem Gejchäfte des Vaters 
verwendet und zu einem Fleiße angehalten, von welchem 
umal bie jegige Jugend Peine Ahnung bat. Burtftädt 
re damals noch eine lateinifhe Stabtfchule, welche 
mehere ihrer Schüler unmittelbar zur Univerfität entfen- 
bete. Auch in 3. wurde ber Wunſch erwedt, fih ben 
Wiffenfhaften widmen zu dürfen, und feine Mutter, deren 
Andenken er allezeit in hoben Ehren hielt, indem er 
- MR. Netrolog. 27. Jahrg. 35 
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deren frühen Berluft fchmerzlich beklagte, begünftigte die: 
fen Wunſch. Nicht fo der firenge Bater, welder den 
anjtelligen Knaben in feinem Geſchäfte braudte und ibn, 
der weit lieber hinter den Büchern gefeffen hätte, nur 
allzuoft felbjt während der Schulzeit hinter die Drehbank 
ſtellte, wo der fleine und ſchwächliche Lehrling oftmals 
dad Lächeln und die VBerwunderung der eintretenden Frem— 
den erregte. Und wenn nun der Knabe vor der Meßzeit 
Tag und Nacht hindurch für mehr ald einen Gefellen ge 
arbeitet hatte, fo mußte er zulegt auch die fertiggeworbdeue 
Waare in einem Tage felbit nad) Leipzig tragen. Daß er 
auf diefe Weife gehindert worden war, felbjt in der ge 
wöhnlihen Schulbildung die gewünfcten Fortfchritte zu 
machen, pflegte er nicht nur fpäterhin bei jeder Gelegen- 
beit bitter zu beklagen, fondern ed wurde auch frübzeitig 
jede Gelegenheit von ihm ergriffen, dad Berfäumte mög» 
lihft nachzuholen. Leider! war ed ihm nun nicht einmal 
vergönnt, auf einer audgedehnten Wanderfchaft dad Ver— 
langen nad Bervolllommnung in feiner Kunſt und nad) 
erweiterter Weltanfchauung fo zu befriedigen, wie eö der 
ftrebfame Züngling wünſchte. Gin fchledhter Fußgänger, 
dabei ohne eigne Mittel und überdieß im väterlichen Ge. 
fhäfte ungern vermißt, fah er fih ſchon nady einem halb» 
jährigen Aufentbalte in Dresden, welchen er bei Kalberla, 
einem tüchtigen Meifter, beftend zu nutzen gewußt hatte, 
zur Rückkehr in dad älterlihe Haus genöthigt. Bald dar« 
auf vereinigte er ſich mit.feinem älteften Bruder zu einem 
unter defien Namen geführten felbititändigen Geſchäfte. 
Während er nun in diefem oft Tag und Nacht raftlos 
tbätig war, fo wußte er fih doch nebenbei zur Bervoll: 
fommmung in meberen Unterrichtöfähern Gelegenbeit zu 
verfhaffen und faßte fogar den ernſtlichen Vorſatz, wöchent⸗ 
lic) einmal nad dem vier Stunden entfernten Weimar zu 
gehen, um bdafelbft im Beicdhnen Unterricht zu nehmen. 
Der Weg wurde einigemal gemadıt; aber der Drang der 
Gefchäfte vereitelte bald auch dieſen Plan, und doch wie 
oft follte er nachmals an alle die unüberfteiglihen Hinder— 
niffe erinnert werden, welche die Ungunft ded Geſchickes 
feiner Ausbildung in der Jugend entgegengeftellt batte! 
Um fo mehr Ehre gebührt aber dem Manne, der demuns 
eachtet nicht allein in feiner Kunft einen in der That 
eltenen Grad der Geſchicklichkeit erreichte, ſondern aud 
Theild durch Lektüre, Theild unter den Einflüffen ded Les 
bend eine allgemeine Bildung fi aneignete, welde ihm 
die vielfeitigfte Achtung und die manchfaltigſte Anerfen- 
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nung erwarb. Gr felbit verfehlte jedoch nicht, auch dank— 
bar jene höhere Hand zu preifen, weldhe ihm zwar man« 
ben heißen Wunſch verfagt, ihn durch manche harte 
Schule hindurchgeführt und doc feinem Leben eine früher 
nicht geahnte, nimmer erwartete Wendung gegeben und 
ihn mit Güte überfchüttet babe. Nachdem er fih in 
der jüngften Tochter des Stadtvoigt und Bürgermeifter 
Shmith zu Buttftädt eine wadere Hausfrau und treue 
Gerährtin für die Freuden und Leiden des Lebens auders 
foren hatte, ließ er ſich im Jabre 1808 ald Drechöler zu 
Weimar nieder. Durch ungewöhnlichen Fleiß, wohlge— 
ordnete Lebensweiſe und firenge Rechtlichkeit gelang es 
dem mittellofen Anfänger bald, fein Hauswefen fo weit 
fiber zu begründen, daß er nicht allein den fchiveren 
J——— des Krieges zu widerſtehen, ſondern ſchon 
während deſſelben und now mehr in den darauffolgeuden 
Friedendjahren fein Geſchäft immer mehr zu erweitern 
vermochte, indem er mit demjelben allmälig auch einen 
anfehnlihen Handel mit Spiel», Glas: und Porcellan« 
waaren verband. Dadurch Fam der betriebfame Geſchäfts— 
mann in die manchfaltigften Berührungen, welche nicht 
ohne Eildenden Einfluß auf ihn bleiben konnten, da felbft 
hochgeſtellte, mohlunterridtete und geiftreihe Perſonen 
gern mit ihm zu verkehren und ihn nicht felten eines 
ehrenvollen Bertrauen zu würdigen pflegten. Bon dem 
entfcbeidenditen Einfluffe für ibn war aber cin audered 
Berhältniß, zu welchem ihm bald nad feiner Niederlafjung 
in Weimar der Ruf eines befonders geſchickten Meifterd in 
der Drehkunit verhalf. Der damalige Erbprinz und jegt 
regierende Großherzog, Karl Friedrich, hatte ich für feine 
Mußeftunden, da er die Jagd und andere, leicht zu einer 
gewiſſen Leidenfchaftlichkeit verleitende, Beſchäftigungen 
nicht liebte, die eben fo der Gefundheit förderliche, als 
barmlofe und doc zugleich einer gefhmadvolleren Aus— 
übung fähige Drehfunft anderfchen. Für diefe mit Liebe 
betriebene Nebenbefchäftigung wurde der Beiftand bed 
jungen Meifters in Anfpruh genommen, und c8 gelang 
diefem, die Liebe und dad Vertrauen feined Fürften und 
Herrn fih in ſolchem Grade zu erwerben und ungefchmäs 
lert zu bewahren, daß dieſes für ihn jo ehrenvolle Vers 
bältnig 40 Jahre bindurh ununterbrochen fortbeftanden 
bat und daß fein legter Weg vor feinem Ende ein folder 
Gang zu feinem aufrichtig verehrten Fürften war. Im 
dieſem Berhältniffe glaubte er fi berufen, nad Kräften 
Theild durch den Borfchlag der zu bearbeitenden Gegen» 
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ftände, Theils durch die Eicherung ihrer wohlgelungenen 
und erfreuenden Ausführung, Theils auch dur feine 
eigne Stimmung dahin zu wirfen, daß diefe Mußeftunden 
feinem Landesherrn allezeit eine wirklich intereflante, an- 
genchme und erheiternde Befchäftigung gewährten. Diefen 
aus einem böberen Gefibtepunfte aufgefaßten 3wed wußte 
er, wie glaubwürdige Perfonen verfihern, felbft unter 
den mißlichiten Umftänden ficher zu erreihen. Wenn nun 
fbon diefer Erfolg feiner Beftrebungen ihm felbit zu einer 
höheren Befriedigung diente, fo trug dazu nicht minder 
die vielfahe von felbft dDargebotene Gelegenheit bei, das 
offene Gemüth eines edlen Fürften, der auch vor dem lei: 
feften Hauche eines Unrechts zurüdbebt und dem feine 
Untertbanen den in der That mwohlverdienten Beinamen 
ded Gütigen geben, in den mandfaltigften und ftetd er: 
freulidhiten Zügen wiederzuerfennen. Zugleich war es aber 
diefe Stellung allein, welde ibm zur eignen fortfchreiten- 
den Bervollfommnung in der höheren Drehfunft eine font 
nimmer möglidye Beranlaffung darbot. Diefe Kunft dient 
nicht dem gemeinen Bebürfniffe, fondern ftellt Lediglich 
MWerfe des Luxus dar. Cie verwendet dazu nur Poftbare 
Stoffe, nur die edeliten Holzarten, Glfenbein, Perlmut: 
ter, Schildpatt, Bernftein u. f. w. Sie bedient ſich kunſt— 
voller Goldfhmicdearbeiten Theild zur Verbindung der 
Theile, Theils zu weiterem Schmude. Auch braudt fie 
fehr zufammengefegte Mafchinen, in deren Beſitz nur ſehr 
begüterte Liebhaber diefer Kunft ſich zu ſetzen vermögen. 
Daher erklärt ed ſich, daß die höhere Drehfunft in der 
Regel nur von reihen Dilettanten geübt wird, und daß 
namentlich folhe Werfe, wie die, bei deren Ausführung 
3. in der gefchilderten Stellung mitzuwirken Gelegenbeit 
fand, nur unter fehr feltenen Bedingungen, zum Theil 
wohl nirgends für den Verkauf gefertigt werden und fo 
zur allgemeinen Anfhauung gelangen können. Die auf 
diefe Weife in einem Zeitraume von 40 Jahren entftande: 
nen Kunftwerfe der mandyfaltigften Art find ohne Aus 
nahme ald Beweiſe befonderer Gewogenheit des Großher— 
zogs in die Hände fürſtlicher und anderer audgezeichneter 
Perfonen gefommen. Wären fie gefammelt worden, jo 
möchten fie eine in der That ſehenswerthe Gallerie bilden, 
die in ihrer Art nicht ihres Gleichen hätte. Gewiß war 
ed aber feine ganz leichte Aufgabe, einem bochgebildeten, 
durch die reichten Anfhauungen alles Defjen, was bie 
Kunft herverbringt, ſowohl in der täglihen Umgebung, 
wie auch, auf Reifen fortwährend genährten Gejchmade 
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durch Erfindung immer neuer Formen in einem Fache zu 
genügen, welches denn doch zuletzt ungeachtet eincd un» 
endlihen Reichthums möglicher Variationen fowohl durch 
dad Material, ald dur die Weife der Bearbeitung auf 
einen beflimmten Kreis von Grgenftänden ſich zu beſchrän— 
fen nöthigt. Diefe Aufgabe, welche nothwendig erfüllt 
werben mußte, da zu der mechanifchen Arbeit durchaus 
ein immer neued geiftiged Intereſſe treten follte, war je: 
doch für einen Mann doppelt fchwierig, der weder früher, 
noch fpäter zu Reifen an die eigentlihen Site des Luxus 
und der ihm dienenden Künfte Gelegenheit fand, dem nir— 
gends Mufterftüde diefes Faches vor die Augen kamen, 
dem nicht einmal einſchlagende und zwar praßtifch aus— 
führbare Beihnungen zu Gebote ftanden. Denn an Mus 
fterblättern diefer Art fehlt es noch gänzlich, und ed war 
leider! einer von den unerfüllt gebliebenen Lieblingswün» 
fchen des verftorbenen 3., daß cd ihm möglich gemwefen 
feyn möchte, vom Anfang an bildliche Darftellungen der 
unter feiner Mitwirkung entitandenen Arbeiten zu fams 
meln und durch eine Auswahl des Vorzüglichſten eine allen 
Sreunden der höheren Drehkunft fühlbare Lücke ausdzufül- 
fen. . Da die mebrfahen Borausfegungen, unter welden 
allein folhe Werke der Drehkunft entftehen können, nicht 
leicht in fo günftiger Weife zufammentreffen,, fo bleibt es 
ein beklagenswerther Berluft, daß er nicht einmal einfache 
Skizzen gefammelt und hinterlaffen bat. Für alle größe- 
ren Arbeiten pflegte er zwar nothdürftige Skizzen zu ent: 
werfen; da er jedoch niemals Zeichnenunterricht genoffen 
hatte, fo fielen fie mangelhaft aus, was er felbft mit dem 
fchmerzlichften Bedauern nur allzufehr fühlte, und fo legte 
er auf fie feinen weiteren Werth. In autodidaktifcher 
Weife verfuchte er fich übrigens, vor keinen Schwierigkei- 
ten zurüdfchredend, noch in manchen anderen mit ber 
Drebfunft mehr oder weniger zufammenhängenden Din: 
gen, und zwar theilweis mit fehr erfreulihem Erfolge. 
Wir erwähnen nur beilaufig , daß er, mit dem Baue ber 
Drehbänke beginnend, in feinem höher gehenden Streben 
ſich auch an die Löſung mandyed fchwierigeren Problemd 
der Mechanik wagte. Dabei mußte er freilich, der mathe» 
matijch-pbyfifalifchen Kenntniffe entbehrend, auf biefelben 
Hinderniffe ſtoßen, mit denen ſchon fo manches technifche 
Talent vergeblich gerungen bat. So fchmwebte ihm vor 
obngefähr 30 Jahren das Bild eined von Menfhenhänden 
bewegten Wagend vor. In einem Traume glaubte er 
einst die rechte Konftruktion deutlich gefehen zu haben, 
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und fo wurde ein holſteiner Wagen bergeftellt, der aller 
dings, wie ein in fliller Nacht angeflellter Berfuch bewies, 
mit meheren Perfonen beladen auf ebenem Boden von 
einem Menschen ziemlich leicht bewegt und regiert werden 
fonnte, .auf unebnerem Straßenpflafter jedoch die Krafı 
der Arme alzufebr in Aniprud nahm. Weit glüdlıker 
war er in der Bervolllommnung der zu feinem Fade ge 
börigen Mafchinen. Denn nachdem er ſich frübzeitig ım 
Baue der gewöhnlichen Drehbank geübt und dabei Ber 
befferungen angenommen hatte, welche damals nur erft in 
— Werkſtätten gefunden wurden, fo wurde auch 
bald zum Bau einer mit aller Zubehör für die böbere 
Drehkunſt, mit Paffig-, Guillodir-, Oval«- und Porträt: 
werk verichenen Mafchine gefchritten. Die für dieſen Be: 
buf nad eigner Idee bergeftellte Iheilmafchine , mittel 
deren ed ihm gelang, größere mefjingne Zahnräder auf der 
gewöhnlihen Drehban? mit bedeutendem Zeitgewinn po 
fertigen, dürfte eine allgemeinere Berbreitung verdienen. 
Eben fo möchte auch dad zu genannter Drehmaſchine ge 
börige Porträtwerf weiterer Beachtung werth feyn, inie 
fern ed die zarteften Theile der Hautreliefd viel größer um 
reinlicher darftelt, aud ungleich fchneller arbeitet, alö 
andere Mafchinen biefer Art. Ganz neu war, foviel un: 
befannt ift, der von ihm auegeführte Gedanke, mittelf 
der etwas veränderten Porträtmafhine Reliefbilder auf 
Eylindern darzuftellen. Da e8 nicht recht gelingen wolle, 
auf eben folhe Weife ganze Büſten und Figuren zu fer 
tigen, fo wurde der Grabftihel zur Sant genommen, mit 
defien Hilfe er manche woblgelungene Figur in Elfenbein 
zu Stande gebradt hat. Mit demielben Inftrumente hat 
er fogar früher mehrfach die für die Porträtmafchine nö 
tbigen eifernen Scablonen felbft bergeftellt, bevor die 
Gifengießerer dergleichen feinere Sachen lieferte. Die rer 
hen Grfahrungen, melde 3. ſowohl in der niederen, 
wie in der höheren Drebkunft befaß, wurden fibon von 
Pr. Th. Thon *) bei Berabfaffung ded nach dem Franzi 
fifhen des Deformeaur frei bearbeiteten und bei B. ft. 
Voigt, damals in Ilmenau, fpäter in Weimar erfciene 
nen Werkes „Die Drehkunſt in ihrem ganzen Umfanae 
vielfältig benugt. Die dritte Auflage dieſes Werfes bat fr 
im Bereine mit dem Literaten 5. A. Reimann **) felbt 


bearbeitet. Wie unter den Genoffen und Licbbabern fa: | 
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*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 16. Jahrg. ded N. Nett. S, 110. 
**) Deſſen Biogr. fiehe im 24. Jahrg. des N. Nett. S. 231. 
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ner Kunſt, fo erfreute ſich 3. auch unter feinen Mıtbür: 
gern im weiteren Kreife der allgemeinften Achtung. Ob» 
wohl er ein mehr zurüdgezogened, ftiles Leben führte 
und aller Oftentation von ganzem Herzen Feind war, fo 
wurde ibm doch im Jahre 1832 ein — Beweis jener 
Achtung zu Theil, indem er zum Stadtälteſten-Supplean— 
ten erwäblt wurde. So lange er diefe Stelle bekleidete, 
widmete er fich derfelben mit vollem Sntereffe, und bei 
feinem fehr gefunden Berftande, feiner Lebenserfahrung, 
feıner Kenntniß der ftädtifhen Berhältniffe und feinem 
befonnenen Freimuthe hätte er wohl noch lange Zeit aud) 
in folder Stellung nügen mögen. Befjondere Gründe be— 
ſtimmten ihn aber einige Jahre fpäter, freiwillig aus der— 
felben zu fcheiden. An dem von ihm mit begründeten 
Gewerbvereine bat er lange Zeit hindurch den lebhafteften 
Antheil genommen. Am Licbften weilte er jedoch ent« 
weder in der ſchönen Natur, für deren Genüffe er eine 
große Empfänglichkeit befaß und der er auch als eifriger 
Sartenfreund huldigte, oder unter wenigen gebildeten 
Freunden und in der Mitte der Seinigen. Auf die Er- 
zıehung feiner Kinder verwendete er die äußerfte Sorgfalt; 
fein Opfer war ihm für diefen Zweck zu groß; fie durften 
und follten lernen, fo viel fie nur immer vermöchten, 
Denn an fich felbit hatte er zu lebhaft erfahren, daß das, 
was in der Jugend durch eigne oder fremde Schuld ver» 
fäumt worden ift, fpäterbin bei dem redlichften Streben 
nicht nachgeholt werden fünne und daß man oft in der 
Zugend feine Ahnung davon babe, wie unendlidy wichtig 
diefe oder jene Kenntniß oder Fertigkeit dem reiferen 
Manne zu werden beftimmt fey. Gr bat drei Söhne und 
drei Töchter binterlaffen. Er felbft hatte gewünfcht, daß 
feine Söhne ftudiren möchten, und da er gegen den Stand 
der Zuriften und gegen den geiftlihen Stand gewiſſe, von 
feinem Standpunfte aus betrachtet, chrenwerthe Vorur— 
theile hegte, fo wußte er die beiden älteren für Philologie 
und Schulweien zu begeiftern; den jüngeren jedoch, für 
welchen eine fisende Lebensweiſe bedenklich fchien, be« 
ſtimmte er, nah voraudgegangenen gründlichen Studien, 
Mechaniker zu werden. Die Söhne find feinen Wünſchen 
bereitwillig nachgefommen; der ältefte (Fr. A. Eduard) ift 
Direktor der jena’fchen Bürgerſchulen, der mittlere (Guſtav 
Aler., Dr. ph.) Profeffor am Gymnaftum zu Weimar, der 
jüngite (Karl Er.) hat fi) ald Mechaniker in Jena nieder: 
gelaffen. Alle feine Kinder aber bewahren ihm dad dank» 
barfte Andenken, indem fie, jegt zum Theil felbit Päda— 
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gogen vom Fade, in ihm einen Vater ebren, der ohne 
pädagogifhe, ja ohne wiffenfhaftlide Bildung doch bie 
fhwere Kunft der Kindererziehung trefflic zu üben wußte. 
Allezeit bereit, fich felb‘t jeden Wunfch zu verfagen, um 
nur die Mittel zu ihrer Ausbildung zu erfhmwingen, und 
lüdlih, wenn er ihnen eine Freude bereiten fonnte, aber 
ür unverftändige Wüuſche umerbittlih und von aller Ber- 
ärtelung fern; ihnen eine ihrem Alter angemeffene Selbft» 
ändigkeit gewährend, gegen einfache Berirrungen nach— 
fibtig, aber ftetd wachſam und gegen bedenkliche Fehler 
frühzeitig mit Ernft und Strenge einfchreitend, wußte er 
ſich bei Söhnen und Töchtern jenen unfehlbaren und als 
lein wahren Geborfam zu fichern, der auf innige Liebe 
und unwillfürlihe Hochachtung gegründet iſt. Auf einem 
fo zubereiteten Boden finden dann väterlibe Ermahnun— 
gen, bie er zur rechten Zeit, im rechten Tone und Maaße 
zu ertheilen und wodurd er feine Kinder zu einem tüch— 
tigen, reinen und edlen Streben anzufpornen verftand, 
in der Regel eine gute Statt. eltern aber, bie auf 
folhe Weife ihre Pflichten erfüllen, ftiften fih in den Her: 
jen und in dem Wirken ihrer Kinder dad fchönfte Denk— 
mal, dad es für diefen Beruf auf Erden giebt. 


* 165. Dr. med. Ernft Adolph Volger, 


Arzt zu Güftrom; 
geb. den 14. Dec. 1796, geft. den 24. Juli 1849. 


Zu Sternberg in Medlenburg- Schwerin geboren war 

DB. der einzige Sohn ded dortigen Sanitätörathed B., 
welcher, aus einer befannten hannov. Familie ftammend, 
fih nach Mecklenburg übergefiedelt und ald praftifcher Arzt 
in Sternberg niedergelaffen hatte, aus deſſen erfter Ebe 
. mit einer Tochter ded Kaufmannd Martiensfen zu Gra- 
bow. Seine Bildung erhielt der Knabe zunächſt durd 
einen fehr tüchtigen Hauölehrer, Namend Regendanz, 
welcher mit treuem Herzen und fundiger Hand feiner 
Scele jenen unerfhütterliben Sinn für dad Gute um 
Schöne einpflanzte, der ihn durch fein ganzes Leben ge: 
leitet hat. Unter der Führung diefed Mannes gelangte ®. 
bei feinen treffli&en Anlagen dahin, daß cr etwa ein Jahr 
nach dem Tode feiner Mutter, welcher 1810 erfolgte, 
Oftern 1811 nit nur in die zweite Klaffe des Gymna— 
fium zu Wiömar aufgenommen werden fonnte, fondern 
bereitö nah Berlauf eines halben Jahres fogar nad 
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Prima verfegt ward. Brei Jahre brachte B. im Ganzen 
in Widmar zu und wußte fit während bdiefer Zeit die volle 
Zufriedenheit aller feiner Lehrer zu erwerben und zu er» 
halten. Dann bezog er Oftern 1814 die Univerfität zu 
Göttingen, wo er fidy mit voller Liebe dem Studium der 
Medicin hingab. Auf diefem Gebiete wirkten bier damald 
vornämlich Himly*) und der ältere Langenbed, von denen 
der Erftere namentlich bald eine beinahe Teidenfchaftliche 
Berehrung ihm einflößte. Indeſſen war 8. Feine fo ge: 
artete Natur, daß er ſich jemald auf einfeitige Fachſtudien 
hätte befchränfen und dur fie den freien und großen 
Blick über den ganzen Reichthum des Lebens und der Kunft 
fi) hätte beengen. oder trüben laffen fünnen; troß aller 
Borliebe für feine befondere Wiffenfchaft, ſah er doc erft 
im Zufammenbhange mit allen andern Theile die Fülle ih» 
red eigenen Inhalts ſich entfalten, Theild fühlte er nur 
fo feinen vollen, lebendigen Drang nach dem Wahren und 
Wiffenswürdigen geftillt. So konnte cd nicht fehlen, daß 
namentlich der Blick in die innerfte Werfftätte ded menſch— 
lihen Geiſtes, dad Studium der Gefchichte, welches ſchon 
früh feine Lieblingsbefhäftigung gewefen war, einen 
dauernden Reiz auf ihn auszuüben fortfuhr, und daß er 
zu diefem Zwecke auch die Borlefungen eines fo geiftrei: 
hen Meifterd wie Be ) nit unbenust ließ. Wie 
für dad Wahre und Gute im meiteften Umfange, war 
aber fein Geift aud) für dad Schöne empfänglich, wie für 
den ewigen Inhalt, fo auch für die vollendete Form, und 
auch in diefer Hinfiht hat Heeren durch feine äfthetifchen 
Borlefungen, an denen V. gleihfalld Theil nahm, anre— 
gend auf ihn gewirkt; noch größeren Einfluß aber mag 
neben dem Studium der Dichter die eigne Anfchauung 
von Meifterwerfen der Skulptur und befonderd der Mas 
lcrei, zu welcher ihm feine vielen Vergnügungsreifen Ge- 
legenheit boten, gehabt haben; gewiß ift, daß er infonders 
beit für Poefie und bildende Kunft einen hohen Sinn bis 
an fein Ende bewahrte. Einen vorzügliben Genuß fand 
er namentlih auch im Studium der altdeutfchen Literatur. 
Dad Nibelungenlied wußte er damald faft auswendig. 
Zum Glüde konnte er allen diefen Neigungen fich unge: 
ftört hingeben, da fein Bater, ein wohlbabender Mann, 
ihn mit guten Mitteln audrüftete. Mit ihm, fo wie mit 
feiner Stiefmutter lebte er fortwährend in den freundlich: 


*) Defien Biogr. fiehe im 15. Jahrg. des N. Nekr. ©. 379. 
**) — — — 20 — — — — 85, 217. 
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ften-Berhältniffen. Anfangd hatte fi) B. einer Landö- 
mannfchaft, der Bandalia, angefchloffen, 309 fih aber 
fpäterhin wieder, aus ihr zurüd, um mit einem Pleineren 
Kreife von frei gewählten Freunden im engften Verkehre 
zu leben. Daß er von ihnen aufs Innigfte geſchätzt und 

eliebt wurde, war fein Wunder, denn feine Bieljeitig- 
eit, die fi troßdem von aller Oberflächlichfeit fern hielt, 
wußte fih den verfhhiedenartigiten Intereffen und Neigun— 
gen, bie fih unter ihnen geltend madten, anzuicließen 
und feine tiefe Sittlichfeit, die um fo gefunder war, ald 
fie fih mit einem lebensfriſchen, ewig beiteren und launi» 
gen Geifte verband, mußte ihm bie Achtung Aller erwers . 
ben. Mit Michaclid 1817 ging er nad Berlin, um fid 
in der Schule jener großen Männer weiterzubilden, an 
denen damals biefe Univerfität namentlich auch im Gebiete 
der Arzneiwiflenfchaft ſo reih war, Dann promorirte er 
1819 zu Roftod und ließ fih ein Jahr darauf in Güftrow 
ald praßtifcher Arzt nieder. Unter den wenigen dortigen 
Kollegen fand er nur zwei Männer von Bedeutung vor, 
Warnde und Jahn *), von denen der Erftere bald 8.’ 
Gönner ward und fi) durch ibn in feiner Praris unter: 
ftügen ließ, wad denn, da Warnde fchon zwei Jahre fpäter 
ftarb, für V. die glüdliche Folge hatte, daß er im Beige 
ded größten Theile derfelben blieb. Im 3. 1826 verbeira- 
thete er fi mit der einzigen Tochter des Dr. jur. Spal- 
ding. Seine Prarid gewann einige Jahre darauf nod 
bedeutend an Umfang durch den Tod deö Dr, Jahn, und 
fie litt felbft dadurch, daß er fih nur mit der innern Me: 
diein befaßte, nicht den geringiten Abbruch. Bald war er 
einer der geachtetiten Aerzte Medlenburgs, ja fein Ruf 
dehnte fih auch wohl über die Grenzen ded Landes aus, 
und in der That mußte der ſchnelle und fihere Blid, mit 
welhem er oft jchon bei feinem Eintritte in's Kranken— 
zimmer die Lage der Dinge durchſchaute, und fodann fein 
ruhiges und vejtes Auftreten in der ganzen Behandlung 
auh dem Laien die unumitöhliche Uebergeugung geben, 
daß diefer Ruf ein wohlbegründeter fey. Was ibn aber 
feinen Kranken fo lieb und werth machte, dad war pad 
eigenthümliche, taktvolle Auftreten, welches er ihnen ge: 
genüber beobachtete. Die Iheilnabme, mit welcher er auf 
die Schilderung aller ihrer Leiden und Beſchwerden börte, 
ging nie in eine weichliche, pafjive Hıngebung über, welde 
weit entfernt davon ift, dem Gemüthe des Kranken die 
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Ruhe zu geben, die er vor Allen bedarf, vielmehr nur 
dazu dient, ſeine Beſorgniſſe zu heben, ſeine Launen zu 
oerftärfen; wogegen er ed aber auch ebenſowohl vermied, 
bedeutende Leiden in geringfügigem Lichte erfcheinen zu 
laffen und dadurd den Leidenden zu reizen oder aber all« 
zuforglos zu machen. Sein Aufpruc war vielmehr kräftig 
und uverfchttic und wirkte dadurch ermuthigend und bes 
rubigend. Aber nicht bloß den Arzt, nein den ganzen 
Menſchen mußte Jeder, der ihn kannte, in ihm verehren. 
Ein liebenswürdiges, angenehmes Aeußere, dazu alle jene 
gefelligen Talente, wie er fie fchon ale Züngling entfaltet 
hatte und die dem gereiften Manne nicht minder treu 
blieben, mußten ihm die Herzen Aller gewinnen. Das 
Lebendige Intereſſe für allgemeine wiffenfchaftliche und 
fünftlerifhe Bildung , das ihm bis zu feinem Ende inne- 
wohnte, machte feınen Umgang für jeden Mann der 
MWiffenfhaft unendlich anregend ; feine Unterbaltung, 
welche er über die abftrafteften Fragen, die tiefiten wif: 
fenfhaftlien Probleme, fo wie über dad Allerfonfretefte 
mit gleihem Geifte zu führen wußte, böchft lehrreich. 
Bald ftaunte man über fein treues Gedächtniß, welches 
oft die genaueften Einzelheiten und befonders jene Pleinen, 
aber fharfen Charakterzüge im Gebiete der Weltgefchichte 
bervortreten ließ; bald mufte man ed bewundern, wie 
diefer Mann, to feiner vielen und ermüdenden Berufs— 
gefhäfte, nie ablief, über alle Zweige des Erfennens, 
über alle Fortichritte der Wiffenfchaft fich wenigftend cine 
encyklopädiſche Ueberfiht zu erhalten. So waren u. N. 
die neueften theologifchen Richtungen, wie 3. B. die tü— 
binger Schule für ihn feine unbekannten Größen. Er 
befaß eine auderlefene bellettriftifche Bibliothek, welche die 
Hauptwerfe der deutjchen Literatur und manche Ueber— 
fegungen von der des Auslandd enthielt und die er vom 
Jahr zu Jahr bei günftigen Gelegenheiten vermehrte, 
Einen großen Genuß fand er in der Pflege feiner Blu» 
men, von denen dad hinter feinem Haufe gelegene Gärt— 
chen manches Erlefene darbot. Als zärtlicher Gatte und 
Familienvater fucbte er feined Gleichen: ftetd war er be: 
mübt, feiner Gattin nur die heitere Seite ded Lebens zu 
zeigen und manche Pleine Bitterfeiten lieber für fich allein 
zu. ertragen; eben fo war er unabläffig beforgt für die 
Erziehung und Ausbildung feiner Kinder. Ba cd, unbe: 
fchadet eined reichen Gemüthslebens, vorzugsweiſe ein 
fcharfer Berftand war, der ihn audzeichnete, fo war feine 
Lebendanfchauung. in Folge der Zeitrihtung, in welche 
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feine Jugendbildung fiel, im Wefentlihen eine rationali- 
ftifhe, obgleih er auch von den neueren philoſophiſchen 
Entwidlungdreiben mandfabe Kunde genommen batte 
und manche Elemente aus denfelben in ihn übergegangen 
waren; überhaupt trat in ihm nicht dad Kleinlidhe und 
Dürftige, fondern vielmehr dasjenige in diefer vielfach mit 
Unredt verfchrieenen Richtung bervor, weldyes fie zu einer 
biftorifch bedeutenden, ja zum Theil großartigen Erſchei— 
nung gemadt hat; eine zwar nicht überſchwängliche, wohl 
aber tiefe und gefunde Religiofität war die Grundlage 
feines innerften Wefend. Barum eben madte feine Per: 
fönlichkeit einen fo fhönen, harmoniſchen Eindrud, weil 
alle feine Heiterkeit und Zebhaftigfeit gegründet war auf 
einer in ihren Tiefen berubigten und in fich befriedigten 
Seele. So lebte ®. in glüdlihen, durch wenig Unfälle 
getrübten Berbältniffen fort, bid ibn ein fanfter Tod aus 
ihnen abtrief. Morgend gegen 7 Uhr fand man ihn im 
Garten, mwo er fi mit dem Begichen feiner Blumen bes 
fdhäftigt hatte, unter einem feiner ſchönſten Rofenftöde 
rubig und fanft entſchlummert. Gin Schlagfluß — ſchon 
3 Jahre früber war er von einen foldhen glücklich gene 
fen — hatte feinem thätigen Leben ein Ende gemadtt. 
Er hinterläßt eine Wittwe und 8 Kinder, welche zum Theil 
noch im zarten Alter ftehen, nämlih 5 Töchter und 3 
Söhne. Ald Schriftfteller ift V. nicht aufgetreten, body 
mag in feinen Zournalen und Sammlungen aus dem 
reihen Schape feiner Erfahrung Manches niedergelegt feyn, 
was für die Wiffenfchaft Hohes Intereffe haben könnte. 


* 166. Johann Bernhard Bartſch, 


gewef. befoldeter Nathmann zu Grünberg; 
geb. den 13. Juli 1767, geft. den 25. Zuli 1849. 


B., in Seitſch, guhrauer Kreifed, liegniger Regier.: 
Bezirk, geboren, genoß bis 1782 in der dafigen Klofter: 
ihule den nöthigen Glementarunterricht vereint mit Pri: 
vatftunden in der Muſik, trat in legtgenanntem Zabre in 
Gr. Glogau bei dem damaligen Stadtmufitud Mülier 
in die Lehre, welche er im Jahre 1787 beendete und ala 
Hautboift zum Militär fam, mit welhem er im 3. 1792 
die Rheinfampagne mitmadıte. Im Herbfte 1798 verlieh 
er den Militärdienft und wurde Chauffeegeldeinnehmer in 
Alt:Schönau, auf der Straße nad) Hirfhberg. Das Jahr 
darauf, 1799, kam er ald Steuerbeamteter nad) Glogau, 
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yon wo er 1804 den königl. Dienft verlaffend nad Grün— 
erg in den Kommunaldienft überging. Hier wurde er 
Servideinnehmer und Pofterpedient und im 3%. 1818 be: 
oldeter Rathmann. Nach 24 Jahren, im 3. 1842, nad): 
yem er der grünberger Kommune 38 Jahre gedient hatte, 
vurde er bei der erneuten Senatorenwahl nicht wieder 
yerüdfichtigt, fondern feiner Funktionen enthoben und in 
einem 76. Zebendjahre — ohne Penfion — aus feinem 
Dienfte entlaffen. Am 3. Mai 1797 hatte er fidh mit 
Shriftiane Augufte Zortel in Glogau verhbeirathet und 
n feiner 52jährigen Ehe 2 Töchter und 1 Sohn gezeugt. 
zu dirfem Sohne zog er- um Johannid 1842 nad Liegnitz, 
ver'or im: Jan. 1849 feine Gattin, ber er fehd Monate 
päter in's ewige Senfeits folgte. 


« 167. Wilhelm Ludwig Viktor, Graf Hendel 
von Donnerdmard, 


tönigl. preuß. Generallieutenant a. D., defignirter Komthur auf der 
Kommende Wietersheim des St. Sohanniterordens der Ballei Branden— 
surg, gewefener Domdechant des Hodftifts zu Brandenburg, Ritter des 
rothen Adlerordens zweiter Klaffe mit dem Stern und Eidyenlaub und 
des Drdens pour le merite militaire, Officier de la Legion d’Hon- 
seur, Ritter des k. k. öfterr. Zeopold= und des kaiſ. ruff. Wladimir» und 
St. Georgenordend, Großkreuz des ruff. St. Annenordend und des herzogl. 
anhalt’fhyen Gefammthauserdend Albrechts des Bären, zu Deflau; 


geb. den 30, Okt. 1775, geft. den 25. Suli 1849. 


H. dv. D. erblidte zu Potödam dad Licht der Welt. 
Sein Bater, Biltor Amadeus Graf H. v. D., war das 
mald (1775) Oberftlieutenant in dem Regimente Prinz 
von Preußen, ward jebod einige Jahre nad) der Geburt 
jeined Sohnes, den der damalige Prinz von Preußen 
und nadherige König Friedrich Wilhelm IL. ſelbſt aus der 
Taufe gehoben hatte, 1777 nach Bartenftein in Preußen 
verfegt ald Kommandeur des Graf Anhalt'ſchen Infanterie- 
regimentd. Er war, nad den übereinftimmenden Beug- 
niffen Aller, die ihn näher gefannt, ein für feine Zeit 
ein gebildeter Mann von edlem Charakter und hohem 
Shrgefühle, feurig und lebhaft in allen feinen Unterneh: 
mungen, fireng und ernft im Dienfte und hödhft liebend- 
würdig im gefelligen Umgange*). Seine Battin war eine 








*) Gr ftarb am 30. San. 1793 als königl. preuß. GSenerallieutenent, 
Souverneur von Königsberg und Inſpekteur der oftpreuß. Armee. Sei: 
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geborene Gräfin Lepel aus Naffenhelde in Pommern. 
Während er (1778) den baier. Erbfolgefrieg mitmadhte, 
bielt fih 9. v. D., damald ein kaum dreijähriger Knabe, 
mit feiner Mutter in den Winterquartieren zu Dreöben 
auf. Aus den Händen einer franzöf. Gouvernante, Ma: 
dbemoifele Barthelemi, ward er einem Kandidaten ber 
Theologie aus KRönigöberg, Rumbaum mit Namen, zum 
Unterrichte übergeben. Späterbin erhielt er einen zweiten 
Hofmeifter in dem Kandidaten Kühlwein aus Leipzig. Auf 
die Entwidelung feines Geifted ſcheinen jene Präccptoren 
wenig Sinfluß gehabt zu haben. In den in fpätern Jahren 
niedergefchriebenen „Grinuerungen aus meinem Leben“ 
(3erbft 1846) fagt H. v. D. felbit: „er fey fo rangewachſen 
unter den reichhaltigen Obrfeigen feiner Mutter und dem 
Zineale feiner Lehrer. Meine Erziehung,“ fügt er hinzu, 
„ward fehr mangelhaft betrieben. Man überhäufte mid 
mit Lehrern und Stunden, aber leider! hatte mein Vater 
zu viele Geſchäfte. Es bekümmerte fidy eigentlich Niemand 
darum, ob ich etwas lernte oder nit.” In dad 3. 1785 
fällt ter erfte Ausflug ded Knaben in die Welt. Er folgte 
feiner Mutter nad der Ukermark, wo fie von ihrem um 
diefe Zeit verftorbenen Vater die Güter Frauenhagen und 
Kuhmweide geerbt hatte. Nach dem Regierungdantritte 
Friedrih Wilhelms 1. fam 9. v. D. nach Königsberg, 
wo feinem Bater die biöher von dem Grafen von Anhalt 
verfehenen Inſpektionsgeſchäfte übertragen worden waren. 
Mehr Fortichritte, ald biöber, madte 9. dv. D. durdy den 
° Unterricht feined netten Lehrers Grufe in Königsöberg, der 
fpäterhin ald Superintendent in Mietau ftarb. Dieſem 
trefflihen und viehjeitig gebildeten Manne hatte er den 
größten ‚Theil feiner Elementarkenntniſſe zu banfen. Zu 
gleich hörte er in Königsberg ein Kollegium über Gefchichte 
bei dem Profeſſor Schmalg *), dem nachherigen geheimen 
Juſtizrath in Berlin. Fleißig befuchte er aub v. Bacz— 
ko's *) Borlefungen über Erperimentalphufif. Am 6. Jan. 
1788 ward er ald Minor bei dem Domkapitel zu Brans» 
denburg eingeihhrieben und am 16. Dec. ded genannten 
Sahred auf der Kommende Wieteröheim in den Johanniter« 
orden aufgenommen. Friedrih Wilhelm 1. ernannte ihn 
am 8. Juli 1789 zum Fähnrid), und auf feinen geäußer- 








nen militärifhen Nachlaß gab der herzogl. anhalt:deffaufhe Hauptmann 
K. Zabeler (Zerbft 1846) heraus. * ——— 

*) Defien Biogr. fiebe ım 3. Sahrg. des N. Retr. ©. 438, 

MM) — — - 1. — — — 838. 
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ten Wunfch, lieber bei der Reiterei dienen zu wollen, am 
25. Juli zum Kornet. Im Novbr. 1789 ward H. v. D. 
zu dem Dragonerregimente v. Platen nad Infterburg in 
Lithauen verfegt, und zwar, feinem Patente zufolge ald 
älteſter Fähnrich. Seit 1790 Pantonirte diefed Regiment 
in Gumbinnen; 9. v. D. felbft aber, da er zu der Leib— 
eöfadron gehörte, ftand in Sadweitfhen. Sein Kavalle: 
riedienft, um den er fich felbft beworben, harmonirte 
übrigens nicht mit den Anfichten feined Baterd, welcher 
dem damals ziemlich allgemeinen VBorurtheile huldigte, daß 
eine höhere militärifhe Laufbahn ſich nur dem Infanteris 
ften eröffne.. Wie H. v. D. in fpätern Jahren erzählte, 
hatte fein Bater, ald er ibm das Dragonerfähnrichöpatent 
eingehändigt, ihm bad merkwürdige Prognoftiton geftellt: 
„Deine Zebenögefchichte wird fehr einfach feyn. In Infter« 
burg angelangt, ift nun Dein Allererfted, Dich in eine 
Apotheferötochter zu verlieben; ein Glück, wenn Du fie 
nicht gleich heirathen mußt Nun bleibt Du Herr Lieu— 
tenant, Dir leb’ ich, Dir fterb’ ich! und ift das Glüd fehr 
groß, fo wirft Du am Ende Poftmeilter in Riefenburg.“ 
Der Umjtand mit der Berliebung hatte feine Richtigkeit. 
In Infterburg, wo er feinen Vater, der dort fein Haupt- 
quartier hatte, zu beſuchen pflegte, hatte 9. dv. D. feine 
Geliebte Pennen gelernt. „Der erfte Theil meiner Prophe— 
zeihung ift ſchon eingetroffen !* flüfterte ihm fein Vater 
in’d Ohr, ald er auf einem Ball mit feiner Geliebten 
eben eine Anglaife getanzt hatte. Im San. 1792 wurde 
H. v. D. Sekondlieutenant. Er wünfdte die Kampagne 
gegen Frankreich mitzumachen. Sein Bater erhielt indeß, 
als er den König darum erfucte, eine zwar ſehr huld— 
reiche, doch abfchlägliche Antwort. Einen tiefen Eindrud 
machte auf H. v. D. der bald nachher erfolgte Tod feines 
Baterdö, den er in Königsberg fehr leidend fand. „Ich 
hatte,“ fchrieb er, „Alled mit ihm verloren, denn er war 
mir nicht allein Bater, fondern berzliher Freund, voll 
der innigften Theilnahme an allen mid betreffenden Er: 
eigniffen, fie mochten fo geringfügig feyn, wie fie woll- 
ten.“ In dem polniihen Infurreftiondfriege (1794) fand 
H. dvd. D. wenig Gelegenheit ſich audzuzeihnen. Nur einer 
unbebsutenden Affaire bei Wifchflieden wohnte er bei, 
unter dem Kommando des Hauptmannd v. Frankenberg. 
Am 7. Januar 1795 meldete ihm ein Parolebefehl vom 
Stabe, daß er zu dem Küraffierregimente des General 
von der Marwitz nad Kyrig verfegt worden ſey. Diefe 
Nachricht war fiir ihn keine erfreulihe. In dem Drago— 
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nerregimente war er ber fechfte von unten geweſen; in 
feiner jegigen Stellung mußte er der zweite werden. In 
Berlin, wo er während der Karnevalszeit eintraf und fid 
dem König Friedrih Wilhelm I. bräfentirte , befonderd 
aber von dem Kronprinzen, nachberigem König Friedrich 
Wilhelm 111. *) fehr buldreich empfangen ward, lebte er 
genußreihe Zage.. Seine Borftellung aber, mie jebr 
er durch feine Verſetzung verloren habe, hatte durchaus 
feinen günftigen Erfolg. In Kyrig meldete ihm fein neuer 
Chef, der General von ber Marwitz, daß er nach Sehdenick 
verfegt. worden fey. Einen bald nachher erhaltenen Urlaub 
benugte er zu einer Reife nach Rheinöberg, wo feine 
Mutter feit dem Tode ihred Gatten lebte. Der franzöf. 
Ton, der an dem dortigen Hofe berrfchte, behagte ihm 
indeß faft noch weniger, ald fein Aufenthalt in Zehdenid. 
Einigen Troft gewährte ihm die Mufif. Die Tochter fei- 
ned Oberſten, eine ziemlich fertige Klapvierfpielerin, beglei« 
tete er auf der Bioline. Einige Abwechfelung erhielt fein 
ziemlich einförmiges Leben, ald er auf Grenzfommanto 
nah Salzwedel beordert ward. Ein Hauptvergnügen 
waren für ihn dieRevien in Berlin. 1795 ward H. v. D. 
in Sonnenburg zum Sobanniterritter geichlagen. Fried: 
rih Wilhelm IUI., ale Kronprinz, mit feiner Gemahlin 
waren bei diefer Feierlichfeit zugegen. . 1797 ward H. v. D. 
nach Perleberg verfegt, zur Gsfadron des Regimentskom— 
mandeurö, Oberften von der Marmwig, einem äußerft ſtren— 
gen Manne, der ihm fogleih bei'm Empfange mittheilte, 
daß er durchaus feinen Urlaub gebe. Indeß mußte fi 
H. d. D. jo bei ihm in Gunft zu feßen, daß er die Er- 
laubniß zu einer Reife nah Danzig erbielt, wohin ihn die 
Beforgung von Familienangelegenheiten rief. In Berlin, 
wo er fich Friedrih Wilhelm Ill. präfentirte, der indeß den 
preuß. Thron beftiegen, erhielt er eine Verlängerung fei« 
ned Urlaubd. Als er nach Kyrig zurückkehrte, folte er 
fogleidy arretirt werden, weil er die Zeit des Urlaube über» 
jchritten habe. Er befänftigte indeß den erzürnten Genes 
tal durch einen ihm überbradten Gruß bed Königs und 
entzog ſich auf diefe Weiſe der ihm angedrohten Strafe. 
Im Mai 1798, bei der erften Revue, die Friedrich Wil- 
beim 111. bei Berlin hielt, warb 9. v. D. zum Orbon« 
nanzofficier und am 16. Juli ded erwähnten Jahres zum 
jechiten Lieutenant bei ber Garde du Korps ernannt, die 
zu einem Regimente von fehd Kompagnien erweitert wor« 


*) Defien Biogr. fiehe im 18, Zahrg. des N, Nekr. &. 64T. 
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den war. Bald nachher rüdte er zum älteften Sefond» 
lieutenant und den 15. Jan. 1799 zum Premierlieutenant 
vor; am 1. Febr. 1803 ward er zum Stabörittmeifter er- 
hoben. Im Jahre 1804 feierte er feine Bermählung mit 
einer Baroneffe von dem Knefebed, deren Bekanntſchaft 
er fhon einige Jahre früher gemacht, doch damald nicht 
gewagt hatte, um ihre Hand anzuhalten. Schon im 
J. 1788 batten ihm feine eltern, wie früher erwähnt, 
eine Minorpräbende in dem Domtftifte zu Brandenburg 

efauft; am 10. Juni 1805 kam er burdy die Gnade des 
Könige zur Hebung dieſes Benefiium, Seine Mutter, 
früher Oberhofmeifterin bei der Großfürftin Helene, ver: 
mäblten Erbprinzeffin von Medlenburg »- Schwerin, war 
nad deren Tode mit bem nämlichen Amte bei der dama— 
ligen GErbprinzeffin, jest regierenden Großberzogin von 
Sadjfen : Weimar : Eifenah, Marie Paulowna, bekleidet 
worden. .d. D. Pam dadurch mit dem weimar’fchen 
Hofe in nähere Berührung. Durch den Herzog Karl 
Auguft*) in einem Handſchreiben vom 10. Okt. 1804 auf: 
gefordert, begleitete er diefen vielfeitig gebildeten Fürften, 
der damald feiner Schwiegertochter entgegenreifen wollte. 
Einen audgezeihneten Beweis feined Wohlwollend gab 
ibm Friedrih Wilhelm III., ald er ihm den 2. Juni 1805 
die durdy den Tod bed Schloßhauptmannd Grafen v. War: 
tendleben erledigte Majorpräbende in dem Dome zu Bran» 
denburg verlieh. Im Auguft 1806 erhielt H. v. D. eine 
bisher von dem Major v. Prittwig befehligte Kompagnie. 
Seiner Marfchordre gemäß kam er über Deffau am 11 Oft. 
bei Weimar an, wo er in der Gegend bed Etteröberged 
fantonirte, während die Infanterie nicht weit von der 
Stadt ein Lager bezog. Der Erbpring, jegige Großberzog 
Karl Friedrich, feine Gemahlin und Kinder, und mit ihnen 
auh 9. dv. D.'s Mutter hatten fih nah Schwerin und 
Ludwigsluſt im Medienburg’fhen geflüchtet. Nur die 
Herzogin Luife und 9. v. D.’d Scmeiter, die Hofdame 
bei ihr war, waren in Weimar geblieben. Nach der für 
Preußen unglüdlihen Schladyt bei Jena (den 14. Oktbr. 
1806) und der bereitd am nädhften Tage erfolgten Ueber: 
gabe Erfurtö an die Rene, erhielt 9. v. D. Befehl, 
bie königl. Bagage, die Kriegöfaffe und das Archiv nad) 
Stettin zu bringen. Erft in Königdberg fuhte H. v. D. 
feine Kompagnie wieder in dienftfähigen Stand zu fegen. 
Sein Eifer, feine Thätigkeit fannte feine Grenzen. Cr 





®) Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. ded N. Mer. ©. 465° 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 36 
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war ber Erfte im Regimente, der feine Kompagıtie fom- 
plet und völlig auderercirt vorführen konnte. Die Garde 
bu Korps fand in dem noch übrigen Feldzuge wenig Ge- 
legenheit tbätig zu feyn. Die Anmwefenheit ded Königs in 
dem Lager bei Heiligenbeil bradte H. v. D. die Beförde 
rung zum Major. Eine That, in welder fih H.'s hohes 
Ehrgefühl und Baterlandöliebe fund giebt, kann nidt 
unerwähnt kleiben. In dem unglüdlihen Feldzuge von 
1806 hatte ein alter Artillerift im Beughauie zu Berlin die 
alten Eftandarten der Garde du Korps, weiche diefe in 
allen Feldzügen Friedrich’d IH. geführt hatte, vergraben. 
Mad) der Räumung Berlind von den franzöf. Truppen 
richtete 9. v. D. an bie Officiere ded Regimentd Garde 
bu Korps ein aus Liebenow vom 16. April 1809 datirted 
Schreiben mit der Aufforderung, dem waderen Betera- 
nen, Namend Keltſch, eine lebendlänglihde Penfion aus 
den Mitteln der Officiere zu verfihern. Dad Officierforps 
rg auf dad Bereitwilligfte diefen Vorſchlag. Erft 
am 23. Dec., dem Tage der Rüdkehr deö Königs in feine 
Reſidenz, rüdte aud 9. v. D. mit feinem Regimente nad 
längerer Abwefenbheit in den verfciedenften Kantonements 
in Berlin ein. Einen ausgezeichneten Beweis des Fünig- 
lihen Wohlwollens erhielt H. v. D., ald er durch ei 
Kabinetöfchreiben vom 6. Februar 1810 mit einem Jahr 
gebalte von 1900 Thlr. zum Flügeladjutanten der Kaval- 
lerie ernannt wurde. Im März ward er von dem Könige 
beauftragt, in Gefellfchaft des Feldmarſchalls Grafen Kalt: 
reuthb nah Paris zu reifen, um dem Kaifer Napoleon 
feinen Glückwunſch — zu feiner Bermählung mit 
ber öfterr. Prinzeffin Marie Louife. H. v. D. langte ın- 
deß erſt nadı der Hochzeit in Parid an, ald der Kaifer 
mit feiner Gemablin fi fhon nad den Niederlanden be 
geben hatte. Erſt fpäter in Kompiegne ward er dem 
Kaifer vorgeftellt, der aber fo einfylbig war, daß dieſer 
Aft wenig Audgezeichnetes batte. In eine unangenehme 
Berührung fam er mit bemfelben fpäter bei einem Fefte 
in Neuilly. „Ich fand,“ erzählt H. v. D. felbft, „in der 
Thür zu einem Saale, wo ein Theil der Gefellfchaft tanzte. 
Auf einmal ftand der Kaifer neben mir. Ich machte Aront 
und er fagte: Vous ne dansez pas, Monsieur? — Je ne 
suls pas accoutume à la danse frangaise , Sirel” Kaum 
hatte ich dieß ausgeſprochen, fo fpudte er aus, dicht vor 
mir vorbei. Ich geftehe aufrichtig, daß mich dieß aus der 
Faſſung brachte und ich im Begriffe war, vielleicht etwas 
ganz Widerfinniges zu thun, ald der mecklenb. Gefandte, 
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err v. Lützow, der bieß bemerfte, midy anfaßte und mich 
rug, ob ich mit ihm nach Haufe fahren wolle, was id) 
mit Freuden that. Leider! war, fügt 9. v. D. hinzu, 
ein preuß. Officier in Paris ein gan erbärmliches We⸗ 
fen.“ Ueber Straßburg kehrte 9. v. D. nad einem vier» 
monatlihen Aufenthalte in Paris wieder nad Berlin zu» 
rüd, wo er Zeuge war von dem Schmerze des König bei 
dem Berlufte feiner Gemahlin, der unvergeklichen Königin 
2uife. Im Sommer 1811 begleitete H. v. D. den König 
nad ESchlefien zu den Revuen von Neiße und Bredlau, 
fpäterhin nad Töplitz. Mit dem 3. 1812 begannen die 
furchtbaren Rüftungen Napoleon’d gegen Rußland. Da 
Sriedrih Wilhelm IL beftimmt hatte, daß alle feine Flü— 
eladjutanten den Krieg in. Rußland mitmachen follten, 
eo Fam nad) ded Majord v. Wrangel Rüdkehr aus Mitau 
aud an H. dv. D. die Reihe. Am 20. Oft. 1812 reifte er 
von Berlin ab und fam den 24. in Königdberg an. Aus 
Mitau, wohin er ſich hierauf begab, ftattete er, während 
feined Aufenthaltd bei der Armee, dem Könige ausführliche 
Berichte über die einzelnen Gefechte und politifchen Er» 
eigniffe. Der legte diefer Berichte war aus Mitau vom 
17. Decbr. datirt. Noch audführlichere Notizen bis in's 
kleinfte Detail enthält ein von ihm damals —— Tage 
buch. Es war dieſe Zeit, ald der General von York die 
befannte Konvention mit dem ruffifchen General Diebitfch 
fhloß. 9. v. D. ward von dem General beordert, nad 
Berlin zu reifen und den König von dieſem fühnen 
Schritte zu benachrichtigen. Mit einer ausführlichen Schil⸗ 
berung des Buftanded der aufgelöften franzöf. Armee ver: 
band 9. v. D. die an ben König gerichtete Bitte, ihm ein 
Kavallerieregiment zu geben. Er machte ſich anheifchig, 
einen Theil der Marfchälle, Generäle und Staböofficiere 
zu bringen, deren Erfag dem Kaifer doch fchwer fallen 
möcdte. Der König ging auf diefen Vorſchlag nicht ein. 
Dem General York, der gewünfcht hatte, ſogleich Nach— 
richt zu erhalten, fchrieb 9. v. D. aus Potödam den 
4. Januar 1813: „Indem ich Em. Ercellenz anzeige, daß 
ih am 2. Nachmittags bier angefommen, halte ich ed für 
meine Pflicht , fogleih von hier Nachricht zu geben. Mis 
fitärd hatten zwar bereit geahnt, daß ed Ihrem Korpd 
ſchwer werden würde, durchzukommen, und hatten daber 
die peinlid;e Lage gefühlt, in der Ew. Exc. fich befanden. 
Bon bem Allen, wad bei'm Korps vermuthet wurde, habe 
ich bier aber nody nichts wahrgenommen. Nur die höchfte 
Behutfamkeit und Bermeidung aller weitern Schritte, bie 
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fi die Begebenheiten mebr entwideln, wird baber ben 
König von ber unfehlbaren Berlegenheit retten können. 
In diefer Hinfiht hat derfelbe mir auch befoblen, €. €. 
zu fagen, dad OÖfficierforps fireng darauf aufmerkſam zu 
maden, in feiner Art politiihe Raifonnementd bierber 
u fohreiben. — Ic fage bier, daß E. €. in ciner böfen 
age wären, weil fie dur fichere Nadrichten müßten, 
daß ein flarked Korps auf der Straße von Tilſit in Ihren 
Rüden, Diebitib und Paulucei in Memel ftänden, Lewii 
fie aber ftar® drängte. Es ſey daher ſehr problematifd, 
ob dad Korps durchkommen würde und Sie felbft wären 
bei meinem Abgange in der größten Sorge über Ihr Sid: 
fal gewefen, da Sie die Stärke des Feindes nicht erfahren 
fönnten. Um dem Könige Nachricht von Ihrer Lage zu 
geben, babe ih mih, auf die Gefahr bin, gefangen 
u werden, über bad Haff durchfchleihen müffen. Dieb zu 
. E. Notiz. Bon hier aud werden Sie nicht eher ab 
richt erhalten, ald bid Ihr definitiver Rapport, wie es 
Ihnen ergangen, eingelaufen iſt.“ An der zu Kalifc am 
13. Febr. 1813 abgefchloffenen Allianz zwiſchen Preusen 
und Rußland, ben fpätern militärifchen Operationen um 
meberen einzelnen Gefedhten nahm 9. v. D. mehr ober 
minder thätigen Antheil. Seinen rühmlichen Eifer für 
die gute Sache belohnte Friedrih Wilhelm Ill. den 28. Mai 
durch dad eiferne Kreuz, begleitet von einem huldreichen 
Handfchreiben. Aus den unmittelbaren Dienften des Kb: 
nigs, in befien Gefolge er fi ald Flügeladjutant vier 
Sabre lang befunden, trat 9. v. D. in eine andere Std- 
lung, die ihm der Monard in einer aud Landed vom 
13. Auguft 1813 datirten Kabinetöordre mit den Worten 
anwied: „Sch ertheile Ihnen den Auftrag, das Kommande 
über die bei der Refervefavallerie des erften Armeekotpt 
ftehenden acht Eöfabrond ded lithau'ſchen und des erften 
weftpreuß. Dragonerregimentd ald Brigadefommanbveur 
übernehmen und zu dem Ende zu biefem Armeeforps a 
zugehen.” Aus dem Munde ded Königs vernahm er balt 
nachher die Aeußerung,, daß er alle Urſache gehabt, biaber 
immer mit ihm zufrieden zu feyn, und fey ihm die Brigade 
gegeben, um ihm Gelegenheit zu verfchaffen, fich noch met 
auszeichnen zu fünnen. .d. D. ritt fofort nad Glat 
und am 14. Auguft nad Wernerddorf in’s Lager. Mit 
dem erhaltenen Kommando begann eine neue Epoche ſei— 
ned Lebens. Gin größerer Wirkungskreis thätigen Ein 
— in die nächſtfolgenden ee fhien ihm ge 
finet. Er nahm Antheil an der Schlacht bei ber Katzbach 
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an ben Gefechten bei Wartenburg, Mödern und Zfcheiplig, 
wo er 4000 größtentbeild öfterr. Rriegögefangene in Freie 
heit feste und die franzöf. Bededung zerftreute. Später» 
bin, nachdem die Alliirten den franzöf. Boden betreten, 
war er auch in meheren dortigen — thätig. Am 
10. Juni 1815 ward ihm vom König das Kommando über 
die Reſervekavallerie des fünften Armeekorps übertragen. 
Damit ſchloß ſich feine kriegeriſche rLaufbahn. Mit Schmerz 
trennte er ſich, nach ſeinem eignen Geſtändniß, von dem 
vierten Armeekorps, deſſen Kommando dem Generalmajor 
v. Kogler übergeben worden war, und von feinen Freune 
den, die neuen Siegen entgegenfcritten zue die Tage 
von Ligny und Bellealliance verlieh ihm der König ſpäter⸗ 
bin den rothen Adlerorden dritter Klaffe und belohnte 
außerdem feinen vielfady bewiefenen Dienfteifer durch ein 
Geſchenk von 2000 Thlen. Nah einem kurzen Aufents 
balte in Pyrmont, begab ſich H. dv. D. nach Halberftadt, 
wo er fein Hauptquartier nahm. Ald nad der Einnahme 
von Paris der größere Theil des preuß. Heeres wieder aud 
Zranfreich-zurüdgekehrt war, ward H. v. D. nad) einer 
Kabinetdordre vom 3, Oftbr. 1815 zum Kommandeur der 
Brigade von Erfurt ernannt, deren Chef der General— 
major dv. Jagow war. Diefe veränderte Stellung war 
ihm nicht ganz erfreulihd. Nachdem er ſchon Chef geweſen, 
follte er nun wieder Kommandeur werden. Er fam indeß 
dadurch mit feiner Mutter und feiner ganzen Familie, die 
in Weimar lebte, in erwünfchte nähere Berührung. Mit 
feinem Chef, dem General v. Jagow, war er feit langer 
Zeit befreundet, ba berfelbe, als 9. v. D. noch bei der 
Garde du Korps ftand, bei dem Regimente ded Königs in 
Potsdam die Leiblompagnie befehligte. Da der General 
v. Jagow fih noch am Rhein befand, fo kommandirte 
H. v. D. nad feiner Ankunft in Erfurt die dortige Bri« 
gade mehere Monate allein. Späterhin nahm er fein 
Quartier in Kölleda, wo er dad brandenburg'ſche Ublanen« 
regiment in der Umgegend zufammenzog und einerercirte. 
Einen erweiterten Wirkungskreis erhielt 9. v. D., alö der 
König ihn am 25. Oft. 1816 zum Brigadechef bei einem, 
bisher von dem Generallieutenant v. Pirdy *) befehligten 
Armeeforps in Frankreih ernannte. Gr ging fogleid 
nach Berlin ab, wo er einige Zeit auf Urlaub blieb und 
im Dec. 1816 in Bar le Duc anlangte. Faſt zwei Jahre 
lebte er dort in fehr angenehmen Berhältniffen mit dem 
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vielfeitig gebildeten Marfhall Oudinot, der aus Bar Ile 
Duc gebürtig, eine Meile davon das anmutbige Luftichlos 
Genödeure befad. Der Zufriedenheit des Königd, ber im 
Auguft 1817 nad Franfreid gefommen war und aud in 
Bar le Duc die von H. v. D. befebligte Brigade in Aus» 
genfhein genommen batte, verbanfte er ben rotben Wdler- 
orden zweiter Klaffe mit Eihenlaub. In einer febr un: 
freundliben Jahreszeit, im Winter von 1818— 1819 war 
9. v. D. beordert, feine Truppen nah Torgau zu führen, 
wo dad Kommando der, nad) ber neuen Heereseintheilung 
errichteten fehlten Divifion, feinen Sig nebmen jollte. 
Meben feiner Stelle ald Divifiondfommanbeur wurden 
9. v. D.- durch eine Kabinetöorbre vom 27. Mai 1819 
noch einftweilen die Funktionen eined erfien Sommanden- 
ten von Torgau übertragen, bie biöber der nach Breslau 
verfegte Generallieutenant von Schuler verwaltet hatte. 
Sheild dur Privatverhältniffe, Theils durch feine fehr ge: 
ſchwächte Geſundheit ward H. v. D. veranlaßt, 1821 den 
König um feine Dienitentlaffung zu bitten. Wie Friedrich 
Wilhelm III. dieß Gefuh aufnahm, erhellt aus einem vom 
27. Sept. 1821 batirten Reffript. „Ed thut mir jehr leid,“ 
heißt ed darin, „baß Ihre förperlihen Umftände Sie zu 
dem Wunfce veranlaffen, aud meinem Dienfte entlaffen 
u werden. So ungern id Sie aber audy aud meiner 

rmee fcheiden ſehe, da Sie fi durd Ihre biöherigen 
Dienfte meine befondere Zufriedenheit erworben haben, fo 
will ih Ihrer Bitte doch nicht entgegen feyn. Sch bemil- 
lige Ihnen daber hiermit den nachgeſuchten Abſchied und 
lege Ihnen zum Beweiß meined Wohlwollend und meiner 
Erfenntlichkeit nit nur den Charakter ald Generallieu— 
tenant bei, fondern verleihe Ihnen auch eine Penfion von 
1200 Thlr. jährlich, welche Ihnen dad Kriegsminiſterium 
anmweifen wird. Sch wünſche übrigens, daß Sie Ihre fer: 
nern Tage in heiterer Rube verleben mögen.“ Zehn Zabre 
modten vergangen ſeyn, ald der Ausbruch der franzöf. 
Julirevolution in 9. v. D. die alte Kriegäluft wedte. 
In einem vom 17. April 1831 datirten Schreiben an ben 
König bot er ihm feine Dienfte wieder an. Die darin 
auögefprodhenen Gefinnungen der Treue und Grgebenbeit 
erkannte der Monarch huldreich an und verſpräch, ſich 
feined Antrages zu erinnern, wenn die Umftände Beran- 
laffung dazu geben follten. Kurz zuvor, ehe 9. v. D. 
feinen Abfchied genommen, hatte er dad Gut Tiefenſee in 
der Gegend von Düben gekauft. Dort widmete er fid 
ganz der Defonomie, doch nicht ohne große Schwierigfei- 
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ten, da ihm bieß Fady gänzlih fremd war. Cinen Be 
weis ihred Vertrauens gaben ihm feine Mitftände, als fie 
ihn nah einigen Jahren zum Deputirten bei dem Pro» 
vinziallandtage in Merfeburg wählten. Den Sigungen 
wohnte er regelmäßig bei. Bei der Huldigung des jetzt 
regierenden Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., 
am 15. Oktober 1840, war er gleichfalld zugegen. Im 
3. 1842 verkaufte er Ziefenfee und zog nady Deffau, wo 
er von dem Herzoge und deſſen Gemahlin, fo wie dem 
— Hofe mit Audzeihnung empfangen ward und ſich 
ald die Liebe und dad Bertrauen fämmtliher Bewohner 
von Deffau in feltenem Grade zu erwerben wußte. Be 
reitwillig bot er aber auch überall die Hand, wo ed die 
Förderung gemeinnügiger Zwecke galt. So ftiftete er un. 
ter Andern mit nicht unbeträhtlibem Koftenaufwande in 
Defiau eine Warte», Unterrichtd = und Beichäftigungd- 
anftalt, die, am 5. Dec. 1843 eröffnet, 1845 fchon über 
200 Kinder zählte uud unter die Oberaufficht des herzogl. 
Konfiftorium geftellt ward. Der Magiitrat und die Stadt« 
verorbnieten zu Deſſau ertheilten ihm am Neujahrsdtage 
1845 dad Ehrenbürgerreht. Der Herzog von Deſſau ver- 
lieh ihm dad Großfreuz des Geſammthausordens Albrechtd 
ded Bären, mit Zuftimmung ded Herzogs von Anhalt« 
Köthen. An feinem 71. Geburtötage, den 30. Okt. 1845, 
überrafchte ihn eine Deputation aud Potddam, die ihm in 
der Perſon ded dortigen Bürgermeilterd und Präſidenten 
Krüger dad Diplom ald Ehrenbürger feiner Vaterſtadt 
überreichten. Kurz zuvor, am 3. Aug. 1845, war er in 
Potödam zugegen gemwefen bei Einweihung der Bildfäule 
Friedrich Wilhelms IL Diele und fchwere Verlufte trafen 
ihn in den legten Jahren. Nachdem er fhon früher, im 
Nov. 1823 feinen Schwager, den Kammerherrn und Major 
von Hagen in Deffau verloren, entriß ihm der Tod eine 
jüngere Stiefſchweſter, die verwitiwete Generalin v. Tres⸗ 
kow in Berlin, feine ältefte Stieffhweiter und müttcerliche 
Freundin, die Wittwe v. Hagen zu Deffau, am 2. Juli 
1835. Am 7. Dec. 1840 ftarb in der Blüthe ihrer Jahre 
die Gemahlin feined in Merfeburg ala königl. preußifchen 
Regierungsdratb lebenden Bruberd, eine geborene Freiin 
vd. Bothmar, und am 20. Febr. 1840 feine Mutter, eine 
geborene Gräfin Lepel, Oberhofmeifterin bei der regieren» 
den Großherzogin von Sadfen - Weimar » Eifenad. Sie 
hatte ein Alter von 87 Jahren erreiht. Gemeinfchaftlid) 
mit feinem Bruder ließ ihr 9. v. D. auf dem Kirchhofe 
zu Weimar eine Gruft erbauen, worin ihre irdifchen 
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Ueberrefte am 15. Febr. 1844 beigefegt wurden. Seines 
Königs Tod ergriff ibn ſchmerzlichſt. Auch feine Groß: 
nichte, Alma von Goethe, eine Enkelin des Dichters *), 
batte 9. v.D. zu betrauern; ebenfo feinen von ihm innig 
geliebten Schwager, ben k. preuß. Feldmarſchall Freiherr 
Karl von dem Knefcbed **), und feine eigene Gemablin, 
die im September 1848 in Quellendorf bei Deffau ftarb. 
In ber durch fo mandfadye Berlufte ur Stimmung 
fhrieb H. v. D. in feinen, bei diefer Biographie zum 
Grunde gelegten „Erinnerungen aus feinem Leben“ (Zerbſt 
1846) die Worte nieder: „Nah einem langen, vielbe- 
wegten Leben überficht man die Bergangenbeit wie ein 
Panorama. Biele, ja die Meiften, weldye mir lieb und 
theuer waren, find mir vorangegangen. Gar oft, befon- 
berd in ben Räumen, wo ich fonft mit ihnen in größerer 
Zahl zufammen fam, und in der beiterften Gejellfchaft, 
überfält mid eine file Wehmuthz die Gegenwärtigen 
find dann für mih auf den Augenblick nicht da, und ed 
fhweben an ihrer Stelle alle die vor meinem geiftigen 
Auge vorüber, mit welden ich fonft in benfelben Räumen 
frob und heiter war und die nun Staub und Aſche find. 
Auch ich werde bald ibnnen folgen.” Wenige Tage, nad 
dem er die vorhin erwähnten „Erinnerungen aus meinem 
Leben“ beendet (die in einer anziebenden Darftellung 
durch die darin gefchilderten —— Ereigniſſe und 
ausgezeichneten Perſonen eine höchſt merkwürdige ZSeit— 
periode lebhaft veranſchaulichen) ward ihm eine Ueber— 
rafhung zu Theil, in der er, feinen eigenen Worten nad, 
eine große Belohnung für feine treu geleifteten Dienſte 
und für feine unwandelbare Anhänglichkeit an das Haus 
Preußen fand. Am 22. Sept. 1845 reifte die Kaiferin von 
Rußland, begleitet von allen ihren Geſchwiſtern, durch 
Deflau. „Charlotte, da ift Hendel!” rief der König, ald 
er ihn auf dem Bahnhofe erblidte.e. Begeiftert fchildert 

. db. D. den Eindrud, den jene Worte auf ibn machten. 

ie Zeit, ın der 9. v. D. feine Selbftbiographie, aus der 
diefe Aeußerungen entlehnt find, niederſchrieb, gebörte, 
nad) feinem eigenen Geftändniß, zu den fhönften Stun- 
den ſeines Lebend. „An meinem 50ſten Geburtstage“ 
(1825) fchreibt 9. v. D., „entitand der Gedanke in mir, 
Aled das zu fammeln und zu ordnen, wad über meinen 
Lebensgang in Bruhftüden da lag. Bon biefen ſchien 


— — 








>) Deſſen Biogr. ſiehe im 10. Jahrg. des N. Netr. ©. 197. 
m . - -H - - - - Sm 


168. SKraushaar. 569 


mir Bieled wichtig genug, um ald Beilage der Veröffent⸗ 
lihung mit übergeben zu werden. Ich darf die Hoffnung, 
dag dieſe Bruchſtücke dem Geſchichtſchreiber der legten 
Kriege von einigem Intereffe feygn werden, um fo zuvers 
fihtlicher audfprechen, ald fie zum allergrößten Theil nicht 
aus meiner Feder berrübren, u. f. w.” Es ift behauptet 
worden, daß 9. v. D. in den legten Jabren die ihm früs 
ber eigene Heiterkeit ded Gemütbd verloren, weil die 
deſſau'ſche Berfaffung alle den Geburtöabel bezeihnende 
Ausdrüde abgefhafft hätte. Die Unrichtigkeit diefer Ber 
hauptung gebt fhon aus der, man mödte fagen, fcherz- 
haften Weife hervor, in welder er feine in Lokalblättern 
abgedrudten kleinen Auffäge, Erwiederungen und Anzeir 
gen unterfchrieb; denn diefe Unterfchrift lautete feit Er: 
neuerung der deflauer Berfaffung: „W. Hendel? — im 
Audlande: „SrafHendel v. Donnersmarck“ — und Jeder 
mann weiß, wie weit die Grenzen bed —— rei⸗ 
chen. Eine ungemein große Menge von Theilnehmern 
aller Stände hatte ſich ſchon Vormittags an dem Bahn⸗ 
bofe verfammelt zum feierlibin Empfange der Leiche, die 
mit der Eifenbahn aus Dreöden anlangte, wo 9. v. D. 
auf ſeiner Rückkehr aus Pommern im Gaſthofe Binderlos 
an der Cholera geſtorben war. — Erwähnt zu werden 
verdient noch, daß er zu dem eifrigſten deutſchen Freimau⸗ 
rern gehörte. Als folcher mochte er nicht nur die oblie— 
— Pflichten der Humanität und Menſchenliebe treu» 
ich erfüllt, ſondern ſich auch noch beſondere Verdienſte 
um den Orden erworben haben. Dafür ſpricht unter An- 
derm eine bei feinem 50jährigen Jubiläum am 12. Oftbr. 
1841 von Lorenz meifterhaft geprägte Denkmünze, die fein 
Bildnig ſchmückt. Außerdem find nody durch drei Litho— 
graphieen nad Zeihnungen von Mek und von Wach, fo 
wie auf einzelnen Gypsabgüffen feine fiharf markirten 
Gefichtözüge erhalten worden. 
Jena. Dr. Heinrid Döring. 


* 168. Karl Friedrich Konrad Georg Kraus: 


haar, 
Wafſſtrbaudirektor zu Bremen; 
geb. den 21. Mai 1812, geft. den 26, Zult 1849. 
K. war das ältefte der fieben Kinder bed jekigen 


tönigl. Wafferbauinfpektord, 3. ©. K. zu Reed am Nie- 
dershein, zu Emmerich geboren. Seine Ausbildung erhielt 
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er auf dem Gymnafium zu Weſel und vom J. 1833 an 
u Berlin auf der allgemeinen Baufchule.. Nach woblbe- 
ar: Prüfung ald Baumeifter kehrte er in feine bei- 
mathliche Gegend zurüd, wo er einige Jahre unter Lei— 
tung feined Baterd bei den wichtigiten Strombauten tbätig 
war und in anderen heilen ded Baufachs ſich die nöthi— 
en praftifchen Kenntniffe zu verfchaffen ſuchte. Nah 
einer legten Prüfung wurde er eine Zeit lang zu Düffel- 
borf bei der dortigen fönigf. Regierung in Bauſachen be 
fhäftigt und folgte dann, obihon ihn der damalige geb. 
Regierungd-Baurath Everdmann fehr ungern fcheiden Gab, 
im 3. 1843 einem an ihn ergangenen Ruf ald Waſſerbau⸗ 
direftor nach Bremen, wo er mit Regulirung ber Weſer 
beihäftigt war. Auf der in Angriff genommenen Stred: 
unterhalb Bremen belohnte der günftigfte Erfolg feine 
Bemühungen, ald ber Tod in Folge eined Bruftleidensd, 
bad zwei Sabre lang feine Kräfte zerflörte, feinem ferne 
ren Wirken ein Biel fegte. Seine Gattin, mit welder 
er in ber glüdlichften Ehe lebte, gebar erft nach feinem 
Scheiden einen Anaben. — K. war ein treuer Sohn, ber 
durch Fleiß und mufterhaftes Betragen feinen Aeltern bie 
Opfer, welde fie ibm brachten, reichlich Iohnte.e. Nicht 
6103 feine Lehrer — unter ihnen befonderd der verbienf- 
volle Fönigl. geheime Oberbauratb Hagen zu Berlin — 
fondern Alle, mit denen er in amtliche oder freundicaft: 
lihe Berührung gefommen, hatten ihn feiner Kenntnifke, 
feined Fleißes und feiner fittlihen Reinheit halber liebge⸗ 
wonnen. 


* 169. Charlotte Sophie Louiſe Wilhelmine 
von Ahlefelv, geb. von Seebad) , 


su Weimar; 
geb. d. 6. Dec, 1781, geft. d. 27. Zuli 1849, 


Cie war die Tochter des hannover'ſchen Oberſten 
und Regimentötommandeur von Seebad, verchelicht mit 
Fräulein von Ingeröleben. Bu GStedten bei Weimar, 
dem Landgute ihrer Neltern wurde fie, die jüngfte von 
fünf Geſchwiſtern, geboren. Schon in ihrer zartefien 
Kindheit verrieth fie einen ungewöhnlihen Sinn, den bie 
eltern und Gefhmifter oft mißverftanden. Sie war aus 
feineöwegd ber Liebling ihrer Aeltern, wie es wohl ſonß 
bei dem Jüngfigebornen der Fall it, und Leine Tändele 
mütterlicher Liebe entzog fie dem Hange zu Einfamteit 
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ınd ernſter Befhäftigung. Eine entlegene Bodenfammer 
n ber Nähe des Taubenſchlags ward bald ihr Lieblingd« 
ıufentbalt; dort war fie für feinen andern Beſuch zu- 
zänglich, als für die beflügelte Nacbarfchaft, deren heite- 
ced Girren fie nicht ftörte, wenn fie fi) mit Leſen und 
Schreiben befchäftigte und bemüht war, ihren Geift zu 
entwideln. Schon im 10. Jahre hatte fie Auffäge gemacht, 
welche von ihrer Gönnerin, Frau von Stein, Goethe *) 
vorgelegt und von diefem äußerft günftig beurtheilt wur« 
den. Er begte von der jugendlichen Berfaflerin große Er- 
wartungen und ſuchte ihr aufkeimendes Talent zu ermus 
tbigen. Im älterlihen Haufe fand bdaffelbe inde nur 
wenig Aufmunterung. Die Mutter war eine gewiſſenhaft 
thätige Hausfrau von ausgezeichneter Ordnungsliebe und 
wünſchte, daß ihre Töchter vor Allem in weiblider Ge 
fchidlichkeit und häuslicher Beihäftigung Außerorbentliched 
leiften möchten. Charlotte's Neigungen entfprachen die- 
fen Wünſchen weniger; was fie vermodte, ihr Talent 
und ihre fchriftftellerifche Thätigkeit zu verheimlichen. Den 
ihrer Jugend zufommenden gefelligen Bergnügungen, fo 
wie aud dem nächtlichen Schlafe mußte fie die Zeit rau» 
ben, welche fie erniter Befchäftigung widmen wollte und 
fo entftand im Dunkel der Naht und bed Geheimniffes, 
felbft ohne Mitwiflen ihrer nächſten Umgebung, 1797 ihr 
eriter Roman: Liebe und Trennung. Nur ıhre innigft 
geliebte Kreundin, Wilhelmine Herz, wußte darum und 
auf beren Zureden, durch deren Bermittelung ward bie 
Heraudgabe und Verwerthung des Manuffriptd befchloffen 
und bewerkftellige. Ein ältlicher Poftmeifter ward in’d 
Geheimniß gezogen und hatte die Gefälligfeit, die Unter- 
bandlungen mit dem Buchhändler zu betreiben. Charlot- 
te's Dankbarkeit gegen biefen Freund gab fih fund, in«- 
dem fie auf jedem Ball einige Male mit ihm tanzte und 
fi) dadurch den Nedereien ihrer Bekannten Preis gab, 
da der Herr Poftmeifter weder für einen guten noch für 
einen angenehmen Zänzer galt. Groß war Charlotte's 
Freude, ihr Werk gedrudt zu fehen und ein Honorar zu 
empfangen, deffen kleiner Betrag ihr als fehr bedeutend 
erfhien im Bergleihe mit dem geringen Kafchengelbe, 
welches fie empfing. Sie beftimmte bie felbft erworbenen 
Reichthümer zur Vermehrung ihrer Bibliothet und zu 
Wohlthaten für Arme, wozu fbon in frühefter Jugenb 
ihr Herz fi neigte.e Aber nod immer blieb Charlotte’d 
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Autorfchaft ein Geheimniß für die Familie und als ibre 
Schweſter fie einft um etwas zu leſen bat, gab fte beriel- 
ben den Roman „Liebe und Trennung“, ohne ibr beflen 
Berfafferin zu nennen. Die fehr rührende Erzählung ent 
lodte der gefühlvollen Schwefter heiße Thränen , worüber 
Gharlotte, in der Freude ihres Autorentriumphes, eine 
Lächelns fi nicht enthalten konnte und ſich deshalb ber 
Gefübllofigkeit anflagen lief. Erſt ald die Mutter einfi 
bei'm Definen von Charlotte's Schreibtiſch Geldrollen 
entdedte, welche unmöglidy die Erfparniffe der Befigerin 
feyn Ponnten und ein ftrenged Verhör darüber anttellte, 
erft dann geftand Charlotte ihr fchriftftellerifches Wirken 
ein. Sie war dbamald 16 Jahre alt. Zu jener Zeit fam 
Johann Rudolph von Ablefeld, der Befiger von Sarborf 
und Seeftedt, zweier bedeutender Güter in Holſtein, nad 
Weimar. Der kaum 20jährige junge Mann trat mit 
großer Schüdhternheit auf, denn er war noch ganz uners 
fahren in der Welt. Mebere ältere Damen bielten ed für 
ihre Pflicht, fidh feiner anzunehmen und ihn zu leiten, und 
feiner Unbebilflichfeit im gefelligen Verkehre verdantte er 
ed, daß Charlotte’d Gntmüthigkeit fihb ihm zuwendete 
und feiner Berlegenbeit Nacyfiht angedeiben ließ. Schen 
damals zeigte ſich Charlotte'd8 großes Talent, Vertrauen 
zu gewinnen. Wie die Sonne der Memnondfäule Töne 
entlodte, fo vermodte fie durch ihr warmed Wohlmwollen, 
durch ihr freundlicdyed Eingehen in fremted Intereſſe, die 
Berlegenen geiprädig zu machen, den Zurüdgefegten Muth 
einzuflößen. Auch Herr v. Ablefeld warb gerührt von ib 
rer freundlichen Nachſicht; diefe Rührung verwandelte ſich 
in Dankbarkeit; die Dankbarkeit in Liebe, die er ihr auf 
einer Maskerade erklärte, indem er zugleih um ihre Hand 
bat. Charlotte begte zwar fhon in ibrem jugendlichen 
Herzen eine Neigung, welche die Verhältniffe zu einer 
hoffnungsloſen geitempelt batten. Sie meinte, nie wieder 
ein Gefühl wie daß der erſten Liebe empfinden zu können; 
Ahlefeld's gutmüthiges, ſchüchternes Weſen fchien fie zu 
der Hoffnung auf ein befceidened rubiged Glück zu be 
rechtigen. Sie fehnte fih aus den Beſchränkungen de 
älterlicyen sus beraus und fah in der Berbindung mit 
dem wohlhabenden Manne die Möglichkeit, ſich eine Eri» 
ftenz nad ihrem Gefhmade zu gründen, und indem fe 
der abhängigen Lage gedachte, die ihrer, der Vermögens: 
lofen, audy nad dem Tode ihrer Aeltern harrte, gab fie 
ihr Jawort, ohne die Lepteren darum zu befragen. Sie 
wußte, daß dieſe fich freuen würden, die Tochter verforgt 
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zu wiffen, was auch wirklich der Fall war. Ald nun aber 
die DBerlobung erklärt und Ahlefeld ihr ald Bräutigam 
näher befannt wurde, erfannte fie fhmerzlih, daß ihre 
Anfprühe an Glüd nicht in diefer Bereinigung Befriedi« 
gung finden würden, und fie wäre gern zurüdgetreten, 
wenn die firengen Aeltern es erlaubt hätten; fie hatte ihr 
Wort gegeben und mußte ed nun halten. Am 2. Mai 
1798 ward fie vermählt. In der Wohnung der Frau 
v. Stein empfingen vier Brautpaare zugleich ben priefter« 
lichen en zwei ihrer Gejchwifter befanden ſich unter 
dieſen. in Aberglaube unterſagt, den Trauungsakt an 
meheren Paaren zugleich zu vollziehen, indem ein fo fabrif. 
artiged Verfahren in diefer heiligen Handlung für Unheil 
bringend gehalten wird. Charlotte's Ehe ward feine 
glüdliche , indem ihr Charakter weder zu dem ihred Gat— 
ten, noch in die ihr von bemfelben gebotenen Berhältniffe 
paßte. Herr von Ablefeld Iebte beftändig auf dem Lande, 
und unter den materiellen Berbältniffen des Gutöbefigerd 
vermißte die junge Dichterin jede Anregung von. Außen, 
deren ihre lebendige Phantafie bedurfte. Drei Söhne, die 
fie gebar, gaben zwar ihrem mütterlihen Herzen Beſchäf— 
tigung, vermochten aber nicht, dad Gefühl ded Allein» 
ſtehens, des Nichtverftandenfeynd zu —— In 
jener innern und äußeren Einſamkeit ihres Lebens war 
ihr Talent der einzige Troſt, ihre geiſtige Beſchäftigung 
die einzige Zerſtreuung. Sie gab die Erzeugniſſe ihrer 
Feder anonym heraus, unter Anderm als Eliſe Selbig: 
Einfache Darſtellung aus dem menſchl. Leben. 1799. — 
Die Bekanntſchaft auf d. Reife. 1801. — Louiſe u. Mais 
land. 1802. — Thereſe. 1805. — Die Stiefföhne. 1810. 
Auch ließ fie auf Zureden ihred Freundes Woltmann „Ge- 
dichte von Natalie” erfcheinen und erfreute damit manches 
Herz. Im 3. 1807 gab die Erziehung ihrer Söhne Ber- 
anlafung, nah. Schleswig zu ziehen und fi} dem Zu« 
fammenleben mit dem ungeliebten Gatten zu entrüden, 
deſſen Heftigkeit ihr oft ſchwere Stunden bereitet hatte. 
Es lagen fogar Gründe vor, die fie zu einer Scheidung 
berechtigt hätten. Die forgfamen Aeltern hatten im Che- 
Fontrafte darauf Rüdjiiht genommeu und ihr im Falle 
einer Scheidung einen bedeutenden Jahresgehalt auögefekt. 
Charlotte meinte aber, eö fey für ihre Kinder beffer, wenn 
fie auf gänzliche Freiheit verzichte, indem dadurch Ahle- 
feld eben fo gebunden wie fie, fich nicht wieder verheira« 
then, nicht das Erbtheil ſchmälern konnte, indem er bie 
Erben vermehrte. Sie begnügte fi alfo mit einer Iren. 


574 169. Charlotte v. Ahlefeld geb. v. Seebad. 


nung und ber fehr geringen Summe ihres audgefegten 
Nadelgeldes. Sie war zu ftolz, um von dem ungeliebten 
Gatten mehr anzunehmen, ald er ihr zu geben verpflichtet 
war. Ihre Einrichtung in Schleöwig war äußerft einfach 
und die zahlreihen Freunde, die fie fih bald ermorben 
hatte, bewunderten die Haudfrauenordnung ihrer kleinen 
Häuslichkeit, welche man font bei Scriftftellerinnen nicht 
zu fuchen pflegt. Sie lebte in Schledwig fehr geielig unb 
ward in ben verfchiedenften Kreifen gefeiert. Der König 
von Dänemark und defien Semahlin waren ihr fehr gnä— 
big gefinnt und zeichneten fie bei jeder Gelegenheit aus, 
fowohl in Scledwig ald auch in Kopenhagen, wobin fie 
den Einladungen der Majeftäten zu verfchiedenen Malen 
Folge leiftete. Was durd Rang, Reichthum, Gelehrſam— 
feit oder durch irgend ein Verdienſt ſich audzeichnete, fuchte 
rau vd. Ablefeld auf und ihr Kreid war reih an Freund» 
haft und Intereffe. Neben allen diefen Aniprüdhen an 
Berſtand und Gemütb fand fie noch Beit für Arme, Kranke 
und Bereinfamte; ihre Freunte aus Schleswig fonnten 
nicht genug erzählen von dem Wege der Liebe, den fie 
damald gewandelt, überall Troft und Hilfe fpendend,, wo 
fie fonnte, und ihre reichen Freunde Sue für die 
Armen. Dur ihre lebendige, innige Darftellung eines 
Unglüdd, durd eine gewiffe Detailmalerei ded Herzens 
wußte fie die Pälteften Gemütber zu erwärmen, den här— 
teften Naturen Thränen, den Geizigften Spenden zu ent: 
loden. Sie mußte fidh fehr einjchränfen und verbantte 
ihrem literarifchen Erwerbe die befcheidenen Genüffe ihres 
Lebens; diefer Erwerb war ed auch, welder ihr im Som: 
mer 1808 eine Reife durch Deutfchland nad der Schweiz 
möglich machte. Die auf diefer Reife gefchriebenen Briefe 
erichienen 1810. Ihr ftetd offener Sinn für Natur, Kunft 
und Gefchichte, fowie für allee Schöne und Große, gaben 
biefen Reifebriefen damald für jeden denkenden und füb- 
lenden Lefer großen Werth und man rechniete die Verfaſſe— 
rin derfelben unter die gefeiertften und beliebteften Schrift« 
ftellerinnen ihrer Beit. Willtommen waren von ihrer Feder: 
1812: Die Rofe oder der Findling. — 1815: Franziska 
u. Aenneli. — 1817: Der Kranz. — 1818: Myrthe u. 
Schwerdt. — 1819: Erna. Alljährlich unternahm fie 
kleine oder größere Reifen, welche ihre Seele erfrifchten, 
ihre Phantafle bereiherten und ihr Stoff zu neuen Wer: 
fen lieferten. Cie fcheute dabei feine Beſchwerde und 
feine Entbehrung, welche dad damalige Reifen ſchon dem 
reichen Zouriften auferlegte, geſchweige denn der in ihren 
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Mitteln fo befhränkten Frau. Sie, bie gewohnt war, 
bei dem Gatten mit vier Pferden zu fahren und über eine 
zahlreihe Dienerfchaft zu gebieten, beftieg oft allein den 
befcheidenen Einfpänner, um Monate lang auf fchlechten 
Wegen, in kurzen Zagereifen, einem fernen 3iele nach— 
suftreben. Sie pflegte bei folchen Gelegenheiten ſich reich: 
lih mit Mundvorräthen zu verfehen, die fie dann gütig 
mit dem Kutſcher theilte, welcher durch diefe Aufmerkſam— 
keit, fo wie durch die freundliche Theilnahme, die fie ihm 
und feinem Pferde erwied (demn fie flieg aus, wenn ed 
bergauf ging), ihr fo ergeben ward, als habe er ſchon 
viele Jahre lang in ihrer Familie a und fie konnte 
auf ihn in der Fremde rechnen. enn fie audy in den 
fchlechteften und billigften Gafthöfen einkehrte, fo warb fie 
doch ſtets gut verpflegt; denn ihre Leutfeligkeit gewann 
fhnell Wirthin, Kellner und Stubenmädchen; fie wußte 
Jeden, der fi ihr freundlicy nabete, zu bezaubern, ihre 
melodifhe Stimme erwedte Bertrauen,, Jedermann plaus» 
derte ihr vor und theifte ihr mit, was ihn bewegte und 
beichäftigte; fie hörte gern und aufmerffam zu, denn ihr 
menfchenfreundliches Herz hatte Theilnahme für jede Freude, 
Troft für jeden Schmerz; Fein Intereffe erfhien ihr zu 

ering, wenn ed ein Menſchenherz bewegte. Indem de 
elbft gern gefällig war, nahm fie auch willig Gefälligkei» 
ten an und fo gefchah ed denn, daß, mit fo fchönen Ei« 
genichaften des Herzens und Berftanded begabt, fie nie 
von einer Reife zurüdfehrte, ohne reicher zu feyn an Er» 
fabrung, Belehrung, fo wie an Bekannten und Freunden. 
Ihre ſchönen Briefe ließen die angefnüpften Berbinduns 
gen nicht einſchlummern, denn fie war eine liebenswür: 
dige Korrefpondentın. Als 1921 Charlotte's zwei älteften 
Söhne für die Univerfität reif waren, 309 fie nah Wei— 
mar, ihrer Geburtöftadt, wo der jüngfte Sohn dad Gym⸗ 
nafium befuchen ſollte. Sie fand bort einen Kreid von 
Sugendfreunden und Befannten, welde fie mit offenen 
Armen aufnahmen. Die Frau Großherzogin LZouife *) 
wollte ihr fehr wohl; Frau von Stein liebte fie und in 
deren Haufe war fie ſtets ein willkommener Gaſt. Ob» 
leich fie noch immer unter angenommenem Namen fchrieb, 
o war ihre Autorfchaft doch Fein Geheimniß mehr; Fremde 
fuchten fie auf und waren erflaunt, in der gefeierten 
Schriftftellerin eine anfpruchdlofe, liebenswürdige Frau zu 
finden. Den Eindruf, den fie auf Fremde machte, kön— 


*) Deffen Biogr. fiehe im 8, Zahrg. des N. Nekr. ©. 141. 
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nen wir am Beften wiedergeben, indem wir die Worte 
Caſtelli's, des wiener Schriftfiellerd, mittheilen, welche 
ungefähr im Jahre 1836 gefchrieben wurden. In einem 
Briefe über Weimar heißt ed: „Kennt Du auch nidt, 
lieber Leſer, die artigen Novellen, welde Frau v. Able- 
feld fchrieb, fo mag Dir doch der Umftand über ihr We- 
fen einen Begriff geben, wenn ih Dir fage, daß Alle, 
die fie fennen, Männer und Frauen, bobe und niedere, 
nur mit der größten Adtung, ja mit einer Art Ehrfurdt 
fie nennen und daß fie den allgemeinen Ruf einer der 
actbarften, veritändigften und gemütblidhiten Frauen für 
fit) bat. Ich muß geftehben, nur wenige Frauen baben 
mid im Leben mit fo unwiderſtehlicher Gewalt an fi 
ezogen, wie diefe. Dad tıefite Gemüth, mit einer Klar- 
beit der Anfchauung und mit einer Ziebendwürdigkeit bed 
Benehmend und einer woblwollenden Gutmüthigfeit fpra- 
chen aud jedem ihrer Worte, aus jeder ihrer Geberden. 
Diefe Frau wünſchte ib in meiner Nähe zu haben, um 
ın ihrem geiftreihen Umgange alles Wohltbuende inniger 
Freundichaft genießen zu fünnen. In einer Biertelftunde 
hatten wir und fo verftanden, ald ob wir uns fchon Jahre 
lang gekannt bätten.” Charlotte ſprach noch befjer, als 
fie jchrieb; nie fehlte ihr ein Wort, nie der richtige Aus: 
drud; ihre poetiſchen Wendungen erſchienen nie gefucht, 
ihre Gleichniffe waren treffend, ihre Einfälle überrafcbend 
und ſtets ftand ihr ein beiterer Scherz, ein anmutbiger 
Wis zu Gebote. Ihre Erzäblungen am Theetiſche waren 
oft binreißend; fie wußte dad Intereffe zu fteigern , durd 
anmutbige Detaild den Stoff zu bereichern, durch beitere 
Bemerkungen und Üeflerionen ihn zu würzen; einfach 
und natürlih und dabei in wohlgebauten Perioden ent- 
firömte ihre Rede den Lippen „wie Mild und Honig“. 
Diefer Bergleih, den einft ein Zuhörer machte, fand 
roßen Beifall bei ihren Freunden. Sie erfreute mit ihren 
rzählungen und konnte faum allen Einladungen genü: 
gen. Auch in Weimar lebte fie mit befchräntten Mitteln, 
und ald der jüngfte Sohn feine Studien auf dem Gym- 
nafium vollendet batte und fie fih nicht entfchließen konnte, 
Weimar und den Kreid der Freunde zu verlaffen, wo fie 
die Anſprache und das Intereſſe gefunden hatte, deren 
fie bedurfte, vermochte fie blos durch die größte Sparfam- 
keit ſich demfelben zu erhalten. Ihr ftolged Herz ver 
ſchmähte, den ungelichten Gatten um Vermehrung ibrer 
Einnahme anzugehen. Auch wieß fie den ihr oftmals an- 
gebotenen Zuſchuß der Söhne zurüd, indem fie Nieman— 
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dem zur Laft fallen wollte. So Ichte fie unter mandherlei 
Entbehrungen, die fie noch freiwillig vermehrte, indem fie 
dem Hanze zum Wohltyun im größten und weiteften 
Sinne fröhnte. Sie war der Troft und die Stüte zahl: 
reicher Armen und ihre gütige Hand war ed auch, durd 
welche der Großherzog, Karl Friedrih, in Weimar gern 
feine Gaben fpendete. Sie fand fletd dad Wort, um das 
Herz ihred fürftlihen Freundes zu rühren und viele Un: 
glüdliche fegneten ihre Vermittelung. Sie verftand es 
mehr, ald irgend Jemand, die Gabe zu würzen; denn fie 
geizte bei folhen Gelegenheiten eben fo wenig mit ihrer 
Zeit ald mit ihren Mitteln. Sie wußte ded Unglüds wun— 
defte Stelle zu erfaffen und begnügte fih nicht mur zu 
helfen, nein, fie wollte auch erfreuen. Der alten blinden 
Spinnerin, der fie monatlich Unterftügung reichte, brachte 
fie zuweilen Zuckerwerk und fchidte ihr Pfefferfuhben zu 
Weihnachten ; denn fie meinte, wo ber eine Sinn fchlum: 
mere, müffe der andere’um fo anfprucövoller feyn. Für 
arme Kinder hatte fie immer Bleine Gefchenfe bereit Im 
Winter überrafchte fie mit Gaben an Holz, da, wo fie 
meinte, daß man frieren könne. Für Boten, Lohnbe— 
diente, Briefträger, Handarbeiter, fo wie für alle Leute 
der arbeitenden Klaffe, die ein Gefchäft zu ihr führte, 
batte fie ftetö ein freundliches Wort, oft auch rin Glas 
Wein oder Branntwein in Bereitfchaft. Ja fogar die Holz 
fägenden Zuchthäußler pflegte fie gern zu erquiden. Wer 
allein ftand in der Welt oder in der Geiellfchaft, hatte an 
ihr eine Stüke und Jedermann, fowohl Arm alö Reich, 
Bornehm und Gering, Groß und Klein, Greid und Kind 
fanden in ihr eine wohlthuende Anfpradhe. Gin jeder 
Charakter hat feine Lichtpunfte, wie er auch feine dunke— 
ten Stellen befitt. Die Lichtpunfte in Charlotte's Scele 
waren Menfchenliebe und Freundfichaft; fie war fähig, 
roße Opfer zu bringen für die leidende Menfchheit, wie 
ür ihre Freunde - Auch hatte ihr für Freundfchaft fo 
warmed Herz eine fchwere Probe zu beftehen. Im Som: 
mer 1819 (alfo ein Fahr vor ihrer Heberfiedelung nad 
Weimar), gab fie fih in Dresden ein Rendezvous mit 
einer bewährten Freundin. Im Gafthofe erfranfte Letztere 
und im Gefühle ihres nahen Todes nahm fie Charlotten 
das Berfprehen ab, ſich ibrer Kinder anzunehmen, da der 
Charakter des Vaters weder geeignet fey, dad Kinderleben 
u beglüden, nod eine Erziehung zu leiten. Charlotte 
gelobte, den Wunfc der fterbenden Mutter zu erfüllen und 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 37 
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verfchaffte derfelben dadurch eine ruhige Sterbeftunde. Sie 
theilte auch dem Gatten der Berblichenen deren leptes 
Wort mit und biefer verftand fi zur jährlichen Entrid: 
tung der Erziehungskoſten, welche es ber Pflegemutter 
möglih machten, die drei Knaben, wovon der jüngite nod 
nicht ein Jahr alt war, in eine gute Erziehbungsanftalt zu 
thun. Eines Tages fanden ihre Freunde fie fehr beforgt 
und betrübt; der Bater ihrer Pflegeföhne war, nachdem 
er einige Sabre lang die verfprodhene Summe ypünttlid 
bezahlt hatte, plöglid verfchwunden und dem Bermutben 
nad, mit einer zweiten Gemahlin nad Amerika geflohen, 
indem er feine drei Söhne unerzogen und unverforgt und 
ohne alle Mittel der Freundin feiner verftorbenen Frau 
zurüdließ. Und diefe edle Freundin übernahm mutbig und 
ergeben bie ſchwere Pflicht und theilte ihr geringes Ein- 
fommen mit den Berlaffenen. Groß waren ihre damali: 
gen Entbehrungen. Sie hielt während meherer Jahre kein 
Dienftmädchenz fie entfagte dem warmen Frübftüd; fie ge 
währte fich fein Vergnügen, nit den geringiten Zurus; 
ihr Leben war eine Kette von grofen und kleinen Ent: 
fagungen. Und folched trieb fie nicht nur während ein 
oder zwei Jahren; nein! 20 Jahre lang und nody mehr 
wirkte und fchaffte fie für die Kinder ihrer Freundin und 
hatte durch taufend täglich wiederkehrende Sorgen ſich drei 
Söhne erfauft, die in Liebe mit ihren eigenen Kindern 
wetteifern konnten. Die übernommene Pflicht fpornte fie 
zu neuer Thätigkeit in ihrem literarifchen Wirken an und 
ed fchien, als habe fie in ihrer Mufe eine treue Freundin, 
bie fi zur rechten Zeit einjtellte, wenn Hilfe nöthig war. 
So erſchienen denn außer den zahlreihen Novellen und 
Gedichten, welche in Zournalen Pla fanden, nod fol 
ende Werfe: 1821: Der Mohrenknabe. — 1822: Ge: 
ammelte Erzählungen. — 1823: Frieden, eine wahre 
Geſchichte. — 1824: Der Bote von Serufalem. — 1825: 
Alte Zeit u. neue Zeit. — Die Sicilianerin ob. d. Liebes⸗ 
pfand. — 1826: Bunte Blätter zur flüchtigen Unterhal: 
tung. — Gedichte. — Bilder aus der großen ‚Welt. — 
Die Kokette. — 1827: Amaden. — 1838: Reinhold Stift. 
— Tagebuch auf e. Reife burd Bayern, Tyrol u. Oeſter⸗ 
reih. — 1829: Die Frau von 40 Jahren. — 1832: Der 
Stab ber Pflicht. Bon diefer Zeit an fchrieb Charlotte 
vd. 9. nicht mehr, wenigftend gab fie nichtd mehr heraus; 
ſey es nun, daß fie die zur Verſorgung ihrer Adoptivföhne 
nöthige Summe dur ihre große Anftrengung ſchon er: 
worben hatte, oder fühlte fie mit bem richtigen Tate ihred 
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klaren Geifted, daß die Zeit ihrer Romane vorüber fey 
und daß dad Publifum Andered verlange, Befleredö ober 
Schlechteres — glei viel! — Charlotte v. A. war verr 
ftummt. Sie hatte leicht und fleißig gefchrieben ; ihr Styl 
war fließend und bilderreich; in ihren Romanen war dad 
Gefühl vorherrfhend. Sie verberrlicte die Liebe in jener 
portifchen Aufiaffungsweife, welche dad Gefühl heiligt und 
ihm. Altäre baut, um ed darauf zu opfern. Daß ein tie 
feö, wahres Gefühl ihr Leben durchzittert hatte, kounte 
dem ahnungsvollen Lefer nicht entgehen und manches weibr 
lidye Wefen hat über die ergreifende Wahrheit, welche ihr 
aus den fpätern Werken Charlotten's entgrgen trat, ge— 
weint, wie bamald die Schweiter über den Erftlings- 
roman. Ihre Gedichte find wohltönend und anmuthig, 
ber Ausdruck eined ächt weiblihen Gemüthed. Ihre Reife: 
tagebücher und Briefe tragen niemald dad Gepräge der 
raitlofen Bewegung, des Anfchauensd und in fi Aufneh- 
mens in der Abficht, ed wieder zu geben, wie man wohl 
bei modernen Reifebefhreibungen bemerkt. Bei Charlot- 
ten erihien dad Reifen, wie eine Art von Ausruhen; fie 
plauderte mit dem Kellner, mit der Wirthin, mit dem 
Wanderer am Wege, mit dem Bettler, dem fie eine Gabe 
reichte; überall ergriff fie dad menfchliche Intereffe und der 
Blid in ein Menſchenherz erfchien ihr eben fo wichtig, als 
ber in eime großartige Natur oder auf ein berübmtes 
Kunftwerf. Um politifche und ftatiftifche Berhältniffe be: 
fümmerte fie fi) nicht; fie wollte nicht Bücher machen. 
Gern fuchte fie die Stätten auf, wo cdle Menfhen 
fhlummerten oder große Ereigniffe Statt gefunden hat» 
ten. So lebendig und herzlich erzählte fic von den Ge— 
falten der Borzeit, die fie liebte und bewunderte, daß der 
2efer fie mit ibr lieben und bewundern mußte. Als Char: 
lotte v. A. nicht mehr ald Schriftfiellerin wirfte, fuchte 
fie die in ihrer Zagedeintheilung entftandene Lüde durch 
andere Beihäftigungen aufzufüllen. Sie begann wieder 
ihr Talent zur Blumenmalerei zu üben und in einigen 
fehr gelungenen Delgemälvden. befundete fie fih ald Künft- 
lerin. Auch führte fie cine ausgebreitete Korrefpondenz. 
Ihre zahlreiben Freunde, ihre Kinder und Pflegefühne 
hatten Anſprüche, Nachrichten von ihr zu erhalten, und 
fie widmete den fernen Lieben täglid) mehere Stunden, 
während die Nahen fie mit Befuhen und Einladungen 
überhäuften, fo daß fie oft erihöpft war von ben viel: 
fachen Anſprüchen, denen fie faum genügen tonnte. Oft 
klagte fie über Beſuche, welche Gedanken plünderten und 
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Gefühle erftidten; aber fie konnte ſich nicht entfchließen, 
Diejenigen abweifen zu laffen, welche freundliche Abficht 
oder irgend eın Gefuch zu ihr führten. Sie batte wäh: 
rend der Jahre, wo die Erziehung ihrer Pflegföhne ihre 

eringen Mittel in Anipruh nahm, auf alle £oftipielige 

reuden, alfo au auf dad Reifen verzichtet. Als num 
dad Werk vollendet, die jungen Männer verjorgt und 
angeftellt waren, befuchte fie diefelben zu verfchiedenen 
Malen in der Schweiz, wo fie alte Befanntichaften er 
neute und neue anknüpfte. Auch eine Reife nach Gaftein 
und von da nah Mailand unternahm fie. Ihre ſchwan—⸗ 
kende Gefundheit, die zunehmende Korpulenz und eine 
theilweife Lähmung der linken Seite erihwerten ihr indeß 
in den legten Jahren dad Reifen und fie begnügte ſich zu 
ihrer Erholung mit einem Land- oder Badeaufenthalte. 
Walsdorf, ein. fleiner Ort im Thüringer Walde, war iht 
oft ein Lieblingsaufenthalt. „Dort“, fagte fie, „bat völ: 
liged Alleinfeyn mir oft wohlgetban; die Gegend iſt ſo 
lieblih , ald hätte die Natur fie in ihrer mıldeften Laune 
geihaffen und ich fige dort, wie der freie Bogel auf einem 
Zweige. Sie werden denken, das ift ein bfeierner Bo— 
gel — immerhin, wenn man fid frei und glüdlidy fühlt, 
dann kommt ed auf.dad Gewicht nidht an.” Im Winter 
1849 ftarb ihr Gemahl, wodurch Charlotte's Einnahmen 
verdoppelt wurden und ihr Leben an Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit gewinnen mußte. Der Gedanke, fie fünf: 
tigbin ihred Standes und Alterd gemäß eingerichtet und 
verpflegt zu ſehen, gereichte. ihren Freunden zur großen 
Beruhigung. Sie felbft ſchien ſich indeß nur über dieſe 
Beränderung ihres Schidfald zu freuen, indem fie dadurd 
in Stand geſetzt war, ihre Wohlthaten zu verdoppeln, 
was auch fogleicy bei Einigen, die fich beftimmter Almofen 
erfreuten, geſchah. Leider! follten weder dieſe nod fie 
felbft fich lange diefer Vergünftigung erfreuen. Sie hatte 
im Zaufe der legten Jahre viel Zrübes erfahren. Obgleich 
fie oftmaldö den Grundſatz ausgeſprochen: „daß ed doch 
eigene Verſchuldung fey, wenn man fih allein in der 
Welt fühle,” fo empfand fie doch fihmerzlich die Trennung 
von den Jhrigen; denn burch die Mishelligkeiten mit ih— 
ren Gatten war fie auch von ihren Söhnen geſchieden 
und entbehrte alfo den einzigen, für dad Alter angemeſſe— 
nen Kreis der Familie. Sie war Großmutter und feine 
Enkel umfpielten fie; fie Bonnte nicht. die Freuden der Jh: 
rigen theilen, doc deren Weh traf aud) aus der Ferne 
bad Mutterherz. Sie hatte den Tod hoffnungsvoller Enkel 
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zu beweinen. . In Serborf, auf dem Gute ihres älteften 
Sohned, war das Schloß abgebrannt, was ihr fehr nah 
ing. Der Krieg zwiſchen Holftein und Dänemark erfüllte 
de mit Beforgniß; denn fie und die Ihrigen waren deutfch 
gefinntz ein jugendlicher Enkel fiel in dänifhe Gefangen: 
fchaft und man drohte bie fihleöwiger Kriegögefangenen 
ald Rebellen zu behandeln. Der Bräutigam einer ihrer 
Entelinnen war ein Däne, wodurch auch manches Schmerz» 
liche die Familie berührte. Der Krieg felbjt bedrohte jeg— 
lichen Beſitz; Ginquartierung und Kriegsſteuer lafteten 
bedeutend auf den Grundbefisern, folgli au auf ihren 
Söhnen. Die fern lebende Mutter fühlte dieſes Alled mit 
und man börte fie oft lagen „über dad forgenvolle 
Alter.” Der Tod ihrer Freunde: Zadidlaud Pyrker“) und 
Zeander von E. B. betrübte fie tief und fie Flagte bitter, 
„daß die barte Knochenhand bed Todes ihr fo viel geraubt 
habe.“ Nachdem fie einmal darüber gejammert hatte, 
äußerte fie: „Man muß, fo lang man lebt, fich wie die 
Sonnenblume nah der Sonne, nad ber heitern Seite 
des Dafeynd wenden, wenn ded Lebens düftere Schatten 
unfere Sinnen umzichen.” Demungeadtet erichien fie 
ihren Freunden gedrüdt und verändert. Auch ihre Ge: 
ſundheit litt fehr, weshalb fie im Juli 1849 nad Töplitz 
reifte. Sie fand dort zahlreiche Freunde, welche fie freu» 
big begrüßten und mit denen fie heitere Taae verlebte. 
Auch hatte fie die Freude, ihre beiden älteften Söhne nad 
langer Trennung dort wieder zu fehen. Sie vergaß auf 
einige Zeit Ungemah und Sorgen und ihre Gejundheit 
erftarkte. Als der Sohn fie um einen Sprudy bat, auf 
ein Glas zu fchreiben, gab fie ihm folgenden: „Auch 
wenn id) nicht mehr bin, gedenfe mein — Mein Herz 
bleibt auch in jener Welt noch Dein.* „Ich lebe,” fo 
fagte fie einſt, „als wäre meine Laufbahn noch lang, ruft 
aber Gott, fo foll er mich ftetö bereit finden; denn id 
denke fterd an den Tob und habe mich fo mit ihm befannt 
gemacht, daß ich feine Schreden nicht fürdte, obwohl ich 
noch ganz gern lebe." Nach einem heitern, im befreun— 
deten Kreife verlebten Nachmittage ward fie von einem 
coleraäbnlihen Anfalle heimgefuht. 8war befland fie 
denſelben, aber deffen Folgen vermochte fie nicht zu über: 
fteben. eftige Krämpfe verfegten fie in einen Zuftand 
der Bemwußtlofigfeit, in welcher ihr fchöned Leben endete. 
Der Freundin, melde Abende vorber ihr gute Nacht ge: 
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wünfcht, hatte fie geantwortet: „Gott fteh mir beil* Und 
er ftand ihr bei, indem er ihr ein langes Schmerzend- 
lager erfparte. Sohn und Freundin weinten über ihrer 
Leiche. Sie ward neben Seume beerdigt und die Zweige 
deffelben Baumes befhatten beide Gräber. Sie hatte einit 
geäußert: „an diefer Stätte müffe ed fih gut ruben,” und 
dort rubt fie auch. Die Söhne haben ihr ein Denkmal 
errichten laffen umd noch lange werden ihr befreunbete 
Badegäſte daffelde auffuhen in Erinnerung an ihren geift- 
vollen Umgang, während dad Andenken an Charlotte 
v. U. in vielen Herzen noch fortleben wird in Liebe und 
Dankbarkeit. — Sie war innig befreunder mit Glifen 
von ber Rede *) und mit Xiedge **); auch Ladislaus 
Pyrker, Leander von E. B. und Klemens Brentano tan» 
den mit ihr in brieflider Verbindung; noc viele andere, 
ja die meiften bedeutenden Männer ihrer Zeit waren ibr 
zugethban und verkehrten mit ihr. Sie pflegte indeß bei« 
nahe alle Briefe zu vernichten, weil fie fürchtete,, burd 
deren Aufbewahrung Beranlaflung zu Indiskretionen nad 
ihrem Tode zu geben. Ueber die Heraudgabe der Brief: 
mwechfel berühmter Männer äußerte fie fi oft mißfällig 
und in ihrem Teftamente fand man die Berbrennung aller 
derjenigen Papiere angeorbnet, welche fie bei Lebzeiten zu 
vernichten fidy nicht entfchließen fonnte, wodurdy der Mit; 
und Nachwelt unftreitig ein ſchönes Vermächtniß entzogen 
ward. 


* 170. Dr. Ghriftoph Helmig Schmidt, 


Arzt zu Bremen; 
geb. den 8. Juni 1795, geft. den 28. Zuli 1849. 


Diefer, ald Menfch, Gelehrter und Arzt gleich aus— 
gezeichnete Mann war ber ältefte Sohn ded SHofratbes 
Dr. &. 4. Schmidt, eines hochverdienten Wundarztes und 
Geburtöhelferd. Neigung, Talent und das Beifpiel feine 
Baterd erzeugten fehr früh in ihm den Entſchluß, ſich der 
ärztlichen Tbätigfeit zu widmen, und fo war er, kaum 
dem Knabenalter entwacfen, ſchon in feinen jüngeren 
Jahren bei vielen Operationen und Berbänden zugegen 
und erwarb ſich Kenntniffe und Gefhidlichkeiten, die Viele 
erft auf der Univerfität ſich verfchaffen fönnen, fo daß er 
in vielen Fällen feinem Bater zur Hand feyn konnte und 
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iefer oft ihn mit in die Lazarethe zu Hanbleiftungen 
jahm. Dieb zog ihm freilich .ein heftiged Nervenfieber zu, 
povon er jedoch glüdlidy genaf. Nach rühmlich beendig» 
en Schulſtudien in feiner Baterftadt bezog er die liniver: 
tät Göttingen, wo er fi mit ſolchem Fleiß und Erfolge 
einer Wiffenfchaft widmete, daß er 1815 bei der von ber 
lkademie der Wiffenfhaften aufgeftellten Preisaufgabe 
über die Pathologie der Milz“ den Preis gewann. Diefe 
Idhandlung erihien unter dem Titel! Commentatio de 
athologia lienis, observationibus per anatomen instilu- 
is indagata, ad illustrandam physiologiam aenigmatici 
ujus visceris. Goetlingae 1816. Nachdem er 1817 pros 
novirt hatte, ſetzte er feine praßtiihen Borübungen noch 
n den Blinifhen Anftalten zu Berlin, Würzburg und 
Bien fort, an welchem legteren Orte die Freundfchaft bed 
Ir. Bremfer*) feine Aufmerkſamkeit auch ber Entozoolo: 
ie zumwendete, für welcde er bei feinem großen Intereſſe 
ür die meiften Theile der Naturgeſchichte zeitlebend be— 
ondere Borliebe beibehielt. Nach feiner Rüdkehr in die 
Yaterftadt, 1818, fand er zwar fogleich vielfache Beſchäf— 
igung, bie jedoch durch feine Berbeirathung, 1819, und 
ine unmittelbar darauf angetretene zweite Reife nad 
Bien fat ein Jahr lang unterbroden wurde. Allein 
aum war er zurüdgefehrt, als fich fein ärztlicher Wir— 
ungöfreid bald febr weit auödehnte, wozu die freundlis 
ben Berbältniffe mit Dr. Joh. Abr. Alberd und deſſen 
venige Jahre darauf erfolgter Tod weſentlich mit beitru— 
en. Er bat diefem bodverdienten Manne aub in den 
Biographifhen Skizzen verft. Aerzte, Wundärzte und 
Raturforfcher Bremens, 1844.” ein verdiente Denkmal 
wfept. Eben fo fchrieb er bei der 50jährigen Jubelfeier 
er Doftorwürbe feined allgemein verehrten Kollegen Wild. 
Abers **) 1830 „Descriptio ichthyosis corneae congeni- 
ae in virgine observatae cum tribus fab, lapidi incisis.‘* 
dierauf hat ih aber auch feine literarifche Thätigkeit be- 
chränken müffen, wie viele Beobabtungen und Erfah: 
ungen er auch noch der gelehrten Welt mitzutheilen ger 
abt hätte. Seine ungemein große ärztliche Praxis ließ 
hm dazu keine Muße, befonderd da er Perfonen jedes 
Standes und Bermögend mit völlig gleiher Sorgfalt und 
lufmerkſamkeit behandelte. Um mit feiner Beit und fei- 
ven Kräften auözureichen, mußte er freili bald ale Ges 








*) Eine furze Notiz über ihn ſ. im 5. Zahrg. des Nekr. ©. 1134. 
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burtöbilfe und wunbärztliben -Fäle von fi ablehnen, 
machte aber auch fonft Feine Ausnahmen. Namentlich 
hielt er, fo viel wie möglib, für die Landleute, die ſich 
mit ganz befonderem Bertrauen zu ibm drängten, weil er 
ed fo ganz verſtand, ſich zu ihrer Empfindungd-, Dent- 
und Auddrudöweife berabzulaffen, zwei Nadhmittage in 
ber Woche frei. Ueberhaupt flößte fein menſchenfreundli— 
ches und zugleich Achtung gebietended Acußere, feine weder 
durch eigene 3uftände, noch durch dad Verhalten der Kran— 
ken jemald geftörte Rube und fein fichered, obwohl immer 
vorfichtiged Auftreten Jedem dad unbedingtceite Bertrauen 
ein; Jeder ehrte in ihm zugleich den edlen Menſchen und 
den erfahrenen Arzt, Biele zugleih ihren redliben Freund. 
So war feine Erfheinung überall, im Haufe und am 
Kranfenbette eine erfreuliche und tröftende und fein ges 
mütbliher Humor verbreitete oft mnabfihtlih Heiterkeit 
und Hoffnung, wo nur eben vorher Niedergefchlagene 
beit und bange Sorge geherrſcht hatte. Kinderkrankheiten 
behandelte er gleih vom Anfange feined Auftretend mit 
ganz befonderm Glück, fo wie die Kinder felbft mit rüh— 
rend berablaffender Liebe, die, wie natürlih, auch überall 
pe GErwiederung fand; die Erwadfenen zog feine herz— 
ihe Theilnahme, die unwandelbare Ruhe und Sicherheit 
in feiner forgfältigen Behandlung eben fo ftarf an. Mit 
feinen Kollegen lebte er in der offenften, achtungsvollſten 
Freundfchaft. Er hörte ihre Anfidhten und mitgetheilten 
Erfahrungen und Borfchläge mit eben fo viel Aufmerf: 
famfeit an, als er ihnen mit unbedingter Offenheit feine 
gegenfeitigen beiceiden mittbeilte. Daher zog man ihn 
denn auch vorzugsmweife gern bei Konfultationen hinzu, 
und Ref. glaube nit, daß ihm je eine indisfrete Aeuße— 
rung entfchlüpft oder ein verfchuldetese Mißverbältniß mit 
feinen Kollegen vorgefommen ift. Seine Erholung ſuchte 
und fand cr leicht in feinem glüdlihen Familienkreiſe, 
feinem fhönen Garten, indem er ſich gern mit Erziehung 
fhön blühender und feltener Pflanzen befchäftigte und 
der finnigen Anordnung und Grweiterung feiner reichen 
Sammlungen, namentlib von Koleopteren, Kondpylien 
und Entozoen. So verfloß fein Leben in angeftrengter, 
aber heiterer Thätigkeit, und fein gefunder Präftiger Kör: 
perbau fchien ihm cin langes Zeben zu verfpreden, beſon— 
derd da er nur felten an leichten Erfältungen gelitten 
batte. Da erkrankte er in der Mitte ded Febr. 1548 an 
einem den ganzen Körper zugleich lähmenden Gichtleiden, 
zu dem fich fpäter ein auszehrendes Ficber gefellte, bad 
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weder ber forgfältigften Behandlung feiner Kollegen, noch 
dem Gebrauche ded Karlöbaded weichen wollte und endlich 
feinem reinen, fo wohl angewendeten Zeben um die Mit: 
tagöftunde ded angegebenen Tages ein Ende madte. Gr 
batte nur kurz vorher fein 54. Lebensjahr erreiht, ein 
Alter, in dem auch fein Bater ftarb und dad auch er in 
den gejundefien Tagen ald dad wahrjcheinliche Biel ſeines 
Lebend bezeichnete. Er binterläßt eine innig geliebte Gat— 
tin und acht großentbeild erwachlenen Kinder, 4 Züchter 
und 4 Söhne, von denen aber feiner fi dem Fade ſei— 
ned Vaters widmen wird. So ift denn freilih nicht vors 
aus zu fehen, was dad Scidfal feiner großen, ausge» 
zeichneten Bibliothek, was das feiner reihen, wohlgeord— 
neten Sammlungen von Käfern, Muſcheln, Eingemweibde- 
würmern und andern Naturgegenftänden feyn wird. Nur 
findliche Pietät und wiſſenſchaftliches Intereffe vermögen 
dergleichen auf die Dauer zu erhalten. Bielleidt kommen 
fie auf irgend eine Weife ine Baterftadt zu Gute, um 
bie er fich fo große Berdienfte erworben. 


* 171. Franz Alerander Heber, 


Mitglied des archäologifhen Komite zu Prag und-Bürger zu Zbirom ; 
geb. im Sahr 1815, geft. den 29. Zult 1849, 


Er ftarb, nah einem mehrjährigen Augenleiden, auf 
feiner jähriihen Alterthümerforfhungöreife, in Folge eines 
plöglih eingetretenen Lungenblutſturzes und recidiven 
Blutbuftend. Er binterläßt ald Wittwe Frau Karoline 
geb. Seyfert und ein Söhnlein Joſeph. Seine entfeelte 
Hülle ruht auf dem Kirchbofe in der Altftadt Nuchod, von 
einer Zrauerweide befchattet. Sein Berluft ift in der Li— 
teratur jchwer erfeglich; noch unvollendet ift der 7. Band 
feines fhönen Werkes: „Böhmen’d Burgen, Bellen u. Berg- 
fchlöffer; Mährend Burgen u. ihre Sagen ıc.”, an dem er 
an den Alterthbumöforfhern Karl Brand! zu Prag und 
Franz Beneſch zu Sukdol fchr wadere Mitarbeiter hatte. 
Auf des Berftorbenen eigene Bitte foll ald Fortfeger Th. 
2.0 eintreten, Profeſſor der böhmifchen Sprade und 

iteratur. 


« 172. Johann Gottfried Stahn, 


Archidiakonus an der St. Marienkirche zu Berlin; 
geb. den 17. Xpril 1764, geft. den 29. Zuli 1849, 


Bon unbemittelten aber adtbaren und frommen Ael—⸗ 
tern geboren, wurde St. von biefen frübzeitig auf die 
dortige kölniſche Stadtfchule gebradt in der Abficht, dem 
Sohne diejenige Schulbildung zu gewähren, deren er für 
feinen künftigen Beruf im Handwerkerſtande bedürfen 
würde. Aber forgfältige und liebevolle Lehrer erfannten 
bald die reihen Gaben des Geifted und ded Gemüths in 
dem an Leib und Seele gefunden Knaben, der leicht bie 
zus für fih gewann durch feinen frommen und fittlis 

en Sinn, welder im Bereine mit immer beiterer 3u: 
friedenheit ihm ald das befte Erbe von feinem armen Bater 
ugefallen war und aud von ihm während feined ganzen 
ebend bewahrt und gepflegt worden ift: Der unter jeis 
nen Berbältniffen kühne Entfhluß, eine wiffenfchaftlide 
Laufbahn zu beſchreiben, wurde mit Entfchiedenbeit veft: 
gehalten, nachdem er fchnell die erften Stufen der Schul: 
bildung überwunden hatte. Auf dem Gymnafium zum 
grauen Klofter, unter dem Direktorat ded berühmten Geo» 
graphen Büſching, trieb er die alten Sprachen mit befon« 
derer Vorliebe, die ihn auch in feinen höheren Jahren 
nicht verließ, fo daß er die griechifchen und römifchen 
Klaffiter mit großer Leichtigkeit immer lad und den Geift 
der Alten fi wohl anzueignen mußte. 1783 verließ er 
dad Gymnafium ald, wie dad Ofterprogramm von ibm 
audfagte, „ber befte Schüler“ deffelben, und bezog die Unis 
verfität Halle, um Theologie zu ftudiren. Er börte vor: 
zugöweife Nöffelt, Niemeyer *), Eberhard und Semler und 
trat namentlich zu dem Letzteren in nähere für fein inne 
red und äußerliched Leben fördernde Beziehungen. Die 
Krifis, in welcher fih damald die theologiſche Wiſſenſchaft 
und dad kirchliche Leben befanden, berübrte ihn ſehr tief, 
aber feine früh begründete und gefunde Frömmigkeit über: 
wand die trodene Neologie jener Zeit und immer gebeib: 
licher entwidelte fib in feinem reihen Gemütbe der in: 
nigfte Glaube, welder den Kern und Mittelpunßt der 
evangelifben Wahrbeit erfaßt hatte, aber frei blieb von 
aller Engherzigkeit und ſtets in Pindliher Demuth und 
Duldſamkeit fidy offenbarte. Der liebenswürdige Jüngling, 
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der, was auch fpäter dem Manne nicht zu Gebote ſtand, 
jener Weltklugheit entbehrte, die Perfonen und Gelegens 
beiten zu benusen weiß zum Bmede des eigenen Fortkom⸗ 
mend in der Welt, hatte doch aud ſchon damals viel 
Beranlaffung , Gott zu danken, baß berfelbe ihm immer 
freundlich entgegenbrachte, was fein befheidener Sinn bes 
burfte. Es entwidelte fi in ihm unter diefer immer fit: 
baren Fürforge Gotted dad forgenlofefte kindliche Ber: 
trauen und die innigfte und lebendigfte Dankbarkeit, bie 
mit Bewußtfeyn in jedem Augenblide unmittelbar aus 
Gottes Baterhand jede Freude des Lebens hinnahm, bar 
von ihm denn auch ungleich mehr zu Theil geworden, ald 
von Schmerzen und Trübfalen, beren er zu feiner Erzies 
hung für dad höhere Leben in geringerem Maafe zu bes 
dürfen ſchien. Nachdem er fein Triennium in Halle 
abfolvirt hatte, nahmen fich die beiden Pröpfte in Berlin, 
Zeller und Spalding feiner befonderd an. Durd ihre 
Bermittelung wurde er Erzieher im Hauſe des Generald 
von Grävenig in Spandau und fpäter in Sudomw in der 
Udermark bei dem Kammerberrn v. Arnim, in deſſen Fas 
milie er, wie er oft geftand, die glüdlihften Jugendiahre 
verlebte. Er wäre noch länger in dieſem Berhältniffe ger 
blieben, wenn ihn nicht feine Gönner in Berlin zurüds 
berufen hätten, um ihm eine Zebrerftelle an bem ſchindler'⸗ 
fhen Waifenbaufe zu übertragen, welches feine Schüler 
bis zur Prima ded Gymnafium vorbereitzte. Hier konnte 
er mit feiner Wiffenfhaft aufs Gebdeihlichite wirken und 
feine damaligen Schüler erinnern fih nod dankbar der 
eiftigen Anregung, die fie von ihm empfangen. In bier 
er Beit hatte er um fich einen Kreid gleichgelinnter junger 
Männer gebildet, zu welchen auch der fpäter als preuß. 
Staatömann bekannte Stägemann *) gehörte, die zu wiſ— 
fenfhaftlihen und praftifhen Arbeiten regelmäßi Eh vers 
fammelten und ſich gegenfeitig förderten in dem Verſtänd— 
niffe ber herannahenden großen und ernften Zeit. Zehn 
Jahre verweilte St. in biefer, feiner Eigenthümlichkeit 
befonderd zufagenden Stellung, neben welcher er übrigens 
fhon feit dem 3. 1794 bie Pfarrftele in dem Kämmerei- 
dorfe Stralow bei Berlin verwaltete. Auf den Wunſch 
bed Propſtes Böllner wurde er aber 1798 ald Hılföprediger 
defielben an die St. Marientirde in Berlin berufen, bei 
welcher er ununterbrochen, zulegt ald Archidiakonus, fein 
Predigtamt verwaltet hat. Er dachte ſtets fehr groß von 
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feinem Amte und wibmete den Arbeiten beflelben, na« 
mentlich feinen Predigten allen Fleiß und alle Kraft, aber 
in fo eitel£eitlofer Weife, daß ihm auch die Arbeit immer 
eine reiche Freude war und vor Gott gefegnet wurde mit 
treuer Anbänglichkeit ımd Berehrung von Seiten feiner 
Gemeinde. Seine vereinzelt gedrudten Predigten und feine 
Auffäge in dem „Magazin von Keller”, De Mitarbei: 
ter er war, gaben Zeugniß von feinem. homiletiichen Ge: 
hie und feiner freien und innigen Predigtweife. Im 
reihiten Maaße bat er die Freuden bed Amtes genoffen, 
mit welchem er während feiner rüftigften Sabre einen 
weiten und gebildeten Kreid der Hauptftadt umfaßte. Zur 
Anerkennung feiner Berbienfte empfing er im J. 1840 als 
Senior ber berliner Geiftlichfeit den rothen Adlerorden 
4. Klaffe und vier Jahre fpäter bei feinem 5Ojährigen 
Amtdjubiläum die 3. Klaffe deffelben Ordend. Die mit 
feinem 80. Jahre fih fühlbar machende Schwäche bewog 
ihn, fein Amt 1844 niederzufegen und ganz feinem häus— 
lichen Kreife zu leben. Die häuslichen Tugenden hatte er 
vorzugsweiſe gepflegt und audgebildet. In feinem Haufe 
wohnte eine breitere Frömmigfeit und bie chriftliche Zucht 
und Sitte deffelben machte nicht den Eindrud des Geſuch— 
ten und Erfünftelten. Weberbaupt lag ihm nichts ferner, 
als felbftfüchtig berechnende Klugheit, und dennoch feblte 
ed ihm niemals an dem, was jene Klugheit oft nur müh— 
fam erringt. Ihn umgab in feinem Alter ein wobl ge— 
ordnneted Hausweſen, welches er, der gern Freuden und 
Ueberrafchungen bereitete, mit allem Nüsglichen und Schö— 
nen gern fhmüdte. Gefellig und freigebig vereinigte er 
gern in feinem Haufe feine Amtögenoffen und Freunde, 
am Licbften aber weilte er zulegt im engften Kreife der 
Semen und blidte gern mit ihnen zurüd in die gefegnete 
Bergangenheit. Ein Freund der Natur gebadte er mit 
befonderer Vorliebe der Reifen burd die fhönften Gegen: 
ben Deutſchlands, die er erjt in den fpäteren Jahren mit 
feiner Familie gemackt. Gott hatte ihn gefegnet durch eine 
treue liebende Gattin, die dem in den äußeren und prak— 
tifhen Dingen ded täglichen Lebens wenig Bewanberten, 
feit dem 3. 1803 hilfreich zur Seite ftand. Daß die ein: 
zigen Kinder, die ihm Gott geihenft, zwei Söhne, von 
benen der ältere Stabdtgerichtörath, der jüngere Prediger, 
aud in Berlin ihren Beruf gefunden, ihm täglih nahe 
fegn, daß er aud ihr Glück ſehen und. noch lieber Enkel— 
finder fih erfreuen konnte, pried er in feinen legten Jah— 
ren alö eine befondere Gnade Gotted. In ihren Armen 
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Fand ihn der Tod. Sein Ende war fanft und friedlich, 
mie fein ganzed Leben ; ed war dad Ende der Geredten. 


* 173. Johann Ludwig Marimilian Dortu, 
ehemals königl. preuß. Auskultator zu Potsdam ; 
zeb. im J. 1835, ſtandrechtlich erſchoſſen zu Sreiburg den 31. Zuli 1849. 


Bei der Einnahme von Freiburg im Breisgau im Juli 
1849 durch die königl. preuß. Truppen unter der Führung 
des Generald v. Hirfchfeld , wurde aud der „bekannte der 
mofratifihe Wühler Dortu aus Potsdam“ (Worte einer 
Korreſpondenznachricht aus Freiburg im der Augsb. Allg. 
Beitung) gefangen. Aldbald vor ein Kriegögericht geftellt, 
zeftand er ein, gegen die preußiihe Fahne gekämpft zu 
yaben. In feiner Hrimath wurde man feines Scyidfald 
wegen beforgt um iyn, um jo mehr, als man feine er- 
centrifhen Gefinnungen kannte und er bereit bon dort, 
wegen Aufreißend der potödamer Eiſenbahnſchienen in den 
Rovembertagen 1848, zur Unterfuhung N landes⸗ 
lüchtig geworden war. Man ſetzte ein Gnadengeſuch für 
ihn in Potsdam in Umlauf. Daß er ſelbſt für ih um 
Gnade bitte, fol ihm fein eigner Vater, der mit feiner 
Dandlungsmweife fehr einverfianden gewefen, abgerathen 
yaben, indem er dafür forgen zu wollen erklärte. In— 
3effen erfüllten fi bdiefe Hoffnungen nidt; denn ohne 
saß davon vorher Kunde in’d Publitum gefommen wäre, 
wurde am 31. Zuli 1849 an D. die erſte Priegsrechtliche 
Hinrichtung in Baden vollzogen. In der Nähe ded Kirch— 
ſofs der Wiehre, einer aus zerftreuten Häufern. beftehens 
ven Borftadt Freiburgd, endete er fein Zeben unter den 
Rugelu eined Pikets vom 29. preuß. Regimente. Ein nod 
im nämlichen Morgen öffentlidy) angebefteted, „zur War: 
ung“ überfchriebened Plakat ded gedadten Generald 
». Hirfchfeld, ald Kommandirenden ded erſten Armeekorps 
er fönigl. preuß. Operationdarmee am Rhein, bezeichnete 
ld Schuld D.'s, der mit feiner Eigenfhaft ald Ausful: 
ator zugleich die eined Unterofficierd im 24. Landwehr⸗ 
egimente verbunden gehabt hatte, daß er fih aus Anlaß 
er im Mai 1849 in Baden ftattgefundenen Staatsums 
välzung in diefed Land begeben habe und dort nady dem 
Sinrüden der königl. preuß. Armee den Truppen jeined 
'igenen rechtmäßigen Landes- und Kriegäherrn, feinen ei: 
jenen Waffenbrüdern und Landsleuten mit den Waffen in 
ber Hand feindfelig gegenüber getreten jfey. Das gegen 


— — — 
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ihn erlaſſene kriegsrechtliche, vom kommandirenden Gene⸗ 
rale beſtätigte Urtheil war dahin ergangen: „daß er wegen 
Kriegsverrathd unter Degradation zum Gemeinen, Ber: 
ſetzung in die aweite Klaſſe des Soldatenftandes und dem 
Berlufte der Nationaltofarde, mit dem Tode durch Er- 
ſchießen zu beftrafen ſey.“ — Im. Berbhöre ſoll D. gelagt 
baben, es thue ibm nur leid, daß er nicht mehr Kämpfer 
für die Monarchie vernichtet habe. Indefjen war er jeden 
falls in dem badifchen Aufftande fehr thätig gemwejen. &t 
hatte die nächtlibe Gefangennahme der „Geifeln“, welde 
man von Gernsbach nach Raftatt fhleppte, geleitet, um 
feine Gefangennabme erfolgte nicht lange nachher, nad 
dem er einer Dame, welche fib allein mit ihrer ont 
auf ihrem Landfige befand, mit dem Piftol in der Ham 
die Herausgabe ihrer Familienkleinode abgezwungen batie 
Diefe „Reauifitionen“ feffelten ihn auch noch in: Sreibutg, 
ald das Revolutionsheer bereitö abgezogen war, und we 
ren die Urfache, daß man feiner habhaft wurde. D. aim 
dem Tode mit großer Faffung entgegen, obgleich er jem 
eignen Erklärung nach an fein Jenſeits glaubte, 
feben ‚“ fagte er zu dem ihn befuchenden Geiftlichen, Aa 
ich ruhig und gefaßt feyn fan, obwohl ich "Die totale 
Ueberzeugung babe, daß ich in Nichts gehe.” Dies war 
am Morgen der Hinrichtung. Der Geiftlihe, der iin 
fhon am Abend vorher zweimal erfolglos befuhr hate, 
verlich ihm fichtlich niedergedrüdt dur den dreimal ver 
geblihen Verſuch, dad Herz des Unglüdlichen zu rübren: 
der Gefangene fagte ihm kein Lebewohl. Weber D.’8 legt 
Augenblide erfuhr man, daß er in einer Chaife, neben 
der eine Abtbeilung Hufaren berritt, nad dem ige ng 
gebracht wurde. Am Kirchhofe mußte er auöfteigen 

ging, ein großer fehöner Mann, mutbig Und gefaßt, di 
(inte Hand auf das Herz gelegt, die rechte im die Set 
geftemmt, in die Mitte des Vieredd, dad die Infantern 
gebildet hatte, während die Hufaren in der Nähe fereiften 
um Zuſchauer ferne zu halten. Das Todesurtbeil wur 
vorgelefen. D. antwortete: „Ich fterbe für die Freibeit 
fchießt gut, Brüder! Er fant, fogleib von vielen Kugeln 
durchbohrt, entfeelt zufammen. Die Leiche wurde in einm 
Sarg gethan und bei'm Eingange ded Kirchhofs verfäamt 
Dad Grab hat feinen Hügel, fondern ift ganz eben. Um 
5 Uhr war die Erefutionsmannfcaft wieder in der Stat). 





* 








*) Zur Vervollſtandigung dieſer Biographie bemerfen wi no. 
D. in den Novembertrawall feiner Vaterſtadt Berlin euer als % 
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174. Dr, Bhilipp Heinr. Fr. Hiünfel, 


Stadtgerichtsrath und Vorfipender des Handelsgerichtes zu Leipzig; 
geb. db. 9. Juli 1779, geft. d. 5. Auguſt 1849 *), 


u zu Beipäig geboren, war einer ber gelebrteften 
Juriſten und zugleich einer der tüchtigften Beamteten des 
Königreibd Sadfen. Irren wir nit, fo bat er feine 
gelebte Bildung zuerft auf der königl. Landesſchule zu 
Grimma, dann auf der Univerfität Leipzig empfangen. 
Seine amtlidye Laufbahn begann er im 3. 1805 ald Ges 
richtöfchreiber und Notar beitm Stadtgerichte feiner Bater: 
ſtadt, rüdte 1820 zum Aktuar bei'm Handelögerichte auf 
und wurde 1831 Borfigender diefer Behörde. Seine nüp- 
lihe Wirkſamkeit wurde durch Ertheilung des ſächſ. Eivils 
verdienftordend geehrt. — Auch ald Schriftfteller hat er 
fih einen Namen gemadt. Es erfdhienen von ihm: Bes 
merfungen u. Erkurfe über dad im K. Sachſen geltende 
Civilrecht 3 Thle. 1828—33. — Ueber den Beweis durch 
Handelsbücher im Civilproceß. 1830. — Curtius““), Hand: 
buch des im 8. Sachſen geltenden Civilredhtd. 3. Auög. 
2 Bde. in 4 Thln. 1835—38. u. 4. Audg. 1846—49. — 
Die Lehre von dem Audzuge od. d. Leibzuct. 1834. — 
Haubold's **) Audzug zur Behandlung geringfügiger 
Rechtsſachen nebft einem Anhang üb. d. Handelögerichtds 
proceß. 1844. — Handbuch d. Inftitutionen des Rechts 
in e. Kommentar zu den juftinian. Inftitutionen u. f. w. 
1. Bd. 1842. — Haubold's Lehrbuch d. fächf. Privatredtd. 
3. Audg. in 2 Abtheil. 1847. 48. — Geit 1833 war er 
Mitredaßteur der leipz. Lit.» Btg. 


Sheilnahme überführt, zu fünf Jahren Veftungdftrafe verurtheilt wor: 
den war. Es gelang ihm, nad Marfeille zu entlommen, von wo er im 
Brühjahre 1849 zurüdtehrend fi den Shweizerſchaaren anſchloß und als 
Becker's Adjutant Dienfte leiftete. In Heidelberg, wo er noch im Som» 
mer 18.6 ftutirte, galt er für cinen zwar nicht befonders geifig begab» 
ten, aber fittlid reinen und zu f[hwarmerifhen Gefühlsaffektionen hin« 
neigenden Züngling. j 
Die Redakt. 


*) Aus öffentliben Blättern. 
**) Defien Biogr. fiehe im 7. Zahrg. des M. Nekr. ©. 223. 
m... — - L — — — 6.50. 
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* 175. Dr. med. Guftav Molph Stahlberg, 


Arzt zu Stettin ; 
geb. den 24. März 1814, geft. den 5. Xuguft 1849, 


Der Berewigte warb in Köslin, dem damaligen 
Wohnorte feined Vaters, ded noch Icbenden frühern Kauf: 
mannd Stablberg, geboren. Begabt von der Natur mit 
Kraft und Talent, legte er die Schufjahre im Gynnafium 
feines Geburtdortes rafh und zur Bufriedenheit feiner 
Lehrer zurüd, fo daß er im Alter von 17 Jahren die Uni: 
verfität Greifswald beziehen Ponnte, um ſich dort zu fei« 
nem fünftigen Berufe ald Arzt vorzubereiten. Nach zwei 
Jahren ging er, begleitet von dem Beifalle der Lehrer, 
zur Vollendung feiner Studien nad) Berlin, wo er, nad 
dem er denfelben mit Fleiß obgelegen, im zweiten Seme: 
fter plöglih wegen demagogifcher Umtriebe, an welchen er 
während feined Aufenthalt in Greifäwald Theil genom- 
men batte, verhaftet wurde, In ber ftrengen Unter: 
fuhung, welche damald die Regierungen über die Studi— 
renden meberer deutfcher Univerfitäten verhängten, ergab 
fib feine Theilnahme an Ideen, welde die glühende Be: 

eifterung für dad deutfche Vaterland bei der unerfahrenen 
ugend erzeugt und genährt hatte und die, fpäterhin zur 
länzenden Geltung gebradht, damald von den Staatsbe- 
Börden für wahnfinnig und verbrecherifch erklärt wurden 
und wofür diefe unglüdlihen Jünglinge ſchwer büßen 
mußten. Nach ergangener Borunterfuhung wurde St. 
mit meberen feiner Kommilitonen vorläufig nad der 
Beftung Silberberg trandportirt, wo er von 1834 bis 1840 
gefangen gehalten wurde. Inzwiſchen erging von ber 
dazu eigend niedergefegten Kommiſſion dad harte Urtbeil, 
welches eine bedeutende Zahl der Betheiligten zum Tode 
durch’8 Beil verdammte, aber von dem Könige Friedridy 
Wilhelm III. *) in dreißigjährige Beftungsftrafe verwan— 
delt und nad) einigen Jahren auf 10 Jahre Haft gemildert 
wurde. So jung, lebhaft, mit dem Gefühle der morali- 
fhen und körperlichen Vernichtung bedroht, verdarb und 
verftarb ein nicht geringer Theil diefer Jünglinge auf den 
verfchiedenen Veftungen, wo fie büßen follten, ein ande: 
rer Theil, begabt mit Energie, brachte diefe Zeit in ernftem 
Studium und Ausbildung ded Geiftes zu; unter diefen 
Leptern war auch unfer St., welder ſich mit einem Theile 





*) Defien Biegr, fiche im 18. Jahrg. des N. Nekr. €, 647. 
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der in Silberberg gefangenen Genoffen , bie diefer Erbe: 
bung fäbig waren, zu einer veften umd geregelten geifti- 
gen Thätigfeit verband. Es ift für Den, dem feine Arbeiten 
aus diefvr Zeit vorliegen, intereffant, zu fehen, mit wel« 
dem Fleige er nit nur feine Fachwiſſenſchaft, fondern 
aud alle übrigen erreichbaren Wiffenfhaften und Spracden 
betrieb, obwohl diefe Armen der Mittel beraubt waren, 
welche zur umfangreihen Ausbildung nöthig find, und 
einen größeren Theil ihrer geringen Subfiftenzmittel zur 
Anihafung derfelben verwenden mußten. Bei der Thron. 
befleigung des jegt regierenden Königs ſchlug für fie die 
Stunde der Erlöfung. Durch einen feiner erften Regies 
rungdafte begnadigte er fämmtliche Theilnehmer an den 
fogenannten demagogifchen Umtrieben volftändig und Alle, 
mit ihnen unfer St., wanderten mit fehnfüchtiger Eile 
aus den harten Gefängniffen zuerft en und nad 
kurzer Erholung den Quellen der Wiffenfchaft zu, um 
dort den lange verbaltenen Durft zu löſchen. Wer fhil: 
dert die rührenden Scenen, welche die faum mehr gehoffte 
Ankunft der Söhne in dem älterlihen Haufe verurfachte? 
St. ging nad Greiföwald, vollendete dort fein Studium 
in zwei Jahren und beftand die nöthigen Prüfungen in 
biefer Zeit, fo daß er fi mit Anfang 1843 als Arzt 
in Stettin niederließ und bald mit Glück praktieirte. 
Geachtet, geliebt von Allen, die ihn kannten — und 
deren waren in feinem Wohnorte fehr Viele — lebte er 
jest feinem Berufe, verheirathete ſich vier Jahre vor fei- 
nem Tode, ganz feiner Neigung folgend, mit der früheren 
Hofopernfängerin in Berlin, Fräulein Emilie Conrad, 
einem ber liebenswürdigiten Weſen, und genoß nun, mit 
brei Kindern gefegnet, in diefer Ehe vier Sabre bindurd) 
bed höchſten Glüdes, beffen der Menſch fähig if. Da 
trat im Sommer 1849 die Cholera, weldye fhon im ver: 
gangenen Jahre dort graffirt hatte, in einer entfeglichen 
Geftalt auf; in einzelnen Stadttheilen ftarben ganze 

äufer aud und ganze Straßen: hatten Haus bei Haus 

eichen aufzuweifen. Am 5. Auguft Morgens wurde St. 
nebft feiner Gattin und einer ſich zum Befuche bei ihm 
aufbaltenden Koufine von der fihredlihen Krankheit ers 
riffen, welde ihn in wenigen Stunden, die andern 
Beiden am nächiten Tage bahin raffte. Seinen Tod vor- 
ausjebend, farb er mit der Energie und männlichen 
Beftigkeit, welche er in allen Berhältniffen bewiefen, ohne 
Sammer, ohne Klage, ein Opfer feiner Pflicht! Vereint 
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mit der heißgeliebten Gattin in einem Grabe, folgt ihnen 
dad liebevolle Andenken aller Derer, die fie fannten. 


4176. Franz Ludwig Hürner, 
Altlandammann ded Kantond Aargau, Dberridhter zu Aarau; 
geb. den 1. April 1778, geft. den 7. Xuguft 1849 *). 


Der Berewiyte wurde in Aarau geboren, ‚wo jem 
Bater Notar und Stadtfchreiber war. - Seinen erſten 
Schulunterricht genoß der begabte Knabe in feiner Bater 
ftadt; nachher widmete er fi während zwei Jahren ben 
Studien der Rechtswiſſenſchaft in Bern und hielt fich dann 
faft eben fo lange zur Erlernung der franzöf. Sprade in 
Orbe im Waadtlande auf. Im Anfange des 3. 1798 ber 
leitete er feinen Bater, ber ein Gut in Wangen gepady 
tet hatte, bortbin und war Theils diefem in feinen 
Geſchäften behilflih, Theile verſah er bei dem damaligen 
Landſchreiber Tichiffeli, feinem nachmaligen Schwieger: 
vater, Sefretärädienfte. Er blieb jedoch nur wenige Mo» 
nate in biefem untergeordneten Wirfungsfreife.. Mit 
ganzer Seele erfaßte er den politiihen Umſchwung ber 
Schweiz; er gehörte mit zu den eifrigfien Beförderern 
der neuen Einheitöregierung , zu ben vertrauteften Gebil« 
fen der Männer, welce die Gefchichte der damaligen Zeit 
mit Auszeichnung nennt. Mit dem geordneten Beginne 
ber Helvetit wurde er zum Vorſteher der belvetiichen 
Kanzlei ernannt, — eine Stelle, die er jedoch ihrer für 
feine noch unerfahrne Jugend zu großer Wichtigkeit und 
Schwierigkeit wegen bald gegen die bed erſten Sefretärd 
des oberjten Gerichtshofes vertaufchte. Diefe legtere be— 
Pleidete er bid zum Ende der helvetifchen Periode. Als der 
Kanton Aargau gegründet wurde, übernahm 9. die Gtelle 
bed Schreiberd ded damaligen Dijtriftägerichtd Aarau und 
bald darauf die ded Stadtichreiberd feiner Vaterſtadt, die 
er ununterbrochen bis zum J. 1828, in dem er zum Mit» 
gliede des kleinen Rathed gewählt wurde, verſah. Er war 
feit 1798 Notar und feit 1803 Fürſprecher, in welder Ei— 
genfhaft er neben feinen übrigen Amtögefchäften immer 
noch Beit fand, bid zum J. 1812, wo er in das Appella- 
tiondgericht gemäblt wurde, dem feine Hilfe in Anſpruch 
nehmenden -Publitum mit Einfiht und Gewandtheit zu 
dienen. Sein großer Zleiß, feine mufterhafte Ordnungs⸗ 


*) Schmweizerbote. Zahıg. 1849. Rr. 106. 
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liebe und fein ſchneller Ueberblick machten ed ihm möglich, 
ſich fo vielfeitig zu bethätigen. Außer feinen Aemtern. ald 
Appellationsrichter und ala Stadtichreiber war er feit der 
Gründung der Kantondfchule bis 1835 von der Stadt ab— 
geordnetes Mitglied der Kantonsfhuldireftion und lange 
Kaffier diefer Anftalt und viele Jahre bid 1828 Mitglied 
des reformirten Kirchenraths. Much betheiligte er fich bei 
gemeinnügigen $rivatvereinen. In dem großen Rathe, 
dem er von den erften Jahren der Mebiationsperiode bie 
1841 angebörte, war er eines ber einflußreiciten , einſich— 
tigften und beredteften Mitglieder. Cidögenöffifche Anges 
legenbeiten, wie gefeßgeberifche Arbeiten und Verwaltungs— 
gegenitände wußte er mit gleicher Grifteöfhärfe und 
Sächkenntniß zu erfaffen. Für die Bearbeitung eines den 
ganzen Kanton umfafjenden bürgerlihen Geſeßbuches war 
er lange thätig, konnte jedoch die Vollendung beffelben 
nicht mehr erleben. Dazwifchen übernahm er, noch bevor 
er in ber Regierung faß, öfter Miffionen in fchwierigen 
Regierungsfachen und führte fie zum Danke feiner Aufs 
traggeber aud. Zu wiederholten Malen und würdig vers 
trat er den Kanton auf der Iagfagung, namentlich auf 
der außerordentlihen vom 13. Nov. 1813 bis 31. Auguft 
1815 in ſchwieriger Zeit, wo die Griftenz des Kantons 
Aargau aufs Aeußerfte bedroht war und wo es unglaub» 
liche Mühe Eoftete, gegen vielfahe Gegenmwirfungen den 
neuen -Bundeövertrag unter Aufnahme der neuen Kantone 
als gleichberechtigter Glieder zu Stande zu bringen. Am 
7.Aug. 1815 unterzeichnete er: mit Bürgermeifter 3. 8. 
Feger ') im Namen bed Kantond Aargau die neue ſchwei— 
erifche Bundesurfunde, Er erbielt für feine verdienſtvol⸗ 
im Bemühungen vom großen Rathe am 27. Oftbr. 1815 
eine pergamentene Danffagungsurfunde und von der Nee 
gierung die große goldene Verdienſtmedaille. Im J. 1828 
wurde er an bed verftorbenen Bürgermeifterd Zimmermann 
Stelle in den Fleinen Rath gewählt, in welcher Behörde 
er auch nach der Berfaffungsänderung von 1830 blieb. 
Mit der Integralerneuerung ſämmtlicher Behörden, 1831, 
wurde er zum Lanbditatthalter und 1832 zum Landammann 

ählt. Im Uebrigen behielt er feine frühern Fächer im 
nam. und Poftwefen und das Präfidium des Kirchen» 
raths bei Gin Jahr führte er auch dad Präfidium im 
Schulweſen und bid zu feinem Austritte fland er dem 
Departement des Innern vor. In eidögenöffiihen Dingen 


*) Defien Biogr. fiehe im 25. Jahrg. des N, Net. ©. 781. 
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wurde feine Gewandtbeit und Sachkenntniß oft in An: 
fpruch genommen. Gr wurde mehrmald zu Münz-, Zoll» 
und Poftkonferenzen berufen und mehere Jahre war er 
Mitglied der eidögenöffiihen Bolltommiffion. In allen 
diefen Stellungen zeichnete ihn vielfeitige Bildung , reiche 
. Xebenderfahbrung, Gründlichkeit und Sachkenntniß, große 
Thätigkeit, tiefe Menichentenntnig und Milde im Umgange 
aud. Dennoch wurde er bei'm Audlaufe der erften ſechs⸗ 
jährigen Amtöperiode, Ende 1837, nicht mehr in den Blei» 
nen Rath gewählte Ed war eine Beit großer politifcher 
Gährung; beide Hauptparteien hatten bei den Grneue- 
rungswahlen in. den großen Rath ihre Kräfte gemeffen. 
An dem einen und andern Kreife ward die fonfervative 
Meifter, im großen Ratbe felbft blieb die radikale in über» 
wiegender Mehrheit. Die Folge davon war, daß H. mit 
zweien feiner biöherigen Kollegen bei den Erneuerungs: 
wablen in den kleinen Rath übergangen wurde. Die Re 
gierung ernannte ihn fofort zum Poftdirelior. Aber ſchon 
im Febr. 1838 nabm er den Ruf ald Mitglied der Diref: 
tion für die damals projeftirte Eifenbahn nah Zürich an. 
> ya er damald den über Alles geliebten beimatblidyen 

anton mit Schmerz verlaffen, fo nahm er ed mit Freu. 
den an, ald er im Herbſt 1338 abwefend in's aargau'ſche 
- SObergericht gewählt wurde. Er trat damit in eine ihm 
aus früheren Jahren bi 1828 wohlbefannte und liebge» 
mwordene Amtöthätigkeit, in der er, wiederholt und zum 
legtenmale im Oft. 1848 beftätigt, fortwährend mit Eifer 
und Einfiht wirkte bis in feine legten Tage. Noch am 
23. und 24. Juli ließ er fih krank und fhwac in bie 
Sisung des Obergerichts führen. Nur in den ganz legten 
Sagen mußte er der Arbeit entfagen. Seine angegriffene 
Geſundheit, eine a. fih ausbildende Beufhwafferfucht 
ließen eine baldige Kataltrophe voraudfehen ; allein fie trat 
fhneller ein, ald feine Umgebung erwartete. Am Morgen 
ded 7. Aug. entfchlief er fanft und ungeahnet, um nicht 
wieder zu erwacen, ein freundliches Bild ded Heimganges 
eined rubigen Gewifjfend. — Seine öffentlihe Wirkſamkeit 
war viel betbätigt, fein Privatleben mafellos, fein Um— 
gang anziehend und belebt, fein Familienleben berzlich 
und wohlwollend, feine ganze Perfönlicykeit gewinnend und 
Achtung einflößend. Sein Name wird noch lange geſeg— 
net bleiben! — 
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k 177. Johann Friedrich Ferdinand Rüthling, 
Hofſchauſpieler zu Berlin; 
geb. den 17. März 1793, geft. den 7. Aug. 1849. 


Der berühmte Fled hielt dad Kind bei der Taufe. 
id Anabe von 5 Jahren am 6. Juli 1798 betrat R. zum 
rſten Male die Bühne und wurde von da ab in Kinder» 
ollen befhäftigt. Iffland nabm den Knaben unter feine 
wfondere Zeitung und verehrte ihm nad ber erften Auf» 
übrung feiried Schaufpiels „Frauenftand” am 31. Oftbr. 
799 in Gegenwart fämmtlicher Darfteller eine filberne 
Medaille. ine feiner vorzügliditen Leiftungen war bie 
%illy in „Die Donaunymphe” worin er die drei Talente: 
Darftelung, Gefang und Tanz vereinigte. R., durch 
zIffland herangebildet, fam nad Abgange ded berühmten 
domikers Wurm *) 1816 in den Beſitz ded Krispin in 
‚Die Schweitern von Prag” und überrafchte durch feine 
riginelle und draftifche Darftellung diefer Rolle, wobei er 
ie entferntefte Annäherung an die Leiftung feines Bor: 
Jängerd vermied.. Das Stüd mußte fortwährend wieder: 
yolt werden und war ftetd lebhaft befuht. Bon nun 
ın begann die Kritif R. rühmlichft hervorzuheben und er 
tieg fortwährend in der Gunft ded Publikum. Diefem 
Triumphe folgten neue: Heinrih in „Der BZinngießer“, 
Stauden in Clauren's „Vogelſchießen“, fpäter Balentin 
n „Ein Stündchen vor dem potödamer Thor”, Kö in 
‚Der Plagregen ald Eheptofurator”, Kalindfy in „Humo- 
siftifche Studien“ u. f. w. Sie lieferten den Beweis eined 
tiefen unverfiegbaren Humors, eined felbfifchaffenden Ta: 
ented. Die Darftellung ded Direktors Bod in „Richard's 
Wanderleben“, die für ihn eigens gefhbriebene Rolle bed 
Tyll in den Schelliaden Raupach's eröffneten feinem Ta— 
iente ein neued Feld; feine große Berftandesruhe und 
nedende Sronie konnte fich bier entfalten. Im J. 1838 
yatte er Gelegenheit, auf dem wiener Burgtheater zu fpie: 
en. Sein Gaftfpiel, vom ehrenvollften Erfolge gekrönt, 
Reigerte den Theaterbefuch unendlih und man madte ihm 
die fchmeicbelhafte Offerte eines lebenslänglihen Engage: 
ments, was er jedoch ablehnte, da er bereitd in Berlin 
durch ein folched gebunden war. Im J. 1839 gaftirte R. 
bei einer Reife durch Würtemberg auf Befehl und Wunfch 
ded Königs in Stuttgart. Der Ablauf feines Urlaubes 


— 


*) Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 12, Jahrg. d. Nett. ©. 1206, 
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eitattete ihm nur 4 Darftellungen ; fein Gaftfpiel wurbe 
jedoch mit folhem Beifallsjubel aufgenommen und Der 
königl. Hof lieferte ihm ſolche ſchlagende Beweiſe von 
Werthſchaͤzung, daß die Intendanz ihm einen Nachurlaub 
von Berlin erwirkte. R. gehört zu denen, welche im 
J. 1833 nah Schwedt befohlen wurden, um bei der An— 
wefenheit des Kaiſers von Rußland und des verſtorbenen 
Königs von Preußen“) daſelbſt Vorſtellungen zu geben. 
Hier fchrieb er im Bereine mit 2. Schneider eine höchſt 
ergögliche komiſche Scene und lieferte den Beweis eines 
nicht unbedeutenden literarifhen Talented. (Siche Alma» 
nach f. Freunde der Schaufpieltunft, 9. Jahrg. : Legatio 
dramatica von 2. Schneider.) Eine trefflihe Sammlung 
feiner Dichtungen ift im 3. 1846 — 1847 im Verlage von 
Dtto Janke in Potsdam erfhienen. Seine nadgelaffenen 
Schriften find dvemfelben Verleger bereitd zum Drude über- 
geben. Am Morgen ded 6 Suli 1848, dem 50. Jahres⸗ 
tage feiner Wirkfamkeit an ein und berjelben Bühne, 
wurde R. ald vieljähriged Mitglied des philharmoniſchen 
Bereind zu Berlin von einer Deputation deſſelben begrüßt 
und man überreichte ihm ein funitvoll angefertigted Ehren— 
diplom und einen filbernen Pokal mit bezüglicher Inschrift. 
Donnerötagd, den 7. Decbr. 1848, fand die dem Jubilar 
durch königl. Gnade bewilligte Benefizporftelung in den 
eng gefüllten Räumen des königl. Opernhaufed Statt. 
MR. hatte zwei raupach'ſche Stüde gewählt: „Der Degen“ 
und „Kritit und Antikritif” nebit Ballet. R. fpielte im 
erften Stüde den Baron von Krautfeld, im zweiten: den 
Stadtdireftor Witte und wurde mit dem lautelten Beifalle 
bei feinem erſten Erfcheinen begrüßt und den Abend über 
begleitet. Mehrfach im Laufe der Borftellung bervorge- 
rufen wendete fih der Zubilar beitm Schlußhervorruf an 
das Publitum, erwähnend, daß er vor 50 Jahren zum 
erften Male und zwar ald Kind die berliner Bühne betre- 
ten, daß Meifter Iffland dem Zünglinge gelagt, wie ei— 
gentlid dad Publikum felbft den Schauſpieler bilde, daß 
er dieß itetd beachtet habe und wie gegenmärtig hier der 
Mann befenne: mad und wie er eben jey, habe er allein 
dem berliner Publitum zu danken, Der Beneficiat ſchloß 
mit der Verſicherung, daß er auch ferner beſtrebt ſeyn 
werde, den ihm heute bewieſenen Beifall und ehrenden 
Antheil auch für die Fortdauer feiner Wirkſamkeit zu ge— 
winnen. Hiernach abermals gerufen, führte er einige 








*) Deſſen Viogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. ©. 647. 
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feiner Kunftgenofien vor, indem er dem Publikum gegen: 
über diefen feinen Dan? für ihre bereitwillige Unterftügung 
ausiprah, die ibm nad der Huld ded Königs ed allein 
ermöglicht habe, fein Benefiz zu veranftalten, was er 
deöhalb laut und dankbar anerfenne. Nachdem der Vor: 
bang. gefallen, eilte man von allen Seiten berbei, ben 
Subilar zu beglüdwünfchen. Regiſſeur Weiß führte ihn 
alsdann in bad allgemeine Berfammlungszimmer, wo Res 
giffeur Stawinsky, von fämmtlihen Kunftgenoffen des 
audögezeichneten Veterans umgeben, Letzteren erwartete. 
Mit herzlichen gemüthlihen Worten gedachte Stawinsky 
in einer Anrede der früheren wıe der jegigen Zeit, bemere 
fend, daß jedes wehmüthige Gefühl, welches ein folder 
Abend, weil er meift gleichzeitig eine Abfchiedöfeier fonft 
mit ſich führe, für heute verfhmwinde, daR. nod dem 
Kreife feiner ihn Liebenden und achtenden Kollegen ver- 
bliebe und wie dad Legtere noch lange der Fall feyn möge. 
Sodann überreichte er dem tief ergriffenen alten Freunde 
im Namen fämmtliher Bühnenmitgliever auf porzellane» 
ner reich vergoldeter Unterlage einen goldenen Lorbeer» 
Franz, in deffen Mitte eine Loftbare goldene Tabatiere, 
mit paffender Infchrift verfehen, fih befand. Innige 
Worte ded Dankes Seitend des Jubilars befchloffen den 
— 5 Leider! war es dem Jubilar nicht vergönnt, 
ieſen ſeinen herrlichſten Ehrentag lange zu überleben. 
Schon feit 15 Jahren kränkelte er und litt an einer Ma— 
genverhärtung. Auf Anrathen der Aerzte unternahm er 
im Juli eine Babereife nah Warmbrunn in Sclefien; 
doch ftatt daß fich fein Uebel dort verbefferte, verfchlims 
merte ed fih und an einer 2eberentzündung fchwer er« 
krankt Lehrte er im Anfange des Auguft nad Berlin zurüd. 
Nach ſechstägigem Krankenlager verſchied er Abends 54 Uhr 
ded genannten Tages, umgeben von feiner Familie in 
den Armen feiner treuen Gattin und feiner Söhne unter 
fchweren Leiden. Sonntag, den 11. Aug., wurde er auf 
dem balle’fchen Kirchhofe feterlichit beerdigt. Seine ſämmt— 
lichen Kollegen, fo wie viele feiner $reunde gaben ihm das 
Geleit auf dem legten Wege. Sein mufterhaft moralifcher 
Lebendwandel fo wie feine Kunftleiftungen hatten feinem 
Namen einen guten Klang gegeben und werden ihm, 
fo Gott will, ein bauerndes und ehrended Andenken be» 
wahren. | 
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* 178. Ernſt Eljenhans, 


Literat zu Mannheim ; 
geb. im Jahre 18.., ſtandrechtlich erhoffen den 8, Aug. 1849. 


G., früher würtemb. Theolog, hernach (u. U. in 
Mannheim, ald Mitarbeiter an der dortigen Abendzeitung) 
Zageöfchriftfieller jener leidenſchaftlichen republikaniſchen 
Sorte, welde am Meiften zur Untergrabung der badem- 
fhen Zuſtände beigetragen, war in Folge eined Preßpro— 
cefles zur Haft in der Veſtung Kislau verurtbeilt worden. 
Da befreite ihn der Ausbruch der Revolution. Er ward 
Schriftführer im Kriegöminifterium in Karlsruhe, nah 
Oppenbeim’d Abgang Redakteur der „Karlöruber Zeitung‘, 
während der Belagerung von Rafladt, wobin er gegal« 
gen, Herausgeber ded „Veſtungsboten““)). Aber nicht blos 
ala Schriftführer im Kriegöminifterium, welche wenig be 
fchäftigende Role E. in Raftadt fortfegte, und als Jour— 
nalift war er dort thätig, fondern auch ald Grüner ber 
„Klubs für entfchiedenen,“ fpäter „entichiedenften Fort 
Schritt” und cinigemal ald Kämpfer in den Reiben der 
Truppen: ein Mann, der bie Rückſichtsloſigkeit und Zred: 





*) Alö Herausgeber diefes Blattes kündigte er fih in folgender Reife 
an: „Anzeige und Einladung. Im Einverftandnig mit dem Krieat- 
minifter-Stellvertreter Ernft Sander fewohl, ald dem Beftungsgounerneut 
Dberft Tiedemann übernehme ih von heute an die Zeitung diefer Zeitung, 
weldye jeden Zag erfcheint. Die Grundfäge., weldyen id Dabei folge, find 
ana aus den nadyfolgenden leitenden Xrtiteln und ich fordere num 
in der Ueberzeugung , daß ich darin die Anfichten der Garnifon und Bür: 

erſchaft Raſtadts ausſpreche, Jeden zur genügenden Mitwirkung, insbe: 
ondere aud zur Verbreitung des „Veftungsboten‘’ auf.” Dem Teigee ein 
Zarif über die Lebensmittel, wie fie_ von der Proviantverwaltung der 
Beftung vertheilt werden folten, — Alles fehr reihlig! — von Kiete: 
mann und dem Veſtungsproviantmeiſter unterzeihnet. Weiter hieß es in 
einem Berichte über den legten Ausfall! „Der Ausfall, diſſen Ergebnuf 
ein fo höchſt günftiges war, von dem aber aud kein anderes Reiultat 
erwartet werden konnte, wenn man bedenkt, daß die unfere Beſtung um 
ſchließende Armee höchſtens aus ein paar taufend Mann befteht, und dei 
ferner die prableriiche Proflamation der Preußen, in der von drei großen 
Zruppentorps gefprohen wırd, bloßer Mint, berliner Wind find.” Bom 
„Bürger Gröben ift aud einigemal die Rede. Ueberhaupt vertuſchtt, 
E Erhaltung des Widerftandes, E. gern die alten Zügen mit neuen. 

0: „nach neueren Nachrichten wären die Preußen in der Schweiz tin: 
gefallen, um das Fürſtenthum Neuenburg au erobern, dort aber von den 
wadern Söhnen der Freiheit aufs Haupt geſchlagen worden. ben fo 
ward E. in einem fpäteren Artikel der Allgem, Zeitung (Gin Tagebuch 
aus Kaftadt, UI., Bell. zu Nr. 211, 30. Juli 1849.) bezüdytigt, dat, 
was in einer Soldatınverfammlung am 20. Jull in der evangel. Kirke 
in Raftadt zu Gunften friedliher Erledigung der Angelegenheit befdyloffen 
worden, in feinem „Veſtungsboten“ verfällt zu haben, 
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beit feiner Schriften auf fein ganzed Zeben übertrug. In 
Holge der Uebergabe von Raftadt wurde auch E. gefangen 
und vor ein Kriegägericht geftellt. Zu feiner Vertheidi— 
gung hatte fich fein Advofat gefunden ; ein Schriftverfaffer 
aus Karldrube übernabm dad undankbare Geſchäft. Es 
berubte hauptfählich auf der Behauptung, daß in E.'s 
Sade dad Gericht Partei ſey. Auch habe er vorzüglid) 
aus Dankbarkeit für feine Befreiung aus Kislau die Sache 
der Revolution nehmen müffen. Er felbft, den Troß, den 
er im Leben batte, Angefichtö des Todes behauptend — 
auf die Frage nach feiner Religion anwortete er: „feinem 
der beftehenden Kulte zugethan“ — verfocht die Anficht, 
daß nur Preßvergehen gegen ihn vorlägen, und reinigte 
fi gegen die Anfchuldigung gemeiner Verbrechen, wie des 
Diebſtohls. Sonft fey er Republifauer, für diefe Ueber: 
zeugung babe er gelebt und werde — wenn es die Richter 
wollten — auch fterben. Sey ed nun, daß die Schmäh— 
gedichte und Artikel ded „Veſtungsboten“ Schuld trugen 
oder man ibn ald einen der intellektuellen Urheber der Ka— 
lamität anſah, er wurde verurtheilt, erfchoffen zu werden. 
Die Tröflungen des Predigerd, den er hatte fommen lafs 
fen, einer Geliebten ein Andenken zu überreichen, wies er 
— Am 8. Auguſt früh 34 Uhr wurde das Urtheil an 
. vollzogen. Eine Korreſpondenz aus Raſtadt in der 
Allg. Zeitung meldete, er ſey „bis zum letzten Augenblicke 
ein frecher Geſelle“ geblieben, und iſt dieſes Urtheil um 
fo glaubhafter, als derſelbe Berichterſtatter ſich entſchieden 
gegen dad Verfahren äußerte, was man Seitens der ur: 
theilvollziehenden Behörde gegen Biedenfeld eingeichlagen 
hatte. Indeſſen äußerte ſich ein anderer Berichterftatter 
in derfelben Zeitung aus Karlöruhe über E. doc milder: 
E. fol,“ fo lautet die von ihm gegebene Nachricht, 
„mannbaft in den Tod gegangen ſeyn. Bei der Ereku: 
tion mußte der befehligende Dfficier ihn dringend bitten, 
fi die Augen verbinden zu laſſen.“ 


* 4179. Joſeph Amuel, 
Hoflieferant des Königs von Preußen, Hofmechaniker des Prinzen Albrecht 
von Preußen und des Großherzogd von Medlenburg- Strelig, geprüfter 
Dptiter, zu Berlin, wirtl., Eorrefpondirendes und Ehrenmitglied vieler 
landwirthſchaftlichen Vereine; 
geb. den 7. Aug. 1785, geft. ben 9. Aug. 1849, 
1 A., geboren zu Ublfeld im Könige. Bayern, verlor, 
4 Wochen alt, feine Mutter und J Jahr fpäter feinen 
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Bater und dad Kind fiel, da feine Aeltern eine zahlreiche 
Familie in den dürftigiten Umftänden binterlaffen hatten, 
einer armen Berwandten zu, die für daffelbe Sorge tra: 
gen follte. Unter folden traurigen Berhältniffen war ed 
natürlich, daß bei gänzlihbem Mangel an Mitteln die Er— 
ziehung ded Kindes vernadläffige und an eine wiflenichaft- 
lihe Ausbiltung viel weniger gedacht wurde. Bid zu 
feinem 13. Sabre blieb der Knabe bei feinen Berwandten 
zu Uhlfeld, dann aber überließ man ed ihm felbit, für fein 
weitered Fortkommen zu forgen. A. verließ feinen Ge 
burtöort und irrte Monate lang umher, um ein Unter: 
kommen zu fuhen; aber fein Bemühen war vergeblid. 
Endlih nahm fih ein reifender Optifus feiner an; ber 
Knabe trat bei ihm im die Lehre und blieb audy bis zur 
beendigten Lehrzeit bei ihm; dann aber verließ er ihn und 
arbeitete längere Beit in meheren Werfftätten, um fid 
auch ald Mechaniker audzubilden. Im J. 1814 kam er 
nah Berlin und nahm hier feinen veſten Wohnſitz. Sei— 
nen natürlichen Geiftesanlagen und feinem raftlofen Eifer 
war ed gelungen, die Lüden feiner mangelhaften Erzies 
bung fo weit als möglich auszufüllen, und ſich nit nur 
ein tüchtiges Wiffen in feinem Fache, fondern auch jene 
Kenntniffe anzueignen, die den routinirten Geſchäftsmann 
charakteriſiten. Seine gefibäftliche Laufbahn in Berlin 
begann er, da er mittellod war, mit der Anfertigung und 
dem Berfaufe von optiihen Gegenftänden, zwerft aller: 
dings in beſchränktem Maaßſtabe; aber feiner Thätigkeit 
gelang es bald, fein Gefhäft auszubreiten; - namentlich 
verfchafften ihm feine vortrefflihen Brillengläfer, > feine 
periöfopifchen und Scielbrillen einen guten 'Ruf. In— 
deffen genügte ihm diefer beichränfte Wirfungdfreid nidt. 
Die Akustik verdankt ihm die Konftruirung meherer höchſt 
zweckmäßiger Hörrohre, die bid zu diefem Augenblicke viel- 
fahe Anwendung finden; er errichtete zuerſt in Berlin 
eine Anftalt, in welcher magnetifche, eleftrifbe und gal« 
vanifche Apparate zu Heilzwecken angewendet wurden unb 
fertigte dergleihen Apparate an. — Ein anderer Induftrie« 
zweig war ed aber, der ihn vorzugdweife anzog und dem 
er eine befondere Aufmerkſamkeit ſchenkte: die Zandwirth- 
haft in ihren manchfachen Richtungen, Namentlich war 
es eine Lieblingsidee von ihm, ein Magazin von land: 
wirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthfchaften anzulegen, 
in welchem fowohl alle ältern Gerätbhfchaften, ale aud 
neue Erfindungen Plag finden follten. Das Unternehmen 
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war mit großen Schwierigkeiten verknüpft; fie fibredten 
ihn nicht und fein Maaazin von Geräthichaften und Mo: 
dellen wurde nach und. nacy fo reichhaltig, daß es einen 
europäifchen Ruf erhielt. Kein ausgezeichneter Land» 
wirth, der nach Berlin fam, verfäumte es, U.’8 Magazin 
u befuchen, und fo fam er mit den Koryphäen jenes 
—* fortwährend in Berührung und gewann ſteigende 
Anerkennung. Aber eine bloße Sammlung des Vorhan— 
denen genügte ihm nicht; er griff felbft thätig ein, fo daß 
bie Landwirtbfchaft ihm fo manseı Berbefferung der Mas 
ſchinen und Gerätbichaften verdankt. : So erfand er u. N. 
die neuen Schaficheeren, verbefjerte die Handichrotmühlen 
mit Müpljteinen und die Rüben- und Kartoffelfchneide« 
majcinen, wofür er die filberne Preismedaille „für fand» 
wirtbichaftliche Zeiftungen“ erhielt. Er fertigte zuerfi nach 
Angabe deö weitpreuß, landw. Vereins, den Sahnemeffer 
en) an, bradıte zuerftaus Frankreich den prange’- 
hen Pflug und das dombasle'ſche Viehmeßband nad 
Deutichland, fonftruirte zuerft hier die nutt'ſchen Bienen: 
faften, bot überhaupt auf die liberalfte Weife die Hand 
dazu, neue Erfindungen in dieſem Kache in's Leben zu 
rufen und Berfuche mit ihnen anguftellen,, Seine Bemübun: 
gen und Leiftungen wurden aber auch vielfach anerfannt, 
deun mehere landwirtbfchaftliche Gefellichaften fendeten 
ihm Mitglieddiplome zu und felbit das Ausland wendete 
fih an ihn, um durd feine Modelle ſchnelle Kenntniffe 
bon den: neueften Erfindungen im landw. Face zu erhal« 
ten. Ein unerwartet plöglicer Tod entriß ihn feiner raft- 
fofen Thätigfeit. Sein ausdgedehnted Gefchäft wırd von 
feinem Sohne, dem Hofmechanifer und Hoflieferanten 
Zul. Amuel, in derfelben Art wie früher fortgeſetzt. — 
Der offene, biedere Charakter As, fein Wohlthätigkeits— 

nn und die Gaftfreundlichfeit, die fein Haus auszeichnete, 
hatten ihm die allgemeinfte Zuneigung gewonnen und fein 
Zod erregte in den weitelten Kreifen Bedauern.» Seine 
Zeiftungen, namentlich im landwirthſchaftlichen Fade, 
werden ihm gewiß einen chrenvollen Plag fichern. 

Dr, Ad. Schniger, 

A SBSofrath. 
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180. Ernſt Guſtav Benjamin Freiherr 
von Biedenfeld, 
großherzogl. baden'ſcher Major, Ritter der franzoͤſ. Ehrenlegion, des LE, 
ruſſiſchen Drdens St. Wladimir 4. Kl., des großherzogl. bad. Militär— 


verdienftordend, des zähringer Löwenordens, des Mjährigen Dienſtkreuzet, 
der Felddienſtmedaille; 


geb. d. 2. Jan. 1792, ſtandrechtlich erſchoſſen d. 9. Aug. 1849 *). 


Geboren zu Karlöruhe, dritter Sohn ded 1834 ver. 
ftorbenen großberzogl. baden'ſchen Generalmajors, Ferbin. 
Freiberrn dv. Biedenfeld **), aus dem ſchwäbiſchen Zweige 
des uralten beffifchen Rittergefhlehte. Bon Kinpbeit ar 
zum Soldaten beftimmt, genoß er auch Feine höhere Er: 
ziebung, ald man damald gerade für nöthig und nüzlich 
eradtete, um Parodieen von Friedrich’ des Großen Sol« 
daten mit ziwedwidrigen Erercitien zu quälen, eine Wach— 
parade zu fommandiren und ähnlichen hehren Anforderun: 
gen einer ſehr beſchränkten Kavalierperfpeftive zu entſpre— 
den. So gelangte die Intelligenz ded Knaben zu feiner 
böhern Anſchauung und feine Phantafle ſchwang fi zu 
feinem böhern Ideale auf, ald zu dem eines Officiers, 
wie er fie täglih auf der Parade und auf dem Erercier 
plage fahb: Soldatenthum war fein Alles, Kriegswiſſen⸗ 
ihaften lagen außer feinem Horizonte und gleich der 
großen Mebrzabl der Knaben und Jünglinge ‚jener Zeit 
begeifterte fi fein Herz bid zu wahrer Trunßenbeit für 
die wahrhaft einzig glänzende Erfcheinung des Augenblids, 
für den Siegesglanz der republifanifchen und Paiferlicen 

ranzofen. Gott und Napoleon! Mit Kenntniffen äußert 
parfam audgeftattet, auf einen fehr engen Horizont von 
Anſichten beſchränkt, wurde er in dem Alter, mo Lernen 
und Bildung erft eigentlich beginnen fönnen, in ein prak— 
tifches Leben Hineingefhoben, deſſen höchſte Aufgabe ein 
Reglement, der Glanz einer Parade, dad ewig wieber: 
fehrende Ginerlei des Ererzierplaged® war, wo alles fon: 
ftige Lernen und Grfireben beinahe unter die Zächerlid- 
feiten gerechnet wurde. In feinem 14. Jahre ward er mit 
einer Fähnrichöftelle bei dem 4. Linienregimente (fpäter in 
dad Reg. Nr. 1 umgewandelt) beglüdt. Nachdem cr feine 
Sähnriyöfcyule in den Garnifonen Konftanz, Freiburg 


*) Nach einer Biographie von dem Bruder, Zerdin. Freib. v. ©, in 
den „Miscellen“ Dec. 1849 u. San. 1850. 
**) Defien Biogr, fiche im 12. Jahrg. des N, Nekr. ©. 657, 
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und Karlörube tüchtig durchgemacht hatte, wurde er 1808, 
alfo in feinem 16. Jahre, zum Officier im 1. Reg. erbos 
ben, befand den thatenreien und blutigen Feldzug von 
1809 in Deiterreih unter der trefflihen Obhut feines 
Hauptmannd und Betterd, Freiherrn v. Kechler, bid eine 
feindliche Kugel diefen zweiten Bater und ausgezeichneten 
Führer ibm raubte. Diefer Tod hatte einen mächtigen 
Eindrud auf den Jüngling gemadt und oft äußerte er 
fpäter: „der Augenblick, wo fein Vater gefallen, babe ihn 
zum Manne und Soldaten gemadt.“ Die fchwierigen 
Gefechte bei Scharbing, Eberöberg , Kornneuburg, Holla» 
brunn ıc., die blutigen Schladhten bei Sabashagy, Wag— 
ram und Bnaim und die Belagerung von Raab waren in 
der That tüchtige und berbe Prüfungen für den Neuling. 
Er beitand fie mit Ehre: feine Hingebung und fein Muth 
erwarben ihm die Achtung und Liebe der Soldaten in 
bobem Grabe, feine Dienftbefliffenheit und Kaltblütigkfeit 
in fritifhen Augenbliden die Aufmerkffamfeit und dad Zub 
der Obern. Der Friede führte ihn wieder in die Heimarb 
zurüd. Der Erfag für die beträchtlichen Verluſte und die 
Audgedienten, eine abermalige Bermebrung ded Heeritan« 
des und die Berwirklihbung mander im, Felde erhaltenen 
nübliben Lehre führten abermald zu den ermüdendften 
Garnifonsübungen. Angefpornt wurde der allgemeine 
Eifer dur dunkle Sagen und Gerüchte von dem baldigen 
Auöbruche eined neuen Kriegd. Diefer ließ denn auch nicht 
fo lange auf fih warten und brach herein fo Eoloffal, ald 
die neue Zeit ihn noch nicht gefehen hatte: Franfreid, 
Portugal, Spanien, Stalien, Deutihland, Defterreich, 
Preußen, Dänemark und die Pforte auf der einen Seite, 
die beiden Riefen von Rußland und Großbritannien auf 
der andern Seite. Die Gefhichte diefed durch fo glänzende 
Thaten und den fchauerlihen Untergang ded napoleon’ 
fiben Heered ewig merkwürdigen Feldzuga ift zu befannt, 
um bier noch beiprochen zu werden. Merfwürdiger ald 
jene gräßlihe Rüdzugsihlaht vom 8. Nov. 1812 an der 
Berezina ift faum eines der unermeßlichen Ereigniffe jenes 
Winterd. Dort ftand auch unſer Unterlieutenant bei'm 
1. Infanterieregiment im ruhmvollen Berzweiflungsfampfe 
ur Ermöglihung des Brüdenübergangde. Er genoß dad 
Geltene Süd, mir einer faum bemerkbaren Hautverlegung 
davonzufommen und die Ehre, unter den Tapfern des 
verbängnißvollen Taged genannt und dafür, fo wie vor» 
züglib für Bravour in dem Gefechte von Malodetihnow 
öffentlich belobt zu werden. Die Treffen von Gzasnili, 
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weimal bei Baturi, Chatowiczi, Czerenicza, Tula x. 
Datten ihm die Achtung und Liebe der Soldaten erworben, 
feinen tühnen Muth bewährt, feine kalte Entfchloffenbeit 
eftäblt, feine Fübhrergabe befonders ausgebildet. Mit den 
Lrümmierh des tapfern Regiments in Wılna angefommen, 
rang er fih bri dem dortigen Kofafenüberfali von der 
Gefangenſchaft frei, obgleih ein Lanzenftih durch den 
Schenkel ihm viel Befchwerde verurfahte. Bei der Rüd: 
fehr in die Heimatb wurde er zum OÖberlientenant befür« 
dert und zu dem 3. Infanterieregiment verfegt, um fogleich 
wieder gegen Ruffen und Preußen nah Sadfen zu ziehen. 
Sprad man in jener Zeit mit ihm von Lebensglüd und 
Erdenfreuden, dann antwortete er wohl in feiner jchliche 
ten und bderben Weife: „In einer Schlacht wie an der 
Bereszina an der Spige jeıned Regiments fallen und mit 
dem legten Blide noch fehen, daß die Kameraden glüdlich 
hinüber find, das ift Glück, alles Andere ift Refidenz: 
quark.“ Er follte fallen, fallen an der Spige dieſes Re: 
gimentd, aber nicht in der Feldfchlacht und mit dem legten 
Blide follte er dad Elend des ſchönen Baterlandes ſchauen! 
Die Schlachttage von Lützen und Baugen, fowie dad Ges 
feht von Königsbrüd ftehen blutig, aber ruhmvoll in den 
Sahrbüchern des baden’fchen Heered und des 3. Regiments, 
Er war überall mit dabei und bis tief nah Schlefien hin⸗ 
ein. In vollen Zügen konnte er aus dem Becher der 
Kampfesluft trinken und neue Saaten der Liebe bei’ feinen 
Soldaten auöftreuen. „Der wird einft ein wahrer Sol: 
datenvater!” ſprachen feine Leute und der im Dienfte une 
erbittlih firenge, ja raube - Mann war in der That außer 
dem Dienfte wie ein freundlicher Bruder, im Kampfe ftetö 
gern der Borderfte und nach dem Kampfe ein treuer, uns 
ermüdlicyer , fich felbft vergeffender Pfleger und Berforger. 
Sp fhilderten ihn alle feine Kameraden mit und ohne 
Epauletten, fo bemwäbrte er fih aud noch in den trüben 
Kampfeswokhen bed Unbeildjahres 1849. Die furchtbaren 
drei Schlachttage bei Leipzig endigten zwar für das baden’ 
fhe Heer, mit Ausnahme ded 1. Dragonerregiments, toel- 
ched big vor dem Tage von Hanau fortfämpfte, mit all» 
gemeiner Gefangenfchaft, aber ber Feldberr, Marfgraf 
Wilhelm und alle Waffengattungen batten fih neuen 
Kriegsruhm erkämpft, und Lieutenant v. B. abermals fo 
fhöm fit) bewährt, daß er cine öffentliche Belobung und 
das Hauptmanndpatent erhielt. Der Anſchlußvertrag Ba« 
dend vom 26. Nov. 1813 an die alliirten Mächte führte 
zu einer neuen Organifation des Heered und Aufitelung 
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einer beträchtlihen Landwehr. Unfer Hauptmann blieb 
bei dem 3. Regimente in den Feldzügen von 1814 und 
1815 gegen Frankreich, Mit Ausnahme der Garde und, 
irre ih nicht, der ‚Landwehr » Lanzenreiter, welche dem 
blücher'ſchen Heere beigegeben worden, hatte das baden’s 
Ihe Heer feinen Antheil an den großen Schlachten jener 
Seldzüge, aber einen um fo lebhafteren und glänzenderen 
an den bedeutenden Gefechten von Sondheim, Neumühl 
und Plobsheim. Ald Führer einer Kompagnie ebenio ger 
wandt, befonnen und entichloffen, wie er ald Zugführer 
lich oft bewährt hatte, errang fih Hauptmann v. B. aber: 
mals eine öffentlihe Belobung in dem Treffen von Plobs⸗ 
beim und in jenem von Neumühl den 2. k. ruſſiſchen und 
großh. baden'ſchen Militärverdienftorden, wozu nad be» 
endigtem Kriege noch der zähringer Löwenorden fam. Der 
weite parifer Frieden führte ihn in die Heimath zurüd, 
er fam zum 4. Inf.Reg. und mit diefem 1817 zur Be— 
ſazung nah Mannheim, wo der Friede ihn bid 1837 vefte 
bielt, Die ungeheuern Anftrengungen im ruffiihen Kriege 
und die gänzliche Vernachläſſigung der an ſich ganz un— 
bedeutenden Wunden begannen nun in ben Beiten ber 
Ruhe manche nachtheiligen, mitunter bedenflihen Folgen 
auf die Gefundheit des jungen, Tonft lebensmutbigen Mans 
ned zu äußern: heftige, anhaltende Kopfſchmerzen, oft 
wiederkehrende gichtähnliche Rheumatismen. Er wurde 
dabei auffallend. ernfter, verfchloffener, nicht felten rauh 
und ungeftüm, ausnehmend empfindlich gegen Gleichge— 
ſtellte und VBorgefegte, nur freundlic mit feinen Soldaten. 
In dem ewigen Einerlei, welches feine eigene durchgear— 
beitete Bildung zu beleben und zu verfhönern weiß, er 
wachte auch in iöm gar oft die fchmerzlihe Sehnſucht nad 
Krieg und Schlachten, d. h. nad einer wechfelvollen Thä⸗ 
tigkeit mit einem glänzenden: Ziele. An folhen Tagen 
erihien ihm dann Manches in dem laufenden Reglements- 
dienfte überflüffig, unzwedmäßig und nun grollte er, obne 
fehr zarte Schonung nad oben, oft fehr ſtürmiſch und 
grimmig. Die Liebe zum Leben ſchien ber: Zufriedenheit 
und Heiterkeit ihn zurüdführen zu follen, Sein Herz er» 
glühte für eine junge, bübfche, gebildete, im Rufe bedeus 
tender Bermögendausfichten ftehende Nordameritanerin und 
fand Erwiederung. Geſellſchaften und Salon fcliffen ihn 
oberflächlich etwas ab, erbeiterten ibn, obgleich er fich 
niemals bequem und recht darein finden Fonnte. Er wurde 
1821 ein glüdlier Ehemann. Doch diefed Glüd war 
leider! ein Burger Traum, der mit einem fchredlichen Er: 
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wachen endigte. Mißverftändniffe und Serwürfniffe häuf- 
ten fib in dem kleinen Familienkreife, bid endlich die 
Mannedehre eine legale Trennung unabwendbar gebot. 
Eine Tochter war die einzige Fruct diefer Unglüdöche, 
eine unbeilbare Bermögenszerrüttung nicht die traurigite 
Folge, denn trauriger und unbeilvoller erfcheint die gänz— 
lihe Bergällung, die Saat der Erbitterung und des un: 
beimlichften Mißtrauens in dem Gemütbe eined grundehr— 
lihen, offenen, wahren und liebevollen Manned. Er 
wurde finjterer und-ftörrifcher mit jedem Tage, und immer 
öder und langwriliger erfchien ibm das Friedensleben. 
Jene Kaltblütigkeit, Befonnenheit und Entfchloffenheit, 
welche in allen Berhängniffen und Gefahren der Schlach— 
ten von frühefter Jugend an ihn ausgezeichnet hatten, 
fhienen nun gänzlich von ihm gewichen zu feyn; ein ewi⸗ 
di Bedenken, Schwanken, Zögern in Allem, dabei auf: 
raufend, abftoßend gegen Alle, nur nicht gegen: feine 
lieben Kinder — die Soldaten. Ohne jemald dem Trunke 
ergeben zu ſeyn, fuchte und fand fein Mangel an höherer 
Geiftesbildung fortan die einzige Freude in einer faft un- 
termwürfigen Liebe zu der Tochter, die einzige Erholung 
im Leben ded Kaffee: und Weinhaufes, wo ulle gegrün« 
deten und ungegründeten Unzufriedenheiten der Welt ihre 
Repräfentanten, Prediger und Parlamentörcdner finden. 
Dad Jahr 1837 fhien feinem Jammer ihn entheben zu 
wollen: er wurde zum Major ernannt und wieder zum 
3. Regimente, an deffen Namen fidy fo viele fchöne Erin» 
nerungen fnüpften, nad Raftabt verfegt. Dad äußere 
LZeben und Treiben erlitt bier mande Aenderungz ſein 
Inneres erholte ſich nicht wieder. Dad 3. 1840 mit fei- 
nen Kriegsaudfihten und Beder’s *) Rheinliede erwedten 

ihn mädtig aud dem trüben Schlafe, er vergaß Gicht und 
Kopfſchmerzen und alle Seelenleiden, der Deutſche und der 
Soldat jaudyzten laut in ibm auf. Auch diefer Traum 
verflog gar ſchnell, wiederholte Anfälle feiner Körperlei: 
den ftimmten ihn noch trüber und berber, feine Zerwürf— 
niffe mit manden Obern fteigerten ſich bid zu einem ta— 
delnswerthen Konflift mit Markgraf Wilhelm; er wurde 
1843 mit vollem Gehalte, aber obne die übliche Rang» 
erhöbung penftonirt, zu gänzlicher Unthätigkeit verurtheilt. 
Der Arme war fo troftlos in feinen Familienverbältniffen 
und fo wenig für geiftige Unterhaltung ausgeftattet, daß 
er feinen Obern oft unleidbli vorgefommen feyn mag. 





*) Defien Biogr, fiche im 23, Jahrg. des RN. Nefr. ©, T14. 
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Fr fügte fih ohnehin in allen militärifhen Dingen nur 
ehr widerhärig in neue, ihm nicht Plar gewordene Ein- 
ihtungen und feine gefellige Erholung war nicht geeignet, 
hu gefchmeidiger gu machen, mit der 3eit und allen neuen 
Heftaltungen zu befreunden. So ſpielte er im Frieden 
mb in einer in Allem vorgefährittenen, um höhere Bil- 
ung der Oberen fit bemühenden eit Beine fehr glänzende 
Rolle. Niemand fonnte ahnen, daß er fi im Felde an 
er Spike eined Regiments, ja, einer Brigade Priegerifch 
hön bewähren würde. So wurde wohl jener Konflikt, 
vovon ich übrigens Genauered nicht weiß, nicht die Ur— 
ache, fondern nur eine Beranlaffung zur Penfionirung, 
nd zwar zu einer nicht gnädigſten. Cr jog fih nad 
Sffenburg und dann nah Bühl zurüd. Seine Gefund- 
yeit und fein Gemüth erholten fi niemald wieber ganz 
von diefem Sclage. Dad Leben in diefen Eleinen Städ« 
en war zu eigentlicher Aufheiterung ebenfowenig geeignet, 
vie die damalige Gefellfchaft zu Aufklärung ded Geiſtes, 
Berichtigung der Begriffe, Ausbildung ber Grunbfäge zur 
olfommen bemwußten Ueberzeugung. Wo die Denkkraft 
sicht in hohem Grade geübt, geregelt und an Begründung 
ewöhnt ift, haben Blut und Phantafle ein freied Spiel. 
Ein an Leib und Seele Kranker kann unmöglich ein Zu— 
riedener ſeyn, und jeder Unzufriedene wird auch leicht zu 
Berblendung und Ungerechtigkeit ſich verleiten laffen, ohne 
‚eöhalb den ehrlihden Glauben zu verlieren, daß er nur 
ad Redht wolle, für dad Wahre und Gute erglühe und 
ämpfe.. Dad J. 1848 belebte auch in Baden bie lange 
‚ehegten Gedanken an eine Zandwehreinrihtung von 
Reuem und feuriger ald jemald.. Daneben taucten die 
übnften, lauteften, energifchften, aber leider! auch allzu 
äufig fehr verworrenen Ideen und Begriffe von beuticher 
freiheit und Einheit auf. Die republifanifchen, forialifti« 
hen und kommuniftifhen Toaſte erflangen an allen 
Straßeneden, jeder Brunnen = unb Soffenftein wurde ha 
iner Rebnerbühne, jede Kneipe zum Forum einer Bold» 
erfammlung, eined Bereind oder Klubd. Dad allgemeine 
Sefühl: „Alles muß anderd werben“ hatte fidy Aller be+ 
nächtigt und Jeder verarbeitete diefed Gefühl auf feine 
Reife. _ Der penfionirte Major wurbe von diefem allge» 
neinen Fieber nur infofern mit ergriffen, als er ben 
Staat, ber bad beftgeordnnete Heer befäße, für den weiſeſt 
egierten bielt und an der baden’fchen Heeredeinrichtung 
in und wieder etwas ... en fand. Weiter erftredte 
ich bei ihm die politifche ienfoart eben fo wenig, als 
N. Nekrolog. 27. Jahrg. 39 
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fein fonftiges Wünfhen und Sehnen. Ja, alle jene Then: 
rieen und Phantaftereien, welche unter dem edlen Namen 
von Demofratiömus blendwerften und fanatifirten, waren 
ihm eigentlich in der innerjten Seele zuwider und aud ber 
wahre Demofratismud ein Gräuel: ald wahrer: Krieger 
der glänzenden Zeit befannte er fih unwillkürlich zu allen 
Hauptlehren der Ariftofratie und. ded Abfolutismus, zum 
foldatifchen Syſteme ded Hierarchismus, der ſtrengen Drd» 
nung und Dideiplin, -im Geleite. männlicher Ehre und 
Kriegäglüdfeligkeit. Als daber zu Ende ded Jahres 1848 
und zu Anfang von 1849 die. Landwehrgedanten nod 
lauter wurden, konnte er feine Sehnſucht nad altgewohn- 
ter Thätigkeit micht länger bändigen und fam bei bem 
großberzogl. Kriegaminifterium (am 9% Mai) um Reakti« 
virung wenigitens bei der Landwehr ein. Der Zufall, daß 
man ihm hierauf gar feinen Befcheid ertbeilte, wahrſchein⸗ 
lich weil die Errichtung der Landwehr felbft noch mehr im 
Weiten lag, ald er fi gedacht hatte, wurde ibm obne 
Bweifel zum feindfeligen Verhängniß, empörte wenigftens 
feinen Stolz, erfüllte fein Gemüth mit dem bitterften Un«- 
muthe. Sp lebte cr in den Tagen des Aufſtandes mür«- 
riſch, aber gänzlih. theilnahmlos in Bühl. Der Groß. 
berzog und das gefammte Minifterium hatten fidy über ben 
Rhein entfernt, die neueritandene Erefutivgewalt wußte 
dafür zu forgen, daß deren Erklärungen aud der Feme in 
dein völlig umgewüblten Lande nicht: allau befannt wur⸗ 
ben. Der Major blieb rubig in feinem Städtchen. Eine 
raſche und tüchtige Ginübung des erſten Aufgebotd war 
unerläßlib. Bühler Freunde und die Akten des Kriegs— 
minifterium machten die Gewalthaber auf ihm aufmerffam; 
ald Antwort auf fein obiged Geſuch erbielt en ben Befehl 
zur Uebernahme deö Oberbefebld und der —— 
erſten Aufgebots der Aemter Bühl und Achern. Dieſer 
Befehl war mit der kategoriſchen Bemerkung begleitet, 
baf er binnen 2 Stunden fich darüber. beftimmteft: erklä- 
ren follte, widrigenfalld feine ganze Penfion ihm entzogen 
und er felbft verhaftet werden würbe.. Bon Jugend auf 
an Subordination, aber nicht an vieles und fchärferes 
Denken gewöhnt, des Nichtötbuns bis zum: Lebemöckel 
überbrüffig, ließ er fid von Freunden, welche er ala 
NRechtöfundige achtete, um: ſo leichter: begreiflich machen, 
daß der Fabneneid (über, doffen Verlegung auch der Staatös 
anwalt jpäter nicht Flagte) dem Penſionär nicht mehr gelte, 
daß in jedem Lande eine thatſächliche Regierung nothwen⸗ 
dig beſtehen müſſe und ihr zw geboren Pflicht: ſey. So 
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erwieberte er in voller Ehrlichkeit und in dem Glauben der 
natürlichen Erfüllung einer Staatöbürgerpflicdht, daß er bie 
Einübung des erften Aufgebotd mit Freuden übernehmen 
wollte. Ohne Revolutionär zu feyn, obne nur an ein 
Unredbt zu denken, flürzte cr fich Popfüber in die Arme 
des Aufitandes. Ein feltfam ſchauriges Gefühl durdhriefelte 
alle feine Adern, ald er die altgewohnte liebe Schärpe nun 
mit einer ſchwarz-roth-goldnen Binde vertaufhen und 
damit zum Kämpfer für bie deutfhe Sache ſich weihen 
laſſen mußte. Geihmüdt mit allen feinen wohlerworbe— 
nen Orden fchwang er fib auf dad Roß und fprengte bin 
nad dem Uebungsplage des erften Aufgebotd. Diefed arts 
ftofratifch-fürftendienerifche Erfcheinen mit einer Bruft vol 
Ordendzeichen beunrubigte und ärgerte alle ächten Repu— 
blifaner und ihre Unruhe fteigerte fi beinahe zu lautem 
Unmwillen, alö der neue Befehlshaber, von ben Eivilfoms 
miffären Namend der Regierung dazu aufgefordert, eine 
Anrede an die Schaar hielt. Bon Bater Cicero und 
Demoſthenes lag obnebin fehr wenig in ibm; er fprad 
wenige berzlidhe, ernfte Worte über Ernft und Würbe des 
Kriegerftanded, Umnerläklichfeit von Ordnung, Diöciplin, 
Gehorfam xX. zu Freiheitstrunfenen, welche über die Auf» 
löfung aller Ordnung im Innerften jaudzten und Nies 
mandem mehr gehorchen zu müfjen gerade für ihr höchſtes 
Slüd hielten. Derfelbe Eindrud wiederholte fidy in den 
übrigen Aemtern. ig der Lokalkoryphäen ded Auf- 
ftanded befchwerten fich bei der proviforifhen Regierung 
gerade über einen folben Führer, der wohl zu Soldaten, 
aber nicht zu freien Männern päßte, und baten bringend 
um eine Veränderung... Indeifen. gelang es doch ber Tüche 
tigkeit des Grerciermeifterd, die Schaar zufammenzubalten 
und marfchfertig zu maden, fo daß eine bedeutende Ab» 
theilung davon nad Philippöburg gefendet werben konnte. 
Kaum vernabmen die Bataillone ded 3. Linienregimentß, 
wovon bad 3. zu Raftadt land, von dem Wieberaufleben 
ihres früheren Majors, fo traten fämmtliche Officiere und 
Unterofficiere zufammen, wählten ihn einftimmig zu ihrem 
DOberft, erbaten und erbielten von der proviforifhen Res 
gierung Beftätigung ihrer Wabl und den Befehl an den 
Major, fi unverzüglich als Oberft an die Spitze des Re— 
gimentd zu flellen (am 19. Juni), Dem alten kriegsge⸗ 
wöbhnten und ald Soldatenvater gepriefenen Führer jubel« 
ten die Krieger entgegen. Ordnung und Disciplin waren 
unter ihm bald hergeftellt, gegenfeitiged Bertrauen belebte 
und ftählte. Der Befehl zum Ausrüden in dad Feld wurde 
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mit Jubel begrüßt. Bei feiner Ankunft au Raſtadt erfchien 
auch fogleich die Marfchordre für dad 3. Bataillon über 
Bruchſal nad Philippsburg. Er ließ dad Bataillon unter 
Kommando von Hauptmann Biefele abziehen, eilte nad 
Bühl zu fchleuniafter Anordnung feines Hausweſens, 
flog dann auf der Eiſenbahn nab Brudfal und traf am 
20. Zuni in Philivpöburg ein, wo die 9. und 10. Kom« 
pagnie ded Bataillons mit 2 Geihügen ruhig lagen, wäh 
rend die 11. und 12. nebft der polniſch-deutſchen Legion 
unter Oberft Miowski im Gefechte gegen die anbdrängen- 
den Preußen bei Rheinsheim flanden Die Nähe bed Ge 
fechtö möthigte ihn zu vorfichtigfter Auffielung von Bor 
poften. Die polnifhe Legion fam in der Nacht nabe an 
Philippeburg beran. Miowski zog ohne alle Benadrid- 
tigung ded Kommandanten ded Städtchens alle Borpoften 
ein und dadurch wurden die beiden Kompagnieen Nadıtö 
2 Uhr überrafcht, mit in das Gefecht verwidelt, zum Rüd: 
uge gegen Bruchſal gezwungen. Schon } Stunde Begi 
a Philippsburg hörte dad Feuern und Nachdringen ber 
Preußen auf, die beiden Kompagnieen festen ihren ge 
ordnneten Rückzug nah Wiefenthal fort.. Hier ereilte den 
Oberſt eın Greigniß, welches zwar feinen Muth, feine 
Kaltblütigkeit und Entſchloſſenheit im entfcheidenden Au—⸗ 
aenblide, fo wie die Kampfeöfähigkeit der baden'ſchen 
Snfanterie von Neuem rühmlich bewährte, aber auf fein 
endlided Schiefal nicht ohne nachtheiligen Einfluß geblie 
ben zu feyn fcheint. Auf den offenen Wiefen zwiſchen 
Wiefenthal und dem Walde erfhien ganz unvermutbet 
eine ſtarke Abtheilung vom 9. preuß. Hufarenregiment 
und fprengte auch fogleih auf die beiden Kompagniemm 
ein. „Front! Feuer!” Eine Salve und dad Handgemengt 
begann ſehr erbittert. Nach 5 Minuten jagten die Preu⸗ 
fen davon, ohne ihre Verwunbeten mitzunehmen: 3 Of: 
firiere und 46 Hufaren lagen tobt oder verwundet auf 
dem Wahlplage,, die Babner betrauerten 3 Todte, 9 Ber: 
mwunbete und ihr Oberft. ein Epaulett, das ihm ein Hu- 
farenofficier zerfpalten hatte; tiefer war jeboch der Hieb 
nicht eingedrungen. Darauf befchräntte ſich alfo das aller: 
dingd dem Führer und beiden Kompagnieen militäriſch 
Ehre machende Gefecht, wodurch Major v. B. in diefem 
Zeldzuge zuerfi befannt wurde. Die Zeitungen nabmen 
es damit mehr in's Große, indem fie verfünbeten , der 
Major v. B. habe durch perfönliche Tapferkeit an der Epige 
feined 3. 2.-Inf.»Regimentd den Rüdzug des Heere 
meifterhaft gedeckt. Unangefochten kamen beide Kompag- 
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nieen nad Bruchfal, mo bie 11. und 12. von Rheind- 
beim ber zu ihnen fließen, und auf Befehl von General 
Sznayde, mit ihnen vereint, fogleih nad dem 4 Stun- 
den Weges entfernten Durlach aufbradhen. Am folgenden 
Tage bezog. die ganze Heeredabtheilung eine Aufftelung 
gegen Weingarten, weil ein Borrüden ber Preußen vers 
muthet wurde. Als fi dieß jedoch ald unmwahr erwies, 
erhielt der Oberft v. B. Befchl. zum Zurückmarſch nad) 
Brudfal, wo er am 19. Juni übernadtete. Am andern 
Zage hatte er die Aufgabe, mit einem Bataillon nad) Forft 
u rüden, um die im Gefechte bei Ubſtadt verwidelten 

reußen in ihrer rechten Flanke zu bedrohen, indem noch 
4 Bataillone und 1 Batterie dort zu ihm ftoßen follten. 
Aber von diefen Allen erfchien kein Mann. Bon Infan« 
terie, Kavallerie und Artillerie in großer Uebermacht ans» 
gegriffen, zog er fih in größter Ruhe bid in die Gegend 
zwifchen Forit und Weier fechtend zurüd, nahm bier eine 
gute Stellung, batte, ohne irgend einen ernſtlichen Ans 
griff des groß überlegenen. Feindes, einige Schüffe zu 
wechſeln, bid der Anbruch der Nacht den weiteren Rüd« 
zug nad Forft ihm möglih machte, wo dann auch das 
Bataillon übernadtete. Um 1 Uhr verfuchten preuß. Uh—⸗ 
lanen einen lieberfall, fanden aber Alles fo wohl geordnet 
und fampfbereit, daß fie unverrichteter Dinge wieder abs 
zogen... Kurz danadı brachte ein Adjutant den Befehl, 
unverzüglih nad Brucfal zu eilen. Bei feiner Anfunft 
daſelbſt war fhon der Rüdzug in vollem Gange und die 
Dedung befielben wurde ihm. übertragen und zu diefem 
Bwede eine Berftärfung von 1 Bataillon vom Leib: Inf:« 
Regiment,. 2 Bataillonen Freifhaaren und 5 Gefhügen 
ihm: zugetheilt. Er befegte den Markt mit 3 Bataillonen, 
nahm mit dem vierten eine Aufitelung am Damiandthore, 
bis die legten Züge ded Heeres hinaus waren. Nun ver: 
einigte er rafch die 4 Bataillone und die in den Straßen 
vertbeilt gewefene Artillerie, um dem Hecre zu folgen. 
In diefem Augenblide entfpann fih mit den durch den 
Schloßgarten anrüdenden Preußen ein lebhaftes Feuer. 
Die baden’ihen Scharfſchützen wurden. den preuß.: Jägern 
nicht ohne Erfolg entgegengeftellt, denn dieſe tiraillirten 
nur bi 4 Stunde Wegs über Bruchial hinaus, ohne daß 
die Badner nur einen einzigen Berwundeten hatten. Die 
Preußen fhienen fi vor der Hand auf eine weitere. Bes 
unrubhigung ded wohlgeordneten Rüdzugs. nit einlaffen 
zu wollen und mit der — —— von Bruchſal zu begnü— 
gen. Kaum war bei dieſem Rückzuge Durlach erreicht, 
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fo erhielt Oberfi v. B. den Befehl, mit dem 3. Bataillon 
vom 3. Regiment, 1 Bataillon vom Leibregiment und 2 
Kompagnieen vom 2. Regimente auf der Eifenbabn nah 
Raftadı zu eilen und dort weiterer Befehle gemwärtig zu 
feyn. Am 25. Juni Morgend 4 Uhr fam er mit biefen 
Truppen in Raftadt an und vertbeilte fie in die Kafernen. 
Am 26. Juni langte Mieroslawski ſelbſt mit den ſämmt⸗ 
lihen Truppen in Raftadt an, darunter auch die 2 andern 
Bataillone vom 3. Regiment mıt Ausnahme ber 2. und 
3. Kompaynie, hielt eine Art von Heerſchau und ftellte 
babei unfern v. B. ald Oberfien und Befehlshaber vom 
3. Regimente vor. Der Rüdzug rheinaufwärts ging raſch, 
aber noch immer geordnet vor Ko, nur das 3. Regiment 
mit feinem Oberften follte in Raftadt ald Beſatzung bleis 
ben. Auch ber Oberfeldherr hielt fi noch einige Tage 
in der Beftung auf. Am 29. Juni erhielt das 3. Regis 
ment plöglich Befehl zu einer Refognodcirung gegen bie 
in Steinmauern und Gbigheim eingerüdten Preußen, 
Sobald fih der Oberft von. dem Borhandenfeyn ber 
apa in beiden Ortfchaften überzeugt hatte , mußte er 

auch angreifen, um den Zwed feiner Sendung, bie 
Erfundung von deren Stärke zu erfüllen. Fechtend zog 
er ſich fogleih wieder langfam zurüd und wurde bis in 
die Nähe der Werke verfolgt. Mit dem kleinen Opfer von 
2 Berwunbdeten war der Bwed glücklich erfült. Dod da 
mit follte die Sadye für diefen Tag nicht beendigt ſeyn 
Kaum in der Beftung angefommen, erhielt der Oberſi den 
Befehl, durch das Fort B. einen Ausfall zu machen. So 
entipann fich jenes für beide Theile blutige Gefecht vom 
Niederwald bid an die Federbach, welches von 2 Uhr Nach⸗ 
mittagd bid 10. Uhr Abends wüthete, ohne ein merklichet 
Refultat zu erfireben, nody zu erzielen. Zwei Tage nad 
biefem nuglofen Gefechte zogen Felbherr Mieroslawöki und 
Oberſt Sigel von Raftadt ab. Alle ihre dringendften Auf 
forderungen an den Oberft v. B., dad Oberfommanbp in 
der Beftung zu übernehmen, . fcheiterten an feiner bebarr: 
lihen Erklärung, „daß dazu alle tebnifben Kenntnifle 
ihm mangelten.“ So fam zwei Tage jpäter Tiedemann‘) 
ald Beitungsfommandant nah Raftabt und v. B. blieb 
an der Spige feines 3. Regimentd. Mit diefem Tage be 
gannen aud die Reibungen und der Kampf im Innen 
ber Beftung. Oberſt v. B. war ſtets ded Glaubens ge 
wefen, daß für einen ernftlen und möglichen militärifcyen 
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Bwed nichts zu Boftbar fey und aud ver leute Blutes 
tropfen eingefegt werden müßte; daß dagegen Blut, Leben 
und Gefundbeit jedes einzelnen Soldaten ein dem Befehls: 
haber anvertrautes Heiligtbum wäre und ala ſolches auch 
heilig beachtet werden follte. Nach feiner Anſicht hatte die 
noch nicht vollendete Veſtung für eine Belagerung nicht 
genug Zebensmittel, für einen erniten Angriff nicht genug 
Befasung und fonnte überdieh der gewiffe Ruin einer 
Stadt unmöglih im Intereffe des Vaterlandes liegen. 
Aus diefen Gründen bielt er die Einleitung einer ehren» 
vollen Kapitulation für ratbfam und für Pflicht. Hierin 
wurde er ftetd von Tiedemann, deffen ganz aus Fremden 
beftehbendem Generalitabe und den Polen N ürmife übers 
ſtimmt und die fanatifirenden Artilleriften träumten von 
IndieLuft Sprengung. Ohne blutige Entfcheidung im 
Innern konnte diefer Zwiefpalt nicht zu einer heilfamen 
Enticheidung gelangen. In manchen Augenbliden dachte 
Oberfi v. B., von Freunden noch mehr geftachelt, daran, 
mit Hilfe feines Regiments den ganzen Generalftab ges 
fangen zu nehmen und dann durch eine Kapitulation die 
Stadt und Garnifon zu retten. Aber immer traten wie: 
ri ie Geſpenſter abfchredend vor feine Seele: Verrath 
an Waffengenoffen, Meuterei gegen den Oberbefehlöhaber. 
Abfheulich! denn die Stadt zerftiebt in Trümmer, wenn 
nur einige von den Hunderten fanatifirter und oft truns« 
fener Artilleriften in einem ſolchen Augenblide eraltirt 
genug find, ihre fcheußliche Drohung zu verwirklichen. 
Auch die berbe Scene vom 3. Juli fonnte Enticheidung 
noch nicht herbeiführen. Der die Gernirung befeblende 
preußifche General Graf von der Gröben hatte an diefem 
Tage durch einen Parlamentär zu unbedingter Hebergabe 
auffordern laffen. Als Oberft v.B. eine Uebergabe unter 
ehrenhaften Bedingungen in Ausficht ftellte, fiel Xiede- 
mann beftig dazwiſchen mit der Erflärung, daß an eine 
Webergabe gar nicht zu denken, wohl aber Entfag zu hof: 
fen wäre, Aller weiteren Borjtellungen bed Oberften v. B. 
ungeachtet entließ er auch den Parlamentär ohne allen 
weiteren Befcheid. Indeſſen war zwifchen Belagerern und 
Belagerten Alles fo ziemlich friedlich zugegangen, einzelne 
Schüſſe abgerechnet, fein Angriff, kein Ausfall. Den 
zweiten preuß. Parlamentär am 8. Juli entließ Tiede— 
mann ganz wie den erjten. Dabei fragte er den Oberften 
vd. B. um Rath, ob im Ernfte, ob nur der Form wegen, 
iſt nicht ermittelt, aber ziemlich gleichgiltig. Und bier muß 
ich — wie fehr mein derz fi dagegen firäubt — dem 
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unglüdlihen Oberft den Mangel an Entſchloſſenheit und 
entfchiedenem Auftreten zum Vorwurfe maden. Er ant-» 
wortete: „Rath ertbeile ich nicht mehr; find aber bie Dinge 
bis auf einen gewiffen Punkt gebiehen, fo werde ich wiſ— 
fen, wad id mit der Mannſchaft meines 3. Regimentö 
und.der Feldartillerie zu thun habe.“ Jede nähere Erklä- 
rung bierüber verweigerte er. Aus einer falfchen Stellung 
und Inkonſequenz müſſen täglich neue Uebelftände und 
Berwürfniffe entfiehen. Um den Kommandanten zu fpies 
fen und als folder zu imponiren, ordnet Tiedemann nod 
deſſelben Taged ganz zwecklos einen Ausfall für das 3. Re 

iment an. Oberſt dv. B. wird nicht dazu fommanbirt; 
einer Ueberzeugung wibderftreitet ein ganz nuplofed Men» 
ſchengeſchlachte, aber zu entfchiedener Verweigerung kann 
er fich nicht entſchließen. Dad für beide Theile biutige 
Gefecht hinter der Ooobach ift die Folge davon. Oberſt 
v. B. ordnet in der Beftung alles gegen einen etwaigen 
Angriff Nöthige forgfältig an und geht endlich auch hin⸗ 
aus, um menigftend feine Kinder fechten zu ſehen, ; in 
dringendem Zalle bei der Hand zu feyn. Tief empört über 
die Nuglofigkeit eined fo muthwilligen Menſchenverluſtes 
bei Freund und Feind, gewinnt er nad dem Treffen Ent- 
fhloffenheit genug zu Berreißung ded Subordinationdban- 
bed, indem er an Tiedemann fchreibt: „Ich gebe Ihnen 
mein Ehrenwort darauf, daß mit den Linientruppen kein 
Ausfall mehr gemacht wird, Sie mögen auch befeblen, 
was Sie wollen!” Bmeierlei Folgen batte diefer unbe: 
fonnene Ausfall: die Preußen bombardirten ſogleich die 
Stadt und begannen dann dad Parlamentiren abermals. 
Auf der andern Seite hatte die Linie kaum den Entſchluß 
ihreö Oberfi vernommen, ald fie dur ihr geſammtes Of⸗ 
ficierforpd den Oberft und Oberftlieutenant v. Corvin zu 
Einleitung fchließliher Unterhandlungen dringend auffor- 
bern ließ. Die Würfel lagen. Am 23. Juli erfchienen 
Oberſt v. B. und OÖberftlieutenant Corvin ald Parlamen- 
täre im Lager der Preußen und fchloffen mit dem General 
Grafen von der Gröben eine Kapitulation ab, wonach die 
Uebergabe der Veſtung zwar auf Gnade und Ungnade er» 
folgen follte, den Officieren aber Pferde und die fämmt- 
lihe Bagage bleiben würden. Ueberdieß verpflichtete ſich 
ber —— General: „bei Sr. zug Hoheit dem Groß- 
berzog von Baden alle möglihen Schritte zur Begnadi— 
gung ber Officiere r machen.“ Beide DOfficiere Pehrten 
in die Beflung zurüd, öffneten der Uebereinkunft getreu 
Abends 5 Uhr die Thore, ließen die Preußen einziehen, 
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bie ganze Linie die Waffen fireden und wurden hierauf 
verhaftet. Bid bierber ift Alles einfach und völlig Mar in 
den Standgeridhtöaften enthalten. Am 30. Juli werden 
nod eine Anzahl Zeugen, actbare Bürger aud Raſtadt, 
darüber vernommen, wie fi Oberft v. B. während ber 
Belagerung in allen Berbältniffen zu ber Stadt betragen. 
Einftimmig lautet die Audfage: wie brav die Feldartillerie 
und dad 3. Regiment in allen Kämpfen fi bewiefen, 
eben fo brav zeigten fie fich in der Stadt durch Disciplin. 
Dberft v. B. forgte in Allem möglihft für feine Soldaten, 
bemühte fih eifrigft um Schonung und Grhaltung ber 
Stadt, verhinderte Berfchleuderungen und Erpreffungen, 
begte glei Anfangs den Gedanken an Unbaltbarfeit ber 
Beſtung und Nuglofigkeit einer blutigen Bertheidigung 
und erjtrebte, auch namentlich zur Rettung der Stabt und 
manches ihm anvertrauten Menfcenlebens, eine möglichſt 
ehrenvolle Kapitulation. Früh gerieth er darüber in 3er» 
würfniß mit dem Gouverneur und den Führern der Frei« 
fhaaren. Wahrſcheinlich wäre ed ihm möglich gewefen, 
durch einen rafhen Entſchluß mit Hilfe der Linie und 

eldartillerie die Uebergabe früher zu erzwingen, benn bie 

oldoten hingen mit großer Liebe an ihm; aber er ge 
langte erft fpäter zu diefem Entfchluffe. ‘Auf den Grund 
ber damit gefchloffenen und berichtlich dem Kriegäminifte: 
rium in Karlörube vorgelegten Akten, erging von diefem 
am 2. Aug. wörtlich folgender Befchluß: daß die Anklage 
gegen den Oberſt v. B. fofort angeftellt werden folle. 

berfi v. B. war am 6. Auguft in einer Morgend um 
9 Uhr begonnenen Standgeridtöfigung zum Tode durch 
Erfhießen verurtheilt worden, mußte alfo am 7. Auguft 
wenigſtens 1 Minute vor 9 Uhr Morgens erfchoffen fegn. 
Er hatte ib aud darauf ald Mann und Chrift vorbereis 
tet, er war gleihfam ſchon erfhofen, denn die fihere 
Erwartung ded Todes, die Vorbereitung dazu ift dad Här— 
tefte und Schmerzlichfte an diefer Straf. Er wurde aud 
in dem peremtorifchen furdtbaren Momente nicht abge» 
holt, nicht hingerichtet. Alſo hatte er die gerechte Hoff- 
nung, fein ferneres Gefhid von dem Ausfprude eines 
andern Gerichts abhängig zu wiffen, wieder für einige 
Beit neu aufathmen, noch fhöneren Hoffnungen fich über: 
laffen zu können. Er felbft hatte ja feinen Anlaß zu die 
fer Nichthinrichtung gegeben, nicht bie ihn wieder ſchmerz— 
haft beugende Gicht. Im neuen Leben hofft und träumt 
er bid zum Abend ded 8. Auguft — da fagt man ihm 
gemählih: „Du mußt abermald fterben, morgen früh 
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fterben!“ Und er mußte wirkflid am 9. Auguft Morgens 
früb um 4 Uhr #erben, fterben von Hufarentugeln ! 


* 181. Georg Ehlers, 


Amtdaflefier gu Hannover; 
geb. den 3, Juli 1815, geſt. den 9. Aug. 1849. 


E. war der einzige Sohn des im Oft. 1848 verftor: 
benen Konfiftorialtanzliften Ehlers *) zu Hannover, aud 
dafelbft geboren. Er genoß eine fürgiame jedoch einfade 
Erziebung. Der erfte Schulunterriht war ihm in ber 
königl. Hoffhule zu Theil geworden; von DOftern 184 
bis dabin 1834 aber befuchte er zur ferneren wiffenicaft 
lien Ausbildung das Lyceum feiner Baterftadt. Mad 
dem er zu Dftern 1834 das Gymnaſium verlaffen und die 
vorfchriftmäßige Reifeprüfung rühmlich beftanden hatte, 
ging er nah Göttingen und fludirte Rechtswiſſenſchaſt. 
Nach beendigter dreijähriger Studienzeit, zu Oſtern 1837, 
ward der Rechtskandidat E. vom königl. Kabinetöminifte 
rium zu Hannover zum Amtsauditor : Eramen zugelaffen, 
ihm jedoch dabei eröffnet, daß nur diejenigen Rechtskan 
didaten ald Amtdauditoren angeftellt werden follten, welde 
fi bei der Prüfung dutch ihre Fähigkeiten und Kenntniffe 
vorzugsweiſe vor den übrigen audzeichnen würden. Rach 
ot kancher Prüfung verfügte dad Minifterium ve 
Innern unterm 28. Nov. 1837 feine Anftellung als Au 
bitor bei'm Amte Ablden. In derfelben Eigenſchaft ward er 
am 27. Mai 1839 an dad Amt Bledede verfegt, und nad 
wohlbeftandenem zweiten Eramen im Anfange des J 1841 
rn überzähligen Amtöaffeffor bei dem Amte Burgwedel 

efördert. Im folgenden Jahre, am 10. Dec. 1842, erbielt 
er die Weifung, fi wiederum nad Bledede zu verfügen, 
und im Jahre 1844 ward ihm bei diefen Amte ein unbe 
ſchränktes Stimmredt beigelegt. Hier dauerte feine Wirk: 
famteit bid zum J. 1848 fort. Unterm 15. April 1848 
ward er fodann dem Stiftögerichte zu Loccum zugeordnet, 
gleichzeitig auch zum Steuerrichter des Bezirks Loccun 
ernannt. Seine Wirkſamkeit war bier nur von fur 
Dauer, denn am 14. Aug. 1848 wurde er ald Hilfsarbei- 
ter bei dem Minifterium der Finanzen und des Handel 
angeftellt und am 5. Sept. in Eid und Pflicht genommen. 
Im Anfange bed J. 1849 ward er abermald als Hilft 


— 
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rbeiter an die königl. Domainentammer verfegt und ba; 
elbft am 13. Febr. 1849 verpflichtet. In dieſer legteren 
Stellung endete, während der Ausübung feined Beruf, 
in Sclagfluß feine Thätigkeit, zwar unverbeirathet, je— 
och mit einer jungen Dame verlobt, welche feinen plötz— 
ihen Tod am. Schmerzlidhften empfunden hat. Sein 
rübzeitiged Ende erregte allgemeine Theilnahme; er bins 
erläßt nur eine Schweiter. ! 


182. Auguſtin Johannes Schranm, 
rfter Oberlehrer, Profeffor und Senior am koͤnigl. kathol. Gymnafium 
zu Leobfhüg; | 
. geb. d. 28, Aug. 1773, geft. d. 9, Aug. 1849 *). 


S. war zu Thandorf unter dem Schneeberge in der 
Srafihaft Glag von nicht bemittelten. Aeltern geboren, 
eſuchte, nachdem er die nöthige Borbildung in der Schule 
eined Geburtäorted erhalten hatte, durch 5 Jahre dad 
Symnafium in Glatz, feiner Armuth wegen -ald Mitglied 
‚ed dafigen Konviftorium. Darauf bezog er bie Hochſchule 
n Breslau, hörte bier, gemäß der damaligen Einrichtung, 
urch 3 Jahre Philofophie. und durch 3 Jahre Theologie, 
ndem er nad) dem Wunfche feiner Aeltern und nicht ohne 
gene Neigung fi für den geiltlihen Stand beftimmt 
atte;s auch in Breslau vielfach! mit. feinen dürftigen 
Berhältniffen fiegreich ringend. : Schon im Begriff, die 
Beihen als Priefter zu empfangen, wurde. er durch äußere 
Hinderniffe, die fich feinem Forttommen ald Theolog in 
en Weg zu ftellen fhienen, (3. B. Mangel. des titulus 
nensae ; — Berbädhtigungen wegen feines Studium ber 
ant'fchen Philofophie) befonderd aber durch feine vorberr: 
chende Neigung zur Pädagogik veranlaft, feinen Lebens 
lan zu ändern. Er fand feit ber Zeit feine Subſiſtenz— 
nittel durch Privatunterricht, den er in vielen angeſehenen 
familien Bredlau’d und in einigen Privatinftituten er: 
beilte; wie er denn überhaupt den pädagogifchen Refor— 
nen jener Tage mit ganzer Seele fi hingab und im 
zerkehr mit feinen Böglingen und in ber Bertrautheit mit 
ver Wiffenfchaft feinen einzigen und ganzen 2ebendgenuß 








*) Nach der gedrudten Ginladung zur öffentlihen Trau rfeier am 
. Nov. 1849 u. Nowack's: Schleſ Scriftfteller- Leriton 2. oft. S. 14, 
n Ar ae Werke der 27. Auguft als der Geburtstag des Verſt. 
ngegeben ift. 
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fand. Dad Streben, feinen Schülern durch Anſchaulich— 
feit ded Unterrichts immer nüglicher: zu: werden, . führte 
ihn, indem er den hohen pädagogifchen Werth; der Natur: 
beſchreibung rafch begriff, befonderd diefer Wiffenfchaft zu. 
Dadurch. erwarb er ſich die Freundfchaft des um dieſes ie 
namentlih in Schlefien bochverdienten Medicinalaffeflors 
und Apotheferd Günther *) in Breölau, in: deſſen Gefell« 
fhaft er von nun an daheim und auf betanifhen Aus» 
flügen und Reifen, lernend und lebrend, viele Stunden, 
ja Tage und Wochen verlebte und mit bem er noch von 
Leobihüs aus zur Beförderung der Naturwiſſenſchaften 
gemeinfcaftli wirkte. — Ald im 3. 1801 die neue, Ein- 
ribtung der katholiſchen Gymnafien Sclefiend, wonad 
auch Lehrer, die nicht Geiftlihe waren, angeftellt werben 
durften, in’d Zeben trat, da fühlte fib der damalige Di- 
reftor fämmtlicher fchlefifcher katholiſcher Gymnaften und 
Bertreter derfelben bei den Behörden in Bredlau, der nad» 
berige Konfiftorialrath Skteyde **), der unfern S. perjön- 
lib kannte, nad voraudgegangener Prüfung am 5. und 
12. Mai 1801, bewogen, ihn ald Lehramtskandidat mit 
ber Verpflichtung, noch ‚die griechifche Sprache zu lernen, 
aufzunehmen und zu befchäftigen und am 18. Gept. 1802 
übertrug er ihm die Profeffur der griechifchen Sprache und 
ber Naturwiffenfchaften an dem Gymnafium zu Leobichüs. 
®. trat in fein neued Amt im Oftober des J. 1802 ein 
und wirfte feit der Seit mit feltenem Eifer und faft an 
bad Wunderbare grenzendem Fleiß, dur 47 Jahre von 
Krankheiten faft nie unterbrohen bi an feinen noch un» 
erwartet fchnell eintretenden Tod. Auch nad Außen war 
er für feine Wiffenfcbaft thätig, Theils durch die höchſt 
forgfältigen und pünktlichen Wetterbeobadbtungen, die er 
fowohl aus eigenem Antriebe, ald auch im Auftrage der 
vaterländifchen Gefellfibaft zur Beförderung der Natur« 
kunde und Induſtrie Schlefiend anftellte, Theils durch 
fchriftitellerifche Leiftungen. Bon der genannten Grfell- 
fchaft wurde er deshalb aud unter dem 8, Febr. 1805 zum 
Mitgliede aufgenommen und noc unter dem 18: März 
1836 ward ihm die Ehre, von der fünigl. botanischen Ge- 
jellfchaft in Regensburg zum auswärtigen Mitgliede er: 
nannt zu werden. So floß fein Leben im regften Streben 
der Wilfenfchaft und der Jugend zugewendet, harmlos da- 
bin. ©. hatte feinen Feind! Um fo mehr bofften feine 





2 Deflen Biogr, f. im 1. Jahrg. des N. Netr. ©. 439. 
) Eine kurze Notiz über ihn f. im 5. Zabıg. des Netr. S. 109. 
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tollegen , binnen: wenig Jahren fein Amtsjubiläum. zu- 
leih mit dem 100jährigen ded Gymnaſium feiern zu Pön» 
ten. Die Borfehung hatte ed anders befchloffen. Sonn» 
ag8 den 5. Auguft d. 3. ergriff ihn ein heftiges Fieber, 
8 wurde nervösſs, — und fhon vier Tage darauf Abenda 
Uhr ſchloß er fein. irdifches Auge für immer. — le 
vichtigere fchriftftellerifche Leitungen von S. verdienen 
ſenannt zu werden: NRechnenb. für dad weibl. Geſchlecht; 
ıebft einer Anweifung zum Kopfredhnnen. Halle 1804. — 
Praftifhe Anleitung zum richtigen Denken u. Urtbeilen. 
Ehdf. 1811. — Handbuch f. den Unterricht in d. Natur« 
ſeſchichte als Wiederbolungsbuh für Schüler beftimmt. 
.. 2. Kurfus. Ebdſ. 1815. 1. Kurfus in ber 2, ermweiter- 
en Audg. Ebdſ. 1832. — Allgem. Betrachtungen üb. den 
Srdförper, ein Nadtrag zum Unterricht in der Minera« 
ogie. Gleiwitz 1828. (Programm d. Gymnafium in Leob* 
hüs). — Die Pflanzen d. leobfchüger Stadtwaldes, ein 
Interrichtömittel d. Lehranftalt. Ratibor 1833. (Bugleidy 
Programm). — Ueber den Urfprung der Wafferquellen. 
teobfchüg 1837. (Programm). — Die felteneren Pflan« 
en der fchlef. Flora in den Umgebungen von Leobſchütz. 
Ebdf. 1840. (Programm). Außerdem find mebere feiner 
Berichte und Auffäge in dad Korrefp. «Blatt der fchlef. 
Sefelfhaft aufgenommen worden. 


* 183. Guſtav Nifolaus Tienemann, 


DOberft unter den Aufftändifhen in Baden ; 
geb, im Fahre 1808, ſtandrechtlich erfhoflen den 11. Xug. 1849, 


T. war ein: Sohn ded berühmten Phifiologen, Ge: 
eimenratbd und Profefford Tiedemann in Heidelberg, trat 
rüb in baden'ſche Dienfte, wurde Lieutenant, mußte 
vegen feined: ercentrifhen Wefend fein Baterland : 1833 
rerlaffen und trat in griechifche Dienfte. Am 12. Mai 
849 in Münden angetommen, hörte er bort von. dem in 
Baden auögebrochenen Aufftande. Er fchreibt fogleih an 
Brentano, um feine Dienfte anzubieten, denn er babe 
Erfahrung im Kriegöwefen von Griechenland ber. Unter: 
eichnet war der Brief: „Xiedemann, alter Wehrmann.” 
leber feine Abfichten gab. X. ſpäterhin bei feiner Verthei— 
igung an: Sein erfter Gedanke fey geweſen, den Groß: 
erzog zur Rüdfehr: zu bewegen. Er habe ihm früher auf 
er Jagd zu begegnen die Ehre gehabt und wollte, wie er 
ich ausdrückte, feine Kniee umklammern, um ihn zur 
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Heimkehr zu vermögen. - Die Fremden: babe er durchaus 
entfernen wollen und deöwegen immer barauf bingearbei- 
tet, den Oberbefeblöhaber Miroslawöki feined Amted zu 
entheben. X. trat bald in daß an der beffifhen Grenze 
aufgeftellte baden’fche Heer ein und betheiligte ih an den 
egen die Reichötruppen dort vorgefallenen Gefechten. . Er 
agte hierüber bei feiner Bertheivigung: Wenn man ibn 
antlage, bei Großfahfen den Rüdzug feiner Soldaten 
verhindert zu haben, fo wolle er nicht widerfpreben; denn 
er fey ein alter Militär, und man werde nicht glauben, 
daß er etwas Ehrenwidriged zu feiner Bertheidigung fagen 
werde, um feinen Hals zu retten. Mit den übrigen 
Truppen nad Raftadt zurüduedrängt, fchlug er, dort zum 
Gouverneur ernannt, am 1. Juli dem in die Veſtung ge: 
fandten Parlamentär die Uebergabe rund ab; die Bürger 
durften bei Todeöftrafe kein Wort dazu fprehen; fon 
vorher ward der zur Uebergabe rathende Bürgermeifter 
mit thätliher Mißhandlung von ihm bedroht. Ueberbaupt 
verlegte FE. durch Grobbeiten bald die Officiere, bald die 
Einwohner und bewirkte fo unter der Befagung einen 
Bwiefpalt, welcher heute feine eigene Berbaftung, morgen 
einen biutigen Bufammenftoß zwiſchen den Volkswehren 
und Soldaten hervorzurufen drohte. In bdiefer Lage ber 
Dinge hatte am 2. Juli, mit 24 Stunden Bedenfzeit, 
der preuß. General Graf v. d. Gröben die Beſatzung zur 
Uebergabe aufgefordert. Doc lehnte T. nad) kurzer Be: 
rathbung diefe ab; ber Muth der Befakung wurde durch 
Gerüchte belebt. Deſſenungeachtet dachten Dfficiere des 
3. Regimentd und ber raftadter Bürgerwehr an eine Ras 
pitulation; um fie jedoch möglich zu madhen, mußte erft 
v. Biedenfelb *) an Tas Stelle zum Gouverneur ernannt 
werden. Dazu konnte fih Zener nicht entfchließen. T. bes 
barrte aber auf Widerfiand und in einem Aufrufe vom 
5. Juli ſagte er! - „Soldaten, laßt Raftadt dad deutſche 
Komorn werden!” Bwifchen der Partei Ts und Bieden⸗ 
feld's wurde der Bruch täglich unheilbarer. Bei einem 
Audfalle ſtellte T., deffen ganze Wirkſamkeit, wie er bei 
feiner Bertheidigung behauptete, fi) nur darauf erftredte, 
„allen Erceffen vorzubeugen,“ die raftadter Bürgerwehr in 
die vorderfte Reihe und bemerkte ihr: die Kanonen ftün» 
ben hinter ihnen, und Gnade Gott, wenn fie ausreißen 
wollten; ed würde fogleich auf fie Feuer gegeben werden. 
J. wurde felbft bei einem Ausfalle in der Schulter ver+ 


— — 
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*) Deſſen Biogr. ſiehe im gegenwärt. Jahrg des N. Netr. ©, 60. 
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wundet. In. diefe Zeit fällt ein:pon T.s Bater an ihn 
gerishteter, unter den Papieren zu Raſtadt gefundener, 
Heidelberg den 16. Juli 1849 batirter Brief, welcher in 
Nr. 225. der Allg. Zeitung (13. Aug. 1849) fowie im vie- 
ten andern bdeutfchen Blättern, feinem ganzen Inhalte 
nah abgedrudt: if. Nach diefem Briefe hatte bereitd 
Hecker, deffen Schwelter den jüngeren Bruder T.’d gehei« 
ratbet hatte, im Frübjabre.1848 ſich bemübt, den damala 
noch in Griehenland ‚vermeilenden T. für die Sache bed 
Aufitandes zu gewinnen, X. aber widerflanden. Zugleich 
wird daraus wahrfcheinlih, daß T. im Frübjahre 1849 
Griechenland nicht fomwohl verließ, um in fchleöwig :» hol: 
ſtein'ſche Dienfte zu treten, wie er bei feiner Vertheidi— 
gung angab, fondern auf Beranlaffung der die neue Bes 
wegung in Baden Borbereitenden. Jedenfalls fuchte man 
ihn bald nad feiner Ankunft: für die Bewegung zu ge- 
winnen und er fchlug die Gegenvorftellungen feines Bas 
texd in den Wind. Gleiches that: er auch mit diefen neue- 
fien dringendften Borftellungen, einen Verſuch zusmaden, 
die: baden’fchen Soldaten zur Befinnung und zur Pflicht 
gegen das Baterland zurüdzuführen. Bu biefem Zwede 
hatte der Bater dem Sohne die im Mai. erfhienene Ams 
neftie ded Großberzogd von. Baden beigelegt. Bon der 
verfchiedenen Richtung: und Lebendauffaffung beider fo 
naber Berwandten geben auch noch diefe Zeiten des Brie- 
fes Ausfunft: „Bedenke, daß alle die manchfaltigen Wis 
derwärtigfeiten, die Did im Leben betroffen haben, vors 
züglich daraus. entiprangen, daß Du für guten Rath taub 
warft.“ T. warıed auch dießmal, der auf Bertheidigung 
beftand, obgleich die Stimmung für Uebergabe im Innern 
fich mebrte. Selbfi T. wurde von einzelnen Soldaten bed 
Zeibregimentd, der Dragoner und Kanoniere in meuteri« 
{cher Weife angefallen und befdimpft. Er antwortete in 
einem Aufrufe :vom 20. Juli: „Wir wollen. ihnen ver: 
zeihen , denn. fic wiſſen es nicht beſſer.“ Endlich blieb 
nichtd Anderes übrig, als die Befagung non Raftabt auf 
Gnade: und Ungnabe an die Preußen zu übergeben. Es 
geſchah dieß am 23. Juli. T. nebſt einigen andern Füh— 
rern erſchien dabei zu Pferde. Eine. von T. unterzeich⸗ 
nete, an meheren Häuſern, ſo wie an den Straßenecken 
ſchon vorher: angeſchlagene Proklamation beſagte u. A.: 
„Morgen früh 8 Uhr wird der große Kriegsrath in dem 
Lokale, wo er heute verſammelt war, von Neuem beru« 
fen, um die. Antwort, welde und vom preuß. Lager ge« 
worden iſt, mitgetheilt zu verhalten... Ich erwarte erfor: 
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derlihen Ernft und Leine Exceſſe, damit wir am Ende 
unfere edle Sache nicht beiudeln mit Bergeben und Ber 
breben * Unmittelbar darauf fam T. in Haft und bald 
in Unterfuhung. Am 10. Aug. wurde Kriegsgeridht über 
ihn gebalten. X. trug eine ſehr unſcheinbare Uniform 
ohne Rangzeihen, aber gefhmüdt mıt einem griechiſchen 
Orden. Als Theil der Anklage war auch erwähnt, dab 
fih T. ald Kommandeur von Raftadt zahlreiche Erpreffun- 
gen habe zu Schulden kommen laffen. Unter Andern babe 
er einmal die Summe von 60,000 Gulden von ber Stadt 
verlangt. Der Antrag der Anklage ging auf Xodeöftrafe. 
Bon der Bertbeidigung T.'s wurde Einiged früber ſchon 
mitgetheilt. Was feinen Widerfiand ald Kommandeur 
Raftabts betrifft, fo behauptete T., gar nichts von ber 
Aurlöfung der baden'ihen Armee erfahren zu haben; ein 
einziged Mal ſey ihm burd eine in der Murg hend 
Flaſche Nachricht zugefommenz wie habe man aber Rad: 
richten auf ſolchem Wege Glauben ſchenken fönnen ? Eine 
einzige direkte Nachricht durch ein Zeitungäblast hätte mehr 
ewirkt, ald alle Aufforderungen zur Uebergabe. (Umb 
* ſich T. eine ſolche Nachricht nicht verfchaffen?) Er 
ſey auch Derjenige gewefen, der am Meiſten auf der Reife 
ber gewefenen Officiere Corvin und Lange beftanden. Als 
Gouverneur der Beltung babe er unzählige Mittel in 
änden gehabt, um zu entfommen; er hätte von dielen 
itteln einen um fo fiherern Gebrauch machen Pönnen, 
dba er ein fehr guter Schwimmer, Reiter und Fechter ſey. 
Es wäre ihm ein Zeichted gewefen, in einer regneriſchen 
Nacht zu entlommen und durd den Rhein zu ſchwimmen; 
aber er babe erftend feine Mannſchaft nit verlaflen wol» 
len, dann ſey er überzeugt, feine Entfernung würde ber 
Anlaß zu den‘ größten Unordnungen und Gewaltthäti 
ten gewefen feyn. Er allein habe die Uebergabe 
denn die Beftung: hätte ſich noch lange halten können; er 
aber babe ascköm: daß jeder Widerſtand unnüg fey. 
Er bedürfe dafür wohl fein andereö Zeugniß, ald das bed 
Generald von der Gröben, ber ihm bei der ee 
gefagt: Sie haben Ihre Sache brav gemadıt. ie Ber: 
zögerung der Uebergabe hatte T. den wankenden Berbält- 
niffen der Befagung zugefchrieben. Bon großem Eind: 
war ber Moment, ba ihm gefagt wurde, der von feinem 
Bater ihm gefchriebene Brief fey veröffentlidht. Nach 3. 
wurden die Beugen abgebört. Bon den Belaftungdzeugen 
fagten die Magiftratöräthe, einer ‚wie der andere, amd, 
daß T. die Summe gefordert und-auf derfelben beftanden, 
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„fonft würde er ihnen den Kopf abfchlagen laſſen“. Eben 
fo der Bürgermeifter Sennef von Raftadt. T. bemerkte: 
baß ihm die Worte entfallen ſeyen; er lege übrigens kei— 
nen Werth darauf. Der Bertbeidiger T.'s führte aus, 
daß fein Klient als griechiſcher Angeftellter, eine Anftel« 
fung in Schleswig ⸗Holſtein fuhend, nah Deutihland 
gefommen. fey und baden’fdhe Dienfte zu einer Zeit ger 
nommen babe, wo: die revolutionäre Regierung allgemein 
anerfannt gewefen fey, — was ber Anfläger aus dem 
Beifpiele der Gerichtöböfe und mander Gemeinden beftritt. 
Außerdem behandelte T.'s Bertheidiger die Kompetenzfrage 
und griff die Zuftändigfeit preuß. Richter in ausführlicher 
Entwidelung an. Dad Kriegsgericht erflärte dagegen nad) 
furzer. Umfrage: Wir find: kompetent. ‚Der Bertheidiger 
fhloß: Die Preußen. haben und den äußern Frieden ge 
bracht, geben Sie und:jegt auch den innern Frieden burd) 
Berföhnung der Gemüther. Auf T. fey durchaus nicht 
anzumenden, baß er den Fahneneid gebrochen, er habe 
bem Großberzoge keinen Eid :geleiftet und dennocd die 
Truppen ihm wieder "zuführen wollen. Die Strafe von 
10: Zahren Beftung wäre wohl die höchſte Strafe, bie fein 
Klient verdiene. ‘Der. Tod, wie der Staatdanwalt bean» 
trage, ſey wobl um fo weniger anzunehmen, ald im 
Großherzogthum Baden nach der anerkannten Reichöver» 
faffung die Xodeäftrafe abgeſchafft ſey. „Alfo werden Sie 
nicht auf den Tod erkennen |!” Bei diefen Worten ftieß 
&. feinen Bertbheidiger an, ald wenn er fagen wollte: 
Geben Sie ſich feine Mühe! Der Gerichtäbof RE. fich 
urüd und T. wurbe abgeführt. Ungefähr 20 Minuten 
lieb man in der. größten Spannung. Durd fein Beneh— 
men batte. T. Viele eingenommen. Er ſchien durchaus 
keine Rettung zu hoffen und es gefiel deshalb um ſo mehr, 
daß er ſich fo befcheiden benommen hatte. Seine Perſön— 
lichkeit wurde dabei alö fehr imponirend gefchildert: eine 
ſchlanke Geftalt, zwar ſchon fehr gealtert, fhon ganz er» 
graut, aber bad Auge noch mit vollem Feuer. Die Sym« 
patbie war um fo größer, ald der Brief von T.'s Vater 
gerade am Tage vor: dem Berhöre des Sohnes bekannt 
geworden war. Der Angeflagte ward endlich eingeführt, 
der Gerichtöhof folgte und. der VBorfigende lad mit ſehr be— 
wegter Stimme, daß man mit 4 gegen 2 Stimmen ohne 
den Borfigenden auf Tod durch die Kugel erkannt habe. 
Der Berurtbeilte war vollfommen ruhig; er fagte nur dad 
Einzige :beitm Abgehen: „So bitte ih noch um Papier, 
das man mir biöber immer verweigert.“ Bald nad) 9 Uhr 
N. Nekrolog. 27. Zahrg. AO 
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Morgend batte die gerichtlihe Berbandlung begonnen; 
um halb 2 Uhr Nachmittags war fie zu Ende. — Andern 
Tags, etwas nach 4 Uhr Morgens, ward T. erhoffen. 
Er ftarb mit Muth und Ergebenbeit. Nody am Tage ber 
Uebergabe hatte er bei Tiſch halbfcherzend gefagt: „Nun, 
in Gottes Namen, im fhlimmften Fall werden wir eben 
erichoffen !* v. Biedenfeld hatte vor feinem Tode ausge⸗ 
fagt, er wifle, daß von den Aufftändifchen die Summe 
von 30,000 Gulden in Raftadt vergraben fey, welches T. 
wife. Weil diefer zum Tode gegangen war, ohne eine 
Enthüllung zu maden,' wurden zwei griechifche Briefe, 
die er an feine Frau und den Ardhimandriten von Athen 
binterlafjen hatte, unterfucht, aber nur Ergüffe eines zärt⸗ 
liben ®atten und für fein Kind — ein Knabe von ſechs 
Zahren, Namens Demetrius — beſorgten Batersd 5* 
den. Der Brief an feine Frau lautete: „Mein geliebtes 
Weib! Mit bitteren Thränen benachrichtige ich Dich bei 
gefundem Leibe von meinem Lebensende; denn morgen 
früb 4 Uhr werden die, Preußen mir dem Tod antbun. 
Erwünſcht ift mir der Friede, Ich bitte Di um Berzei» 
bung für Alles, worin ich Dich etwa beleidigt hätte, und 
ald gute Ehriftin wirft Du mir wohl Berzeihbung gewäh⸗ 
ren, fo wie ich auch Deinetwegen Alled verzeihe. Beſſer, 
wenn Du nicht allaufehr um mid leideſt. Als gutes Ge 
fhöpf (zuAös dvdowros) aber wirft Du auch das Herbe 
tragen „ Bielduldende, für unfer Kind. Meine eltern 
werden mein Grbtbeil für: meinen geliebten Demetrius 
audfolgen. Armed Weib! vielduldende Gefährtin! Der 
allmädtige Gott möge Didy heil bewahren. In der ans 
dern Welt ſehe ich Dich wieder. Ich umarme Dih im 
Geiſte!“ . .. Den Ardhimandriten Damasdcenos, welcher 
den Brief übergeben follte, bat er, „fein zu gedenken und 
in den Schoos der himmlischen Borfehung fein Weib, bie 
Dulderin, zu empfeblen.* Gin Artikel aus Raftadt in der 
Alla, Zeitung, am Tage der Berurtbeilung Tas zum Tode 
nefchrieben,, fagte von ihm: „Mag man über einzelne 
Büge feıned Temperamented , über einzelne Ausdrücke der 
Härte, über die Sache, für welche er ftirbt, benten, wie 
man will: dad muß man ihm zugeftehen, daß er einer ber 
edlern Charaktere des legten Theils der baden’fcdyen Be: 
wegung war, und, was ſelten gemwefen iſt, ein Dann, 
der von religiöfer Ueberzeugung durch und durch fich zeigte. 
In den „Erinnerungsblättern aus Raſtadt“, weldhe, von 
dem geweſenen Oberftlieutenant  Corvin verfaßt, vom 
März bis Juni 1850 im Morgenblatt abgedruckt find, 
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finden fid einige harte Urtheile über T., bie, ald aus 
einer jebenfalld fehr fubjeftiven Anſchauungsweiſe hervor» 
gegangen, am Bellen bier unerwähnt bleiben; um fo mehr; 
ald Corvin felbft ſpäter jene Urtheile mobificirte. Er fagte 
nämlich (Nr. 100 des Morgenblattö): „Eines Morgend 
erfuhren wir, daß X. erfchoflen fey. Er hatte lange Hoff- 
nung gehabt, bid er fab, baß ein Brief bei den Akten 
war, welchen er einft an Struve gefchrieben hatte. Seit. 
bem war er fehr niebergefchlagen und weinte in mandyer 
Nacht heimlich bittere Thränen, wenn er an feine arme 
Gattin und an fein Kind dachte, die er hilflos in Grie- 
henland zurüdgelaffen hatte. Er ftarb wie ein Mann. 
Er wollte fi die Augen nicht verbinden laffen, fondern 
fagte: „Ich will meine Mörder ſehen!“ Möchte dieß 
nicht eine Berwecfelung mit der Aeußerung des alten 
Böning feyn? Sein Tod erfchütterte und Alle, denu 
wenn: er auch ein kurioſer Menſch vol Bleinlicher Eigen» 
beiten war, fo hatte er bob auch fehr fhäsbare Ei» 
genſchaften.“ | 


184. Peter Ludwig von Donats, 


eidgendffifyer General, Officier der Ehrenlegion, Ritter des franzdf. 
-Zudwigd» und des fpanifhhen Ferdinandsordens, zu Chur; 


geb. d. 20. Sept. 1782, geft. d. 12. Xug. 1849 *). 


Der Verewigte wurde zu Balenzia im Piemontefifchen 
geboren. Er ftammte aud einer abeligen Familie Grau» 
bündend, deren Stammpater, Officier in öfterr. Dienften, 
fih 1556 zu Sild im Domlefchg niederließ. Seither haben 
faft alle männlihen Mitglieder. der Familie in ausländi» 
fhen Kriegsdienſten geitanden, namentlich in Frankreich 
und Sardinien, und Einige hohe Militärftellen bekleidet. 
Sp war aud ber Bater unferd. v. D., Peter Konradin, 
Brigadegeneral und Marechal de Camp in fardinifchen 
Dienften ; - feine Mutter eine Baroneffe von Saint : Sirt. 
Den erften Unterricht erhielt v. D. in den Sculanftalten 
von Jenins und Reichenau und trat 1798 ald Kabdet in 
bad Regiment von Salid-Marfihlind, das damals zur Zeit 
ber jhweizerifhen Revolution aus audgewanderten Bünd- 
nern in ötterr. Dienften mit englifchem Gelde gebildet 
wurde. Im 3. 1800 war er Unterlieutenant. Nach ber 
Abdankung ded Regimented 1804 ftand. er zuerfi 1805 ala 


*) Neue ilufir, Zeitfchrift für die Schweiz u. I. 
AU * 
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Sieutenant bei den Truppen feines Heimathfantons, ward 
1806 Hauptmann bei'm Schweizerregiment Gaftellaz und 
bald Grenadierhauptmann bei'm Regiment May in fran- 
zöfifhen Dienften. Als folcher war er 1807 im Lager 
von Boulogne und 1808 bis 1810 in Spanien und Por- 
tugal, wo er ben Treffen bei Reinofa, Aguilar de Cam- 
pos, Medina: Celid, Briviedca, Rio Secco und der Ein» 
nahme von Oporto und Leon beimohnte. Bei la Puebla 
de Scabria kam bad Bataillon Grafenried, bei dem fidh 
v. D. befand, in englifhe Kriegägefangenfhaft, wurde 
nad) Portömouth gebracht und von dort wieder nach Franf« 
reich ausgewechſelt. Bor der Ausſchiffung litt ed an ber 
Küfte der Bretagne bei St. Malo Schiffbruch. Bis zum 
Beginn ded ruſſiſchen Feldzuged befand fi v. D. in Hol« 
land. Diefen Feldzug hat er mit feiner Grenabdierfom- 
pagnie von Anfang bid zu Ende mitgemadht. Er ftanb 
unter Marfhall Gouvion⸗St. Cor bei und über Polozt 
binaud, wo er am 17. und 18. Oft. mitfoht. Bei ber 
Ankunft an der Berezina waren die zwei ſchweiz. Grena« 
dierfompagnien v. D. und Furrer noch 85 Mann ftarf, 
und nad den brei denfwürdigen Tagen bed Kampfes an 
derfelben, wo fie über den Fluß an bad feindliche Ufer 
detachirt wurden, um ben Rüdzug der Franzofen gegen 
die Ruffen zu deden, zählten fie noh 11 Mann. In 
Frankreich angefommen, wurde dv. D. zuerft nah Holland 
beordert und hatte hier feine Stellung in Utredt, dann 
« fpäter in Minden und dem belagerten Wefel. Nach ber 
Abdankung Napoleon’d trat er mit den übrigen Schweizer: 
regimentern in die Dienfte Ludwig's XVII. über und war 
1814 in Paris, wo feine Kompagnie ald eine der Eliten: 
fompagnien den Dienft in den Zuilerien verfah. Später 
machte er den Feldzug in Spanien mit und warb 1823 
zum OÖberftlieutenant befördert. Ein mweitered Avancement 
ftand ihm bevor, als 1830 die Zufirevolution ausbrach 
und die Schweizerregimenter verabfchiedet wurden. v. D. 
batte fi im ausländifhen Kriegädienfte durch Bravour 
ausgezeichnet, mebere Orben fhmüdten feine tapfere Bruft, 
ald cr 1830 in’d Vaterland heimfehrte und ihm nun feine 
Dienfte weihte. Im 3. 1831 wurde er zum Range eined 
eidgenöffifchen Oberften, der höchſten Stelle des ſchweize— 
rifhen Militärs in Friedenszeiten erhoben, 1833 war er 
Mitglied des eidgenöffifchen Kriegsgrathes, welche Stelle 
er bid 1846 abmwechfelnd von drei zu brei Jahren beBlei- 
. bete. In den innern Unruhen der Schweiz wurde v. D., 
x beffen Rectlichkeit und Gerabheit, deſſen firengmilitäri- 
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fched, die eigene Ueberzeugung opferndes Pflichtgefühl von 
allen politifhen Parteien bochgeadhtet und in Anſpruch 
genommen wurde, vielfab in eidgenöffifhem Dienfte ver- 
wendet. So war er 1832 bei den Unruhen im Kanton 
Bafel Oberfommandant der Befagungdtruppen, eben fo 
1833 im Kanton Schwyz). Im April 1845 ernannte ihn 
bie Tagſatzung mit Generaldrang zum SOberbefehlöhaber 
ber nad den Freifchaarenzügen aufgebotenen eidgenöfft« 
fhen Armee und im ne ne 1847 befebligte 
er die dritte Armeedivifion von 9800 Mann. Dufour, der 
General v. D. perfönlid body ehrte, übergab ihm trog 
feines vorgerüdten Alters diefed wichtige Kommando und 
v. D., obihon fonft konferpativer Gefinnung, nahm es 
mit jugendlicher Begeifterung an. Er hatte fein. Haupt« 
quartier zuerft in Solothurn und dann.in Burgdorf und 
rüdte am 22. Nov. an der. Spike feiner drei Brigaden, 
mit welchen er die Gegenden von Hitzkirch, Surfee, Efchyen- 
bach, Münſter befegte, ohne Blutvergießen durch ben 
Kanton Luzern vor und trug durch feine ftrategifche Um» 
fiht und. feine Kenntniß ‚der feindlichen Stellung. nicht 
wenig zum Erfolge des —— bei. Im Januar 1848 
nahm er, wie die Diviſionsoberſten Ziegler und Burkhardt, 
wie es ſcheint, aus Unmuth über die Ausbeutung des 
Sieges im Intereſſe einer ihrer Herrſchſucht und ihren 
Rachegelüſten freien Lauf laſſenden Partei feine Entlaſ— 
fung aud dem eidgenöffifihen Dienſte. Er hatte eine 
‚Sojährige militärifhe Laufbahn in Kriegs- wie in Frie- 
bendzeiten durchgemacht und der Schweiz und feinem Hei- 
‚mathfanton (er war 1834 — 44 Kantondoberft) mit Ehre 
und Auszeichnung gedient. Er ſehnte ih nad Rube; 
aber er jollte fie nicht lange ‚genießen. Schon am oben 
‚angegebenen Tage vollendete er nach kurzer Krankheit, 
nachdem ihm feine Gattin Anna, v. Rafcher, mit der er 
in Pinderlofer Ehe lebte, fhon 1833 im Tode vorangegan- 
‚gen war. Die Feldzüge in, Spanien und Rußland hatten 
eine Kraft fo wenig gebrodyen, daß er bid auf bie legten 
Tage feined Lebend mit feiner hoben Geftalt, feinem mi: 
litäriſchen Anſtand mehr dad Bild eined rüftigen, unge: 
beugten Manned, als eines alternden Greifed barbot. 
So viel wir wiffen, farb mit ihm ber Letzte feined durch 
militärifhen Ruhm audgezeichneten Geſchlechtes. 
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Präfident der Nationalbank zu Philadelphia ; 
geb. den 29. San. 1761, geft, den 12, Aug. 1849 *). 


Mit einem Manne, der im Staatöleben wie in ber 
Wiffenfhaft eine fo hervorragende Stellung eingenommen 
bat, wie diefer Schweizer, der, als genfer Patricier geboren, 
in der neuen Welt fich eine höchſt einflußreihe Wirkſam— 
keit zu verfchaffen wußte und durch und durch Amerikaner 
wurde, ift eined ber wenigen nocd übrigen lieber ver 
fhwunden, welche die Vergangenheit Amerika's mit der 
Gegenwart verknüpfen, und wie bei und in Europa faum 
nod ein Mitglied der erſten Nationafverfammlung oder 
bed Konventd übrig ift, fo fterben auch auf der andern 
Seite bed großen Wafferd bie Invaliden der Unabhängig: 
keitöfämpfe nad einander ab, bis in den nächiten Jahren 
auch nicht einer mehr von ihnen übrig feygn wird. ©. er: 
reichte dad hohe Alter von 88 Jahren. Bon dieſen bat er 
faft 70 Jahre in Amerika gelebt, und gerade ein halbes 
Jahrhundert ift er im höhern Staatödienfte geweſen. — 
G. war zu Genf aus einem alten und edlen Gefchledhte 

eboren. Seine Borfahren hatten ſich kurz vor der Re 

rmation aud favoyifchen Landen nad Genf übergeftebelt, 
dort den- neuen Glauben angenommen und immer cine 
geachtete bürgerliche Stellung behauptet. Der Knabe, 
welcher einft zu fo großer Bedeutung gelangen follte, 
verlor früh Bater und Mutter, erhielt aber eine fo forg: 
fältige Erziehung, daß er fhon im 19. Jahre feines Alters 
rabuirt wurde. Man bot dem feurigen Jünglinge An- 
elung in Deutichland, aber er [klug fie aus, um in den 
Reihen der Norbamerifaner für die Unabhängigkeit der 
13 Kolonieen mitzukämpfen. Kaum war er in Boten 
im Juli 1780 and Land getreten, ald er auch ſchon als 
Soldat nah Maine eilte und ſich in Kurzem in folder 
Weiſe audzeichnete, daß man ihm den Befehl des 
Paflamaquaddy übertrug. Nach dem Frieden Pehrte er zu 
rubigen Befchäftigungen zurüd. Schon 1783 wurde ©. 
zum SProfeffor der franzöf. Literatur an der berühmten 
Harvard» Univerfität ernannt, Baufte bald nachher Lände— 
reien in Birginien, um bort eine größere Niederlaffun E 
gründen, zog aber, ba die Indianer durdy ihre Ueberfä 
bad Gedeihen der Anftedelung unmögli machten, nad 
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— ——— wo er am Monongaſela ſich eifrig der 
andwirthſchaft hingab. Seine politiſche Laufbahn begann 
1789, als feine Mitbürger ihn zu der Konvention abords 
neten, welche bie Berfaffung für Pennfylvanien zu ents 
werfen hatte, Gr hielt zur firengrepublifanifchen Partei, 
wurde 1793 in dem Senat der Vereinigten Staaten ger 
wählt, aber nicht zugelaffen, weil er noch. nicht die erfors 
berliche Zeit Bürger gewefen. _ Die Berhandlungen über 
G.'s Wahl find dadurd merkwürdig, daß während derfel— 
ben zum eriten Male die Thüren diefer Korppration: dem 
Publifum geöffnet wurden. In Pennfylvanien berrfchte 
damals allgemeine Gährung; viele Bauern mweigerten fich, 
die Branntweinfteuer zu zahlen und bie Unzufriedenheit 
fleigerte ſich bis zu der fogenannten Whisky⸗Infurrektion, 
ber weftlichen Inſurrektion. G. berief unter ſehr kriti 
fen Umftänden eine Verſammlung von Delrgaten aus 
allen weitlihen Bezirken Pennſylvaniens, drang mit. feis 
nen. Anträgen durch und half fehr weſenilich dad Land zu 
beruhigen. Für die hohe Achtung, welde er fchon damals 
genoß, giebt ed fein befferes Zeugniß, ald daß im 3. 1794 
Mitglieder aller Parteien. ohne Ausnahme ihn in die Le: 
gislatur wählten, und daß er an demſelben Tage von 
einem anderen Bezirke zum Kongreßmitgliede ernannt 
wurde. Seit 1793 faß er im Kongreß und wurde 1801 
von feinem Freunde, Jefferſon, zum Sekretär der Schap- 
fammer ernannt. So war denn der weiland junge und 
unternehmungöluftige Abentheurer aus Genf amerifanis 
fer Finanzminifter, und ald folder hat er feinem Adop⸗ 
tiolande die erheblichften Dienfte geleitet. Als 1809 Prä⸗ 
ſident Madiſon ihm das Miniſterium des Auswäriigen 
antrug, zog er es vor, auch ferner die Finanzen zu ver— 
walten, Als Kongreßredner gehörte er zu ben korrekte⸗ 
fien und glänzendften in Wafbington und: die meiften 
feiner Reden werden noch jest ald parlamentarifche Mufter: 
werke ftudırt. Im 3. 1813 erbot Rußland ſich zur Ber: 
mittelung zwiſchen England und Nordamerita; G. ging 
als außerordentlicher Gefandter nah Petersburg. In 
London wurde indeffen die ruffifche Vermittelung abge: 
lehnt; man wollte unmittelbar mit den Vereinigten Staa» 
ten unterhandeln. Anfangs follten die Befprehungen in 
Gothenburg flatifinden; doc zog man Gent vor, wo be; 
fanntlic der Friede abgefchloflen wurde, welchen G. mit 
unterzeichnet bat. Schon 1815 ging er nad) London’ und 
unterbandelte dort, nebft Adams und Clay, mit: England 
über einen Handelövertrag, und von: 1816 bid 1823 war 


— 
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er amerikaniſcher Geſandter in Paris. Als ihm nach ſei⸗ 
ner Rückkehr ein Minifterium -angetragen wurde, ſchlug 
er daffelbe aus und glei nachher auch die Stelle des 
Bicepräfidenten der Union; wohl aber ging er 1826 wie» 
der in einer außerordentlihen Sendung nah England. 
Seitdem bekleidete er feine Staatdämter mehr und lebte 
in New » Vor vorzugsweiſe den Wiffenfcaften. Aber an 
öffentlichen Auszeihnungen und ausgedehnter Wirkſamkeit 
fehlte ed dem unermüdlihen Manne nicht. Man wählte 
ihn 1830 zum Präfidenten des Rathes der new:yorker 
Univerfität; ald eifriger Freihändler aus Adam Smith's 
Schule wirkte er bei der Freibandeläfonvention in Philas 
delpbia, wurde Präfident der Nationalbant und blieb ed 
bie 1839. Um die amerikaniſche Gefhichte bat ſich ©. 
unläugbare Berdienfte erworben; er war Präfident der 
biftorifhen und der ethnologifchen Geſellſchaft; die legtere, 
welche ibre Sikungen häufig in: feinem Haufe bielt, hat 
er gegründet. Als Schriftfteller war er äußerſt thätig und 
feine Denkichriften über die Nordoftgrenze und über bie 
Streitftage wegen Oregon: werden ald Meifterwerfe von 
Scarffinn und Klarheit‘ gerühmt; feine Schriften über 
ben Krieg mit Merito haben auf die öffentlide Meinung 
großen Einfluß geübte. In gelehrter Hinficht müffen feine 
Amerika betreffenden Studien hervorgehoben werden, wel» 
hen er in den. legten Jahrzehnten feined Lebens mit gro: 
gem Eifer oblag. Bielleicht ift fein Anderer fo gründlich 
und tief in die Sprachen der Indianer eingedrungen, und 
auch ald ameritanifcher Archäolog war er audgezeichnet. 
Sch finde in feinen Arbeiten über die Spraden von 
Mexiko, Gentralamerifa und Yucatan, über dad Biginte- 
jimalfgitem , die Kalender und Aftronomie Mexiko's, über 
die Halbeivilifation der alten Mexikaner, endlich in feiner 
Einleitung zu Hale’d Studien über Nordweſtamerika €. 
Werke, die im erjten und zweiten. Theile der Verhandlun— 
en der etbnologifhen Geſellſchaft gedrudt find, einen 

üffigen Geift und eine Klarheit, wie fie unfern Alerander 
von Humboldt auözeichnen. G.'s legte Arbeit war eine 
Abhandlung über die Sprache und die Civiliſation der 
Indisuerftämme im Süden und Weften.. Bis zum 8Bften 
Jahre blieb er rüftig und munter und fah mit Rube und 
Befriedigung auf eine:lange, ehrenvolle Laufbahn zurüd. 
Die Amerikaner rühmten ſchon bei G.'s ‚Lebzeiten feinen 
geraden, ehrenhaften und loyalen Charakter, fein offenes 
Weſen im Berkehr, feinen Familienſinn und die Stand» 
haftigkeit, mit welcher er feinen Freunden zugethban war. 
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Wenige Männer, die in einer fo flürmifchen Zeit gelebt 
haben, find von ihren Gegnern fo hoch geachtet worden 
als G. Freilih wurde er auch auf das Bitterfte ange- 
feinder und. dad Misfallen feiner Gegner ift ihm mehr ald 
- einmal auch in lärmendfter Weife zu erkennen gegeben 
worden; aber er war fo glücklich, al diefed Parteitreiben 
ded Tages zu überleben und noch felbft fih zu überzeugen, 
daß Gegenwart und Nachwelt ihm volle Gerechtigkeit wis 
verfahren laffen. Er ift feierlich zur Erde beftattet worden 
und 'die new «Yorker hiftorifche Geſellſchaft vereinigte fich 
am 2. Oft. des verfloffenen Jahres, um zu erklären, daß 
fie durh ©.’8 Tod eines der bervorragendften und hoch— 
achtbarften Mitglieder, die Republif einen reinen Freund 
bed Baterlanded, einen vollendeten Staatdmann und einen 
vielerprobten, getreuen Beamteten verloren babe. ©. fprad) 
gut und lebendig; er war ald Erzähler ganz ausgezeichnet 
und bis zulegt hat fein Gedächtniß ihn nicht im Stich ge- 
laſſen. Gern verkehrte er mit dem außgezeichneten Eth— 
nologen John Ruffell Bartlett, Sefretär der new «» yorfer 
biftorifchen Geſellſchaft, der mandye von Ges Geſprächen 
aufgezeichriet hat. Der Greis erinnerte fich gern der Kna— 
benzeit, da ihn Johannes Müller in der Gefchichte unter: 
richtet hatte. Er hob gern die wiffenfchaftlichen Berdienfte 
feiner Landsleute hervor, namentlich jene  Siömondi's, 
Decandolled, Dumont's, Delolme's und ded Geologen 
Agaffiz. An Delolme rühmte er ein audgezeichneted Sprady’ 
talent, dad ihm möglih machte, fein Werk über: die eng— 
liſche Verfaſſung nad einjährigem Aufenthalte in Stoß. 
britannien in der Landedſprache zu ſchreiben. Bald nad 
feiner Ankunft in den Bereinigten Staaten, ale er dad 
Fort Paſſamaqnoddy befehligte, mangelte ed dort. ben 
Truppen an allem Nothwendigen. G. ſchoß feine ganze 
Habe vor; fie beftand etwa in 600 Dollard. Er erbielt 
dafür eine Anweifung auf die leere Staatsfaffe-und fpäter- 
hin, da er höchſt nothwendig Geld gebrauchte, von einem 
mitleidigen Aufkäufer etwa ein ‚Drittel des vorgefchoffenen 
Betraged. Um diefelbe Zeit hielt er fib eine Weile in 
Machias auf, mo damald gerade eine franzöf. Fregatte 
einlief. Befehlshaber berfelben war der nachmals fo be— 
rühmt gewordene La Peyroufe, welder ein Konvoi franzdf. 
Sabraeuge nach der Bank von Neufundland geleitet hatte. 

wifchen beiden fprachverwandten Männern entfpann fidh 
bald ein debhafter Verkehr. La Pryroufe erzählte, daß 
feine Regierung ihn in den Jahren 1781 :und 1782 in bie 
Hudfonsbap befebligt habe, wo er mehere der Hudſons⸗ 
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bay: Kompagnie gehörende Poften, namentlid Fort Al: 
bany, babe befegen müffen. Dort fand er die Handſchrift 
von Samuel Hearne's Reifeberiht, der 10 Jahre früber 
den Norden Amerika's durchwandert hatte, um eine nord 
weftliche Durchfahrt aufzuſuchen und befanntlich 1771 zuerft 
den arktiſchen Ocean entdedte. La Peyrouie durchlas die 
Handfdrift, fand bald, von wie großem Belange für 
die Erdkunde diefe Reifebefchreibung ſey und machte eö bei 
der Rüdgabe von Fort Albany zur Bedingung, daß fie 
durch den Drud veröffentlicht werde. Das gefchab 1795, 
20 Jahre nachdem Hearne feine Reife gemadt. Dad wid» 
tige Werd wurde dann. gleih von M. C. Sprengel in 
Halle in’d Deutfche überfegt. Die Notiz, daß wir es eis 
gentlih dem. unglüdlihen Weltumfegler verdanken, iſt 
meined Wiffens durchaus neu. Intereſſant ift ©.’ Bu 
fammentreffen. mit Wafbington. Der General fie am 
großen Kenawha im nordweftlichen Birginien: Land ver 
meffen und der junge Schweizer bielt —* eben in jener 
Gegend ald Geometer auf. Die einzige Behauſung in: ber 
Nähe war eine Blodhütte und Waſhington war bort, um 
mit Sachverſtändigen über die Anlage einer Straße: burd 
das Alleghanygebirge zu berathen. G. fand ſich gleichfalls 
ein, um den berühmten Mann in der Nähe zu feben, 
Diefer prüfte eben Karten und Plane und richtete an-die 
Anwefenden allerlei Fragen. ©. fah bald, wo der einzig 
praktikable Punkt für eine Straße durchs Gebirge mar, 
wunderte ſich über bie Unentichloffenheit ded Generals und 
unterbrady ihn plöglich mit den Worten: „Die Sade if 
ja Bar; ba ift die rechte Stelle.” Waſhington ftuste, 
legte feine Feder aus der Hand, blidte den jungen Men» 
fhen ſtreng an, fagte aber fein. Wort, prüfte wieder, 
fragte noch bin und ber und wanbte fi endlich, zu. dem 
Fremden mit den Worten: „Sie ‚haben. ed. getroffen, 
Herr!” Wafbington bildete fi nur langfam eine vefle 
Meinung und entfchied fich immer erft dann, wenn er 
feiner Sache ganz fiher war. ‚Noch am Tage vor feinem 
Tode lad G. in Jefferfon’d Werfen. Jüngern Leuten gab 
er oft eindringlich den Rath, den Geiſt ebenfowenig im 
roften zu laffen, ald übermäßig anzuftrengen. Dabei habe 
er fih, obwohl er nie müßig gewefen, bis in ſein hohe 
Greifenalter frifchh erhalten. Bor wenig Männern hatte 
er eine fo. unbedingte Hochachtung, als vor) Werander 
von Humboldt; Gr war, fchreibt Barlett, begeiftert für 
deffen mandhfaltige. und tiefe Gelehrſamkeit, wie; für die 
Srefflichfeit feines Herzens und die Einfachheit feines We 
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fend. ©. kannte feinen Eigennus. Während feiner Amtd« 
führung mußten die Vereinigten Staaten für eine Anleihe 
in Holland die Binfen in London auszahlen. Bei diefer 
Gelegenheit machte Johann Jakob Aftor zur Erleichterung 
ded Geſchäfts einige Vorfchläge, die G. annahm. Aftor 
verrechnete fid) dabei um etwa 50,000 Dollars. Aſtor war 
Anfangs böfe darüber, daß G. fehärfer geblidt und beffer 
gerechnet hatte als er, machte ihm aber doc 1816 den 
Antrag, in fein Gefchäft einzutreten. "Er wäre dadurd 
Millionär geworden, lehnte aber ab. Wletander Baring 
gewann befanntlidy bei dem franzöf. Anlehen Hundert: 
taufende. ©. hatte dem londoner Finangmann guten Rath 
gegeben, der einſchlug. Er wollte ihn bei der Anleihe be: 
theiligen, fo daß er, ohne eim Rififo zu tragen, Geld 
gewinnen wußte. Aber G. weigerte ſich mit den Worten: 
„Ein Mann, der fo lange wie ich die Finanzen eines 
Staatd verwaltet hat, darf nicht reich fterben.* — Seine 
Gattin, eine Tochter des Kommodore Nicholſen, mit wel« 
cher er feit 1794 in einer glücklichen Ehe gelebt hatte, war 
ihm vor wenigen Monden in die Ewigkeit vorangegangen 
und der Tod derfelben hatte ihn tief erfchüttert. Er ftarb 
auf dem Landgute feined Schwiegerfohnes in Aftoria bei 
Vewyork und wurde am’ 14. Aug. Nachmittags in’Zrinity: 
Church beigefegt. | 


* 186. Karl Ghriftian Graf von Bentzel⸗ 
Sternau, | 


ehemal, großherzogl, franffurter Eraatö= und Finangminifter au Marias 
halden bei Erlendbady im Kanton Zürich; 


geb. d. 9, April 1767, geft. d. 13. Aug. 1849, 


Mainz war fein Geburtsort. Nad vollendeten Rechtö» 
ſtudien trat er ald Regierungsrath und Gerichtdaffeffor zu 
Erfurt in kurmainz'ſche Dienite. 1803 erhielt er: die Würde 
eined kurerzkanzleriſchen Staatsraths zu Regensburg. Aus 
dieſem Berhältniffe fchied er im Jahre 1806. Er trat um 
diefe Zeit in baden'sche Dienfte. 1807 ward er geheimer 
Rath bei dem Poligeidepartement zu Karlsruhe und zugleich 
Direktor der dortigen Generalftudienfommiffion, 1808 groß: 
berzogl. Minifterialdireftor ded Innern und 1812 Staat. 
und Finanzminiſter des Großberzogs von Frankfurt. Nach 
ber Auflöfung bed Großherzogthums Frankfurt zog er fidh 
1813 von feiner biöherigen amtlichen Thätigkeit in die 
Stille ded Privatlebens zurück. Gr hielt ſich abwechfelnd 
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auf feinem bei Hanau gelegenen Gute Emmerichshofen 
und auf feinem Landfige bei Erlenbady am: züricher See 
auf.: Seiner Gemahlin zu Ehren gab er diefem Landſitze 
den Namen Maria: Halden, Als Abgeordneter in der 
bayer. Deputirtenkammer in den J. 1825 und 1828 zeich⸗ 
nete er ſich rüͤhmlich aus. Mit dem reihen Schatze feiner 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe verband er eine Fülle 
reicher Lebenserfahrungen, glühenden Patriotismus und 
kühner Freimüthigkeit. Sein heller. und vorurtheilsfreier 
Geiſt, genährt und veredelt durch klaſſiſche Bildung, erhob 
ſich, wie einer feiner Freunde von ihm ſagt, „über.bie 
niedere Region ded Mechanismus. und. des todten Buch— 
ftabens.* Die Beſchäftigung mit religiöfen Angelegenbeis» 
ten ward für ihn ein Gegenitand deö ernten Nachdenkens 
und gewiffermaaßen die Hauptaufgabe feines, Lebens. 
Seinem Scarfblide fonnte die. wefentliche Verſchiedenheit 
der Patholifchen und proteftantifchen Kirche nicht entgehen. 
Seine Anfihten über Gegenftände diefer Art läuterten ſich 
immer mehr. Er gewann die vefte Ueberzeugung, daß in 
den chriſtlichen Konfeffionen ‚der erſten Jahrhunderte durch⸗ 
aus feine Spur zu finden: ſey von den unhaltbaren Er» 
Bärungen der Erbfünde , von der Brodverwandlung, bon 
dem Primat deö Papftes ‚von der, Ohrenbeichte, den Pris 
vatmeffen, dem Ablaß und der Heiligenverebrung. , Die 
immer vejter in ihm fich begründende Anfiht, daß nur 
durch ungebinderte Mittheilung und Prüfung -religiöfer 
Meinungen eine wahre Vervollkommnung des menſchlichen 
Geiftes möglich ſey, machte ihn in der Reihe denkgläubi— 
ger Katholiken zum Wortführer ded Proteftantismus. Es 
ward für ihn ein moralifches Bedürfniß, zur evangelifchen 
Kirche überzutreten. Am 19. Aug. 1827 entſchloß er fi, 
gemeinfhaftlid mit feinem Bruder in Frankfurt a. M 
zu diefem Schritte. Näher hat er fi darüber, erklärt in 
einem vom 24. Juni 1827 datirten Schreiben an den Kon» 
ſiſtorialrath und Stadtpfarrer Dr. Kirchner’) „und den 
Stadtpfarrer Dr. Friedrich in: Frankfurt aM, Man fin» 
det diefe Briefe,in der von Paulus herausgegebenen Beit> 
fhrift Sophroönizon. 1829. Bd. 11. Heft u Mit dem 
zulegtgenannten Gelchrten verband er fi) zur Herausgabe 
eines Journals unter dem Titel: Der Proteftant.  Diefe 
Zeitſchrift ift von hohem Intereffe und verdiente ihrer Ge— 
diegenbeit wegen eine allgemeinere Beachtung, als fie ge— 
funden. Dad Wefen des Proteſtantiomus wird darin ım 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 12. Jahrg. dei Rı Netr. S. 1186, 
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feiner religiöfen, Pirchlichen, wiffenfchaftliben und politis 
fhen Beziehung trefflich gefchildert. Im Jahr 1831 war 
B.⸗St. abermald zum Landtagdabgeordnieten gewählt wor: 
den. Er lehnte jedoch diefe ehrenvolle Auszeichnung ab, 
Was ihn dazu bewog, war, wie er fich darüber äußerte, 
der bei den Wahlbandlungen feines Kreifed ftattgefumdene 
Mungel an Eonftitutioneller Form. Daß er fein müßiger 
Bufchauer bei den Verhandlungen bleiben wollte, bewies 
er durch die Herausgabe des „Baterlandöfreundes”, eine 
jenem wichtigen Gegenftande gewidmete Beitfchrift, die 
jedoch feinen langen Beſtand batte. An die Stelle diefed 
Journals traten die mif großem Beifall aufgenommenen 
„Bayerbriefe*, welde die Wirkfamkeit der bayer. Land: 
ftände mit der Feder der Kritik beleuchteten, die manchfachen 
Mängel in der Verwaltung offen rügten und die Tendenz 
der Regierung und bie Maafregeln der Kammern von 
ihrer Licht: und Schattenfeite darftellten. Ueberall zeigte 
fih in jenem Werke der umfichtige Gefhäftemann von 
gründlihen Kenntniffen und gereifter Erfahrung. In fei: 
nen ſchönwiſſenſchaftlichen Werfen, mit denen er feine 
fchriftftellerifche Laufbahn eröffnete, und unter welden 
vielleicht „Das goldene Kalb”: eine feiner gelungenften feyn 
möchte, zeigte ſich B.-&t. als einen Geiftesverwandten 
Jean Paul's“), mit dem er faft gleichzeitig ald Schrift⸗ 
fteller auftrat. In feinen hbumoriftifchen Zeiftungen würde 
er die dankbarfte und allgemeinfte Anerfennung verdienen, 
wenn er ein größered Erfindungötalent befäße und er nicht 
fo ſehr nad Effeft Hafchte. Die ift um fo mehr zu bes 
dauern, da er über einen reihen Schatz von origineller 
Zaune gebieten konnte. Eigenthümlich war ihm ein reged 
Gefühl für das Schöne, Gute und Wahre, reife Lebend- 
erfahrung, audgedehnte Welt: und Menſchenkenntniß und 
überhaupt eine vielfeitige, durch das Leſen der beffern 
Schriftfteller errungene Bildung. Eine blühende Sprache 
voll Anmuth und Würde, gereichte Allem, was er fchrieb, 
zur Empfehlung. Am glüdlichften war er im Roman, 
weniger im Dramatifcben , wo er fid) 5* zu koncen⸗ 
triren wußte und daher die oben gerügten Mängel deutli— 
cher hervortraten. Gleichwohl bieten feine mänchfachen 
literariſchen Erzeugniſſe eine reiche Quelle des Genuſſes 
und der Belehrung dar. — Seine Schriften ſind: Ueber 
d. Berbältniffe der thätigen u. leidenden Kraft im Staate 
zu d. Aufflärung, bei Veranlaſſung ber neueft. Unruben. 
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Franff. a. M. 1790. — Aretäus, ob. für Privatglüd u 
Gemeinwohl. Erfurt 1793. — Dichterifche Berſuche über 
d, Gegenftände der krit. Philoſophie. Würzburg 1794, — 
Danffagung an den deutih. Edelmann von einem feiner 
Landsleute. Erfurt 1794. — ‚Gedanken üb. die möglicht 
befte Anwendung der Reichderefutionsordnung in gegen» 
wärtigem Beitpunßte. Franff. a. M, 1795. — Camilla Al 
ticea od. d. Verhängniß; eine Gefhicte. Erfurt 1795. — 
Gedanfen üb. d. willfürl, Vertbeidigung d. Bauerngüter. 
Ehdf. 1795. — Novellen für das Herz. Hamb. u. Altona 
1795—9. 2 Bde. M. Kpfrn. Mit ve. neuen. Titelblatt. 
Ebdf. 1806. (Der zweite Band dieſes Werks ift nicht von 
B.⸗St., fondern urfprünglic ein frembed Produkt, dad 
1796 zu Hamburg unter, d. T.: Reifrgefährten. 4. Theil 
erihien.) — Das goldene Kalb; cine Biographie. ‚Gotba 
1802—1803. 4 Bde. — Lebensgeiſter a. d. klarfeld ſchen 
Archiv. 4 Bde. Ebdſ. 1805. — Geſpräche im Labyrinth, 
a. d. klarfeld'ſchen Archiv. 3 Bde. Ebdf..,1805. — Sci 
ler's Feier, feine Manen durch. feinen Geift.. Mit einem 
Berichte v. Fortgange ded Plans, dem verew. Schiller e. 
Denkmal der Nationaldankbarfeit zu ftiften. Regenöburg. 
(Gotha) 1805. — Publikola, od. gefammelte Blätter gu» 
ter Abficht. 2 Bde. Gotha 1805—1806. — Proteus, oder 
d. Reich der Bilder; a. d. klarfeld'ſchen Archiv berausg. 
vom Berf. d. goldnen Kalbes, Regensb. 1806. — * 
über d. Einfluß der ſchönen Künſte auf d. öffentl. Glüd. 
A. d. franzöf. Urfchrift (des Frhrn— v. Dalberg, nachberis 
gen Fürft Primas) überjegt. Gotha 1806, — Zitania, od, 
das Reich der Mährchen; a. d. klarfeld'ſchen Archiv nom 
Herausg. d golonen Kalbes. Regensb. 1807. — Mor 
pheus, oder d. Reich der Träume ‚ zwei Seitenftüde 
Proteus; a. d. klarfeld'ſchen Archiv. Ebdf. 1807. , 2. 
Ebdſ. 1811. — Gemmen; Taſchenb. f. Schiller’ Freunde, 
vom Berf. d. goldnen Kalbes. Karlörube ‚1807. (Bi 
ftüde daraus in Wieland’d Neuem deutſch. Merkur 1 
December. ©. 287 u. f.) — Der fteinerne Gaft, eine Bio 
graphie v. Verf. d. goldnen Kalbes. 4. Bd, Gotha, 1808 
(eigentlich 1807). — Jaſon, eine Monatöfhrift, berausg. 
v. Berf. d. golden Kalbes.. Ebdf. 1808... —; ‚Dugmäen- 
briefe. Ebdf. 1811. — Hiſtor. Bibliothek d. Auslandes, 
2 Bde. Franff, a. M. 1812—13. (Eriter Bd, aud umter 
dem T.): Venedigs Geſchichte im Abriß, nad Eugene la 
Baume's Histoire abregee de, Venise. Prag Band 
mit d. Nebentitel): Frankreich Friedensgeſchichte unter d. 
drei erften Dynaſtieen; nad Flaſſan's Histoire generale 
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t raisonnde de 1a diplomatie frangaise). — Urkunden u. 
iftenftüde zu d. ehrerbietigften Rekursſchrift an d. hohen 
dongreß zu Wien, v. 13. Oft. 1814. (Ohne Angabe des 
Drudorted.) 1814. — Der alte Adam, eine neue Kamilien« 
sefchichte. 4 Bde, Gotha 1819. — Anti: Jfrael; eine Bors 
efung in der geh. Akademie zum grünen Eifel ald Antrittd« 
rede gehalten. Aarau 1819. — Young’d Nachgedanken; 
m Bersmaaß ber Urfchrift überfegt. Franff. a. M. 1825. 
— Weiß u. Schwarz; ein Luftfpiel in 5 Akten. Zürich 
1826. — Hoftheater v. Barataria, od. Sprücdmortipiele, 
4 Bde. Leipz. 1828. — Bapyernbriefe, od. Bericht üb: die 
Ständeverfammlung des K. Bayern, v. 17. Nov. 1827, 
den 18. Aug. 1828 erflattet an feine Kommittentin , bie 
bayer. Nation. Zürich 1829. — Bapyernbriefe, od. Geift 
d. vier erften Ständeverfammlungen ded Königr. Bayern, 
SHeraudg: am Borabend der fünften Ständeverfammlung. 
4 Bde. Stuttg. 1831. (1. Bd. Ständeverfammi. v. 1819. 
2. Bd. von 1822. 3. Bd. von 1825. 4. Bd. von 1828.) 
— Der Berfaffungsfreund. Bine Zeitfhhrift. Hanau 1830 
u. f. J. — Sachſens Berfaffungsentwurf, beleuchtet. Ebdf. 
1831... — Mein ift die Welt; Luftipiel in 5 Akten. 
Ebdſ. 1831. — Der Geift von Canoſſa; Schaufpiel in 
5 Akten. Zürich 1339. — Grillenfang auf 1840. Ebdſ. 
41840. AAphorismen.. — Die jüngiten Feigenblätter; 
Scaufpiel in 5 Akten. Bürid 1840. — Beiträge zu 
Sournalen: Leber die Rechte der Wahnfinnigen (in 
Wieland'd Neuem Deutfhen Merkur. 1794. St. 9. ©. 65 
u. f.) Der Abend am Rheinufer. (Ebendaf. St. 11. 
&. 217 u. f.) Die Binde d. Themid. (Ebdf. 1795. St. 2, 
S. 113 u. f. St. 3. ©. 225 u. f.) Ariftides, ein Dialog. 
(Ebendaf. St. 10. ©. 155 u. f.) Geſichtspunkte für den 
Schriftſteller unſeres Zeitalterde. (Ebendaf. 1796: St. 5. 
©. 34 u. f.) Natürlibe Kinder. (Ebdf. 1801. St. 12, 
©. 272 u. f.) Gefepgebung. (Ebdf. 1802. St. 3, ©. 178 
u. fi) Gefchäftögeift. (Ebdf. St. 6. S. 99 m. f.) Schat⸗ 
tenriffe nach d. Leben. Ebdf. 1807. St. 11. S. 193 u. f.) 
Auffäge in Murhard's allgem. politifchen Annalen (1822). 
Jena. Er Dr. Heintid Döring. 


* 187. Johann Friedrich Carſtens 
Sospitalprediger und Katechet zu Elmshorn; 
geb. den 19. März 1793, geft. den 13. Xuguft 1849, 


G. wurde zu Ockholm in der ſchleswig'ſchen Landſchaft 
Bredftedt geboren, befuchte die Gelehrtenfhule in Huſum 


r 
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und bezog Oftern 1813 bie Univerfität Kiel, um Theologie 
zu fludiren. Erſt nab 8 Jahren, Michaelis 1821, fiellte 
er fih dem theologischen Amtderamen auf dem Schloſſe 
Gottorf. Gr erlangte in. demfelben den dritten Charakter 
mit fehr rühmlicher Auszeihnung und mußte nun nod 
10 Jahre ald Hauslehrer wirken, ehe er ein geiftliches 
Amt: erhielt. . Am 4. Novbr. 1831 wurde er nämlich zum 
ke and und Katecheten zu Elmshorn in ber bol— 

ein'ſchen Grafſchaft Ranpan ernannt und ben 22. Jan. 
41832 eingeführt, Hier wirkte er nun noch länger als 17 
Sabre fromm und treu. Er flarb im 57. Lebensjabre. 
Seine Gattin war ihm vorangegangen. Sein Propft 
Harding gab ihm den Nadhruf: „Er befaß jugendlichen 
FZrobfinn, Treue gegen Lebendgefährten, bilfreiche& Wefen 
und war glaubenäfrob.“ 

Altona. | Dr. 9. Scyröber. 


* 4188. Wilhelm Adolph von Trützſchler, 
| Appellationsgerichts = Affeffor zu Dretden; 
“geb. den 20. Jebr. 1818, ſtandrechtlich erfäpoffen den 14. Aug. 184. 


v. T. wurde zu Gotha geboren.: Sein Bater war ber 
bamalige Regierungdrath, Iedige Geheimerath a. D. Franz 
Adolph von vu Welse ein Sohn des 1831. verftorbenen 
Geheimerathöpräftdenten Fr. Karl Adolph dv. Xrüsfchler *) 
zu Altenburg. Seine noc lebende Mutter, Elifabetb, if 
die Tochter bed im Jahr 1830 zu Gotha verftorbenen 
geb: Raths und Oberſteuerdirektors, Dorotheus Wilhelm 
von Wangenheim **) auf Großenbehringen. Er war dai 
einzige Kind feiner Aeltern. Dem erſten Unterricht erbielt 
er von einem Seminariften und in einer Privatfchule für 
Knaben; im 3. 1825 aber befam. er im der Perfon dei 
jesigen Pfarrerd Müller in Döllftedt einen audgezeichneten 
— ber ihn, ohne ihn nur im Geringften anzu: 

tengen, in allen Sculwiflenfchaften fo ſchnell förderte, 
bag er, erit 11% Jahre alt, bei feinem Eintritt in dad 
Gymnaſium zu Gotha zu Michaelis 1829 in allen Wiffen- 
fhaften in die auf Selecta folgende Classis prima gelegt 
wurde. Diefer Umftand, der nicht einmal den Wünfcen 
feined Vaters son, entiprad, da er, wad nicht pafiend 
fhien, auf diefe Weife faft nur mit weit älteren, zum 
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Theil ſchon im Jünglingsalter ſtehenden Schülern in nä- 
bere Beziehung kam, hatte die Folge, daß fein Geift früh: 
aeitig eine fehr ernfte Richtung nahm. Gr erfreute fich 
der Zuneigung feiner Lehrer, die mit feinen Fortfchritten 
und fittlihem Betragen fehr zufrieden waren, und ber 
Liebe feiner Mitfchüler, welchen der anfprucölofe, gern 
efällige und fameradfchaftlihe Sinn des Knaben fehr zus 
agte und fie dad Mißverhältniß des Alterd ganz vergefjen 
ließ. Ein befonderes Wohlmwollen fchenkte ihm der nicht 
fängft verftorbene Hofrath und Profeffor Kried*), ein vors 
züglicher Lehrer der Mathematik und Phyſik, von weldhem 
er Privatunterricht in der erfteren Wiflenfchaft erhielt und 
Audgezeichneted leiftete. Bei feinem Abgange auf die Unie 
verfität, Oftern 1835, nad Purz vollendetem 17. Jahre, 
erhielt er die erfte Genfur. Er beſuchte zuerft ein Jahr 
lang die Univerfität zu Leipzig, wo er nad eigner Wahl 
und in der Abfiht, feinen Nebenmenfhen deſto früher 
nüglid werden zu fönnen, fih dem Studium der Medi— 
ein widmete und befonderd für Anatomie fidy lebhaft inter: 
eſſirte. Bu Oftern 1836 ging er nad Jena, wo er aber 
auf Anrathen meberer Freunde die Rechte zu ftudiren be= 
ann und außerdem noch Borlefungen über Gefdichte, 

bilofophie und Chemie hörte. Mit guten BZeugniffen 
verjehen, verließ er Michaelid 1837 Jena und ging nad) 
Göttingen, wo er den Unterricht der vorzüglichften Lehrer 
feiner Wiffenfchaft genoß; er verließ aber fhon zu Oftern 
1838 die Univerfität in Folge des bekannten Abganges der 
fieben Profefforen und begab fih, mit den günſtigſten 
Beugniflen verfehen,, wieder nach Leipzig, wo er mit gro= 
Bem Eifer dad Studium der Rechte fortfegte. Am 20. Mai 
1840 vertheidigte er unter dem Präfidium ded Ordinariud 
Dr. Günther 4 juriftifye Streitfäße und erhielt, nachdem 
er die vorfchriftömäßigen Eramenarbeiten in beutfcher und 
Sateinifher Sprache auögearbeitet und die mündliche Prü— 
fung beitanden hatte, die erfte, mit egregie bezeichnete, 
Genfur, worauf er Bakfalaureud der Rechte und fpäter 
Notar wurde. Gr begann nun feine praßtifche Ausbil: 
dung in Zwidau bei dem Stadtgerichte und gleichzeitig 
bei dem dafigen Advokaten Kunge. Unter Beifiigung der 
belobendften Zeugniffe über feine Kenntniffe, Fleiß und 
ausgezeichnete Urtheilöfraft bat er im Juli 1841 um Vor— 
fegung von Akten, um die Probefchriften für dad zweite 
Eramen zu fertigen; worauf er zwei fehr umfaffende fchrift- 
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liche Borträge über Gegenttände des Civil : und Kriminal- 
rechtö eritattete, welche von dem königl. Minifterium zu 
Dreöden unter dem 23. Nov. 1841 ala. vorzüglich gut bes 
zeichnet wurden. Unter Beifügung eines, von dem Stadt: 
gericht zu Zwidau, bei welchem er noch ferner beſchäftigt 
war, auögeitellten äußerft vortheilhaften Zeugniſſes über 
feine theoretifhen und praftifhen Kenntniffe und Ge- 
wandtbeit, bat er hierauf um den Acceß bei einem Appel» 
lfationsgerichte, welder ihm aucd bei dem Appellationd: 
erichte zu Zwidau im Mai 1842 zu Theil wurde, mo er 
is zum Novbr. 1843 verblieb und hierauf ald Viceaktuat 
bei dem Juſtizamte Zwidau angeftellt wurde. Im April 
1845 wurden ibm auf fein Nadfuchen Alten zur Ausar- 
beitung der zur Erlangung eines felbitftändigen Richter: 
amtes erforderlichen Probearbeiten vorgelegt, welde letztere 
er zur vollfommenften Zufriedenheit fertigte, jo daß er bie 
erſte Cenſur erhielt. Bald darauf wurde er als Hilfe 
arbeiter mit Si und Stimme und dem Titel als Aſſeſſor 
zu dem Appellationsgerichte zu Dresden verfegt. Auch hier 
erwarb er fih durch feinen Fleiß, feine Kenntniffe und 
Urtheilsfäbigkeit, fo wie überhaupt durch fein Berbalten 
die befondere Zuneigung feines Präfidenten, wie feiner 
übrigen Kollegen, welches noch zulegt in einem an dad 
Unterfuhungsgericht zu Heidelberg von denfelben gefenbe: 
ten 3eugniffe auf das Freundlichite befundet wurde, Er 
widmete indeß feine Zeit nicht blos dem juriſtiſchen Fade, 
fondern in den Mußejtunden, deren er doch mandye fand, 
da er eine feltene Fertigkeit. befaß, Schnell zu arbeiten, 
ohne dadurch der Grünplichkeit zu fihaden, widmete er fi 
den Staatswiffenfchaften und der ihm: von Jugend auf 
befonders lieb gewordenen Matbematif, fo daß er auch 
an einer von dem Appellationdrath Siebdrath veröffent⸗ 
lihten Schrift „Aufichlüffe über die Kunft ded Schnell» 
rechnens.” Leipzig 1847. den thätigiten Antbeil nahm. 
Selbft während feiner Gefangenfbaft in Heidelberg be> 
ſchäftigte er fi unausgefegt auf das Gıfrigfte mit Mathe 
matik, weshalb er fih die betreffenden Werke kommen ließ, 
Im 3. 1843 verheirathete er ſich mit der. älteften Tochter 
des königl. fächl. Generalmajord v. Mandelslob, Gabriele. 
Aus diefer ſehr giüdliben und zufriedenen Ehe find drei 
nod) lebende Kinder, eine Tochter und zwei Söhne, ent» 
fproffen. Im Frübjahre 1848 wurde er in dem 13. Wabls 
bezirf des Königreichs Sachſen zum Abgeordneten für dad 
franffurter Parlament gewählt und fpäter auch noch ala 
Abgeordneter für die 1849 verfammelte zweite ſächſ. Kam: 
ec me 
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mer. Weber feine politifhen Anſichten und feine Wirffams 
feit in beiden Berfammlungen geben eine von ihm unter 
dem 25. April 1848 an die Wähler des 13. Wahlbezirks 
erlaffene gedrudte Bekanntmachung, fo wie die ſtenogra⸗ 
phifhen Berichte und Landtagdmittheilungen nähere Aus— 
kunft. Hinſichtlich feiner Betheiligung bei der Erhebung 
in Baden, feiner Ernennung zum Giviltommiffar in 
Mannheim, feine Verhaftung, die gegen ihn eingeleitete 
Unterfuhung und feinen Tod, welden er mutbig erdul⸗ 
dete, geben die Öffentlihen Blätter Auskunft; am Um: 
ftändlichften ift ed unter Anderm in den Beilagen zu 
Nr. 196 der „Dreddner Zeitung“ vom 22. Aug. 1849, ın 
dem „Frankfurter Journal” Nr. 198 und in der „Neuen 
feipziger Zeitung” Nr. 244 gefhehen. Kurz nad feiner 
Gefangennehmung fchrieb er an feine Mutter, feine Ge: 
fangennebmung anzeigend: „ich freue mich darüber, daß 
ich gegen Niemand ein Rachegefühl, audy nur auf Augen: 
blide, gefüblt habe.“ Seiner Gattin fagte er unmittelbar 
nad dem über ihn am 13. Auguft 1849 audgefprodhenen 
und eröffneten Todesurtheil: „Meine Anfichten mögen 
falſch gemwefen feyn, aber in meinem Herzen hat nie eine 
falfche Ader geſchlagen; ich gehe ohne Groll gegen irgend 
Jemand zu hegen, aud diefer Welt;“ und feinen Aeltern, 
mit welden er unaudgefegt in den glüdlidyiten Verhält— 
niffen gelebt hatte, fchrieb er noch am Borabend feines 
Todes: „ic weiß, daß Euer Herz gebrochen ift durch mei— 
nen Tod, aber nehmt die Ueberzeugung ald Stärkung 
Eurer Kraft, daß ich geglaubt habe recht zu handeln, und 
daß fein falfches, felbffüchtiges Motiv mid geleitet hat.” 
Am 14. August früh 3 Uhr wurde er gewedt. Cr fchrieb 
hierauf feiner Gattin, welcher er noch am Abende vorher, 
nachdem er mündlich von ihr Abfchied genommen, gefchrie: 
ben hatte: „Sp eben, früh 3 Uhr werde ich gewedt, um 
den legten Gang anzutreten. Ich babe ruhig geſchlafen 
und bin bereit, gefaßt und muthig, wie immer. Lebe 
wohl! Noch einmal den Segen meinen Kindern. Mein 
gen denft nur an Di und Deine Zukunft. Es lebe 

eutfchland, ed lebe die Freiheit! Gott mit Dir!" Nach 
feinem Tode fchrieb fein, ihm in der kurzen Zeit ihres 
Umganged fehr werth gewordener, Bertheidiger an feinen 
Bater: „Eins drängt ed mich, Ihnen zu fagen: wie fehr 
auch ein Theil der Bewohner Mannheims ın Haß gegen 
ihn entbrannt war und den Tod auf ihn berabwünfdte, 
Keiner konnte ihn einer felbftfüchtigen oder unedlen That 
zeihen, und darin ftimmen jet Alle überein, daß er aud 
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einem überzeugungstreuen Herzen gehandelt habe.” Welche 
große Iheilnahme fein Tod gefunden und auf welche rüh— 
rende Weife folche feinen Angehörigen von vielen Seiten 
zu erkennen gegeben worden, darüber haben öffentlihe 
Blätter Kunde gegeben. — 


* 189. Alexander Friedrich Viftor Moritz 


von Lengefeld, 
önigl. preuß. Oberft a. D. zu Anklam; 
geb. den 29. Dt. 1777, geft. den 15. Xug. 1849. 


Sein Bater, ein geborner Würtemberger, ftand als 
Major und Bataillondfommandeur im damals von wildau'- 
fhen, jekigen 4. Infanterieregiment im preuß. Militär: 
bienfte, zu Friedland in Garnifon und hatte eine geborne 
v. Korff aud dem Haufe Kinkeim in Oftpreußen zur Gat— 
tin, mit der er oben genannten Sohn und eine jüngere 
Tochter erzeugte; er felbft ftarb im J. 1806 ald penfionir: 
ter Generallieutenant. v. L. genoß feine früheſte Erzie 
bung und Audbildung im älterlihden Haufe und fpäter in 
der Militärfchule zu Berlin, aus der er nach vollendetem 
Kurfus, im Jahre 1795, ald Officier im gegenwärtigen 
4. Infanterieregiment angeftellt ward und bis zum 3. 1802 
diente. Der verft. Generatlieutenant v. L. befaß kein 
Bermögen, die Aeltern feiner Gemahlin aber waren wohl— 
babend und im Befige der ziemlich großen kinkeim'ſchen 
Güter; Beide ftarben im Jahre 1800 binnen vier Wochen 
und die Mutter unfered v. 2, erbte mit den Gütern ein 
bedeutendes Vermögen. Da fie indes fhon im 3. 1801 
ihren Aeltern im Tode folgte, fo fielen Erbſchaft und 
Güter ihrem einzigen Sohne zu, der fie im J. 1802 fürm« 
lich in Befig nahm und im Herbft diefed Jahres fich ebelich 
verband mit Jeannette vd. Bautz, Tochter ded Salzinfpel: 
tord und Hauptmann a. D. Erhard v. Baug zu Strass 
burg in Weftpreußen, mit der er fünf Jahre verlobt ge: 
wefen war. Sein Glüd blühete nun an der Seite einer 
liebendwürdigen Gattin und folte noch durch Baterfreude 
erhöhet werden, als ein unglüdlicher Zufall die unzeitige 
Geburt eined Zwillingspaares herbeiführte und feine Hof: 
nung vereitelte. Diefer Unfall war aber nur der Bor: 
läufer der frühen Zerftörung feines ganzen Erdenglüds, 
indem am 4. Zebr. 1804 ber Umfturz eines Kleiderfchran- 
kes ihm die eben genefene heißgeliebte Gattin auf ber 
Stelle erſchlug. Mit diefem Unglüd feltener Art war 
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dem Leben v. L.'s die ſchönſte Blüthe gebrochen und 
wenn ſein Alter, ſein großer Güterbeſitz und ſein großer 
Haushalt ihn zu einer zweiten Ehe nöthigten, ſo folgte er 
nur der Nothwendigkeit, als er im Jahre 1805 ſich mit 
Emilie v. d. Goltz, Tochter des Landesdirektors v. d. Goltz 
auf Cortmedien in Oſtpreußen ehelich verband. Im Laufe 
dieſer zweiten Ehe wurden ihm mehere Kinder geboren, 
von denen nur drei Töchter den Vater überlebt haben. 
v. 2. lebte nun als Landwirth auf feinen kinkeim'ſchen 
Gütern, erduldete den unglüdlihen Krieg der 3. 1806 bid 
1808 und büßte durch die bedeutenden Opfer und Berlufte 
ded Krieges und durch den Drud und die Forderungen der 
biefem folgenden Jahre den größten Theil feines Vermö— 
— ein. Als im J 1813 der Befreiungskrieg ausbrad, - 
eſchloß v. 2. augenblidlich feinem Vaterlande wieder zu 
dienen und als ihm bei Bildung der Landwehr ein Ba: 
taillon angetragen wurde, fchlug er dieſes aud und trat 
ald Hauptmann und Brigabeadjutant in diefed Korps mit 
ber Bemerkung ein, daß er aus reinem Patriotismuß, 
nicht um Ehren und Würden zu erlangen, feinem Vater— 
lande dienen wolle. Dem Brigadefommandeur, Grafen 
Eulenburg, beigegeben, folgte er diefem nah Danzig und 
machte dort bi8 zum Frieden ded 3. 1814 die Belagerung 
mit, zeichnete fich rühmlichft aus und wurde mit dem ci: 
fernen Kreuze 2. Klaffe und dem ruffifhen Wladimirorden 
4. Kl. belohnt. Nach dem Frieden von 1814 fehrte v. 2. 
mit Urlaub auf feine Güter zurüd und verweilte dort bis 
der Feldzug ded Jahres 1815 ihn wieder abrief und nad 
Frankreich führte. Bon feiner Thätigfeit in diefer Zeit 
fehlen ale Nachrichten. Im Jahre 1816 Eehrte er aud 
Frankreich ald Major und Kommandeur des 3. Bataillond 
2. Landwehrregiments zurüd, erhielt Anklam zur Garni: 
fon und blieb im Militärdienfte. Seine auf den Gütern 
zurüdgebliebene Gattin trug mit feiner Genehmigung im 
J. 1822 auf Trennung der Che an, erlangte diefe und 
verbeirathete fi anderweitig. Die drei Töchter verblieben 
bei der Ehefcheidung dem Bater, ber fie im J. 1823 nad 
Anklam holte und fich dafelbft in diefem Sabre mit der 
Tochter des fungirenden Stadtfämmererd, Fricderife Helm, 
verheirathete. In diefer Ehe mit einer ſehr liebens- und 
achtungswerthen Frau lebte v. L. fehr glüdligh feiner Fa— 
milie und feinem Berufe zu Anklam und erfreute fich der 
einander folgenden Geburten von 2 Töchtern und 2 Söh— 
nen, die den geliebten Vater überlebt haben und ihm feine 
legten Lebensjahre und das harte Gefchid erleichterten, das 
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ihn im J. 1836 von Neuem ereilte, als bie Geburt bei 
jüngften Sohnes der herißgeliebten Gattin ben Tod bradte. 
Am 3. 1835 aus Anklam nah Stettin berufen und dort 
dem 9. Infanterieregiment aggregirt, endete dad Jahr 1836 
zugleih v. 2.’8 Berufstbätigfeit durch feine Penfionirung 
mit dem Charakter ald Öberfi. Gr verließ bierauf bald 
Stettin und nahm mit feiner Familie wieder zu Anklam 
den Wohnfig, wo er moraliih von feinen Schickſalen tief 
gebeugt und durch Gram und andere Umftände pbufiic 
u Grunde gerichtet, in ungewöhnlider Hinfälligkeit und 
ränklichfeit bie zu feinem Tode ein läſtiges und beinahe 
freudenloſes Daſeyn, nur aus Rückſicht für ſeine ihn mit 
vieler Liebe pflegenden Kinder, willig ertrug. Schon im 
3. 1822 verkaufte v. L. feine kinkeim'ſchen Güter und das 
in Zolge der obwaltenden Konjunkturen geringe Kaufgeld 
dedte nur cben alle Forderungen und ed blieb dem Ber: 
fäufer von feinem einft bedeutenden Vermögen nichtö 
übrig. Bei feinem Ableben binterließ v. 2. drei Töchter 
aud der zweiten Che, beren ältefie im Jahr 1829 an den 
penfionirten königl. preuß. Oberfilieutenant Brinkmann 
zu Duiöburg verheirathet, ihm 5 Enkel geboren und aus 
der dritten Ehe 2 Töchter und 2 Söhne, deren ältefter im 
königl. preuß. 9. Infanterieregiment ald Officier ſteht und 
ber jüngere im Kadetenhaufe zu Potsdam fi befindet. — 
v. 2. war ein Mann von bellem Berftande und gefunder 
Urtheilöfraft; er hatte fih einen ſchönen Fonds von Kennt» 
niffen erworben und eine feltene Befdyeidenheit bewahrt. 
Sein Charakter war veft und edel, feine Pflicht ehrte und 
erfüllte er nad beften Kräften und wenn fein Tempera— 
ment heftig war, fo ward bieß durd fein gefühlvolled Herz 
emildert. Dur Hilfe und Beiftand in der Notb, ohne 
nfeben ber Perfon, durch Ehrenhaftigkeit in allen Hand: 
lungen bat fi der Berftorbene im Kreife feiner frübern 
Wirkſamkeit allgemein Liebe und Achtung erworben und 
wer von feinen Zeitgenofjen noch lebt, hat ihm ein liebe: 
volled Andenken bewahrt. Der Wahrheit treu, kann man 
von dem Berftorbenen mit Recht fagen: „Er war burd: 
weg ein Ehrenmann !* 
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